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Herrn Peter Joſeph Macquers 


Doetorg der Arzneygelahrheit von der Pariſer Faeultaͤt, Mitglieds 
der koͤnigl. franz. Akademie der Wifjenfchaften und der koͤnigl. Ges 
ſellſchaft der Arzneygelahrheit, Profeflors der Chymie ac. 


Chymiſches 


Woͤrterbuch 


oder 
Allgemeine Begriffe 


der Chymie 
nach alphabetiſcher Ordnung. | 
Aus dem Sranzöfifchen nad) der jmepten Ausgabe überfeßt 
und mit 


Anmerfungen. und Sufägen vermehrt. 
yon 


D. Johann Bottfried Beonbardt 


dee Pathologle und Chirurgie ordentlicher Öffentlichen Profeſſor zu 
ittenberd und der Leipz. oͤkon. Geſellſch. Rn 





Zwente verbefjerte und vermehrte Ausgabe, 


Erfter Theil, 
Bon Abis © 








2 Leipzig, 
in der Weibmannifchen Buchhandlung, 1788 
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Vorrede. 


I, Publicum hat meine Ueberſetzung des chy⸗ 
mifchen Wörterbuchs vom Herrn Macquer 
und die theild eigenen, theils fremden Zufäße und 
Anmerkungen, die ich derfelben beygefügt Habe, mit 
fo gütigem Beyfall aufgenommen, daß nicht nur die 
mehreften, mir davon vorgefommenen Recenfionen 
vortheilhaft ausfielen, fondern auch nunmehro ber 
reits die ganze, ziemlich beträchtliche Auflage fich 
durchaus vergriffen hat, Dein jege ſchon verewig⸗ 
er unvergeßlicher Freund, Herr Reich, der Mits 
verleger diefes Werkes, benachrichtigte mich von dem 
legtern Umſtande in Zeiten und ermunterte mich, eis 
ne neue Ausgabe zu beforgen. Indeſſen hatte des 
Herrn Macquers Werk, fuͤr welches der, der Chy⸗ 
mie durch den Tod entriſſene, wuͤrdige Verfaſſer ſelbſt 
nichts weiter thun konnte, ungemein viel durch die 
vortrefflichen Bemuͤhungen zweener beruͤhmter aus⸗ 
laͤndiſcher Chymiſten von dem ausgezeichnetſten Ver⸗ 
dienſte, die Herren Scopolt und Bairo, gewon⸗ 
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nen, bie ihre itafianifchen Ueberſetzungen ebenfalls 
mit neuen Artikeln und Zufägen vermehrt herausge: 
geben haben. Des Herrn Bergrath Scopoli Le: 
berfegung erfchien in eilf Octavbaͤnden, davon der 
letztere die Regiſter begreift, zu Pavia binnen den 
Jahren 1783 und 1784 wurde auch ſogleich wieder 
zu Venedig unverändert nachgedruckt. Won des 
Herrn Vairo, Profeſſors der. Chymie zu Neapo— 
lis Ueberſetzung erſchienen die erſten zwey Baͤnde, 
auſſer Scopoli's Zufägen mit eigenen vermehrt, im 
Jahre 1784. Allein da diefer Here durch manniche 
faltige Hinderniſſe Teiver abgehälten würde, diefe fei: 
ne iberfegung mit Anmerkungen und Zufägen fer- 
ner Bu bereichern; fo Famen die uͤbrigen acht Bande; 
davon binnen den Jahren 1784 Bis mit 1786 ohne 
viefe Vervollkommung heraus. So wie nun Herr 
Scopoli die drey erſten Bände von meiner Ueber⸗ 
ung; j die er in Haͤnden hatte, wirklich durchgele· 
ſen und von Meinen Erinnerungen Bin und wieder 
Gebrauch gemacht bat; fo habe auch ich hinwieder⸗ 
um alles dasjenige, was ſich zur wahren Verbeſ⸗ 
ring; oder erforderlichen Berichtigung des Marc: 
queriſthen Werkes ſowohl, als meiner eigenen Zu⸗ | 
ſaͤge, theils aus Scopoli und Vairo s Arbeiten 


— lieh⸗ theils aus den gütigen und — 
Erin⸗ 
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Erinnerungen, die von verfchiedenen vortrefflichen 
Maͤnnern wider einige von mir vorgetragene Erfah 

rungen oder Meynungen in Recenſionen oder auch 
‚gelegentlich in ihren Schriften gemacht worden find, 
ingleichen die ganz aufferordentlich beträchtlichen Auf: 

Flärungen und ausgebreiteten Erweiterungen auf Das 
forgfältigfte zu benugen gefucht, welche die Chnmie den 
unermuͤdeten und wetteifernden Nachdenken und-Ar: 
beiten der vortrefflichiten Chymiſten des Innlandes 
und Auslandes zu verdanken hat; und ich getraute 
mir dieſes um fo eher auszuführen, da ich bey dem 
in der Borrede zum fechfteri Theile der vorigen Aus: 

gabe geaußerten Vorſatze, einen die neueften chpmi: 

fihen Entdeckungen in fi ch faſſenden Ergaͤnzungs⸗ 
band des Macqueriſchen chymiſchen Woͤrterbuchs 
herauszugeben, alles was mir Neues und MWichtt: 
ges vorgekommen, treulich geſammlet hatte. Die 
Einſchaltung aller dieſer noͤthigen Verbeſſerungen 
und Vermehrungen vergrößert frehlich die Staͤrke 
dieſes Werkes um ein betraͤchtlithes; macht aber auch 
daſſelbe zugleich weit nuͤtzlicher und brauchbarer und 
die Kaͤufer dieſer zweyten Ausgabe werden es zuver⸗ 
laͤſſig ſehr bequem finden, went fie dasjenige, m as ſie 
ſuchen, auch wirklich andem Orte antreffen, wo fie 


es zu finden hofften. Meil aber doch die Käufer 
y a 3 | der 
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der erſten Ausgabe es unbillig finden duͤrften, wenn 
ſie bey der mindern Brauchbarkeit der erſten ſich dieſe 
neue Ausgabe anzuſchaffen genoͤthiget wuͤrden, ſo hat 
ſich die Verlagsbuchhandlung auf meine deßhalb ger 
machten Borftellungen großmuͤthig dahin entſchloſ⸗ 
fen, zum Beſten der erften Käufer diefes Werkes 
alle die gemachten neuen Zufäge die ich, fo muͤhſam 
und beſchwerlich auch dieſe Arbeit ift, einzeln wie⸗ 
berum ausziehen werde, in einen eigenen Band zu: 
fammen drucken zu laſſen. — 


Uebrigens habe ich auch bey Diefer Ausgabe es 
nicht von mir erhalten koͤnnen, dem Benfpiele deg 
englifchen und deritaliänifchen Herren Ueberſetzer dar: 
innen zu folgen „daß ich aus der Arzneymittellehreund 
Pharmacie die Befchreibung einzefner einfacher oder 
sufammengefegter Heilmittel beyfügte, weil mir noch 
immer eine ſolche befondre Behandlung mehr in ein 
Wörterbuch der Arzneymittellehre, als in ein chymi⸗ 
ſches zu gehören fchien und weil es mir überdiefes um 
ſo überflüfliger vorfam, da bereits Herr Carl Wil⸗ 
beim Fiedler auf eine ruͤhmliche Weile angefangen 
Bat, Das deutfche Publicum mit einem, unfern Zeiten 
angemeffenen, allgemeinen pharmacevtifchen Woͤr⸗ 
terbuch zu beſchenken. 


In 


| Borrede vw 
In der aͤußern Einrichtung biefer Ausgabe ha- 
be ich folgende allgemeine Abanderungen getroffen. 
Jedem Artikel füge ich außek den Tateinifchen und 
franzöfifchen auch die englifchen und italiänifchen Be- 
nennungen bey, Die von mir eingerlickten Artikel 
habe ich mit L. bezeichnet; ben meinen Arimerfun- 
‚gen hingegen diefes Zeichen weggelaffen. Mae: 
quers Anmerkungen find, wie ehedem, mit den Wor⸗ 
ten Anmerfung des Berfaffers, fo iwie die von 
den Herren Börner, Scopoli und Vairo mit de: 
ven Namen, und die vom Herrn Keir mit Anmer⸗ 
fung des englifchen Lieberfegers bezeichnet wor⸗ 
den, Endlich habe ich auch den, indem fechften Thei- 
Te der erften Ausgabe diefes Werkes befindlichen Auf⸗ 
ſatz des verewigten Herrn Verfaſſers, worinnen der⸗ 
ſelbe die Ordnung angiebt, nach welcher man die 
Hauptartikel des chymiſchen Wörterbuche: fo leſen 
kaun / ald wenn felbiges eine zufammenHängende Ab: 
handlung wäre, dem ganzen Werke fogleich vorzu⸗ 
ſetzen fuͤr gut befunden, weil er zur allgemeinen De: 
lehrung über den nüßlichen Gebrauch diefes Werkes 
und zu deſſen noch mehrerer Empfehlung dient. 


Der Fleiß und die Treue, mit welcher ich auch 
er neue Ansgabe zu bejorgen bemüht geweſen bin, 
Du; “4 | wird 
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wird derſelben, wie ich hoffe, eine folche Aufnahme er⸗ 
werden, die meinen fehnlichften Wuͤnſchen entſpricht; 
und. da diefe Wuͤnſche vorzüglich auch dahin gerich. 
‚tet. find, daß Genanigkeit und gründliche Kennt⸗ 
niß in der Ehymie immer allgemeiner werden, fo - 
bitte ich Hierdurch zugleich alle meine fünftige Her 
ren Recenfenten und: jeden wahrheitsliebenden Chy: 
miſten, mich wo ich fehlte, durch gefällige und richti⸗ 
ge Belehrungen in den Stand zu fegen, dergleichen Un: 
dollkommenheiten noch in der Folge verbeffernzu koͤn⸗ 
nen, und hoffe um deſto gewiſſer auf die gütige Ge 
waͤhrung diefer Bitte, je weniger fich irgend je - 
mand durch die Art, womit ich gegenfeitige Ge: 
danfen zu dußern pflegte, von mir beleidigt zu 
glauben Urſache finden wird. 

——— den 20. Februar 1788. 


» ebann Gortfeieh Leonhardt. 


Vorer⸗ 


— 





Vorerinnerung | 
des Verfaſſers zur een Ausgebe. 


Sharm ve die Chymie, — wieder auf chren 
MN vechten Gegenſtand gekommen, als eine | 
Grundwiſſenſchaft der Naturlehre ausgeuͤbt worden, 
hat man eine ziemlich große Anzahl guter Schriften 
von dieſer Wiſſenſchaft bekannt gemacht; es hat aber 


keine von dieſen Schriften die Geſtalt eines Woͤrter⸗ 


buchs. Unterdeſſen ſcheinen doch viele Gelehrte und 

Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft ein Werk von dieſer 
Art zu verlangen, und man hat mir angetragen, ſol⸗ 
ches zu unternehmen. Ich geſtehe, de 3 es mir an« 
faͤnglich Ueberwindung gefoftet hat, mich hierzu zu 
bequemen, weil es mir ſchien, daß die Chymie wenig 
geſchickt ſey, nach alphabetiſcher Ordnung abgehan⸗ 
delt zu werden, indem die Theile dieſer Wiſſenſchaft 
unter einander verbunden und von einander abhaͤn⸗ 
gig ſind. Unterdeſſen aber habe ich doch, indem ich an 
dieſem Werke, weiches ich nunmehro jedermann vor 
Augen lege, gearbeitet, wahrgenommen, daß die Ge⸗ 
ftalt eines Woͤrterbuchs nicht fo unvollfommen und 
auch weit sortheilhafter iſt, als mauche Gelehrte 
glauben. 

Freylich ſcheint die alphabetiſche Ordnung den 
ganzen Abriß und das ganze Syſtem in einer Wiſ⸗ 
—— zu — und in Unordnung zu 
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bringen. Man kann aber dieſem Fehler dadurch 
abhelfen, daß man auf die Stellen, welche unter 
allen verwandten Artikeln die noͤthige Verbindung 
machen, zuruͤckweiſet, ſo wie man in dieſem Werke 
und in vielen andern guten Woͤrterbuͤchern der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche in den Haͤnden der Gelehrten 
find, gethan hat. Außerdem ſcheint dieſe Unord— 
nung dem Leſer die Freyheit zu laſſen, ſich einen fol: 
chen Umriß zu machen, wie er felbft für gut befin⸗ 
det; und es ift fehr wohl möglich, daß er in Dies 
fer Betrachtung eine befiere Wahl als der Berfaf 
fer ſelbſt trifft, | | 
Denn man übrigens von allen Theilen einer 
Wiſſenſchaft in alphabetifcher Ordnung handelt, fo 
geſchieht es nothwendiger Weiſe, daß die. Na— 
men einer großen Anzahl Gegenſtaͤnde, an welche 
man nach einer jeden andern Orduung nicht ges 
dacht Haben würde, in jener bey ihren Buchfta- 
ben vorfommen, nnd umftändlich abgehandelt wer: 
den muͤſſen; welches die Wiffenfchaft in vieler Be⸗ 
trachtung ertveitert und vollfommen macht. - 
VUebrigens werden diejenigen, welche fid) die 
Muͤhe geben, diefes Werk zu lefen und nachzuſchla⸗ 
gen, Feicht wahrnehmen, daß es fein bloßes Wörter 
buch, fondern vielmehr eine Neihe von Abhandluns 
gen iſt, Davon die mehreften, die die wichtigern Ges 
genjkinde der Chymie betreffen, auch fehr weitlaͤuf⸗ 
gig abgefaßt find, und worinnen man ſich bemuͤhet 
hat, alles, was zur Theorie und Ausübung dieſer 
Wiſſenſchaft gehört, ſorgfaͤltig und vollſtaͤndig vor⸗ 
zutragen. | u 
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Borerinnerung 
de Verfaſſers zur zweyten Ausgabe. 


5 ch habe zu dem, was ich inder Borerinnerung 
zu der erjten Ausgabe diefes Werks tıber die 
Bewegungsurfachen, diemich beftimmten, ihm ohn— 
gefaͤhr die Geftalt und den fo verfchrieenen Titel eis 
nes Woͤrterbuchs zu geben, nichts anders hier hins 
zuzufegen, als Daß ich bey der Ueberzeugung vonder 
Möglichkeit wirflicher und Höchft nuͤtzlicher Wörters 
bücher über alle Gegenftände unferer Kenntniſſe ges 
ſtehe, weder Die Anlage noch die Gaben zu beſitzen, 
die jur Verfertigung eines Werkes von diefer Art 
erfordert werden. Ich gebe es alſo zu, daß dieſes 
Fein wahres Mörterbuch, oder, wenn man es ala 
ein folches betrachten will, daß es ein übel gerathe 
nes fen, weil es in dem Zuſtande, in welchen ich eg 
habe jegen fönnen, alle die mit der Wörterbuchsform 
verbundenen Fehler hatte, ohne die Vortheile verfels 
ben zu gervähren, bie vornehntlich in einem volljtän. 
digen Namenverzeichniß, mit einer gänzlichen Ge: 
nauigkeit bes) der Verweiſung auf andere Artikel 
verbunden, beftchen, Ä 


Ans diefer Urſache würde es ohne Ziveifel beffer 
geweſen feyn, ihm einen andern Titel zu geben; zum 
Erempel den der allgemeinen Begriffe der Ei 

| mie, 
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mie, unter welchem Herr Poͤrner es in der deut- 
ſchen Ueberſetzung, die er uͤbernommen, bekannt ge⸗ 
macht hat: aber auſſer den Unbequemlichkeiten, die 
die Veraͤnderung des Namens, unter welchem ein 
Buch ſeit mehrern Jahren bekannt geweſen iſt, mit 
ſich fuͤhrt, fo wird Doch der Name eines Woͤrterbuchs 
zum wenigſten zum Vorwand oder zur Entſchuldi⸗ 
gung der Unordnung dienen, die ich, nachdem ich 
durch die erſte Ausgabe einmal gebunden bin, nicht 
vermeiden konnte. Ich bitte dahero dieſes Werk 
nur als eine Sammlung von Erklaͤrungen und Ab⸗ 
handlungen uͤber die Hauptgegenſtaͤnde der Chymie 
anzuſehen, die ohngefähr i in alphabetiſcher — 
au einander. folgen. r | 


Noch Babe ich: wegen einiger ——— um 
Vergebung zu bitten, zu welchen nich. das Verlan⸗ 
gen, die Chymie and vornehmlich die Gelehrten, die 

dieje vortreffliche Wiſſenſchaft mit eben fo viel Eifer 
als Gluͤck betrieben haben, oder noch betreiben, wi⸗ 
der die Befchuldigungen, welche man ihnen feit einer 
kurzen Zeit gemacht hat; zu vertheidigen, gleichfam. 
Bingeriffen hat.:_ Sch: Gefenne, daß ich es nicht mit 
kaltem Blute anfehen fönnen, wenn zu einer Seit, da 
die Chymiſten für Die beſchwerlichen Arbeiten, denen 
ſie ſich widmen, und fuͤr den ſchnellen Fortgang, den 
fie der Wiſſenſchaft gewaͤhren, nur Lobeser hebungen 
und Aufmunterungen zu verdienen ſcheinen, einige 
neuere Schriftfteller fie verächtlich su machen gefucht 
haben; Einige haben diefed in einem hohen und ver: 
achtungsvollei: Tone, welchereinen farft hen Eindruck 


— gethan; andere aber haben ficheiner norigen 
belei- 


zur zweyten Ausgabe, ° xun 


beleidigenden und groben £ Schreibart bebienet; welche: 
einige Thoven für Genie halten , wenn feibige von ei⸗ 
nem gewiſſen Verdienſt unterſtuͤtzt wird, da es doch 
in der That nur eine abgeſchmackte Copie von Aus⸗ 
druͤcken iſt, Die in der Hitze des Geſpraͤchs einem be: 
ruͤhmten Manne entwiſchten, und durch welche er 
ſeinen guten Ruf eben zu der Zeit in Gefahr brachte, 
da er ihn auf der andern Seite durch erg der 
Chymie geleiſtete Dienſte gruͤndete. — | 


Ob man aleich feit der Herausgabe der — 
Ausgabe dieſes Werks eine große Anzahl wichtiger 
und hoͤchſt glaͤnzender Entdeckungen gemacht hat, 
die manchen Leuten ſchienen, einen völligen Umſturz 
aller unſrer theoretiſchen Begriffe bewirken zu müfien, 
fo Habe ich doch bey einer mit dem größten Nachden⸗ 
fen, deſſenich fahig bin, angeftellten Ueberlegung ge: 
funden, daß fie jich im Gegentheil vollkommen mit 
derjenigen’ Theorie vertragen, dle mir die geſchickte⸗ 
fie. geſchienen hat, alle die großen Erfcheinungen der. 
Ehymie zu verbinden und zu erklären, - Man wird: 
alſo in diefer Ruͤckſicht faft Feine Veraͤnderung i in die-⸗ 
ſer neuen Ausgabe finden, uud anſtatt einer großen: 
Umbildung der Theorie wird man wenig mehr als 
Zuſaͤtze ſehen, die aber betraͤchtlich genug ſind, das 
Werk faſt noch einmal fo ſtark zu — als es 
vorher war. 


Da alle Gegenftände der Chymie unter ſich in 
vieler Verbindung und einer gemeinſchaftlichen Bezie⸗ 
hung ſtehen, ſo giebt es eigentlich keinen Artikel, 
welcher nicht aufs neue bearbeitet oder bezugsweiſe 


auf bie neuen Entderfungen ‚vermehrt worden 
aber 
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aber ich glaube die Kenner der erften Ausgabe erin: 
nern zu müffen, daß die ausführlichiten Zuſaͤtze und 
Aufkläarungen in diefer Ausgabe fich bey den Wörtern 
Verwandſchaft, Kohle, Metallkalche, erdiche 


te Raiche, Verbrennung, Mineralwaſſer, 


kauſtiſcher Salmiakgeiſt, Eifin, Feuer, Horne 
ſilber, Salpeter, Knochen det Thiere, Schwe⸗ 


re, Brennbares, phosphorefcirende Steine, 


Platina, Salz, Schwefel, Brechweinitein, 
Särbefunft, chymiſche Gefaͤhe und Geräth- 
ara Firniß, Wein, VBerglafung u. a, 
m. ſuiden. 


Auſſer diefen Artikeln, welche viel neues enthals 


ten, giebt ed auch in diefer Ausgabe eine große Ans 


zahl ganz neuer, davon ber mehrefte Theil fehr ſtar⸗ 


fe Abhandlungen über Entderfungen liefert, die ſeit 
der erften Ausgabe gemacht worden fiud, Ich wer⸗ 
de hier nur die vornehmften anzeigen: es find Die 
Korte Hesbarfeit, Diamanı, Mebl, neun. . 
oder zehn große Artifel tiber die Gas⸗ oder fire Luft⸗ 
arten, Bitterfalzerde oder Magneſie aus engs 
liſchem Purgirfalze, Waflerbien, Nickel, Sals: 
peter mit bitterfalzerdichtem Grundtbede, 


Blut der Thiere, faure Seifen, Lötben, 


Bernftein, Zucker, Küchengefhirre, Brenn» 
glad und mehrere andere von geringerer Bedeu⸗ 


tung. 


Es wuͤrde mir ſehr leicht geweſen ſeyn, das Werk 


unendlich ſtaͤrker, als es iſt, zu machen, ohne mir 


deßwegen gar große Muͤhe zu geben. Wenn ich 
nur ein großes Buch Härte verfertigen wollen , ſp 


burfte 
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durfte ich nur eine große Menge Anmerkungen und 
Zuſaͤtze abſchreiben, die der erſten Ausgabe in der 
deutſchen und engliſchen Ueberſetzung beygefuͤgt wor⸗ 
den ſind. Vorzuͤglich wuͤrden die aus der letztern, 
von Herrn Keir verfertigten Ueberſetzung, bey ihe 
ver. Vortrefflichkeit, das Werk in vieler Betrachtung 
in der. That vervolllommt haben: aber mein End⸗ 
zweck war, es fo kurz als möglich zu faſſen; und da 
die nöthigen Zufäge es faft doppelt ſtaͤrker machen 
wuͤrden, ſo habe ich es nicht für nöthig gehalten, 
mitmehrerer Umſtaͤndlichkeit, als in der erften Aus⸗ 
gabe geſchehen iſt, bey verſchiedenen Gegenſtaͤnden, 
wobey man ſo weitlaͤuftig ſeyn kann, als man nur 
will, als z. B. bey der Bearbeitung der Erze; bey 
einer ſehr großen Anzahl Artikel uͤber viele Gegen⸗ 
ftände, die vielmehr die natürliche Geſchichte der vers 
ſchiedenen Subftanzen und gebräuchlichen Waaren 
als die eigentlich fogenannte Chymie betreffen ; mich 
aufzuhalten; und ich habe mich nur auf die Artikel 
eingefchräntt, —— a 
ſten Unter ſuchungen angeftellt haben. Dieſe 

ſchien mir um deſto ſchicklicher zu ſeyn, da es m 
nicht. an vortrefflichen Buͤchern fehlt, in welchen 
dieſe Gegenſtaͤnde mit weit mehrerer Genauigkeit 
abgehandelt worden ſind, als ich es in dieſem Wer⸗ 
ke wuͤrde haben thun koͤnnen, wenn ichs auch no 

ſo ſehr vergroͤßert hätte. ch habe mich demn 
nur darauf eingefchränft, aus. den Anmerkungen 
und Zufägen der Herren Poͤrner und Keir das herz 
auszuziehen, was ich neues und. meinem Entwuͤrfe 
angemeſſenes darinnen fand; und ob ſie gleich uͤber⸗ 
ÖAPPFRRUEN fehr. gut. " ind, fo beſtehen 9 
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hauptfächlichften Bermehrungendiefer neuen Ausga⸗ 
be nicht in diefen Zufägen. _ Aus den Anführungen, 
die Ich zu machen nicht unterlaffen habe, und dieman 
diefen zwey ſchaͤtzbaren Gelehrten ſchuldig wird 
man hieruͤber urtheilen konnen. 


Daich die ganze Wichtigkeit der einzelnen Lime 
ſtaͤnde von Thatſachen und ſelbſt von praktiſchen Hand» 
griffen kenne, ſo habe ich auf dieſe Gegenſtaͤnde eine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verwendet; vornehm̃lich 
bey wichtigen Erfahrungen und bey Verfahrungs⸗ 
arten, welche zur Richtſchnur und zum Beſpiel Dies 
ler anderer Arbeiten dienen können, | 


. Was die Theorie betrifft, welche in der Phyſik 
Ä wir darinnen beſteht, daß man eine große Anzahl - 
einzelner Thatfachen aus gewiſſen Hauptthatfachen, 
pie ſich den mefentlichen Eigenfchaften der Materie 
— und als allgemeine Urſachen betrachtet 
ie den, herleite: fo habe ich bey aller Gefahr, die 
‘der Liebe zu ihr verknüpft feyn dürfte, fie doch 
hicht dernachläffigen zu dürfen geglaubt, weil ohne 
Diefelbe, ‘wie e8 mir vorfömmt, feine Verbindung 
Anferer Kenntniffe eine wahre Wiſſenſchaft feyn kann, 
AM habe mic) aber bemüht, diefes nicht anders zu 


um als mit derjenigen Außerften Zurückhaltung, , 


die den guten Naturforfcher auszeithnen - muß, 
und, ohnerachtet aller hierbey von mir moͤglichſt an · 
gewandten Borficht, glaube ich doch meine Mey- 
Yung über dieſen Gegenftand ausdrücklich bekannt 
machen zu muͤſſen. ch halte naͤmlich dafür; daß 
in der Naturkunde uns wirklich feine‘ — * 

urch⸗ 
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durchaus allgemeine Urſache bekannt ift, und daß 
alfo Feiner von den Sägen, die man gemeiniglic) 
feſtſetzt, und die ich feldft wegen einer großen Men— 
ge Tharfachen, die fich auf fie beziehen, als Grund: 
ſaͤtze anzeige, dem Buchſtaben und der Strenge nach 
dafuͤr gehalten werden kann. 


Ich will hiervon nur ein einziges, aber ſolches 
Beyſpiel anführen, daß ſich auch auf alle andere 
Falle anwenden laͤßt. Ich habe mit den mehreſten 
Chymiſten geſagt, daß die Aufloͤslichkeit im Waſ⸗ 
ſer eine auszeichnende Eigenſchaft aller ſalzartigen 
Subſtanzen ſey; und dieſer Satz kann uͤberhaupt 
fuͤr wahr gelten, weil man dieſe Eigenſchaft an 
allen bekannten ſalzartigen Subſtanzen beobachtet 
hat. Aber ohne darauf zu rechnen, daß dieſes 
Kennzeichen in vielen Faͤllen zweifelhaft wird, weil 
die Aufloͤslichkeit der ſalzartigen Subſtanzen, ih— 
rem Weſen nach, bis ins Unendliche groͤßer oder 
kleiner iſt, und bey gewiſſen Salzen unmerklich ſeyn 
kann: ſo wuͤrde man ſehr unrecht thun, wenn man 
dieſen allgemeinen Satz gar zu buchſtaͤblich nehmen, 
und daraus ſchließen wollte, daß keine Art von 
Materie im Waſſer aufgeloͤſt ſeyn koͤnnte, wenn 
ſie nicht von ſalzichter Natur waͤre, oder aber daß 
jeder Körper, der im Waſſer aufgelöfet worden 
iſt, nothwendig und eben deswegen ein Salzkor⸗ 
per fen, Denn es giebt noch einen andern Grund⸗ 
ſatz, der wahrer und allgemeiner zu ſeyn ſcheint, 
naͤmlich daß alle Arten von Materien, ſie moͤgen 
ſeyn welche ſie wollen, weſentlich eine durch die 
andere a find, 4 * die Natur eine = 
endli⸗ 
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endliche Menge von Verbindungen machen kann, 
und in der That täglich macht, die wir nicht her: 
vorbringen können, und die wir deßwegen doch 
nicht für unmöglich Halten dürfen, So iſt die 
ganze Theorie in der Naturkunde befchaffen. Bey 
unfrer fo unbegrängten Unbekanntſchaft mit den 
erften Urfachen findet man, wenn man diejenigen 
Grundſaͤtze, die fir die allgemeinften angefehen 
werden, ernftlich unterfucht, immer andere noch 
‚allgemeiner untergeordnet, durch welche fie ab» 
geändert, und auf eine mehr oder weniger große 
‚Menge einzelner Fälle eingeſchraͤnkt werden, 
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Vorlaͤufige Abhandlung 


über 


den Urſprung und den Fortgang der 
| Chymie. | 


Hi Gefchichte der Wiffenfchaften ift zugleich die (Bes 
fehichte der Arbeiten, des Gluͤckes und der Irr⸗ 
thümer vererjenigen, welche fie betrieben. Sie lehrt 
uns die Hinderniffe kennen, welche diefelben zu uͤberwin⸗ 
den hatte, und zeigt ung die Abwege, worauf fie ſich ver⸗ 
irreten. Sie kann demnach für diejenigen, weldye die 
nämliche Laufbahn betreten wollen, nicht anders, als 
fehr müglich feyn. Dieß ift der Grund, der mic) veran« 
laßt diefer kurzen Gefchichte der Chymie hier einen Pla 
einzuräumen. Damit ich aber nicht dasjenige wiederho- 
le, was bereits einige vortreffliche Schriftfteller mit vieler 
Ausführlichkeie und Genauigkeit abgehandelt haben, fo 
mill ich von der befondern Gefchichte ver Chymiften nur 
in fo ferne reden, in fo ferne diefe Gefchichte zur beflern 
Aufflärung der allgemeinen Geſchichte der Chymie wird 
dienen koͤnnen. Mein Endzweck befteht darinnen, daß 
ich die verfchiedenen Sagen, in welchen fic) dieſe Willen» 
fhaft befunden hat, die Weränderungen, welche felbige 
erfuhr, und die Umftände, welche ihr Wachsthum bes 
günftigten oder verhinderten, vor Augen ftelle ; ich wers 
de mich mit einem Worte bemühen, ein alles umfaffen» 
des Bild von demjenigen zu entwerfen, was bie Chymie 
feie ihrem Urfprunge bis auf diefe neueften Zeiten ge» 
weſen ift. | | en ü 
63 2... Die 
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Die mehreften Schriftfteller, weldye die Gefhichte 
der Chymie abgehandelt haben, fegen den Urfprung dies 
fer Wiſſenſchaft bis in das entferntefte Altertum hin 
aus. Sie verbreiten ihre Unterfucdyungen bis zu dem er» 
ften Weltalter, und finden felbft in den Zeiten vor der 
Sundfurd Chymiften; allein fiehaben, fo wie alle Schrift« 
ſteller, welche bis dahin zu dringen mwillens gewefen find, . 
in der Mache diefer längft verfloffenen Jahrhunderte ſich 
verirret, und nichts als Fabeln, Wunder und Finfternif- 
fe barinnen angetroffen. 

Wir leben nicht mehr in jenen abergläubifchen Zeiten, 
da man einigen apofrpphifchen Büchern zufolge im Ernfte 
behaupten fonnte, daß Engel oder Geifter Frauenzims 
mern, in welche fie ſich verliebt harten, das Höchfte, was 
es in den Wifjenfchaften giebt, und die tiefften Geheim- 
niffe der Chymie offenbarer hätten; daß das Bud), wor⸗ 
innen diefe Geheimniffe aufgefchrieben gewefen, Chema 
gebeißen, daß daher der Name Chymie entftanden, und 
was. faufend andere dergleichen Träumereyen mehr find, 
Die auch nur zu erwähnen etwas unnüßes ift.*) ‚Alles 

was 


©) Der Berfaffer des Cours de Chymie fuivanties principes de 
Newton et de Stahl, welcher der erſte unter den franzöfifchen 
Schriftſtellern ift, der diefe Wiffenfchaften mit einem wahren 
philofophifchen Auge betrachter bat, macht diefes närrifche 
Vorgeben in einer biftorifhen Abhandlung, die feinem Wer⸗ 
ke vorgefeßt worden ft, und worinnen die Schönheit der 
Schreibart dem Finnehmenden, welches dieſer gelehrte 
Schriftiteller über feinen Gegenftand zu verbreiten gewußt 
bat, angemefien ift, mit. eben fo viel Wiß als Verſtande laͤ⸗ 

cherlich. 3.9. Verf. Mit fehr großem Nutzen wird man 
auch die zwo vortrefflihen Abhandlungen des Herrn Berg» 
mann, davon bie eine de primordiis Chemiae und die and» 
te Hiftoria& chemise medium ſ. obfcurum aeuum 2 me- 
dio feculo VII. ad medium feculum XVII. überfchrieben ift, 
in beffen Opufe. IV. p. 1— 141. nachleſen und mit Vergnuͤ⸗ 
gen Wahrnehmen, wie ſehr Macquer und Bergmann in 
—* Urtheilen, ja ſelbſt in der Art des Vortrags, uͤberein⸗ 

ſtimmen. 


! 
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was man von diefer Sache mit Wahrheit und Vernunft 
fügen fann, ift diefes, daß die Erfindung verfchiedener 
Künfte, welche von der Chymie abhangen, und deren 
Gegenftand es ift, uns die hoͤchſt nothwendigſten Dinge 
zu verfchaffen, wirflid in dem’ entfernteften Alterthume 
zu fuchenift. Die heilige Schrift redetvom Tubalcain, 
welcher vor ber Sündfluth lebte, als von einem Manne, 
welcher allerley Geräthichaften von Erz oder Kupfer und 
von Eifen zu.machen verftand. Man glaubt, daf es dier 
fer Tubalcain ift, welchen die heidnifche Götterfehre 
feitdem unter dem Namen Vulcanus in die Zahl der 
Götter geſetzt hat. | | 
Die hiftorifchen Umftände machen, daß man gemei⸗ 
niglic) den Tubalcain als den erften und älteften Chy⸗ 
miften betrachtet; ein Titel, den man ihm dem ohnerach⸗ 
tet nicht anders zugeftehen muß, als in wie ferne man 
den Theil der Chymie, welchen er betrieb, nicht alg eine 
wirkliche Biffenkbaft, fondern blos als eine Kunft oder 
als ein Gewerbe betrachtet. es 
Auch bey dem geringften Nachdenken über die Natur 
und den Gang des menjchlichen Geiftes wird hierüber Fein 
"Zweifel übrig bleiben. Es ift gewiß, daß dasjenige, was 
wir Wiffenfchaft nennen, die Erforfhung und bie 
Kenntniß. der Verbindungen ift, welche eine gewiſſe be 
zahl von Thatſachen unter einander haben fönnen, w 
ches aber nothwendiger Weife das Dafeyn und die Entde⸗ 
dung eben diefer Tharfachen vorausfegt. Nun ift aber 
diefe Entdeckung einzig und allein ein Werf der Sinne. 
Der lebhaftejte und durchdringendfte Verſtand ift in Me 
fem Stücde ohne alles Vermögen, wenn man ihn mit der 
innern Empfindung einer Bedüsfniß vergleiche, die ung 
mit Gewalt zu folhen Entdefungen anftrenget. Ohne 
die ſchmerzhaften oder angenehmen Eindrücke , welche die 
uns umgebenden Körper auf uns machen, mürben wir 
noch mit den allergemeinften Eigenfchaften derſelben un« 
befannt feyn. Der Zufall machte anfaͤnglich einige diefer 
| | b4 Eigen- 
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Eigenfchaften bekannt. Die $iebe zum Wohlbefinden, 
aus der eine Art von Triebe entſteht, welcher unendlich 
ſcharfſichtiger als die Vernunft felbft ift, lehrte ihren Nus 
gen fennen. Die erften Menfchen wurden eben dadurd), 
weil fie Bebürfniffe hatten, die erften Kuͤnſtler. Sie 
begriffen die Grundfäge der Künfte durch einen natürlis 
ben Trieb, welcher von demjenigen vervollfommten vers 
nünffigen Nachdenken, das einzig und allein die Quelle 
der Wiffenfchaften werden kann, und das ſich nur in einer 
langen Reihe von Jahrhunderten ausgebildet hat, ungen 
mein verfchieden if. Man muß hieraus den Schluß mar _ 
en, daß der Patriarch) Tubalcain fein größerer Chy—⸗ 
mift war, als unfere Schmelzer und Hammerſchmiede 
find. Diefes ſtimmt aud) mit der heiligen Schrift ges 
nau überein, in welcher er nur ein Meiſter in allerley 
Erz und SEiſenwerk genennt wird, welches fo viel fa« 
gen will, daß er nur ein bloßer Künftler oder Handwer⸗ 
ker, fo wie alle die erften Menfcyen, war; welche einige 
Kenntniffe erlangten, dieihre Zeitgenoffen nicht befaßen. 
Nichts defto weniger muß die Vorftellung, welche 
wir hier von den Verdienften diefer alten Erfinder unſerer 
- Künfte geben, den Ruhm, welchen felbige wirflid) ver» 
dienen, nicht im geringften vwerfleinern. Damals, da 
der menſchliche Verftand noch in feiner Kindheit und die 
MWiffenfchaften nod) ungeboren waren, waren diefe Leute, 
alles, mas fie feyn konnten. Ohnerachtet fie nichts als 
Arbeiter, und noch dazu folhe waren, die ſich bloß mit 
groben Dingen befchäftigten ‚fo muß man felbige dennod) 
für die größten Genies ihrer Jahrhunderte anfehen. 
Denn die Stärfe und die Ermeiterung des menfchlichen 
Verſtandes ift noch weit weniger das Werk der Natur, 
als fie das Werk der Zeit und des Landes ift, worein fie 
das Ungefähr verfege. Hätte Stahl vor der Suͤnd⸗ 
Fluch gelebt, fo würde die ganze Macht diefes vermittelft 
der tiefften Chymie die Geheimniffe der Natur zu entwi⸗ 
ckeln gebornen Genies wahrfcheinlicher Weife genöthiger 
| | werben 
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worden feyn, die Art und Weife ausfindig zu machen, wie 
man eine Art ſchmiedet, ebenfo wie der große Newton, 
welcher das Weltall. zu meffen und das Unendliche zu be« 
rechnen wußte, vielleicht alle feine Geiftesfraft erfchöpft 
haben würde, um bis auf zehen zu zählen, wenn er unter 
denjenigen amerifanifchen Voͤlkerſchaften geboren worden 
wäre, deren fertigfte Rechenmeiſter nur. bis drey zählen 
fönnen.*) Es war aljo, ich wieberhole es, der erfte 
Menſch, welcher das Eifen zu ſchmieden und das Erz zu 
ſchmelzen verftand, bey alledem, daß cr ohne Zweifel 
weit weniger geſchickt, als unfere gemeinften Künftler war, 
dem ohnerac)htet ein großer Mann, welcher unfre Lobes⸗ 
erhebungen eben fo fehr verdiener, als die gelebrteften und 
gründlichften Chymiſten. | 
Mit der Chymie verhält es fich völlig eben fo, wie 
mit allen andern Künften.: Vor der Erfindung des Schrei 
bens that der $ehrling nichts, als was er von feinem Meis 
fter durch einen mündlich fortgeflanzten Unterricht lernte, 
und auf eben die. Art uͤbermachte er feine Kenntniffe dem⸗ 
jenigen, weldyer ihm folgte, fo wie nod) unſre Handwer⸗ 
fer chun, welche nichts fehreiben, wiewohl fie fo viele 
Jahrhunderte nad) Erfindung der Schreibefunft leben, _ 
Die Kunſt welche vorzugsmweife fo genenne wird, iff, 
wie die meiften andern Künfte, vorzüglich bey den alten 
Aegyptiern entdeckt worden. Von diefem glücklichen Zeit 
puncte an fann man wahrfcheinlicher Weife das Wachs⸗ 
thum ber menſchlichen Kenntniffe und den Urfprung der 
MWiflenfchaften herrechnen. Damals war es, daß man 
zwiſchen den wahren Gelehrten oder Weltweifen und zwi⸗ 
ſchen bloßen Kuͤnſtlern einen Unterſchied machte. Dicfe 
letztern, welche ſtets dem Eindrucke eben derſelben Trieb⸗ 
| b 5. | feder 
2) Diefe wilde Völker heißen Pameos. Sie find von dem 
Herrn de la Eondamine auf feiner Reife nach Peru bemer: 
Let werden. Siehe die Abhandlungen der franzöfifchen 
u der Wiffemfchaften auf das: Jahr 1745. A. d. 
erf. —— 
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feder folgten, verfolgten ihren Bang einförmig, unb 
fchränften fich auf ihre Ausübung ein; die erftern hinge⸗ 
gen fammleten forgfältig alle Kenntnifle, welche den menfch« 
lichen Verſtand erweitern und zieren fonnten; fie machten 
felbige zu dem Gegenftande ihrer Unterſuchungen: fie 
vermehrten ſolche durch ihre Ueberbenfung und Verglei- 
Hung; fie fehrieben felbige nieder, theilten fie fid) einan- 
der mit; kurz fie legten wirflih den Grund der Welt 
weisheit. Diefe vortrefflichen $eute waren die Priefter 
und die Könige eines Volkes, welches weife genug war, 
um felbigen feine Hochadytung zu bezeigen, und eben des⸗ 
wegen auch würdig war, ſolchen Beherrſchern zu ges 
borchen. | 

Derjenige unter biefen philofephifchen Königen, wel 
hen die Chymiſten als ihren erften Urheber betrachten, 
bieg Siphoas. Er lebte, fo viel man glaubt, mehr 
als 1900 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung. : Die 
Griechen, zu denen die Wiffenfchaften der Aegyptier über- 
giengen, haben ihn unter dem Mamen Hermes ober 
Mercurius Trismegiftus, bas ift,. des fehr gro» 
Ben, gekannt. Das Verzeichniß der Werfe diefes alten 
Gelehrten, von denen ung nichts übrig geblieben ift, iſt, 
fo wie man es bey dem Elemens aus Alerandrien 
findet, ſo zahlreih, daß die Menfchen zu feinen Zeiten 
bereitg ziemlich große Fortfchritte in den Wiffenfchaften 
gemacht haben müffen. Jedoch handelt Feines von den 
Werfen des Hermes, welche vom Clemens aus Aler- 
andrien aufgezeichnet worden, geradezu von der Chymie. 
Er har von allen Arten von Wiffenfchaften Bücher abge 
faßt; nur von derjenigen nicht, der man feinen Namen 
bengelege hat; denn die Chymie ift auch die Hermetiſche 
Philofophie genennt worden. Freylich bewahrt man 


in der Leydner Bibliorhef einige arabifche Handfchriften 


auf, welche unter Hermes Mamen gefchrieben find, und 
welche die Chymie geradezu zu betreffen feheinen; der— 
gleichen z. B. dasjenige, welches von Biften und Gegen- 

| ‚giften 
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giſten, und ein anderes ift, welches von den Evelfteinen 
handelt ; man hält fie aber mit Recht für fpätere und ſol- 
he Werfe, welche offenbar untergefchoben find. Man 
bat demnach Urfache zu glauben, daß ſich zu Hermes 
Reiten alles, was man von der Chymie wußte, auf einis 
ge einzelne Kenntniffe bringen ließ, deren Verbindung 
man nicht fannte, und die folglich nod) Feine Wiffenfchaft 
machten: obnerachtet die Sternfunbe, die Sittenlehre 
und einige andere Wiffenfchaften bereits einen fehr großen 
Fortgang gewonnen hatten, wie man ſich hiervon aus dem 
NMamenverzeichniffe der Bücher des Hermes überzeugen 
fam. Man wird hierüber nicht erftaunen, wenn man 
erwäget, daß die wichtigften Erfcheinungen der Chymie 
oft zugleich diejenigen find, welche am wenigften in die 
Einne fallen. Won der Natur-unter eine Arc von Dede 
verborgen, zeigen fie ſich, wie die Triebfedern einer Fofts 
baren Mafchine, nur denen, welche fie zu entdecken wiffen, 
und fönnen nur von foldyen Augen wahrgenommen werben, 
welche fie zu beobachten geübtfind. Wenn der ungefähre 
Zufall einige derfelben anfaͤnglich dargeboten hat, die fo 
fonderbar oder auffallend waren, daß fie nothwendig 
die Aufmerffamfeit der erften Gelehrten auf ſich ziehen 
mußten, fo konnten ihnen diefe Erfcheinungen nur als ab» 
geriſſene Stüde vorfommen , deren Anwendung und Mus 
Sungen fie aus Mangel der Kenntniß einer unendlichen 
Anzahl Anderer, mit denen fie einen wefentlichen Zufams 
Mmenbang haften, unmöglich einfehen konnten. 

Diefe erften Chymiften hatten alfo Feine andern Quels 
len, als die Sammlung dererjenigen Erfcheinungen, wel⸗ 
he zu ihrer Kenntniß gelangten. Sie brachten diefelben 
wiederum hervor, fo mie fie ihrer bedurften, um fie ent 
weder zum gemeinen Gebrauche anzuwenden, oder um 
Wirfungen zu überzeugen, telche in den Augen derer, 
die nicht fo gelehrt waren, Wunderwerfe zu feyn fehienen. 

Ohne Zweifel ſchraͤnkte fi) die Chymie jener erften 
Erfinder der Wiffenfchaften bloß auf Diefes ein. . 

= bymie 
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Chymie war es, welche Moſes, der nad) der heiligen 
Schrift in der Weisheit der ——— unterrichtet wurde, 
und hiernaͤchſt der Weltweiſe Democritus von ihnen 
lernte, welcher ausdruͤcklich die Reiſe nach Aegypten that, 
um die Wiffenſchaften aus der Quelle zu fhöpfen. Sie 
werden beyde in die Zahl dee Chymiften gejeßt: ber erfte, 
weil er das goldne Kalb, weldyes fid) die Iſraeliten zum 
Abgott gemacht hatten, auflöfen und ihnen zu trinfen ge« 
ben konnte, und der andere wegen des Zeugniffes, wel⸗ 
ches ihm verfchiedene alte Schriftiteller, und vorzüglid) 
Dlinius, der Naturfenner, gegeben haben, welcher die 
Wiſſenſchaft, die Democritus befaß, als Magie und 
als eine wundervolle Wiſſenſchaft befchreibt. | 

Ohnerachtet wir in der Gefchichte der Chymie niche 
ſehr weit gefommen find, fo Fönnen wir felbige dennod) 
nicht weiter verfolgen, ohne einer befondern Raferey Er 
wähnung zu thun, welche allen Chymiften den Kopf eine 
nahm. Es war eine Art von einer allgemeinen Seuche, 
deren Zufälle beweifen, wie weit die Thorheit des menfd)« 
lichen Verftandes gehen fann, wenn er von irgend einem 
Gegenftande auf eine lebhafte Weife eingenommen ift. 
Diefe allgemeine Seuche veranlaßte, daß die Chymiften 
erftaunfiche Bemühungen anwandten und wunderbare Ente 
deckungen machten, und ftellte dennod) dem Wachsthume 
der Ehymie große Hinderniſſe entgegen. Ihre Heilung 
endlich, welche nur erft in dem legten Jahrhunderte ſich 
zu zeigen angefangen hat, ift der wahre Zeitpunct gewe⸗ 
fen, wworinnen fich diefe Wiffenfchaft erneuert, und ihre Fort. 
ſchritte der Vollkommenheit genäbert baben. 

Ohnſehlbar merft man es, daß ic) von bem Verlan⸗ 
gen, Gold zu machen, reden will. Seitdem diefes Metall - 
durch einen einftimmigen Vergleich der Preis von allen 
Gütern geworden ift, hat es in bem Ofen der Chymiſten 
ein neues Feuer angezündet. Es ſchien in der That ſehr 
natürlich zu feyn, daß diejenigen, welche von der Natur 


und den Eigenſchaften der Metalle beſondere Kenntniffe 
| hatten, 
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hatten, und die diefelben zu bearbeiten und ihnen taufend 
verfehhiedene Geftalten zu geben wußten, das befte und 
foftbarfte unter den Metallen bervorzubringen fuchten, 
Die Wunder, die fie jeden Tag in ihrer Kunft entftehen 
fahen, erregten fogar in ihnen die Hoffnung, daß fie zu 
der Anzahl Wunder, die fie-bereits bewirften, noch dies 
ſes neue binzufegen würden. Sie waren damals weit 
von der Kenntniß entfernt, ob dasjenige, was fie unter» 
nahmen , möglich wäre oder nicht, da diefe Sache fogar 
jetzt noch nicht entfchieden ift. Es würde demnad) eine 
Ungerechrigfeit ſeyn, ihre erften Unternehmungen zu ta= 
deln. Aber unglüclicher Weife mar diefer neue Gegen- 
fand ihrer Unterfuchungen nur mehr als zu fehr im Stans 
de, in ihrer Seele Bewegungen hervorzubringen,, weldye 
der philofophifchen Gemüthsverfaffung fehr entgegengefegt 
find. Er bemächtigte fi) ihrer Aufmerffamfeit auf eine 
ſolche Art, daß fie Die andern Gegenftände aus dem Ge . 
fihte verloren. Sie glaubten die Bervollfommnung der 
ganzen Chymie in dem zu fehen, was nur die Auflöfung 
einer befondern Aufgabe der Chymie war. Die Sphäre 
ihrer Wiffenfchaft wurde hierdurch, anftatt fi) zu erwei⸗ 
tern, vielmehr in einen einzigen Punkt verengert, auf wel⸗ 
then fie alle ihre Arbeiten richteren. Die Liebe zum Ge« 
minnfte wurde ihre Triebfeder. - Sie hielten fid) verbot. 
‚gen, und wurden geheimnißvoll; ‘mit einem Worte, fie 
hatten gänzlich den Charakter der Handwerker. Wenn 
fie ihre Abfichten erreiche hätten, ſo waͤren fie, anftast 
aufgeflärte und gelehrte Chnmiften zu ſeyn, bloße Gold- 
macher gewefen;. allein unglücflicher Weife wurden fie Ars 
beiter in einem Gewerbe, das nirgends vorhanden war, 
Diefer Umftand, welcher fie eines fortdaurenden Ge 
winnſtes beraubte, wurde nichts defto weniger Das, was 
fie abhielt, ſich mie den andern Künftlern und Handwer⸗ 
fern zu vermengen. Sie hatten auf die Art eine Aehn⸗ 
lihfeit mit den Gelehrten; und da’ es natürlic) ft, ‚alle 
feine Vortheile zu benugen,, fo bebientan en 


d 


xxvrir Abhandlung über den Urſprung 


theils, um fi) den Namen der Philofophen oder der Chy- 
miften in. vorzüglichem Verftande anzumaßen: ein Vor- 
zug, weldyer durd) den arabifchen Artikel Al ausgedrüce 
wird, dem fie den Namen ihrer Wiffenfchaft beyrügten, 
and woraus die Namen Hlchymie und Alchymiften 
gekommen find, | | 
Diefe. Art von, Leuten wurde alfo, wie man fieht, 
ein Mittelding zwifchen den Gelehrten und den Handwer⸗ 
fern; fie hatten von den erftern den Namen, von den an⸗ 
dern aber den Charafter, und im.Örunde waren fie. doc). 
weder eines, noch das andere, Um ihren Namen: zu er 
halten, ſchrieben fie, wie die Philofophen, Buͤcher; fie. 
fehrieben die Örundfäge ihrer angeblichen Wiffenfchaft nie⸗ 
der. Da ſich aber der Charafter nie verbirgt, ſo ſchrie— 
ben. fie. auf eine fo dunkle und fo. wenig verftändliche Art, 
daß ſie von ihrer angeblichen Kunft nicht mehr Licht ga« 
ben, als die Handwerker, welche nicht fehreiben, von Dee 
nen Handwerken geben; die fie ‚betreiben- er 
Verſchiedene unter ihnen, welche wahrfiheinlicher Weis 
fe einfahen, mit wievielem Rechte man ihnen in diefer Ber. 
irachtung Vorwuͤrfe machen fönnte, bemübeten fi), die - 
Aufmerffamfeit ihrer Leſer an fich zu ziehen, indem fie es 
gleich zu Anfange ihrer. Bücher anfündigten, daß ſie ſehr 
Deutlich reden wuͤrden: allein ſie gaben ſich ſehr viel Mühe, 
nichts davon zu erfuͤllen. Es iſt etwas ſonderbares, wenn 
man ſieht, daß fie nach einem mit vielem Nachdrucke gege⸗ 
benen Verſprechen, die verborgenſten Geheimniſſe zu er⸗ 
öffnen , ſich auf eine: noch weit dunklere Art, als alle ihre 
Vorgänger, ausdruͤcken. | ! 
Man. kann leicht. denfen, was für-eine Stufe von Uns 
sehen: ſich diefe Perfonen in der Geſellſchaft erworben haben, 
welche für felbige:nichts thaten, und von denen; man. aud) 
nichts. lernte. Es iſt auch ihre, Geſchichte eben fo dunkel 
und verwirrt, als ihre Schriften. Von den meiften der ⸗ 
ſelben weiß man ben wahren. Namen; die Zeit, in der ſie 
iebten, und auch das micht, ob Die Gehriften, woſche man 
Er | i 
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ihnen zu ſchreibt, untergefchoben oder ächt find; kurz, al 
ks, was diefelben berriffe, ift ein ewiges Raͤthſel. 
Wir wollen ung demnad) auf Feine umftändliche Un⸗ 
terſuchung einlaffen, wer Synefius, Zofimus, Adfar, 
Morienus, Calidis, Arnold von Villanova, 
Raymundus Lullius, Alanus de Kille, Johan: 
nes aus Meun, und eine Menge anderer folcher Schrifte 
ftellee oder angeblicher Phitofophen geweſen find, deren 
bloßes Namenverzeichniß viel zu lang feyn würde; und 
wir geben über diefes mittlere Zeitalter der Chymie, mwel« 
ches den finfterften und demüthigendften Theil ihrer Ges 
ſchichte ausmacht, gefchwinde hinweg. . Diejenigen, wel» 
che dieſe wahre oder falfhe Gefchichten wiſſen wollen, koͤn⸗ 
nen die Werfe eines Borrichius und.des Abts Lang⸗ 
let du Freſnoy Gefchichte ver hermetifchen Philoſophie 
nachſchlagen. | | 
Wir wollen uns mit der Bemerfung begnügen, daß: 
ſich unter diefer Menge von alchpmiftifchen unverftändli- 
chen "Schrifeftellern doch noch eine Eleine Anzahl von fole 
chen befindet, die dadurch, daß fie von gewiffen Verſu⸗ 
then niche allzu Dunkel geredet, einige Aufflärung geges 
ben haben. Dergfeichen find vielleicht der Araber Geber, 
der englifhe Minh NRogerius Baco, welcher das 
Schießpulver gefannt zu haben ſcheint, und der Magie 
befchuldige ward; Raymundus Lullius, Baſtilius 
Dolentinus, und Iſaacus Hollandus, in deren 
Schriften man etwas von dem Scheidewaffer, dem Spießr 
glaſe und vielleicht andern mehrern Sachen entziffern kann. 
Diefe fchägbaren Kenntniffe, deren Keim fich -unter 
dem Haufen von Raͤthſeln faft erftickt befinde, find fähig 
genug, in ung eine Sehnfucht nach denen zu erwecken, 
welche unfere gefchäftigen Aufſucher des Steins der Wei- 
fen deswegen verworfen haben, weil fie mit ihrem End» 
zwecke in Peiner unmittelbaren Verbindung ftanden. Der. 
wwefentlichfte Dienft, den fie der Chymie erzeigen fonnten, 
mar diefer, daß fie bie Verſuche, die Ihnen feßigefhlagen, 
even 
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eben fo deutlich erzaͤhlten, als fie diejenigen dunkel befchrie- 


ben haben, vie ihnen nad) ihrer Mepmung gluͤcklich von 
Ratten giengen, 


Diefes war der Zuftand der Chymie oder vielmehr 
der Alchymie bis zu dem fechzehricen Jahrhunderte. Um 
diefe Zeit vermehrte ein berüchfigeer Alchymift, mit Na⸗ 
men Paracelfus, ein Mann von einem lebhaften, aus« 
ſchweiſenden und heftigen Geifte, die Thorheiten aller fei= 
ner Vorgänger mit einer neuen. Da er der Cohn eines 
Arztes und felbft ein Arzt war, fo bildete er ſich ein, daß 
inan vermittelft der Alchymie aud) die Univerfalmedicin 
finden muͤßte, und indem er vorgab, daß er ein geheimes 
Mittel befiße, welches das Leben big auf Merbufalems 
Alter verlängern koͤnnte, farb er im acht und vierzigften 
Jahre feines Alters. Rayınundus Lullius und eini« 
ge andere Alchymiſten hatten in der That vor dem Para⸗ 
celſus an eine Univerſalmedicin gedacht: allein das Feuer 
und die Dreiſtigkeit des letztern erwarben dieſem beruͤchtig⸗ 
fen Hirngefpinfte das größefte Anfehen. | 


So thoͤricht auch diefes Worgeben war, fo fand eg. 
dennoch viele Anhänger, und verurfachte bey der Raſerey 


der Alchymiſten eine heftige Verdoppelung. So viele 
$eichtgläubigfeit haben die Menfchen für das, was ihnen 
ſchmeichelt! Ohne die Auffuhung des. Geheimniffes der 
Derwandlungen und des Goldmachens aufjugeben, arbeis 
teten unfere Philofophen um die Wette, die Univerfalme« 
diein zu finden, und.bildeten fich ein, daß fich alle diefe 
Munder incinem und ebendemfelben Proceffe würden thun 
laſſen. Diele von ihnen ruͤhmten ſich, daß fie ihren End⸗ 
zweck erreicht hätten, und nannten ſich Ydepten. Ihre 


Bücher wurden in-furzem voll von Vorfchriften, wie mar - 


das trinfbare Gold, die Lebenselixire, die Panaceen, oder 


Mittel wider alle Uebel verfertigen koͤnne; und alles dieſes 


frugen fie allezeie in ihrer gewöhnlichen, namlich i in ‚einer 
unerflärbaren Sprache, en te ee 
A⸗ So 


> und den Fortgang der Chymie. xxxı 


So viel aufgehäufte Ausfchweifungen harten aus. ber 
Chymie eine vorgebliche Wiſſenſchaft gemacht, „worin⸗ 
„nen, wie Herr de Sontenelle,*) deſſen eigene Worte 
„wir bier anführen wollen, fehr ſcharfſinnig fagt, etwas 
„Wahres unter eine große Menge von Irrthuͤmern auf 
„eine ſolche Art verftreuer war, daß es unmerklich gewors 
„den war, und doch beydes faft unzertrennlich zufam- 
„mendieng. Zu den wenigen natürlicdyen Eigenfchaften, 
„die man an den gemifchten Körpern faunte, batte man 
„fo viele eingebildere hinzugefegt, als man nur wollte, und 
„dieſe glänzten noch weit mehr... Die Metalle fymparbi. 
„firten mit den Planeten und mit den vorzüglichften Theis 
„ien des menfchlichen Körpers. . Ein Alfaheft, welches 
o man nicmals geſehen hatte, loͤſete alles auf; ‚und die 
„größeften Ungereimtheiten wurden unter. der Beguͤnſti— 
„gung einer geheimnißvollen Dunfelheit, worein fie ſich 
„verhüllten und wodurch fie fich gegen die Angriffe der Bere 
„nunft verſchanzten, in Ehren gehalten.“ ——— 

Ohnerachtet nun die Univerſalmedicin ohne Zweifel 
unter allen den Gedanken, welche in den, Kopf der Alchy⸗ 
miften gefommen waren, der thörichfte war, fo wurde fie 
dennoch ein Mittel, durch weldyes die vernünftige Chymie 
anfieng zu entftehen, und fid) über die Trümmern der Ale 
chymie zu erheben. — ee 

Der unbändige. und verwegene Paracelſus hatte ſich 
unterſtanden, fid) in der Heilfunft einen neuen Weg zu 
bahnen. Unauf hoͤrlich fehrie er wider die alte Apotheker⸗ 
funft, in welcher man von folchen Arznepniitteln, die durch 
die Chymie bereitet werden, gar feine, ober nur fehr mer 
nige antraf,. verbrannte in einem Anfalle von Raferen die 
Bücher der alten griechifchen und arabifchen Aerzte, und 
verfprach durch) feine chymiſchen Arzneymittel beynahe die 
Unfterblichfeit. Ohnerachtet der glückliche Ausgang fei« 
ner Unternehmungen weit unter feinem Verſprechen war, 

Br ſo 


*) In der Lobrede anf den Herrn Cemery. 
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‘ fo war er dennod) ein Wunder. Er that verfihiebene er» 
aunliche Euren; er griff vornehmlich mit einem großen 
Gluͤcke die venerifchen Kranfpeiten an, welche damals vie: 
le Verwuͤſtungen anrichteten, und gegen weiche die Arz— 
neykunſt in der gemeinen Aporheferfunft nur fehr unfräf- 
tige Waffen fand. 
Gegen $eute von des Paracelfiss Charafter bleibt 
man niche leicht gleichgültig. Das, mas er von währen 
Verdienſten an fih haben mochte, erregte ihm auch Neie 
der und Feinde, da indeſſen feine Schmwärmerep und die 
thörichte Eitelkeit, mic weicher er fein eigener fobreöner 
wurde, ihm noch thörichtere Bewunderer zuzog. 
Diejenigen unter den damaligen Aerzten, welche Bere 
ftand genug befaßen, fich Feiner von diefen Schwachheitin 
theilhaftig zu madyen, ergriffen eine mittfere, das iſt, die 
kluͤgſte Parthey. Voͤllig uͤberzeugt, daß man ungemein 
viel von demjenigen abrechnen muͤſſe, was ein Mann ſagt, 
der unverſtaͤndig genug iſt, die Gelehrſamkeit anderer uns 
aufhörlich zu verachten und feine ei genen Entdedungen auf 
das übertriebenfte zu rühmen, ſo wie es Paracelſus madı. 
te, überließen fie es feinen ausgelaffnen Anhängern, fich 
‚ ben Uebertreibungen ihres Meifters blind zu ergeben. Da 
| fie‘ aber auf der andern Seite durd) die glücklichen Heilun⸗ 
gen, welche diefer Arzt machte, überzeugt wurden, daß 
die Chymie bis dahin unbekannte und-vortreffliche Euren 
machen Eönnte, Tegten fich dieſe wahren Patrioten darauf, 
diefe Mittel durch eine Arbeit zu erfinden , welche des’ groi? 
feften Lobes werth war, meil fie das Gtüc der menfihli- 
chen Gefellfhaft zum Zwec· hatte. Sie wurden, eigent⸗ 
lich zu reden, die Erfinder einer neuen chymiſchen Kunſt, 
foelche die Bereitung der Arzneymittel zum Gegenſtande 
hatte. Sie fehrieben von iprer Kunſt, weil fie feine Hand: 
werker waren, und fihrieben deutli ich weil ſie keine al 
chymiften waren. 
Es gab demnad) damals zwo Elaffen von Chymiſien, 
die von einander ſehr verſchieden waren. Wahrend dem, 
daß 
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daß die ehe ein Cofmopolit,. ein. Eſpa⸗ 
gnet, ein Beauſoleil, ein Philaletha und viele ans 
dere Zeit, Mühe und Gelb verfchwenbeten, um Para⸗ 
celſus Thorheiten zu übertreffen, fahe man nad) und 
nad) bie nuͤtzlichen Werke von Erollius,. Querceta⸗ 
nus, Seguin, Hartmann, Piganus, Schroͤ⸗ 
der, Swelfer, Tachenius, je Scbure/ Glaſer, 
Lemery, Lemort, Ludovici und vieler anderer, zum 
Vorſchein kommen, welche Maͤnner ſich bemuͤheten, neue 
aus der Chymie hergenommene Heilmittel zu erfinden und 
zu. beſchreiben. ° Dre Pa Er E 

Die vornehmften medicinifchen Faeultaͤten, welche 
einfahen,. wie wichtig es fey, daB dieſe Heilmittel allezeit 
auf eine gleichförmige Art bereitet würden, arbeitetendat» 
an, Die Bereitungsarten derfelben feftzufegen. Hierdurch 
haben wir eine große Anzahl von Pharmacopden und Dia 
fpenfstorien, .oder Apotheferbüchern erhalten, ‚in denen 
man viele vortreffliche chnmifche Operationen finder, 

Auf der andern Seite waren die meiften chymiſchen 
Künfte, welche im Stillen ausgeübt worden,  freplich 
durch einen.fehr langſamen, aber. auch fehr lange Zeit dau⸗ 
renden, und faft feit der Erfchaffung der Welt ununter- 
brochen fortgefegten Gang, bereits zu Paracelfus Zei 
ten zu einer merkwürdigen Stufe der: Vollkommenheit ges 
fommen. Man verftand die Kunſt, die Erze zu entde⸗ 
fen, zu probiren, und mit Vortheil auszufchmelzen. 
Man fannte in der Goldfchmidtsfunft und in den Münzen 
die Mittel, die Metalle zu legiren, “aufzulöfen und fein zu: 
brennen. Man verfertigte Gläfer, Kryſtallglas, Schmelzs 
glas, und unächtes Porcellan oder Fayence aus einer fehr 
großen Menge ganz verfchiedener Materien.. Man.fonn« 
te Farben von allen Schattirungen bereiten, und fie auf 
alle Körper bringen; diejenige Gährung, welche die Weis 
ne, die Biere, die Eſſige bervorbringt, war befannr, 
und wurde getrieben; und die Deftillirer zogen die geiftin | 
gen, flüchtigen und. gewuͤrzhaften Theile aus den Pflan- 
| at ae une 
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sen, um:Effenzen:und allerley wohlriechende Dinge: dars 
aus zu verfertigen. Allein alle diefe Künfte wurden ein- 
zeln von: folchen Leuten getrieben, welche nur dasjenige 
kannten, was fid) auf ihre Handthierung bezug; und da 
dieſe Künfte nicht befchrieben worden waren, ſo hatte nie» 
mand eine Kenntniß des Ganzen. Die verfchiedenen 
Theile der Chymie waren vorhanden, ‚aber. Die eigentlic)e 
Chymie mangelte noch gänzlic). 

Glüuͤcklicher Weife erwecfte ber Geſchmack an den 
Wirfenfchaften, welcher Damals auf die grobe Eprache 
und auf die Unmiffenheit der vorhergehenden Jahrhunder⸗ 
te folgte, Männer von- einem wirflithen philofophifchen 
Geiſte, die es einfahen, wie noͤthig es fey, dieſe fo große 
Anzahl wichtiger Kenntniſſe zu erlangen und öffenrlid) bes 
kannt zu machen. Sie überwanden alle Arten von Hin« 
berniffen, um die Hantgriffe einer Menge von Kuͤnſtlern 
and Handwerkern zu entdecken und zu entwideln, welche 
gewiſſe weſentliche Stücke der Chymie ‚betrieben ‚ ohner⸗ 


J — ſie nichts weniger als Chymiſten waren. 


Der beruͤhmte Agricola iſt einer von den erſten und 
—* Schriftſtellern , die wir in dieſer Art haben. Da 
er aus einem Dorfe in Meißen gebuͤrtig war, einem Lan⸗ 
de, welches reich an Bergwerken und voller metallurgi⸗ 
fcher Arbeiten iſt, fo befchrieb er felbige fo umſtaͤndlich 
und fo genau,‘ als man es nur immer verlangen fann. 
Er war zwar, wie Paracelſus, ein Arzt und auch fein 
Zeitgenoſſe; allein ev hatte einen von diefem berüchtigten 
Chymiſten ganz unterfchiedenen Charafter. Seine Schrif⸗ 
ten find eben fo deutlich und- unterrichtend, als des Pa⸗ 
racelſus Schriften dunkel und unnuͤtze ſind. Lazarus 
Erker, Schindler, Schlüter,*) Sentel**) und 

einige 

*) Schluͤters Werke hat Hellot ins Branzöfifche uͤberſetzt, 

verbeſſert, vermehrt, und mit ſeinen eigenen Anmerkungen 
bereichert. A. d. Verf. 

2) Ein Theil der Werke von Henkeln ift von dem Herrn Bar 


ron von volbach ins Srangöfi fe überfegt worden. Sei⸗ 
i ne 
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einige andere haben ebenfalls von der Metallurgie geſchrie. 
ben, und ung von der Docimafie oder Probirfunft eine 
Befchreibung geliefert. Anton. Neri, der Doctor 
Merret und der berühmte Kunkel, ven man wegm 
der häufigen ſchoͤnen Erfahrungen, womit cr die Chynüe 
bereichert.bat, nicht genug loben fann, ‚haben Pie Glas: 
macherfunft, die Kunft Schmeljwerf zu bereiten, die 
Kunft die. Edelfteine nachzumachen, und andere — 
Kuͤnſte umſtaͤndlich beſchrieben.*) 

Bey alle dem waren die ſchaͤtzbaren Chymiſten * von 
welchen wir bis jetzt geredet haben, und ſogar einige von 
denen, welche nach ihnen folgten, und die wir ſorgfaͤltig 
von den Alchymiſten unterfcheiden, nicht ganz-und gar von 
den Blendwerken der Alchymie frey. So wahr iſt es, 
daß eine hgrtnaͤckige und eingewurzelte Krankheit niemals 
u und ohne ein zurücfgelaffenes Merfmal vergehet. 

Wir haben aud) von dem Deroeilie und Agricol 
an, eine große Menge Schriftſteller, welche halb vernuͤnf⸗ 
tige Chymiſten und halb Alchymiſten find. Keßler, Caf: 
fius Röfchius, Orfchall, der Ritter Digby, Liba⸗ 
vius, van Kelmont, Stärkey, Borrichius, ge— 
hören zu diefer Zahl. Man muß ihnen aber diefen Sch. 
ter in Anſehung des Guten vergeben, bas fie in der Chy⸗ 
mie durch .eine große Menge wichtiger Erfahrungen ges 
ftifter haben, 

Da in den letztern Zeiten der eben. jegt gedachten 
Schriftſteller die alchymiſtiſche Raſerey gewiſſermaßen in 
ihrer Criſis war, fo fand fie auch Damals mächtige Geg⸗ 
ner, denen Die vernünftige Chymie die groͤßeſten Verbind⸗ 


lihfeiten ſchuldig iſt, weil fie durch, ihre Schriften. etwas 
BE 5 5 re 23 dazu 


ne e Ueberfegungen imaden ön zu einem der beruͤhmteſten und F 
eifrigſten Veforderer der Chymie in ei Anmerk. 
des Verf. 
*) Alle dieſe Werke hat der Herr Baron von Solbach ind 
——— uͤberſetzt. Anm. des Def. er 


( 
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‚dazu beytrugen, felbige von den Flecken zu befreyen, wel- 
‚che diefelbe entftellten, und. ihrer Ausbreitung ſich entge- 
genfeßten. : Diejenigen Schriftfteller, welche ſich hierin- 
nen am meiften ‚auszeichnen, find der berühmte Pater 
Kircher, ein. Jeſuit, und der gelehrtee Conring, 
‚welche beyde die Alchhmie mit. vielem Glüd und Ruhm 
angriffen. 


Wir fommen endlich) zu einem der e slängenbften Zeit, 
puncte der Chymie, zu demjenigen nämlid), in welchem 
die verſchiedenen Theile derfelben anfiengen, von Männern 
geſammlet, durchforfcht und verglichen zu werden , die ſo 
viel ausgebreitetes und tiefeintringendes Genie beſaßen, 
daß fie alle diefe Theile ſammlen, ihre Gründe entdeden, 
ihre Verhaͤltniſſe ſaſſen, alles dieſes in ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes vernuͤnftiges Lehrgebaͤude bringen, und wirklich 
den Grund zur Chymie, in fo ferne man fie als eine Wiſ— 
ſenſchaft betrachtet, legen konnten. 


. Erf: gegen die Mitte des letzten Jahrhunderton war es 
daß inan anfieng das Gebäude zu errichten, wozu man big 
dahin nur'die Baumaterialien aufgehäuft hatte. Jacob 
Berner, Seibarze des Königs‘ von Pohlen, war einer 
von den erſten, welcher die. vornehmften chymiſchen Er» 
fahrungen in eine. gewiſſe Ordnung brachte, und ver« 
nünftige Erklärungen darzu ſetzte. Sein Werk führe den 
Titel philoſophiſche Chymie. Alle Erſcheinungen 
dieſer Wiſſenſchaft ſind daſelbſt auf das Syſtem von den 
Saͤuren und Alkalien gebracht, welches Tachenius 
bereits feſtgeſetzt, aber auch dadurch gemißbraucht hat⸗ 
te, daß er ſelbiges allzuweit ausgedehnet hatte; ein Feh⸗ 
er, den man ihm demohngeachtet zu verzeihen geneigt 
ſeyn wird, wenn man erwaͤgt, wie ſchwer es iſt, nicht in 
dergleichen zu verfallen, wenn man der erfte iſt, der fich 
mit eben fo allgemeinen und eben fo folgerungsreichen 
Wahrheiten befchäfftiget,, als die Eigenfchaften. Diefer ſalz⸗ 
artigen Subſtanzen find, So ſchrieb auch — ein 

eipzi⸗ 


und den Fortgang der Chymie. XxXxyii 
Leipziger Profeffor, fehr ſchaͤtzbare und auf Vernunftſchluͤſſe 


gegründete chymiſche Abhandluugen. | 
Unrerdeffen ift das Anfehen diefer phyſiſchen Chymiſten 
faft gänzlich durd) denjenigen Ruhm verdunfele ivorden, 


welchen fich) der beruͤhmte Becher, erfier Leibarzt der Chur: 


fürften von Maynz und: Bayern, einige Zeit daraufin - 


eben diefem Fache erwarb. Diefer Mann, deffen Genie 
und Gelehrfamfeit gleich groß war, ſcheint mie einem ein, 
zigen Blicke die unermeßliche Menge der chymiſchen Er— 
ſcheinungen überfehen zu haben. Es entdeckten ihm auch 
die Betrachtungen, welche er über diefe wichtigen Gegen: 
ftande anftellte, Die befte und befriedigendfte Theorie un- 
ter allen denen, die man bis dahin erfunden hatte. Cie 
machte, daß er die Ehre verdiente, den größten und er- 
habenſten unter allen phyſiſchen Chymiſten zum Anhänger 
und Ausleger zu haben. . Re 
Man muß ſich bey diefen rühmfichen und fo fehr ver⸗ 
dienten Benennungen des beruͤhmten Stahls, erſten 
Leibarztes des verſtorbenen Koͤnigs in Preußen, ah 
Er befaß, fo wie Becher, einen angebötnen Trieb zu 

Chymie, der fid) ſchon in feiner Jugend zu erfefinen gab, *) 
aber an Faͤhigkeiten des Geiftes übertraf‘ et Bechern 


noch. Seine Einbildungsfraft, welche eben fo ‚lebhaft, 


fo glänzend. und fo chätig, als die von feinem Vorgänger 


war, harte überdieß den unfchägbaren Vortheil," daß fie 


durch jene Weisheir und: Kaitbluͤtigkeit, welche die Philos 
fophie hervorbringe, und welche gegen die Schwaͤrmerey 
und gegen die Taͤuſchungen die ficherften Verwahrungs⸗ 
mittel find, geordnet wurde, Bechers Theorie, die er 
taft ganz angenommen hat, ift in feinen Schriften unter 
aſſen die aufgeflärtefte und den Erfcheinungen der Chymie 


hoͤchſt angemeffenjte geworden.**) Weit unterſchieden 

— weh J —7— 
*) Im funfzehnten Jahre hatte —— philoſophi⸗ 
ara 


D 


(che Chymie auswendig gelernt. A. d. Verf. 
*>) Mer follte es wohl glauben, daß ein ſouſt ſehr ſchaͤtz barer 
Schriftſteller, den in den Zeiten der Unwiſſenhelt herrſchen— 
den 
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von jenen $ehrgebäuden, welche die Einbildung gebierr, 
ohne daß fie die Natur billiget, und weiche die Erfahrung 
zerftöre, ift Stahls Theorie die ficherfte Fuͤhrerinn, die 
man nur erwäblen kann, wenn manfidy auf chymiſche Un- 
terfuchungen verlaffenwill. Die zahlreichen Erfahrungen, 
die jeden Tag gemacht werden, zerftören dieſelbe ſo wenig, 
daß fie vielmehr im Gegentheil eben fo viel neue Beweiſe 
werben, welche felbige bejtätigen. 

Stahlen muß man, obgleich in einem verfchiedenen 
Sache, den unfterblichen Boerhaave zur Eeite feßen. 
Diefes mächtige Genie, der feines Waterlandes, feines 
Standes und feines Jahrhunderts Ehre war, Hat über als 
le die Wiffenfchaften. womit er ſich befchäftigte, Licht und 
Aufklärung verbreitet. Einem einzigen Blicfe, mit wel⸗ 
em er die Chymie begünftiget har, find wir die fehönfte 
und orönungsvollefte zerlegende Unterfuhung des Pflans 
gerri, die vortrefflichen Abhandlungen von der Luft, 
dem Waſſer, der Erde, und vorzüglich die von dem Feuer 
art: ‚ ‚welche ein 'erftaunendes und fo vollfommenes 
Meiſterſtuͤck ift, daß fie den menſchlichen Verſtand in den 
Unvermögen zurüce läßt, irgend etwas dazu zu — 


Po 
& 


0. 


, den. Gefhmaf, von den Wiffenfchaften, und befonders 
„u. von der Chymie, auf eine dunkle Are zu fehreiben, wie⸗ 
der babe erneuern wollen, und daß er, um diefer Behaup⸗ 
tung ‘einigen Beyfall zu erwerben, Stablen wegen einer 
> Dunfelheit gelobt hat, die man in diefes Mannes Schrif 
. ‚ten niemals finden wird, woferne man nicht in der Chymie 
. noch ein Anfänger iſt; und daß es eben diefer Schriftiieller 
‚derjenigen, welche ſich bemühen die natürliche Dunkelheit dies 
fer Wiffenfchaft zu vertreiben, faft-zu einem Verbrechenges 
macht hat, und zwar unter dem: Vorwande, daß man felbige 
dadurch , daß’ man fie jedermann verjtändlich machte, zu eis 
ner modifhen und folglich gerinafhägigen Willenfchaft ma ˖ 
hen wiirde; gleichſam als ob die Flüchtigkeit derer , die diefe 
Wiſſenſchaft nur obenhin treiben wollen, den Eifer derjenigen 
Gelehrten auch nur im geringſten fchmächen konnte, die in 
"ai berfelben einzußringen, den Muth haben: . Anm. 

, 8. Verf. m: J 


und den Fortgang der Chymie. xxxıx 


So wie nun die Theorien der jetzt erwaͤhnten großen 
Männer im Stande find, dadurch, daß ſie ung mir den 


Urfachen und den Berhäftniffen aller Erfcheinungen.diefer 


Biffenfchaft befannt machen, zu dem Wachsthume der 
Chymie ungemein vieles beyzutragen, fo muß man auch) 
‚ einräumen, daß fie eine ganz entgegengefegte Wirfung 
thun Fönnen, wenn man fidy felbigen mit einem allzujtar: 
‚een Zutrauen überläßt, "und wenn man ihren Nugen über 
feine Grenzen ausdehnt. Die Theorie fann nur in fo fers 
ne nuͤtzlich ſeyn, in fo ferne fie ſich auf die bereits gemach» 
ten Erfahrungen gründet, oder in fo ferne fie ung diejes 


nigen Erfahrungen anzeigt, welche nod) gemacht werden 


müflen. Denn das Echlüffemachen ift gewiffermaßen 
das Schewerfzeug eines Naturforſchers, aber die. Erfah: 
rung ift fein Gefühl, und diefer leßtere Sinn muß bey ihm 
unaufbörlich diejenigen Fehler verbeflern, denen der er. 
fte nur allzufehr ımterworfen if. Wenn die Erfahrung, 
weiche nicht durch die Theorie geleitet wird, auf immer 
ein blindes Herumtappen ift, fo ift die: Theorie ohne 
Erfahrung niemals mehr, als ein täufchender und unzu⸗ 
verläffiger Blif. So viel ift aud) gewiß, daß die wid). 
tigften Entdecfungen, die nıan in dev Chymie gemacht 
bat, blosder Vereinigung von dieſen beyden großen Hülfss 
mitteln verdanfet werben müffen. 

Man findet einen fehr überzeugenden Beweis von Die 
fer Wahrheit in den Werfen der berühmten gelehrten Ge. 
ſellſchaften, deren Entftehung als der Urfprung der Erpes 
rimentalpbilofophie und als der wahre Zeitpunct betrachtet 
werden muß, worinnen man das barbarifche Schulgeſchwaͤ⸗ 
ße, die Täufchereyen der Sterndeuterey,, die Ausfchwei« 
fungen der Goldmacherkunſt, welches insgeſammt bloße 
Hirngefpinnfte und beweislofe Einfälle oder verworrene 
Anhäufungen von folhen Thatfachen waren,” die nichts 
bewiefen, bat verſchwinden ſehen. 

Die gelehrten und gründlichen Abhandlungen diefer 
beruͤhmten Gefellfchaften, deren Verfaſſer viel zu befannt 

| 5 find, 


⸗ 
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ſind, als daß es noͤthig wäre, felbige zu nennen, werben 
auf immer denenjenigen zum Muſter dienen, die an der 
Aufnahme der Wiſſenſchaften mit gutem Fortgange arbei- 
ten wollen, weil in dieſen Abhandlungen die Erfahrung 
Den vernünftigen Beurtheilungen allezeit -gleichfan einen 
Körper und die. vernünftigen DBeurtheilungen der Erfah» 
rung bie Seele geben. 

Bir haben endlich das Gluͤck, das ſchoͤnſte Zeitalter 
der Chymie erlebt zu haben. Der Geſchmac unſen⸗ Jahr⸗ 
hunderts an philoſophiſchen Gegenſtaͤnden, der ruͤhmliche 
Schuß, den die Fuͤrſten der Chymie angedeihen laſſen, 
ber Eifer einer Menge angeſehener und aufgeklaͤrter Lieb⸗ 
haber diefer Wiffenfchaft, die gründliche Gelehrſamkeit 
und die brennende Begierde unferer neuern Chymiften, 
die.wir zu loben uns Deswegen nicht pornehmen, weil fie 
über unfer Lob erhaben find, alles diefes ſcheint uns die 
größiefte und. glaͤnzendſte Aufnahme der Chymie zu ver« 
forechen. Aus der Unentbehrlichfeit haben wir die Chy- 
mie entiteben und von der Soldbegierde ein langfames und 
kaum merflihes Wahsthum erhalten ſehen; aber fie voll» 
fommen zu machen, dieſes war einzig und.allein der Ra 
ren Phitofophie aufbehalten. 


J = Dr: 
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Drdnung 
nach welcher man die Hauptartikel des chymiſchen 
Woͤrterbuchs ſo leſen kann, als wenn es eine 
zuſammenhaͤngende Abhandlung ware, 


D bie weſentlichſten Artikel dieſes Werkes insgeſanmt 
ziemlich betraͤchtlich lang find, ſo wuͤrden fie, wenn 
ſie nicht in alphabetiſche Ordnung gebracht worden waͤren, 
ein ordentliches Handbuch der Chymie ausmachen. Die⸗ 
ſe Betrachtung hat mich veranlaßt, zu glauben, daß es 
vielleicht nuͤtzlich ſeyn duͤrfte, die gedachte Ordnung, wel 
he feine Verbindung geſtattet, aufzuheben, und eine an⸗ 
dere anzuzeigen, die von dieſem Fehler frey iſt, und eben 
dieſes habe ich mir durch gegenwaͤrtige Tabelle auszuführen 
vorgenommen. we | 

Ohnerachtet felbige num die abgehandelten Materien 
nothwendig unter einander in den genaueften Zufammen» 
hang bringen fol, fo ſchmeichle ich mir doch nicht, daß 
daraus eine folhe Abhandlung erwachſen werde, welche 
die Anfangsgründe der Chymie vollfommen darſtellt, und 
auch von ſolchen Perſonen gefaßt werden fonnte, welche 
son diefer Wiſſenſchaft feine Kenneniffe haben. Ein fol. 
ches Werk zu liefern, iſt wahrfcheinlicher Weife ohn⸗ 
moͤglich, oder mwenigftens über meine Kräfte. Leute hin 
gegen, denen die Naturkunde und die Chymie nicht ganz 
und gar unbefannt find, werben, wie ich hoffe, das gan: 
ze Werf wirflich mit einigen Wortheite leſen Fönnen, 
wenn es in eine foltematifchere Ordnung gebracht wor⸗ 


iſt. 

Um dieſes Werk und uͤberhaupt jede chhmiſche Ab⸗ 
handiung zu verſtehen, muß man meines Erachtens vor⸗ 
ber nothwendiger Weiſe phyſiſche und chymiſche Vorleſum⸗ 


gen 
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gen beſucht haben; indeſſen brauchen-bie-Renntniffe,; die 


man von der Naturlehre und von der Chymie in dergleis 
chen Borlefungen erhäle; fo viel ich davon urtheilen Fann, 
weder fehr ausgebreitet, noch theoretiſch, ja fogar nicht 
einmal ſyſtematiſch zu ſeyn. Es iſt hinlaͤnglich, daß die 
ſinnlichen Werkzeuge die — * Eigenſchaften dererje⸗ 
nigen Gegenſtaͤnde empfunden haben, die man in diefen 
Vorleſungen kenntbar macht, und von deren Eigenſchaften 
man in Buͤchern unmoͤglich die richtigen Begriffe geben 
kann, und daß man in dieſen Vorleſungen die erſten 
Kenntniſſe der vorzuͤglichſten Thatſachen, der auffallend» 
fen Verſuche, der Verfahrungsarten und der Werkzeuge, 
womit man die Verſuche anftelle, ingleichen: derjenigen 
Sprace und Kunftworter erlangt habe, deren man fich 
in dieſen Wiffenfchaften bedienen muß. So vorbereitet 
kann, wie ich nicht zweifle, ein jeder, ber an der Chhymie 
Geſchmack finder, und Anlage zu derfelben hat, chymi⸗ 
fche: Abhandlungen i in jeder Art von Ordnung, lefen, weil 
er im Stande fenn wird, fie zu verftehen, und die Ber 
bindimgen und Vergleichungen zu bemerfen, welche der 
Verfaſſer zwifchen dem Thatſachen angebracht hat, oder fich 
aud) eine andre und. mit der. Art, wie er felbft die Natur 
zu betrachten pflegt, mehr übereinftimmende Ordnung das 
don zu ‚machen ; die im Ganzen geriommen von Derjenis 
gen. Ordnung überaus verfehieden feyn Fann, deren ſich 
der Berfafler bes ‘Buches, "welches man durchftubireg, - 
bedienet; wie denn dieſes auch hey. derjenigen Ordnung 
einem jeden zu thun frey ſteht, die’ ich eben vortra | 
gen will. | 
Mach ven kurzen Artikeln, welche die Erklärung von 

dem, was man Chymie und Alchymie nennt, geben, 
muß man die Begriffe von den phufifchen und vorzüglich. 
von denenjenigen Eigenfchaften der Körper auffuchen, 
welche fich auf. die Erfolge und Erfeheinungen beziehen, 
die man überhaupt ‚bey. den Vereinigungen und bey den 


Trennungen dev; Theile: von berfhiedenen Körpern =; 
et, 


* 
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ft, als worinnen überhaupt alle chymiſche Arbeiten bes 
ſtehen, umd auf welche ſich die ganze Theorie diefer Wife 
fenfchaft gruͤndet. In diefer Abjiche muß man alfo mit 
Aufmerffamfeit die Artifel | Be 

Sufammenhänfung, Zuſammenſetzung oder 
Miſchung — ner mn 
fefen, in welchem der wefentliche und gründliche Untere 
fchied feſtgeſetzet wordenift, den man zwifchen den aleich- 
ertigen und ungleichartigen Theilen der Körper 
machen mußte. Die Vereinigung“ der eritern iff die 
eigentlich - fogenannte: Sufammenbänfung, und der 
dadurd) entftehende Körper it ein zuſammengebaͤuf⸗ 
ser Körper, Man nennt diefe Theile and) ergaͤnzende 
Theile oder Grundmaſſen. Die Bereinigung der 
ungleicharrigen Theile mache die Zufammienfeßiing oder die 
eigentlich fo genannte Verbindung aus, und der dadurch 
entftehende Koͤrper iſt der zuſammengeſetzte (oder ges 
miſchte) Koͤrper. Dieſe Theile heißen auch Beſtand⸗ 
rheile oder Grundſtoffe der Koͤrper. Es iſt erſtau⸗ 
nend, wie ſehr dieſe auf die Natur der Dinge gegruͤndete 
und zur Erlangung richtiger Begriffe eben ſo ſehr, als 
zur Feſtſetzung einer fuͤr phyſiſche und chymiſche Lehren 
verſtaͤndlichen Sprache unumgaͤnglich noͤthige Eintheilung 
von dem groͤßten Theile übrigens ſehr berühmter Natur— 
forfcher vernachkäfligee worden iſt, und wie viel Dunfel- 
heit die. Verwechſelung der Namen diefer benden Arten 
von Theilen, die ſie ohne Unterſchied und oft einen vor 
den andern gebrauchen, in ihre Urtheile und Erflärun« 
gen bringt. | Eee - 
+ Man wird endlicy die ganze Wichtigfeit des Unter- 
fihiedes zwifchen diefen beyden Arten von Theilen der. Koͤr⸗ 
per völlig einfehen, wenn man die Artifel 
Teilung, Zerfenung der Zörper, Aufloͤ⸗ 
fung, Grundftoffe, Zerlegung, Ver⸗ 
wandſchaft und Elemente B 
durchlieſet. | > * 
| Bon 
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Von dieſen Betrachtungen, die ſich auf alle natuͤr⸗ 
liche Koͤrper erſtrecken, kann man zu der Unterſuchung der 
beſondern Eigenſchaften uͤbergehen, welche nach der Art 
der Zuſammenhaͤufung und Zuſammenſetzung unendlich 
verſchieden find. Die Hauptbegriffe in dieſen Gegenſtaͤn⸗ 
den wird man in den Artikeln 

Sufammenhang und Haͤrte, Sluͤſſigkeit und 

Schmelsbarkeit, Dehnbarkeit, Feuerbe⸗ 

ſtaͤndigteit und Sluͤchtigkeit 

finden. Um von dieſen Haupteigenſchaften der Koͤrper 
ſich richtige Begriffe zu machen, muß man ſelbige an 
den Arten von Subſtanzen wahrnehmen, an denen ſie ſich 
am deutlichſten und unterſcheidendſten zu erkennen geben. 
Dieſe Subſtantzen ſind die Materie des Feuers, die 
Luft, das Waſſer und die einfachſte und reinſte 
Erde. Die Chymiſten betrachten dieſe vier Arten von 
Materie nur als zuſammengehaͤufte Koͤrper, weil man 
ohnerachtet deſſen, was man ſeit langer Zeit behauptet 
hat, und jetzt wegen der Zuſammenſetzung uud den Bes 
ſtandtheilen der Luft von neuem wieder zu behaupten ſucht, 
von diefen vier Subftanzen nichts als ihre Grundmaſſen 
oder gleichartigen Theile deutlich kennt, und weil es noch 
vorjetzt keinen einzigen entſcheidenden Verſuch giebt, der 
uns ihre Grundſtoffe oder Beſtandtheile entdecken koͤnnte. 
Es erſcheinen auch die weſentlichen Eigenſchaften, wodurch 
ſich dieſe vier Subſtanzen ſo betraͤchtlich von einander un⸗ 
terſcheiden, nur einzig und allein von der Beſchaffenheit 
ihrer Zuſammenhaͤufung herzuruͤhren. Dieſe Zuſammen⸗ 
haͤufung iſt bey der Materie der Feuers fuͤr gar nichts zu 
rechnen, oder unendlich wenig metklich. Bey der Luft 
iſt ſelbige ſchwach oder doch ſchon weit merklicher. Dieſe 
beyden Subſtanzen erweiſen ſich in allen Wirkungen der 
Natur und in allen Arbeiten der Kunſt als elaſtiſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten. Die Zuſammenhaͤufung des Waſſers iſt uͤber⸗ 
aus betraͤchtlich, vorzuͤglich wenn ſelbige nicht durch die 
Bewegung der Theile, als in welcher die Hitze heil 
— gebro⸗ 
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gebrochen oder aufgehoben wird, oder endlich iſt die Zu: 
kmmenbäufung der einfachen und reinen Erde die ftärfı 
fe, Die man an irgend einem Körper gewahr wird. Die 
$efung der Artifel | *21 
FSeuer, Luft, Waſſer und Erde 
wird dieſe Theorie noch mehr aufflären. Es iſt jedoch 
hierbey noch zu erinnern, daß, da dieſe vier Arten von 
Materie, indem ſie ſich theils unter einander ſelbſt, theils 
mit andern bereits zufammengefeßten Körpern verbinden; 
eine unendliche Anzahl von zufammengefegten Körpern her⸗ 
vorbringen fönnen, uud auch wirklich herverbringen cs nur 
erft dann möglich ift, von ihren Eigenfchaften eine recht 
ausgebreitete Kenntniß zu erlangen, wern man beynahe 
Die ganze Chymie uͤberſieht. Ks iſt demnach o beraus noͤ⸗ 
thig, daß man, wenn man in dieſer Wiſſenſchaft bereits 
fehr weit gefommen iſt, alle dieſe Artifel nochmals durch⸗ 
leſe, und alsdenn mit der Leſung des Artifels Feuer die 
Artifet Srennbares, Verbrennung, Slamme, 
Rauch u. a, mit dem zweyten Durchlefen des Artifels 
Luft diejenigen, welche von den Gasarten handeln; 
und mit den zweyten Durchleſen des Artifels Erde die 
Artifel:glasartige Erde, Thon, Aclcherde, Cal- 
ciniren, Ralche, fteinartiger Ralch, Ralchwaf: 
fer und andere verbinde, welche in der Folge werden ans 

gezeigt werden. 
Auf die Eigenfcaften dieſer vier. Arten von Eubs 
ftanzen, ::die man als. einfache zufammengefegte Körper 
betrachtet, gründen ſich die mehreften großen Arbeiten der 
Chymie, welche in den Artifeln | Ä 
Deftilliren, Sublimiren, Concentriren, Re- 

ctificiren, Aryfisllifirung 

befchrieben und angezeigt werden. Es ift überaus wahr⸗ 
ſcheinlich, und man wird, je weiter man in die Chnmie 
koͤmmt, immer mehr davon überzeugt, daß alle in der 
Natur vorhandene Körper nichts. anders, als entweder 
die vier vorzüglichften zufammengehäuften Körper, = * 
| | Ä e⸗ 


} 
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Elemente nennen, oder zufammengefegte und vermifchte 
Körper ſind, welche aus der Bereinigung diefer Grundſtoffe 
entfiehen. Es würde ungemein. wichtig feyn, wenn man 
wüßte, auf was für Art und in weichen Verhaͤltniſſen ſich 
dieſe Elemente vereinigten, um alle zufammengefegte Koͤr— 
per hervorzubringen, und wenn man fie bey den vermehr⸗ 
ten Zufammenfegungen, welche aus den fernern Verbin 
dungen der erftern zufammengefegten Körper entitehen, 
verfolgen Eönnte. Es iſt Diefeseine der vorzüglichften und 
größten Entzwede der Chymie, das Ziel ihrer Bemuͤhun⸗ 
gen und der einzige Weg zu ihrem wahren Wachsthum, 
dem fie fich theils durch die Zerlegung, theils durch die 
Verbindung näher. Allein diefe Saufbahnift lang und 
voller Schwierigfeiten. Man bat diefelbe erft feit der 
Wiederherftellung der Wiſſenſchaften und faft erft zu un⸗ 
fern Zeiten zu betreten angefangen, . und wir find folglich 
noch) fo wenig auf felbigen vorgerüct, daß wir eigentlidy 
von den erften zufammengefegten Körpern nod) feine ganz 
richtigen und recht deutlichen Begriffe haben, und daß, 
wenn wir.nach diefen nur gedachten. zuverläffigen Betrach⸗ 
tungen die, Verbindungen der erften Elemente vermittelſt 
der Zufammenfegung fo verfolgen wollen, daß wir. von 
den zufammengefegten Körpern zu den einfachften zufam« 
mengefegten Subftanzen fortgehen, der Weg gleichſam 
unter unfern Füßen unterbrodyen wird, und uns nöthiget, 
auf einmal einen großen Sprung zu thun, um nur zu eie 
ner Theorie zu gelangen, welche vorjege doch mehr nicht 
als wahrſcheinlich if. Das befte, was man hierbey in 
Erwartung folher Beweife, die fid) aufeine größere Ans 
zahl von Thatfachen gründen, thun fönnte, wäre dieſes, 
daß man diejenigen Subfiangen, welche eines Theils ih- 
ser Zerfegung am meiften widerftehen, und andern Theils 
eine größere oder geringere Geneigtheit befigen, ſich mit 
andern Subftanzen zu vereinigen, mit denen fie öfter zu⸗ 
fammengefegte Körper von der zweyten Ordnung machen, 
als die einfachften oder am wenigften iufommengefeßten 
Fe N Ude 
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Subſtanzen betrachtete. Von dieſer Art ſind diejenigen, 
welche man unter den Namen der Salze oder der ſalzarti— 
gen Stoffe kennt. Ich glaube demnach, daß man uͤm 
ſich nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtande unſerer Kenntniſſe 
einzurichten, den Anfang von dem Artikel 
Salz, J. 
bis auf die Worte: Um einiges Licht über dieſen fo 
ausgebreiten Begenftand zu verbreiten; leſen müfe 
ſe. Man wird in felbigen die überaus wahrfcheinlichen 
Gründe finden, welche Stahlen bewogen, jede falzarti- 
ge Materie als eine: folche Subftanz zu betrachten , die 
aus der Werbindung des wäßrigen Grundftoffs mit dem 
erdigen entſteht. Allein feit den Zeiten diefes Chymiſten 
hat man häufige Unterfuchungen angeftellf.. Die neuern 
Entdefungen und unter diefen vorzüglich die von dem 
Gasarten fiheinen zu beweifen, daß die Luft und.die 
Materie des Feuers als ein Beſtandtheil zu der Mifchung 
oder Zuſammenſetzung der falzartigen Materien koͤmmt. 
Indeſſen zeigen aber. doch bey alle dem die Eigenfchaften 
ber einfachften falzartigen Materien aud) diefes an, daß 
- fie aus einer unmittelbaren Verbindung der erften Grund⸗ 
ſtoffe gebildee werben, und wenn man bey der Unterfu« 
hung der Körper von den einfachften Körpern zu den 
mehr zuſammengeſetzten fortgehen will, fo gebören bie 
ſalzartigen Subftanzen zu der Anzahl derer, mit welchen 
man den Anfang machen muß. Ich glaube demnach, 
daß wenn man ben Artifet Salz, fo weit als ich es an⸗ 
gezeigt habe , durchleſen hat, man die Artifel 
Säure, Pirriölfänre und Salz; 
und zwar leßtern von den Worten: Um einiges Licht ꝛc. 
bis zu den Worten: Da es von denen ſalzartigen 
Subftanzen 2c. fefenmüffee — 
Weil ſich nun die Eigenſchaften eines Salzes an den 
Saͤuren und an den Alkalien weit deutlicher, als an ia ' 
1 RATE DB | >» * er 
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der andern Gattung von Salzen, bie offenbar — zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind, wahrnehmen laſſen, ſo kann es nicht 
anders, als überaus vorteilhaft. feyn, die vornehmften 
davon, fo wie id) bereits gedacht habe, an der Vitriol— 
fäure fennen zu lernen, indem fie zum Benfpiel und zur 
Erläuterung aller dererjenigen Eigenſchaften dienen, wel« 
he die Säuren überhaupt unter einander gemein haben, 
und es wird aus eben dieſem Semi febr gut ſeyn, nach 
—— Artikel den Artikel. 

Alkali, 

ja ſogar alle die uͤbrigen Artikel, weiche von den befen« 

Bien Arten der Alkalien Handeln zu durchlefen, 


Weil aber die Verbindungen diefer zwey Hauptarten 
von falzartigen Subftanzen unter einander felbft ſowehl, 
als mit vielen andern Subftanzen, in ben angeführten 
Artifeln nur ganz kurz berührer worben find, fo muf man 
hiernaͤchſt ſich ausführlicher davon imterrichten und fh 
wieder zu der Vitriolfäure wenden, fo daß man ihre Ber 
bindungen mit den verfchiedenen Arten von erdichten und 


falzartigen Stoffen kennen lerne. -Man findet felbige'in 


den Artikeln 


Selenit und Byps, Alabaſter und Spath, 2, 


Schwerfparb, Alaun. und Thon, Dis 
triplifirter . Weinſtein, Glaubetſalz 
SEbshamer Salz. | 


Ser fangen ſich ſehr zahlreiche und uͤberaus verſchie⸗ 
bene. Tharfachen an iin Menge zu zeigen, auf die man 
feine Aufmerkſamkeit richten muß. Sie verurfachen, daß 
man gewiffermaßen die Theorie aus dem-Befichte verliert, 
welches man ganz und. gar nicht für etwas‘ Schaͤdliches 
anfehen muß, indem es vielleicht fogar nörbig iſt, einige 
Zeitlang aufzuhören, an Erflärungen zu denfen, um 


ganz allein mit denenjenigen Erfahrungen zu befihäftigen, u 


auf welche ſich ‚Die Theorie gründet: . „Datıman ſich mit 
—* einzelnen batſchen helanntese mocht und. fie nebſt 


d vielen | 


— 
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wien andern, die man in der Folge vornehmen muß, 
Reiner guten Ordnung gefaßt,“ fo wird ſich die Theo— 
it denenjenigen, die Geiftesfähigfeiten varzubefigen,. vor 
* datbieten, dergeſtalt, daß ſie alle Aehnlichkeiten 
Zhatſachen uͤberſehen. Was diejenigen Chymiſten 
„ welche nicht fo geneigt find, allgemeine Be: 
trachtungen anzuſtellen und welche ſich lieber mit einzelnen 
Erfahrungen abgehen, fü koͤnnen ſelbige hier die Begrbeis 
tung der Chymie anfangen, und Thatfachen aufjuchen, 
ohne ſich um die Grundfäge einer allgemeinen Theorie zu 
befümmern. : ie werden hierbey genug zu thun finden, 
um fi) auf eine anziehende und fogar fir die Wiſſenſchaft 
ee Weiſe zu. befchäftigen, weil diefe Thatfachen, 
obneradhtet fie von dem großen allgemeinen Lehrgebaͤude 
entfernt find, doc) allezeir eine Fleine befondere Theorie 
baben, welche um deſto ficherer ift, und zu deſto richtigern 
‚führen fann,. je weniger — 
mit ihrer Auffuchung verbunden find. | | 


Die oben angeführten zufammengefeßten Subflan 
zen, welche aus der Verbindung ber Vitriolfäure mit ver⸗ 
fihiedenen erdichten und faljartigen Stoffen entftehen, wer⸗ 
ben bie “Begriffe von dem Aufldfungsvermögen entwi⸗ 
dein, welches eine große Anzahl von Subftanzen befiger. 
Man wird von den faljartigen Gemifchen ſich neue Rennt- 
niffe zu erwerben fortfahren, indem man die Artikel 


Sättigung, Mittelſalze, Kryſtalliſtrung 
der Salze und anderer S an und. 
3erfließbarkeit 


liefer. Man wird fogar, ohne ſie noch FE EEE 
— ſogleich dasjenige leſen koͤnnen ‚ wasin dem 
rtifel | 
YTiederfchlagung und Prieberfhläge 
das allgemeinfte ift. Ä 
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gen — 


kennen lernen muß. 


L | — — 


Es iſt nicht leicht möglich, die Unterſuchung ber Ei⸗ 
genfchaften ver Vitriolfänre weiter zu erforfchen, ohne 
daß man den Grundftoff der Eintzündbarfeit der verbrenn« 
fichen Körper kennt, welchen die Chymiften das Phlo- 
gifton, oder das brennbare Weſen, oder ſchlechtweg 
das Örennbare genannt haben. Es wird demnach erfor⸗ 


- dert werden, daß man den Artikel 


Schwefel, Schwefelleber, flüchtige Schwes 
| — Pyrophorus, erdichte Phos⸗ 
phore — | 


und biernächft den Artikel 


| Brennbares 
tieft, womit man die $efung des Artikels 
Seuer 
aufs neue verbinden, und ganz natuͤrlich auch die andern 
Verbindungen des Brennbaren aus den Artikeln 
Oel, Rohle, Derbrennung, Ralciniren, 


Hat man ſich nun auf dieſe Weiſe die vornehmſten 
Wirkungen des Grundſtoffes der Entzuͤndbarkeit bekannt 
gemacht, ſo wird man zu der Pruͤfung der Eigenſchaf⸗ 
ten de —— 

- Salpeterfänre —J 
ſchrelten. In Ruͤckſicht des Artikels, der von dieſer Saͤu⸗ 
re handelt, ſowohl, als in Ruͤckſicht vieler andern aͤhnli⸗ 
chen Artikel muß ich die Anmerkung machen, daß ſie 1) 
nur eine kurze Anzeige von den Eigenſchaften derjenigen _ 


-Gubftanz enthalten, von welcher fie.bandeln, dahingegen 


die ausführliehere Befchreibung in den befondern Artifeln 
von den zufammengefegten Körpern aufjufuchen find, die 
fie mit den verſchiedenen Materien, auf welche fie wirfef, 
erzeuget; 2) daß man, wenn man diefe Artifel, welche 

—— einen 


% 
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einen Eurzen Abriß von den Verbindungen ber vorzüglich: 
fen Auflöfungsmittel geben, in der nad) gegenmwärtiger 
Tafel entworfenen Ordnung liefee, Verbindungen des 
Auflöfungsmittels mit ſolchen Subſtanzen darinnen antrefr 
fen wird, welche man für unbefannt anfehen dürfte, weil 
fie niche in der gegenwärtigen Ordnung, fondern erft in 
der Folge angezeigt worden find. Von diefer Art find 3. 
DB. die Verbindungen der Säuren und der Alfalien mie 
den metallifehen Subftanzen. Es ift diefes ein wirklicher, 
aber zugleich) unvermeidlicher Fehler, meil es unmöglid) 
ift, alles auf eimmal zu fagen. ' Indeſſen muß fich durch 
diefen Umftand niemand abhalten laffen, dergleichen Ar- 
tikel in der Ordnung ganz und.gar nicht zu lefen, in wel⸗ 
cher id) fie fege, da fie doch von dem Auflöfungsmittel 
vollftändigere Begriffe geben, und da diefe erften Begrifs 
fe zufammen genommen bey aller ihrer Unvollftändigkeie 
doch ters ihren Nutzen haben. - Es ift folglich in einer 
ſolchen Wiffenfchaft, wie die Ehymie, welche in nichts 
andern, als in ‘einer überaus beträchtlichen Menge von 
Thatſachen befteht, die alle unter einander zufammenhän« 
gen, unumgänglic) nöthig, zu den namlidyen Gegenftän« 
den oft und zwar zu wiederholten malen zurüczufehren, 
und eben aus diefem Grunde zeige ich anfänglich in dem 
Plane, den ic) entwerfe, die allgemeinften und am wenig» 
ften ausgeführten Artifel an, wenn man felbige aud) gleich 
anfangs nicht ganz vollfommen verftehen follte, oder wenn 
fie auch gleich einige falfche. Borftellungen erzeugen follten, 
reil dergleichen Unbequemlichfeiten ben dem zweyten ober, 
dritten Male Durchleſen, nad) einer erlangten hinlängli- 
chen Kenntniß der einzelnen Umftände fid) zuverläfftg wie⸗ 
der verliren. | —— 
Um diejenigen, welche ſich auf der Salpeterſaͤure be⸗ 
ziehen, weiter zu erforſchen, wird man zu der Leſung der 
Artikee ; er J | 
rauchender ‚Salpetergeift, .Salpeter, Ver⸗ 
pauffung Des Selpetete, durch Kohlen⸗ 
. ,d3- ſtaub 


Li A 
ſtaub figirter Salpeter, Schießpulver 

i Ancellpulver, Ciyfus J— — 
gehen muͤſſen. | a 

In den meiften von diefen Artifeln wird man folkhe 

Thatſachen antreffen, welche die voͤllige Zerfegbarfeit der 
Saldeterſaͤure darthun, und man wird in den Artikeln 

Dephlogiſticirtes Gas und Salpetrichtes 


2* 


— 
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M8 „DNB. u, 
eine große Anzahl anderer Tharfachen antreffen, welche 
über die Natur der Beſtandtheile dieſer Säure und det 
Aehnlichkeit ju Folge audy über die Natur aller ändern 
Säuren, die man noch nicht zu zerfegen im Stande ge 
weſen ift, vieles cht verbreiten. Man kann Hierauf zu 
den Arciten J— Ei a 
RBechſalz, Salsfäure, raitchender Salsfpi: 
vvitus nach Blaubers Art, Rönigewaf 
fer, Ammoniakalfelz, Borär, Sedativ⸗ 
fal3, Gas (in feinem ganzen Umfänge) und 
| ägender flüchtigen Salmiakgeiſt 
gehen. Um endlich vollends Alle die, erften Kenntniffe 
Von den vorzüglichiten Gattungen u ——— Körper 
| en erlongen, muß.man, wie ich glaube, Die allgemeinern 
Artikel bon den metallifchen Subſtanzen, als | 
Metalle und Merallifirung, bis aufbie 
Worte; Die von derderfegung und Wiedersufams 
. ‚Menfezung 2c. ferner — I 
Metallifehe Ralche und Reducirung 
vornehmen. -- Diejenigen, welche mit phnfifchen Kennt⸗ 
Kiffen, Die ich vorausfege, die nur gedachten Artifel auf- 
merffam gelefen haben, werden alles, was. die verſchie⸗ 
denen Dperafionen und Ausübung der Chymie betrifft, 
ſehr leicht zu verſtehen im Stande ſeyn. Sie werden ſich 
| nun- 


er Liri 
nunmehro füglich mit biefem Gegenftande bejc)äftigen, 
alle einzelne darzu gehörige Dinge erforſchen und die 
Häfel AR 
Laboratorium, Brennzeug, Ruͤhlfaß, Re 
torte, Vorlage, Befen, Schmelstiegel, 
und überhaupt ale diejenigen, welche von den chymiſchen 
Werkzeugen handeln, und insbefondere den Artifel 
Chymiſche Gefäße und Geräthfchaften 
durchleſen. Man wird hierauf zu der Unterfuchung der 
„Körper aus den dreyen Reichen der Natur gehen, und in 
diefer. Abſicht zuerſt den Artikel 
Naturreiche 
vornehmen. Wiewohl es hun in ber praktiſchen und zer. 
legenden Chymie ziemtich einerley ift, ob man die Körper 
des einen Meiches oder die ‚Körper irgend eines andern 
zuerſt unterfuche, ſo iſt es dennoch meiner Einſicht nach 
ſehr vorcheilhaft, zuerſt mit ben mineraliſchen Körpern, 
als den am wenigſten zuſammengeſetzten, ſodenn mit ben 
ſchon mehr zuſammengeſetzten vegetabiliſchen und end» 
lich mie den thieriſchen Koͤrpern ſich zu beſchaͤftigen, weil 
dieſe letztern alle ihre Grundſtoffe entweder unmittelbar 
oder mittelbar ſowoͤhl aus den vegetabiliſchen Körpern, 
als aus den Elementen erhalten. Man wird demnach 
die Artifel _ ä EEE a 
Gold, Anallgold, trintbares Bold, Silk 
bei, : Silberkryftallen, Silberftein, 
Adrnfilber, Reinigung des Silbers 
durch den Salpeter, Pletina, Aupfer, 
. blauer Ditwiol, Zinn, Bley, Menni⸗ 
‘ge, Bleygloͤtte, Bleyglas, Hornbley, 
Abtreiben, Probiten des Silbers, Pro⸗ 
biren des Goldes, Scheidung / concen⸗ 
trirte Scheidung, Cementiren und 
d a Cement⸗ 
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Cementpulver, Zifen, Eiſenmohr, Ki. 
ſenſafran, gruͤner Vitriol, Stahl, Ber⸗ 
Iinerblau, Queckſilber, für ſich nieder: 


efchlagenes Quecfilber, vorher Queck⸗ 
flberniederfehlag ‚ Dienenbaum, _ 


ingleichen alle andre fid) auf das Quedfilber. beziehende, 
Artikel als | =“ | 


Lriederfchläge, Mineraliſches Turbith, 

aͤtzender &uedfilberfublimat, Libavius 
rauchende Feuchtigkeit, verfüßtes Queck⸗ 
filber, Quecfilberpanacee, WMinerali- 
fcher Mohr, Sinnober, Mercurialer⸗ 
de, Mercurificirung \ 


lefen und zugleich den ganzen Artikel 
Metalle und Metellifirung 


biernächft wiederholen. : Man: wirb fobenn Die Unrerfüs 
ung der metallifhen Subftanzen bey Durchlefung der 
Artikel | re j | 
Spießglas, Spießglaskoͤnig durch Salze, 
Spießglastönig durch ZKifen bereitet, 
Spießglasleber, Spießglasglasguͤl⸗ 
öifcher Spießglasfchwefel, Spießglas⸗ 
Butter, Algarothiſches Pulver, Spieß: 
glaszinnober, Mineraliſcher Bezoar, 
— — Spießglaskalch, Mi⸗ 
neraliſcher Rermes, Reinigung des 
Goldes durch Spießglas 
fortſetzen; hierauf die Artifel 
Wißmuth, Zink, Robald, Safer, Azur⸗ 
blau, Nickel, Waſſerbley, Arſenik und 
Arſenikſaͤure, (Braunftein) 


1 


und 
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und einige. andere, welche jich auf diefe metallifche Mate | 

rien beziehen, als ei ae © 
Dlumen, Spießglasblumen, , Arfenitblu- 


men, Zinkblumen, Arfenikalifches Wit: 
telfalz 2 * de 


durchgehen, und Fönnte endlich die verfehiedenen Artikel 
von den Erzen fernet | | Ä 


(Ziefe,) Bearbeitung der Erze und (Probi⸗ 
ren derer verfchiedenen Erze) 


und andere, welche die Metalle betreffen, vurchlefen. In⸗ 
deſſen dürfte es, meines Erachtens nad), beſſer ſeyn, 
wenn man folche Artifel, wie diefe, welche eigentlich Ans 
wendungen der Chymie auf die natürliche Geſchichte und 
auf die Künfte find, bis auf die Letzt verfparte. Den 
Beſchluß von dem was die Metalle betrifft, kann man 
mit den Artiken | 
Anmalgama und Legiren, 
und mas Das Mineralreic) anbetrifft , mit ben Artifeln 
Diamant, (Rubin und andre Edelfteine,) 
Seewaſſer, -Soblen und: Mineraliſche 
Waſſer | * 


machen. Zwar pflegt man auch gemeiniglich die Erdhar -· 
ze zum Mineralreiche zu rechnen; da fie aber, allen Er— 
fiheinungen ‘zufolge, ihren Urfprung den Pflanzen und 
Thieren zu danfen haben, fo müffen fie zum Befchluffe des 
vegetabilifchen und thierifchen Reiches verfparet werden. 
Hat man ſich nun mit allen denen Thatfachen, welche 
in den angeführten Artifeln angezeigt worden find, hin 
laͤnglich befannt gemacht, fo wird es für foldye Leſer, wel⸗ 
he Betrachtungen und Theorien nicht geringe ſchaͤtzen, 
nuͤtzlich ſeyn, die zwey großen Artikel ——— 
Schwere und Aetzbarkeit —— 
| — DE o cdurch⸗ 


Er —— 

durchzugehen, welche mir die ben gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
de unferer Kenntniffe angemeffenfte und beyfallswardigſie 
Reorie zu enthalten ſcheinen. | 


Man kann ſich hierauf zu der Zerlegung des Pflan⸗ 
zenreichs und zu der Unterſuchung der Producte deſſelben 
wenden. Da es hoͤchſt noͤthig iſt, die naͤchſten Beſtand⸗ 
theile der Vegetabilien in ihrer eigentlichen und uͤnveraͤn⸗ 
berren Geſtalt, und fo wie fie die Natur in den Pflanzen 
hervorbringt, kennen zu lernen, fd wird man fid) anfangs ' 
mit denenjenigen don diefen Beſtandtheilen beſchaͤftigen 
muͤſſen, die man aus den Vegetabilien ohne alle gährende 
Bewegung, und ohne Beyhuͤlfe des Feuers entweder bloß 
durch mechaniſche Huͤlfsmittel oder nur vermittelſt einer 
ſo gelinden Waͤrme erhalten kann, welche ſelbige nicht 
veraͤndert. In dieſer Abſicht alſo leſe man die Artikel 


— een 5 etabiliſche Oele, Spi⸗ 
ritus Rector, eſentliehe Oele, 
wuͤrzhafte Waſſer, Deſtillirte Waller 

| aus Pflanzen, Schleine, "Bummi, 
J Harze, (elaftifches Harz, Gummilack, 
— BRopal,) Benzoeblumen, Rampher, 
Wachs, Emulſion, Pflanzenſaͤfte, We 
ſentliche Salze, öuder, 3 ckerfaͤure, 
Aepfelſaͤure, Citronenſaͤure, mzen⸗ 
fäuren, -Senzoefäure, Honig, Mehl, 
Aufguͤſſe, Abkochungen, Etxtracte, 
leichter Bodenſatz von Pflanzen (oder 
Satzmehl,) Seife, gemeine oder alkali⸗ 
Seife, Starkeyiſche Seife, Saure 
eifen, Oele, deren ai durch 

„Die Salpeterfänre | 


Man befchließe hierauf die Unterſuchung dr — 
nicht in Gaͤhrung gegangenen Pflanzen mit der Erforſchung 
dererjenigen Beſtandtheile, die man vermittelſt einer 

et . 


> 


— — iv 
nach und nach und bis zum Gluͤen verftärften Hitze, for 
wohl durch. die Deftilfation in derfchloffenen Gefäßen, als 
durch das Verbrennen an frener Luft, Aus den Pflanzen 
erhalten Fan, und leſe deßwegen die Artikel | 
>» ‚brennzlichte oder breninzlichtriechende Gele, 
—Slamime, Rab, Ruß, Aſche fenerbe 
in Ga (up ſtaͤndiges Alkali. — 
Da die gährenden Bewegungen, Ju welchen alle le: 
bende Körper nad) ihreni Tode geneige find, in den näch« 
ſten Beftandrßeilen derfelben fehr beträchtliche Veraͤnde⸗ 
tungen veranfäffen, und die meiften Davon ganz umſchaf⸗ 
fen, zerfegen und neue Gemiſche aus ihnen bilden, fo 
muß man bey dem Pflanzenreiche den Beſchluß mit der 
Interfuchung der Gaͤhrung und ihrer Producte machen 
Man leſe demnach ih diefer Abficht Die Artikel 
Gaͤhrung, Weingeiſt. | 
Sch muß hieibey erinnern, daß man, weil bie gei⸗ 
flige Gaͤhrung die Grundlage von verſchiedenen fehr wich⸗ 
Hiden.hyinifchen Kinften, 5. DB. von der Bereitimg des 
Weins und des Meeths, von dem Bierbrauen und von 
m Brodbacken ausmacht, man die Wahl har, die Ars 
2 | ee i 
Wein, Bier; Meeth, (Obſtwein,) Brod 
entweder gleich hier mitzunehmen, oder ſelbige ganz zu⸗ 
letzt, ſo wie die von vielen andern Kuͤnſten zu verſparen, 
die ich in der Folge anzeigen werde. Was hingegen den 
durch die geiſtige Gaͤhrung erzeugten Weingeiſt anbetrifft, 
fo wird nran, da er bey einer großen Anzahl durchaus chy⸗ 
mifcher Arbeiten ein. unentbehrliches Wirkungsmittel ab» 
giebt; fid) nunmehr füglich mie diefen Arbeiten. ſelbſt ber 
annt zu machen haben, und deßwegen die Artikel 
Aether Aether mir Eſſigſaͤure bereitet, 
Aether, mit Salpeterſaͤure bereitet, 
Aether, 


'uVHL. — 
Aether, mit Salzſaͤure bereitet, Eau 
de. Rabel, Hoffmanns fchmersftillender 


J Spiritus Verſuͤßter Salpetergei 
Derfüßter Salsgeift, Tineturen ia 


nachleſen. Um fodann die Gährung in ihrem Fortgange " 
kennen zu lernen, wende man fid) zu ber zweyten Gat— 
tung oder zu dem zweyten Grabe derfelben, nämlich zu der 
feuren Gährung, und lefe die Artikel 


Eſſig ausgefrorner Eſſig Gruͤnſpan, Aus 
pferkryſtallen, Blarcerecde ‚ Anupfer: 
ſpiritus, 


worinnen man alles dasjenige finden — was bie Des 
ftillirung, Veeſtaͤrkung und Zerſebungt bes Eſſigs an · 
betrifft. 


Da der Weinſtein, den mon auch Fügtich hätte unter 
den wefentlihen Salzen feinen Platz anweiſen fönnen, 
weil er in der That ein wahres Salz von diefer Art ift, 
ſich in den gährungsfähigen Säften, in dem Weine und 
in dem Eſſige befindet, fo kann man 'felbigen auch mit 
gutem Rechte zu Ende der Gefchichte der geiftigen und. 
fauren Gährung erwägen. Man findet das, was ihm 
angeht in den Artikeln | | 


Weinftein, (Weinfteinfäure,) .Auflösliche 
MWeinfteine, Vegetabilifches Salz, ° 
Seignetteſalz, Weinfteinfelenit, eins 
ſteinſalmiak,) Queckſilberweinſtein, 
Brechweinſtein, (tartariſirter Spieß⸗ 
glasweinſtein.) 


Weil auch endlich die vegetabiliſchen a 
ns ben legten Grad der Gährung, welchen man Faͤul⸗ 
niß nennt, einer vollkommenen Zerfeßung fähig find, ſo 

befihließe man die — des Pamzentecher mit 


—* Attikel Faͤulniß. 
Man 


— — 
Man wende ſich hierauf zu der Zerlegung des thieri⸗ 
ſchen Reiches, und unterfuche nach und nad) die in felbi- - 
gem vorfommenden Subftanzen; Wahrfcheinlicher Weis 
fe giebt es in diefem Reiche ſo gut, als indem vegetabilis 
ſchen überaus flüchtige Subſtanzen, die fich vermittelſt 
einer ſehr ſchwachen und folhen Wärme, dürd) die ihnen 
feine Veränderung widerfahren Fann, feheiden laſſen wuͤr⸗ 
den. Allein die Unterfuchung diefes ganz neuen und mit 
großen Schwierigkeiten‘ verbundenen Gegenftandes ijt 
noch kaum angefangen worden, "und das, was wir von 
den fehr feinen Dünften der ehierifchen Körper wiffen, ift 
fait für nichts zu rechnen. 0 


In der Kenntniß der verſchiedenen thieriſchen Sub. 
ſtanzen, welche bey dem Grade der Hitze des ſiedenden 
Waſſers entweder wirklich keinen fluͤchtigen Beſtandtheil 
liefern, oder von denen man dieſes wenigſtens glaubt, 
haben wir einige mehrere Fortſchritte gemacht, uͤnd die 
meiſten von dieſen Subſtanzen ſind ſo ſehr von einander 
unterſchieden und gewiſſermaßen abgeſondert, daß man 
ſie ziemlich rein und ohne eine merkliche Veraͤnderung 
aus den Thieren erhalten kann. Bey der Unterſuchung 
dieſer letztern faͤngt man natürlicher Weiſe mit denenjenis 
gen an, welche mit den vegetabiliſchen Subſtanzen, aus 
denen ſie groͤßtentheils entſtanden ſind, die groͤßte Ueber⸗ 
einſtimmung zeugen. Man leſe demnach in Ruͤckſicht 
deſſen die Artikel — * 


Milchzucker, 8 | 
Milchbranntwein und Milcheffig,) . 
bierifche Säuren, N 
Ameifenfänre. 2 
Sodann : ae —— 
Blut von Thieren, —— 
| Cym⸗ 


Ä —* 


llerte, 
(Speichel, Magenbaſt⸗ — 
Set. | — 
(Fettſaͤure,) + | 
thierijche Dele, 


ie chieriſches oder Dia 


b Scheiäee Alkali, Ä 
mmoniakalſalz, 


Eyer, 

Galle von Thieren, 
Anochen, ° Ä 
Aörner,- 
fefte. Epevemence der Thiere,, : 
Harn, vH 
Phbosphorus, 
(Schmelzbares Sarnfats * 


Da der groͤßte Nutzen, den man von der Chymie 


l 


| My in einer glücklichen. Anwendung. derfelben auf die 


aturgefchichre und auf die Kuͤnſte beſteht, dieſe Anwen⸗ 
dung aber mit dem gehörigen Erfolge nur in ſo ferne ge⸗ 
macht werden kann, als man dieſe Wiffenfchaft völlig 
überfieht, fo muß man meines Erachtens alle diejenigen 
Artikel, bis zu Ende eines chymiſchen Curſus verfparen, 
welche ſich auf diefe Gegenftände beziehen, oder vielmehr 


nichts anders , als_diefe Gegenftände ſelbſt find, Die man - 


chymiſch bearbeitet, und die wirklich ſo genawmit der Chy⸗ 
mie verbunden find, daß die meiften Bemerfungen und 
Bearbeitungsarfen, welche fie‘ she gemeiniglic) bey 
chymiſchen Vorleſungen auf eine ſoſche Weiſe beygebracht 
werden, als ob ſie einen Theil von dieſer Wiſſenſchaft 


ausmachten. Dergleichen a — ir Naturge⸗ 


gg‘ — ‚find 
Erd. 


| Ammoniafaltals falperrichteou. m. w. i 


— 


ER LXI- 


Erdharze, 
Kohlen, 
Bernſtein, 
Ambra 


md alle Artikel welche von 


Erzen und 

ZAiefen, ; 
handeln. Für die Künfte hingegen | .: 
Bearbeitung der Erze, 
Saigern, 
Seinmachen, 
Stahl, 
Derzinnung, 
Spiegelbelegen,. . ® 
Dergoldung, ’ 
Glodengut, 
Meſſing, 
— * 


4 


rod 
Wein y 
Dier, 


(Obftwein und Obſteſſig, 


ae ! 
, deffen Röften und — x? 

En, 

Dapier, 

Leder und Selle, deren Bescbeitung, 

Aoblenbrennen,) 

‚Soda, 

Soda aus Sertang, 

Schwelzwerf, 

Derglefung, 


fgmpeibeife Dinte, en, 


(Byps: 


LXII —— 


(Gypobrennen,) 
Galchbrennen,) 
Coͤpferarbeit, 

unaͤchtes Porcellan, 

aͤchtes Porcellan 2 

——— 

Faͤrbekunſt, 

u 


— 8 

( Indigo, 

Wayd, 

Orlean, 

Orſeille, | 
Lackmustinctur, 
Stedausmachen.) 


Was endlich die Arzney- und. Aporheferfunft betrifi 
fo wird man von diefen ausgebreiteten Gegenftänden i 
einer großen Anzahl von Artifeln, namentlich aber untı 
den Worten. 


Tineturen, 


(Pflafter, 


geRochte und — Aufsießen berei 
tete Dele inf. 
und uͤberhaupt in allen denen — bie das vegetabi 


lifche und chierife Reich betreffen, Bir viefes angemerf 
fmben, 








chymiſches Woͤrterhuch— 


oder 


allgemeine Begriffe der — 





A. 


baͤthmen. Abaͤthnen. Cupellamım Aulato. 
Rougiſſement des coupelles. Glowing of the cu- 
pels.  Arroventamento delle copelle. Mit diefem Ma« 
men belegt man das Gluͤen ber. aus Bein- oder Holzafche 
verfertigten Capellen, bie man zum Abtreiben des Gol⸗ 
bes und Silbers gebrauchen will, Man verrichtet es une 
ter ber Muffel im Probieröfen. Jene müffen eine Vier: 
tel» diefe eine ganze Stunde. geglüet werden. Cs wird 
hierdurch alle Feuchtigkeit und-alles Brennbare ausgetrie⸗ 
ben, das ſich in felbigen: befinden koͤnnte. Ohne dieſe 
Vorbereitung wuͤrde nicht nur das einzuſetzende Bley vie⸗ 
le Tröpfchen ausſpritzen und, die Probe unrichtig machen, 
fondern das fich vermittelſt des, noch vielleicht ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Brennbaren immer wieder redueirende Bley würde 
auch die Operation ungemein verzögern, ja wohl gar we« 
gen der Riffe, die es durch fein hierbey erfolgendes aufs 
blähendes Schäumen in der Capelle bewirken koͤnnte, fie 
ganz und gar unnüße machen. C. 

Abdampfen. Abvünften. Abrauchen. Eva. 
poratio. Evaporation. Evaporation. Evaporazione. Sva- 
Porazione. Das — en oder Abrau⸗ 

1. Theil: chen 


Fa Abd 


chen“) ift eine chymiſche Arbeit, durch welche man, ‚mie 
Beyhuͤlfe eines gewiſſen Grades der Wärme?) und der 
Luft, fluͤchtige Subſtanzen von feuerbeſtaͤndigen oder we⸗ 
niger flüchtigen ſcheidet.) 

Die er des Abdampfens ift im Grunde bie naͤm⸗ 
liche mie der Wirfung der Deftillation, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß man ſich beynahe allezeit der Deftillation 
bedienet, um die 2 Subftanz zu ſcheiden und zu 

LE „fans | 

— Duͤnſte find feuchte, Rauch trockne Theile der Körper, 
welche durch die Materie der Waͤrme verflüchtiget, das ift, 
ſowohl aufgelöfet, als der Luft mifchhar gemacht worden find, 
Wende werden Dämpfe genannt. Abdampfen ift alfo der 
allgemeine Name der hier bejchriebenen Arbeit; abdünften 
und abrauchen hingegen bezeichnet die Arten derſelben. Je⸗ 


doch wird dieſer Unterſchied im Ausdruck nicht immer genau 
beobachtet. 


| » Die Wärme, eine Materie, wirft bey der Abduͤnſtung 
als Auflöfungsmittel, und wied folglich von den. in Dünfte 
zu verwandelnden Sub hrend der Auflöfung ange⸗ 
zogen und gebunden. nun auf diefe Weiſe die Menge 
der freyen Wärmetheilden, deren empfundene Wirkung wir 
Hitze nennen, vermindert wird, fo iftes fein Wunder, daß 
bey jeder Ab⸗ und Ausdünftung Kälte ebe; (S. Milbelm 
Eullen von der Kälte, die durch Ausduͤnſtung flüffiger Sa» 
then verurfache worden, in N. Edind. Verf. B. I. Altenb, 
1757. 8. ©. 158 ff. Baume’ Mem. pref. des Sav. Etrang. 
To. V. pag. 405. 425. Sauſſuͤre Verf, einer Hygrometr. 
Leipz. 1784. 8. S 220 ff.) Mur die flarke Wirriol» und 
Salpeterſaure erhitzt fih im Verdampfen, (Achard phyſik. 
chem. Schr. Berl. 1780. 8, ©. 293. 296 ff.) weil fie ben An⸗ 
ziehung des Waffers aus der Luft viel Wärmetheilchen abfegt, 
Die Ausdünftungen der Thiere und Pflahzen find alfo, tie 
Scopoli meitläuftiger in feiner Anmerkung zu diefem Arti- 
kel ausfuͤhrt, ihr mächtiger Schuß genen die zerſtoͤrende ex 
fung der freyen Wärmetheilchen der heißen Luſt. 


6) Der hier" gegebene Begriff von Abdampfen ift zu weit: 
laͤuftig. Abdampfen ift diejenige chymifche Arbeit, vermit- 
telſt welcher man flüchtine, und zwar meiſtens flüfflge Theile 
de Körpers durch anugſame Wärme in die Luft treibt. 


“ 
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fammien, da hingegen das Abdampfen allezeie gebraucht: 
wird, einzig und allein die feuerbeftändige oder weniger 
fluͤchtige Subftanz zu fheiden und zu fammien; indem 
bey diefer Arbeis die flüchtigfte nochwendiger Weife verlo- 
en gebt.) u 

Das Abdampfen gefchieht demnach allezeit an der uf‘) 
und in offenen Gefäßen. Da die $uft zur Verflüchtigung - 
ber Körper überaus viel beyträgt, und da auch das Abs 
dampfen nur in der Oberfläche der Körper vor fich geht, 
fo folge hieraus, daß die allgemeinen Gefege diefer Arbeit 
Darinnen befteben, daß man den Körper, Davon man ei- 

, A 2 nige 


4) Körper, die bloß aus gleichartigen flüchtigen Theilen bes 
fiehen, geben bey diejer Behandlung ganz verloren. Aber 
dann wird diefe Arbeit noch beffer ein Verdampfen, Pers 
Dünften oder Verrauchen genannt. 


8) Die Luft muß die aufgetriebenen Dünfte in fih nehmen, 
j und fie thut diefes ebenfalls durch Aufloͤſung. Eine mit Düns 
ften gefättigte Luft ift bey Lem nämlichen Stade der Wärme, 

tie eine volltommne Aufläfung, durchſichtig, (Ke Roy in 
Mem. de F Acad. des Scienc, de Paris 1751. ©. 48: fq.): 
und dem Anſehen nach vollig luftaͤhnlich. Bey verminderter 
Wärme hingegen, oder durch Heberfättigung mit Dünften, 
ſchlagen fich die aufgelöftgewefenen Dünfte als Dunſtblaͤs⸗ 
chen oder Dunfiftfubchen fihebarlich nieder, und treten‘ 
nach und nach, in Tröpfchen oder feſte Geftalsen gebildet, naͤ⸗ 
ber zufammen. (Sauffüre a. a. O. S. 23ı ff.) Sn vers 
duͤnnter Luft, die weniger drückt, als die dichtere,, erfolgt die 
Entwicelung der Dünfte oder das Abdampfen leichter; jes 
 dochafanın eine verdünnte Luft weniger Dünfte aufnehmen. 
Im luftleeren Raume geht daher fogar die Abdampfung noch 
weit fchnelfer von Statten, (XTils Wallerius in Schwed. 

AE. Abh 1740.83. 11. ©. 27 ff. Job. Earl Wilke Verf. ıc. 

in N. Schwed. A. Abh. 1781. 8. 143 ff. und in Erells 
chem Annal. 1784. B. J. ©. 75 ff.) wiewohl fie in gerin« 
gerer Mienge, als in der Luft, erfolgt, (Seberden Phil. 

. Tranfa&. Vol. LIX. pag. 356.) wofern nicht die Seitens 
waͤnde der Glocke Fühler, als die auffteigenden Dünfte find, 

die fich fodann fogleich verdichten und abſcheiden und neuen 


Duͤnſten Platz machen. 
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nige fluͤchtige Theile abdampfen will, in ein weites, fla⸗ 
ches, geraͤumliches Gefaͤße bringe, ſo daß dieſer Koͤrper 
der Luſt die größte Oberflaͤche, die nur moͤglich iſt, dar⸗ 
biete, und daß man zugleich einen Luftzug auf die Ober- 
flaͤche dieſes Körpers binleite. f) En 
Ben jeder Abdampfung ift es ein höchftwichtiger Um⸗ 
ftand, den Grad der Wärme nac) der Flüchtigfeit der 
Subftanz, welche abdampfen foll; noch mehr aber nad) 
‚ dem Grade der Feuerbeftändigfeie. der Eubftanz, welche 
zurücfbleiben foll, ingleichen nady dem Zufammenhange 
derfelben mit der flüchtigen Subftanz einzurichten. Je 
weniger feuerbeftändig namlich die Subftanz ift, welche 
zurücbleiben foll, und je fefter fie an derjenigen hängt, 
welche man durch das Abdampfen wegnehmen. will, um 
deſto gelinder und langfamer muß die Warme feyn. Zum 
Benfpiel, wenn man denjenigen Antheil Del, welcher fich 
in dem rectificirten Weingeiſte und dem rectificirten Aether 
befinder, befonders haben will, fo muß man, nad) der 
PVerfabrungsart des Herrn Baume,, diefe Feuchtigfei- 
ten auf der Oberfläche des Waflers an der freyen Luft, 
und ohne Beyhuͤlfe jeder andern, außer der atmofphäri- 
fehen Warme, abdampfenrlaffen. 8) Denn wenn man 
auch nur im geringften die Abdampfung diefer Feuchtig- 
feiten mit einer etwas größern Wärme betreiben wollte, 
fo.würbe doc), wegen des geringen Unterfchiedes zwifchen 
der Flüchrigfeit diefeg Fleinen Antheils von Dele und der 
Stüchtigfeit des Weingeiftes und des Aethers, jenes mit 
„ biefen 
“ f) Der Luftzug befürdert das Abdampfen; einmal, voeil ei⸗ 
ne bewegte Luft die Duͤuſte beffer auflofen Fann, und zwey⸗ 
tens, weil hierdurch die mit Dünften gefättigte Luft immer 
entfernt und neue hinzugebrache wird, deren Aufloͤſungs⸗ 
kraft noch ganz. unbefriedige ift. | 
.g) Dergleichen ohne Außerlich angebrachte Wärme erfolgen ' 
de Abdampfungen, die auch oft bey Kryftallifirung mancher 
Salze aus ihren Auflöfungen fehr nüßlich find, werben von 
ſelbſt erfolgende (evaporationes [pontaneae) genannt. - 
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dieſen Feuchtigfeiten ganz und gar verdampfen, ohne ſich 
davon zu fiheiden, wie es bey ihrer Rectification zu ges 
ſchehen pflegt. | 

Es giebt im Gegentheil Fälle, wo das Abdampfen 
durch einen größern Grad der Warme, und felbft durch 
den auf die Oberfläche des Körpers bingeleiteten Strich 
der Luft befchleuniget werden fann. Diefes Verfahren 
finder ftatt, wenn der heil, welcher abgedampft werden 
ſoll, wenig flüchtig, .und die Gubftanz, welche zuruͤck— 
bleiben foll, fehr feuerbeftändig iſt, und mit erfterer nur 
loder zufammenhängt.- Von der Art ift z.B. das Ver⸗ 
blafen des Spießglasfönigs in der Reinigung des Gol⸗ 
des Durch Spießglas. 

Die Gefäße, welche zum Abdampfen dienen, find 
Schalen, Naͤpfe, Scherben, Schmeljtiegel, und diefe 
Gefäße gläfern, metallen oder irden, nachdem die Kör« 
per befchaffen find, welche man bearbeitet. Die gewoͤhn⸗ 
lihften Abdampfungen betreffen die Salzauflöfungen, des 
nen ınan das überflüßige Waffer entzieht, um fie zum Ans 
fhuß der Kryftallen zu bringen. Man muß diefe Abdam 
pfungen, nad) der Befchaffenheit der Salze, mehr oder 
weniger langfam anftellen, auch mehr oder weniger lan» 
ge fortfegen. Die weiten Gefäße, in welchen mai fie 
machen muß, heißen Abdampfungs = oder Abraus 
chefchalen., ü 
| Abgießen. Decantatio. Decantation. Decanta- 
tion. Decantazione. Man nennt diejenige Verrichtung 
ein Abgießen, wenn man eine klare Feuchtigkeit von ei: 
nem Bodenfaß oder von Hefen abfondert; indem man fie 
aus dem fehiefgealtenen Gefäße gelinde ablaufen läßt. _ 

Abhellen. Abflären. Clarificare. Clarifer. 
©. Durchfeiben. | | 

Abfniftern. S. Decrepitiren. u 

Abkochung. Abfochen. Abſieden. Decodtio, 


Co&ura, Decocdlum. Decoffion. Decoctione. Decozio- 
A3— ne. 


—— Abf 


ne. Decotto. Man giebt den Namen Abkochung ſo⸗ 
wohl der Arbeit, wodurch man eine Subſtanz in dem 
Waſſer ſieden oder walten läßt, als auch dem Waſſer ſelbſt, 
worinnen dieſe Subſtanz aufgewallt hat. 


Man muß das Abkochen nur mit ſolchen Materien | 
‘vornehmen , mweldye einige im Waſſer auflöstiche Beftande 
theile beſitzen. Vorzuͤglich find eg vegetabilifche und thie⸗ 
rifche Materien, mit denen man dieſe Operation veran—⸗ 
ftalter; mehr zum — in der Arznookunſt, als in 
der Chymie. 

Nichts defto weniger ift es fehr noͤthig, die Natur 
und die Beſtandtheile der Subftangen recht zu feinen, 

weiche man.dem Abkochen unterwirft, wenn man.es auf 
eine gehörige Art verrichten und wiſſen will, mit was für 
Beſtandtheilen nach dem Kochen das offer fid) verbuns 
den befinder. . 
Es iſt erftlich offenbar, daß das Waſſer nach "einen 
langen und ftarfen Abfochen nur mit ſolchen Theilen an— 
‚gefüllt feyn kann, welche niche flüchtig genug waren, bey 
dem Grad der Siedehitze aufzuſteigen. | 

Hieraus folgt, daß man die Pflanzen oder. ändere 
Materien, welche flüchtige Theife enthalten, dann, wenn 
man verlangt, daß das Waffer mit eben diefen Theilen 
angefüllt- werden foll, der Abkochung nicht unterwerfen 
- müffe. In diefem Falle muß man nur einen einfachen 
Aufguß in der Kälte oder bey einer geringern Wärme, 
als die das Aufwallen begleitet, und in verſchloſſenen Ges 

faͤßen machen. 
| Wenn man hingegen nicht Willens, ift, die fluͤchti⸗ 
gen Theile zurückzubehalten , oder wenn die Materien , wel⸗ 
be man zu behandeln bat, Feine flüd)tigen Theile enthal, 
ten, dann kann man feine Zuflucdye zur Abfochung neh» 
men. ie wird fogar unumgänglich erfordert, wenn die 
zu bearbeitenden Marerien feit und von einem dichten Ges 
webe find, weil alsdann das Waffer ohne die Beyhuͤlfe 
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des Aufwallens die Beftandrheile nicht leichte ausziehen 
würde. b) wi j | 

Die meiften weichen Theile von Thieren, als das 
Fleiſch, die Flechſen und die Haute, Fönnen ohne allen 
Scyaden dem Sieden im Waffer unterworfen werden, weil 
fie feinen Beftandtheil enthalten, welcher bey diefem Grab 
der Wärme flüchtig ift.: Das Waffer zieht nur eine gal⸗ 
lertartige Subftanz und einige Fetttheilchen heraus, wel⸗ 
che auf die Oberfläche zu fhreimmen fommen. ') 

Unvermeidlic) wird das Abfochen, wenn man alle 
gallertartige Materie aus den feften Theilen der Thiere, 
z. D. aus Knochen und Hörnern, ausziehen will. 

Was die Pflanzen anbetriffe, deren Beftandrheile 
man durch das Waſſer ausziehen will, fo trägt man ges 


meiniglich Eein Bedenken, alle diejenigen dem Sieden zu 


unterwerfen, bie Feinen Geruch Baben und Feine flüchtigen 
Theilchen befigen, vorzuͤglich wenn fie hart find, wie die 
Wurzeln, die Hölzer, die Rinden; und mehrentheils 
koͤmmt dabey fein Verſehen vor, | 
Es giebt aber dennoch verfehiedene Subſtanzen, bey 
denen es.befler ift, ſie nicht fieden zu laffen: Diejenigen 
nämlid), deren Beſtandtheile, wern fie vom Waſſer aus⸗ 
gezogen worden find, durch eine unterhaltene Waͤrme eine 
Art von Veränderung öder Scheidung leiden. Die Fies 
berrinde z. B., melche eine geruchlofe und nichts Flüchtie 
ges enthaltende Rinde ift, ſcheint ohne einigen Fehler durch 
das Sieden behandelt werden zu Fönnen; unterdeffen be- 
merke doch Herr Baume in feinen Anfangsgründen der 
‘ "44 Phar- 


Ah) Bey zufanmenzefegten Abkochungen muͤſſen die Dichteften 
und fefteften Materien zuerft und am fängften gekocht, leich⸗ 
ter auflösfiche und fchleimichte, erſt ſpaͤt hinzugethan werben, 
damit nicht der entwickelte Schleim die Ausziehung der wirk⸗ 
famern Theile aus den dichtern Materien bindere, 


5) Diefe Bereitungen werden auch nicht Abkochungen, fondern 
Zrüben (iura, iufcula. bowillos. broth. brodo. ) genannt. 
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Pharmacie, daß der kalte Aufguß dieſer Rinde wirklich 
mehr von ihren Beſtandtheilen enthalte, als ihre Abko— 
hung.*) Dieſes koͤmmt daher, weil das Wafler aus 
diefer Subftanz nicht allein diejenigen Beſtandtheile aus« 
zieht, deren natürliches Auflöfungsmittel es ift, als z. B. 
falzichte, gummichte und ausziehbare Materien, fondern 
auch eine beträchtliche Menge der harzichten Subftanz, 
Die ſich vermittelft der erftern ſehr gut darinnen aufgelöft 
erhält, fo-lange fie Eeine Hige leidet; die fid) aber ſchei⸗ 
det und niederfihlägt, fobald fie erhitzt worden iſt. 

Es giebt vielleicht, oder.vielmehe in der That, viele 
andere vagetabilifche Materien, welche Die nämlidye Er« 
feheinung darreihen.) Man Fan es demnad). als eine 
Hauptregel feftfegen, daß man das Abfieden-oder Abko— 
chen nie gebrauchen müffe, als. wenn es unumgänglich 
nothwendig ift; dds heißt, wenn man die nämlichen Be» 
ftandtheile, und in eben derfelben Menge, durd). das’ blof- 


fe Aufgießen nicht erhalten. kann, felbft wenn man es in 


der Kälte vornimmt. Ein Umftand, der faft nicht mög: 
lich ift, weil die näachften Beftandtbeile der Vegetabilien 
größtentheils fo zart, fo veranderlich und fo leicht zu zer 
feßen find, ‚daß oft die gelindefte Wärme ihre Natur und 
Eigenfihaften um vieles verändert. ©. Extracte. 
Abranchen. S. Abdampfen. 
Abſieden. S. Abkochen. 


Abſor⸗ 


| k) S. auch Percival (Eſſays Vol.I.p. ss, u. Sammi. aus⸗ 
erl. Abh. f. prakt. Aerzte B. I. S. 151 f.) a: 


095 Zur Gewinnung bes Galläpfeljalzes ift 3. B. ber hellbleiben⸗ 


de kalte Aufguß, dem heißen Aufgufie und der Abkochung der 
Gallaͤpfel, weſche ſich trüben, vorzuziehen. (Scheele in 
Erells chem. Annal. 1787. B. J. S. 3.). Kalte Aufguͤſſe 
der Rhabarber, der Sennetblaͤtter und anderer vegetabiliſcher 
Arzneyen, fand ich immer, zum Einnehwen leidlicher und 
in der Wirkung kraͤftiger, als warme Aufguͤſſe oder Abko—⸗ 
chungen. 11 —— 
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Abſorbirende oder fänrebrechende Dinge, 
Abforbentia. Abforbens. Abforbent. Afforbenti. Dier 
fer Name bezeichnet überhaupt alle Subftanzen, welche 
ſich mit Säuren zu verbinden im Stande find: z. B. die . 
alfalifchen Salze, die Kalcherden, die Ihonerden, felbft 
die metallifchhen Materien, fo daß man in diefer Bedeu: 
tung von alkaliſchen, erdichten und metallifchen abferbirens 
den Mitteln reden koͤnnte. Man bedient fich aber dieſes 
Namens, vornehmlidy in der Arzneyfunde und Apothes 
ferfunft, in eingefihränfterer Bedeutung, um damit die - 
Falcherdichten Materien anzuzeigen: z. B. den Kalchitein, 
die Kreide, die Krebsaugen,“) die Bitterfalzerde oder weifs 
fe Magnefie, die gebrannten Knochen und andere Mater 
rien diefer Art, davon man Gebrauch macht, um' die 
Säure der erften Wege dadurch abzuftumpfen und zu bre— 
chen; obgleich alle diefe faurebrechenden Mittel, die darin» 
' nen, daß fie ſich mit Säure vereinigen, einander ähnlich) 
. find , durch verfchiedene andere Eigenfchaften merklich von 
einander abgeben. | 
I Abſuͤßen. Ausſuͤßen. Edulcoratio. Edulcora- 
tion. Edulcoration. Edulcorazione. Abfüßen oder Aus: 
fügen heißt eigentlic) zu reden fo viel, als eine Sub⸗ 
ftanz mild machen. Das chymifche Abfüßen beſteht 
faft immer darinnen, daß man Säuren oder faljartige 
Materien, welche an einer Subſtanz bangen, hinweg» 
(haft. Mau bewirfet es durd) Abfpulen mit vielem reis 
nen Waffer. . 
In der Apotheferkunft bedient man fi) auch der Woͤr⸗ 
ter Abfüßen oder VDerfüßen, um das durch Zuſatz von 
| j 45 Zuder 


m) Diefes find die Magenfteine der Krebſe. Sie beftehen aus 
Ralcherde und einem gallertartinen Leime, welcher veranlaßt, 
daß fie ſich in Säuren mit Beybehaltung ihrer Geſtalt erweiĩ⸗ 
chen, und daß fie mit Waſſer fein gerieben einen Teig geben, 
welcher, wenn er nicht ſchnell getrosfnet wird, leicht ſaͤuret 


und fauft. » 


To A 1) t 
Zucker oder Syrup bewirkte Suͤßmachen der Traͤnke, Ju⸗ 
lepe u. ſ. m. anjuzeigen. — 
Abtreiben. Cupellatio. Coupellation. Cupella- 
tion. Coppellazione. Das Abtreiben iſt diejenige Arbeit, 
da man Gold und Silber durch die Verſchlackung (der 
beygemiſchten Metalle) mit Bley auf der Capelle fein 
macht und probiret. | 
Abziehen. -Abfiradtio. Abſtraction. Abftradtion. 
Afrazione Diefer Ausdrud zeigt diejenige Operation 
on, da man eine Feuchtigfeit, die man mit einem Körs 
per vermifche hatte, der flüchtige und in derfelben fich aufs 
löfende Theile beſitzt, in der Abfiche mit ihm deftillivt, das 
mie jene zugleich mit ihm übergetrieben, und eine neue 
jufammengefegte-flüfjige Subſtanz dadurch erhalten wer⸗ 
de. Man erhaͤlt vermittelſt dieſer Arbeit die abgezogenen 
Waſſer und die abgezogenen Spiritus, die wegen ihrer 
Heilkraͤfte in der Arzneykunſt gefchägt werden. & 


Acidum pingve des Herrn Meyer. Acidum 
pingue Meyeri, Acidum pingue de Meyer. Acido pin. 
gue di Meysro. Diefes ift eine Subftanz, welche {TTeyer, 
‚ber diefelbe ausgedacht hat, als ein Gemifch betrachtet, 
Das aus einer befondern , fchlechterdings unbefannten Saͤu⸗ 
re, und aus der reinften Feuer» oder auch Lichtmaterie bes 
ftehe. Es ift demnach eine Art Schwefel; aber ganz von 
dem gemeinen Schwefel darinnen unterfchieden, daß fei- 
ne Säure feine vitriolifihe, nod) irgend eine andere von 
denen, bie man.fennet, und fein Feuerbeftandtheil auch 
Fein Brennbares ift. Meyer hält fein Acidum pingue 
für den Grund, und die Urfache aller ägenden Kraft, und 
glaubt, daß es in dem wirflichen Feuer wohne, und ſich 
an die Kaiffteine während dem Brennen, an bie flüchfi- 
gen und feuerbefrändigen Alfalien, an.die Säuren und 
an viele andere Subftanzen hänge; indem es felbft durch 

. die Wände der Gefäße gehe, wenn diefelben erhiget wor⸗ 
den find. Mach dieſem Ehymiften hat der — 
a 
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Kalch ſeine Aetzbarkeit und alle feine andern Eigenfchafe 
ten, Die ihn von dem rohen oder ungebrannten Kalchftei« 
ne unterfcheiden, diefem Beftandrheile zu danfen. Der 
Kalch kann diefen nämlichen Deftandtheil an Die feuerbe« 
ftändigen und flüchtigen Alkalien verfegen, und ihnen die 
Aetzbarkeit mitteilen, die er dann felbft verliert. Aus 
diefem Grunde hat er auch fein Acidum pingue das Cau- 
ficum, das ift, das ägende Wefen in vorzäglichem Vers 
ſtande, oder den Grund der Aegbarfeit genannt, Wir 
werden ausführlidyer davon in den Artifein Aetzbarkeit 
oder Aetzkraft, ungelöfchter Kalch, metalliſche 
Kalche und Gas handeln. Diejenigen, welche eine 
vollkommene Kenntnif; des Meyeriſchen $ehrgebäudes ver» 
langen, muͤſſen deffelben Chymifche Verſuche zur 
naͤhern Erkenntniß des ungelsfchten Ralches. 
u. f. fe Hannover und Leipzig 1764. 8. 1770. ıc., die 
auch unter dem Titel Effais de Chymie fur la chaux vive 
von Herrn Dreux in zwey Duodezbänden ins Franzöfifche 
überfegt, herausgefommen find, nachleſen. Es iftein 
2Berf, welches von allen Chymiſten verdient gelefen zu 
werden. = Gie werden dafelbft tiefe und ausgebreitete Eins 
fichten mit einer foldyen Aufrichtigfeit und Beſcheidenheit 
vereinigt finden, die des DVerfaffers Verdienſte unend⸗ 


lich erhöhen, und ihm felbft den Beyfall derer erwerben 


müffen, welche feinem Sehrgebäude nicht benpflichten 
werben, ”) | 


Adept. Adeptus. Adepte. „Adept. Adepto. Dies 
fen Namen geben ſich die Alchymiſten, welche das: Ge⸗ 
Ä heimniß 


n) Was Meyer einem in Fener wohnenden, aus Licht und eis 
ner’ befondern Säure beftehenden Weſen zufchrieb, das iſt 
eher dem veinfien Feuer: oder Wärmeftoffe ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben, der eben ſo, wie andere Subſtanzen, mit gewiſſen Koͤr⸗ 
pern unter beſondern Umſtaͤnden im Uebermaaße ſich verbin⸗ 
det, und waͤhrend deren Wirkung auf andere Koͤrper wieder 
frey zu werden pflegt. Wer dieſe Bemerkung bey Leſung der 
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hemniß des Steine der Weifen gefunden zu haben 


vorgeben. 

Aepfelſaͤure. Acidum pomorum. Acide maly- 

fen ou de pommes. Acid of apples. Acido di pomi. tan- 
‚ge Zeit bediente man fich fehon in der Apothekerkunſt zur 
Auflöfung desEifens und Bereitung der äpfelfauren Zi: 
fentincetur (Tinctura martis pomata) des Aepfel⸗, vor» 
züglid) des Borsdorfer », oder, in deſſen Ermangelung, des 
Renettenaͤpfelſaftes, ohne zu wiſſen, daß die in unreinen 
und reinen Yepfeln "verborgene Säure eine eigene Pflan⸗ 
zenſaͤure ausmache. Zwar fhien fchen Donald Mon⸗ 
t0°8 (Phil. Tranf. Vol. LVII. pag. 487.) aus dem Gaf 
te gefchälter und zerſchnittener Sommer » oder Pfingftäpfel 
mit Mineralalfali bereitetes, zu runden, zarten, ſchma⸗ 
"Ten, durchfichrigen Blättern anfchießendes Mittelſalz für 
das Eigene diefer Säure zu fprechen; allein Scheelens 
genauere Prüfung entdeckte und beftimmte diefes einzig 
und allein auf das Zuverläfligfte. 2 

Die erſte Spur der: Aepfelfäure fand Scheele (©. 
Erells chem. Annal. 1785. 3.1. ©. 291 ff.) in der kla⸗ 
ten fauren Feuchtigkeit; welche aus dem mit Kreide ges 
fättigten Safte unreifer Rauchbeeren (Kibes groflularia) 
nad) ter, durch das Sieden von einer Minute erfolgten 
Sällung des, mit der ineben diefem Safte verborgenen Eis 
tronenfäure gefatrigten Kalches, uͤbrigblieb; er Fonnte 
„ aber diefe Säure nicht ganz rein ausfiheiden, weil der 
waſſerfreye Weingeift, nebft dem mit ihr verbundenen 
Kalche, aud) viel Gummichtes niederſchlug. Bis zur 
Honigdicke abgedampfter und im ftärfften Weingeift aufs 


geloͤſter —— ‚ließ das —“ beym Durch⸗ 
laufen 


Meveifhe Schriften vor — hat, wird in meyern den 
großen Mann nie verkennen, der, wenn er gleich im Erklaͤ⸗ 
—ren eine noch zu berichtigenre Eprache führe, doch viel zum 
MWachsthum und zur Aufklärung manchet Duntelheiten der 
* Bean bengetragen hat. Ä 
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laufen im Seibepapiere zurüd, : und das Durchgefeihere 
gab nad) Verdampfung des Weingeiftes einen-fauren Ruͤck⸗ 
ftand, der mit zweymal mehr Waffer aufgelöft: und mie 
Kreide gefättigt, durch ein geringes Kochen citronenfane 
ren Kalch abfegte, und aus dem ſich, nach. nochmaligem 
Durchfeihen, mit Weingeifte. der mit der. Aepfelfäure ver⸗ 
bundene Kalch rein niederfchlagen ließ, deffen mit Bley⸗ 
efig vermifchte wäfferige Auflöfung äpfelfaures Bley fälle 

te, aus dem die Digeftion mit einer hinlaͤnglichen Men⸗ 
ge Vitriolfäure die vom Bodenſatz durch Seihen zu ſchei⸗ 
dende Säure rein darftellte. — = 
Weit fürzer erhiele hierauf Scheele die nämliche 
Säure, als er zu der Auflöfung des, aus dem ziemlich 
gummileeren und ganz citronenfäurefreyen -Safte von ſau⸗ 
ren Aepfeln und aus feuerbeftändigen Pflanzenlaugenfal» 
je erzeugten Mittelfalges, fo viel Bleyeſſig, bis ſich 
nichts. mehr niederfchlug, und auf diefem ausgefüßren 
Niederſchlag fo viel verdinnte Vitriolfäure-goß, daß: die 
Mifchung einen reinen fauern Geſchmack, ohne alle (bloß 
vom Bley abhängende) Süfigfeit, befam, da fid) denn 
die Säure von dem entftandenen Bleyvitriole Durch Geis 
ben leicht fcheiden ließ. J n 
Diefe reine Xepfelfäure kann nicht zum Anfchießen ges, 
bracht werden; fälle das Kalchwaſſer nicht; laͤßt ſich durch 
eine geringe Menge darüber abgezogene Salpeterfäure: 
leiche in Zucferfäure umwandeln, wobey nebft der pblogis 
ftifirten Salpeterfäure etwas Eſſig übergeht, und durch 
mehr damit deftillivte GSalpeterfäure ganz in Cſſigſaͤure 
umkehren (Hermbftdde in Crells chem. Ann, 1786. 
3.11. ©. 53.); erzeugt mit den-dreyen Saugenfalzen, ins 
gleichen mit der Bitterfalzerde und dem Eifen zerfließba- 
re Mittelſalze, und mit dem Zinfe ſchoͤne Kryſtallen; 


wirft auf die übrigen metallifchen Stoffe nicht merklich; 


giebt mit Thonerde ein ſchweraufloͤsliches; mit Kalderde; 
hingegen, fo wie mit Schwererde, in: Fleinen unförms ' 
lihen Kryſtallen anſchießende Salze, die zu ihrer ** 

N fung 
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ſung viel ſiedendes Waſſer erfordern, mit etwas Saͤure 
uͤberſaͤttigt hingegen ſich im Kalchwaſſer ſehr leicht aufloͤ⸗ 


fen, dem Laugenſalze ihre Saͤure, fo wie der Vitriolſaͤure, 
nnd nad) Hermbſtaͤdt (a. a.D:;) auch der Zuder » oder- 


Sauerfleefalzfäure ihren erdichten Grundtheil überlaffen 
und durch das Spiel der doppelten Verwandſchaft ven 
Bleyzucker, fo wie im Sieden den Citronenſalmiak zerſe⸗ 
Sen, fo daß im erſten Falle apfelſaures Bley und im zwey⸗ 
ten citrönenfauret Kalch niederfaͤllt. Auch ſchlaͤgt die reis 
ne Aepfelſaͤure das Queckſilber, Bley und Silber aus der 
Salpeterfäure, und das Gold metallifch aus feiner mit 
Waſſer verduͤnnten Auflöfung im Koͤnigswaſſer nieder. 
Eben diefe Eigenfchaften fand Herr Scheele audy 
an dem braunen’Stoffe, den gleichviel Zucker und duͤn⸗ 
ne Salpeterfäre mir einander deſtillirt zurüflaffen nach 
deſſen Auflöiung in-(fechsmal mehr) Waffer und nach 
Abſcheidung der Zucker» oder wie Hermbſtaͤdt will, der 
Weinſteinſaͤure, Die er neben der Aepfelfäure erhielt, Durch 
Kalchwaſſer. (oder Infefauren Kal) Denn ivenn bey 
hinzugegoſſenem Kalchwaſſer fich num nichts mehr nieder 


ſchlaͤgt, fo bleibt ein faurer Safft übrig, der, mit Kreide 


gefärtigt, apfelfauren Kalch.giebt, aus dem man, entweder. 
anf die vorherbefihriebene Art des Herrn Scheelen, oder 
nah Hermbſtaͤdts Are, welcher den braunen Ruͤckſtand 
Bes mit dreymal mehr rauchender Salpeterfäure deſtillirten 
Zuckers auf diefe Säure prüffte, durch die hinzugegoffene 
Auflöfung der Zucerfäure die fich mit ihr vereinigende 
Kalcherde fälkt und Die obenſchwimmende frengewordene reis 
ne Aepfelfäure durch Seihen von dem Bodenfaße abfcheider. 
Dürd) das Deftilliren mit Salpeterfäure. erhielt Scheele 
diefe Säure auch, neben der Zuder » (oder Weinitein -) 
Saͤure, aus dem Arabifchen Gummi, aus Manna, Stärke, 
Kartöfjelmehl, Salapwurzel, den Auszügen von Aloe, Fis 
berrinde, gebrannten Eaffeebohnen, Rhabarber, Mohn 
ſaft und Galläpfel und aus Peterſilienſaamenoͤl, ja fogar 
a8 thierifchen Leime, Hauſenblaſe, Eyweiß, Eydotter 
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und Blute; und zugleich mie Zucker und Miſchzuckerſau⸗ 
te aus dem Milchzucker und dem Traganthgummi. Won 


der Natur felbft aber ausgearbeiter ift diefe Säure, neben 
der Citronenſaͤure, in ben meiften Beeren zu finden. 


Daß diefe Xepfelfäure eine eigne Pflanzenfäure fen, 
laͤßt fich leicht beweifen. ie unterfcheider fic) von der 
Effigfäure dadurch. zur. Önüge, daß fie den. Bleyeſſig 
fälle, und mit dem :Mineralalfali ein nicht anſchießen⸗ 
des, fondem zerfließendes Mittelfalz giebt. - Denn 
Donald Monrxo's äpfelfaures . Mineralalfali kann, 
wenn esandevs genau gefätfiget war, bey aller feiner Blaͤtt⸗ 
hensgeftalt, fo wie ‚die Blättererde, doch zerfließbar 
gewefen feyn. Won dem Benzoe ⸗ Weinftein » Zucker⸗ 
oder Sauerfleefalze und Eitronenfäure unterfiheiber fie ſich 
durch) ihre eigene Zerfliegbarfeit und Unfaͤhigkeit zum 
Anſchießen und durch das leichter auflöslihe Mittelſalz, 
welches fie mit den Kalche erzeugte. Die Umwandlungss 
fäbigfeit in Zucerfäure hat fie mit der Citronenfäure ger 
mein, wiewohl fie Scheele der Iegtern abſprach. Here 
Hermbſtaͤdt (phyſ. chem. Beob. B. I. ©. 306 f.) ſieht 
die Aepfelſaͤure nur fuͤr eine in etwas veraͤnderte Wein⸗ 
ſteinſaͤure an, welche fuͤr Weinſteinſaͤure zu arm an Brenn⸗ 
barem, und für Eſſigſaͤure zu arm an ſpecifiſchem Feuer ſey, 
und ſagt, daß fie in dieſem Zuſtande einen unvollkom⸗ 
menen Eſſig ausmache, weil man ſie gedachtermaßen durch 
einen geringen Zuſatz von Salpeterſaͤure in Zucker⸗ und 
Eſſigſaͤure zerlegen; durch einen groͤßern aber, der ihr 
das Brennbare reichlicher entzieht und mehr ſpecifiſches 
Feuer ertheilt, ganz in Eſſigſaͤure umwandeln koͤnne. Ale 
lein ſo wenig man die uͤbrigen weſentlichen Pflanzenſaͤuren 
deswegen, weil ſie ſich durch die Salpeterſaͤure in Eſſig 
verwandeln laſſen, unvollkommene Eſſige nennen fanıi, 
eben fo wenig ſcheint diefes, wie Herr Weſtrumb (Ef. - 
phyſ. chem. Schr. B. II. H. L.S. 35 7 ff) erinnere, vonder 
Aepfelſaͤure gelten zu Fönnen. Nur gedachter nn 
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ſetzt ſie zwiſchen die. Citronen » und Zuckerſaͤure, und er⸗ 
kennt ihr, wie billig, den Rang einer weſentlichen Pflan⸗ 
zenſaͤure zu. Was ihre Verwandtſchaften anbetrifft, ſo ſind 
dieſelben noch nicht beſtimmt; indeſſen iſt es ganz wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie in der naͤmlichen Ordnung auf einander 
folgen werden, wie die Verwandtſchaften der Zucker⸗ und 
der Citronenfäure. — J 
Aether. Aether. Spiritus wethereus. Aether; 
Ether. Etere. . Der Aether ift eine weiffe durchfichtige 
Feuchtigkeit, von einem befondern böchftdurchdringenden 
! Geruche. Er ift ungemein flüchtig. - In Deftillivgefäßen 
dem ff Feuer ausgeſetzt, geht er in der Deftillation ganz über, 
ohne einen Rückftand zu laffen, ohne aus feiner Mifhung 
gefegt zu werben, und ohne irgend eine merkliche Veraͤn⸗ 
derung zu leiden... Diefe Feuchtigkeit iſt flüchtiger und 
entzündlicher, als derrectificirte Weingeift: Seine Slam 
- ne gleicht fo ziemlidy der Flamme des Weingeiftes: als 
fein ſie iſt merklich groͤßer, weißer und leuchtender; ſie 
führt auſſerdem eine leichte rußichte Subſtanz bey ſich, wel⸗ 
che die Flamme des. Weingeiſtes nicht beſitzet. Der Ae— 
ther vermiſcht ſich nicht in allen Verhaͤltniſſen, wie der 
Weingeiſt, mit dem. Waſſer, ſondern nur in geringer 
Menge; weil ohngefaͤhr zehn Theile Waſſer erfodert wer⸗ 
ben‘, um einen Theil Aether aufzulöfen. Dieſe Feuchtig⸗ 
keit hat uͤbrigens eine ſich auszeichnende art * 
* fette und oͤlichte Koͤrper. 

Vermoͤge dieſer dem Aether weſentlichen Eigenſchaf⸗ 
een ſcheint er eine Subſtanz zu ſeyn, welche gerade zwi⸗ 
ſthen dem Weingeiſt und dem Oele das Mittel haͤlt. 

Nur erſt in den neuern Zeiten ift der Aether recht be⸗ 
ann geworden. Zwar findet man in der That in verfchier 
denen alten — Büchern °) Selen, aus welchen 

my⁊ | | | „man 
7 3:8, —— (epift. accurator. p. 327.) Ba⸗ 
* en Chem. Ben — Hamb. en 
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man ſchließen kann, daß dieſe Subſtanz ihren Verfaſſern 
nicht gaͤnzlich unbekannt war: fie haben aber davon nicht 
| — getedet, "und ſich woeder über die Eigenſchaften des 
Aethers, noch über die Art ihn zu bereiten, umſtaͤndlich 
"genud erklaͤtet; daher man darauf nicht weiter aufmerffam 

gewefen iſt. Es ift ein deutfcher Chymift, Namens Fro⸗ 
beniusyrein Mame, ben man nichts deſtoweniger für 
untergefchoben hält, - welcher, nachdem ex in den philofo« 
phiſchen Transactionen auf das Jahr 1730 die Erfahrun- 
den, die er über. diefe von ihm zuerft Aether genahnre 
Seuchtigfeit gemacht, bekannt gemacht hatte, die Auf— 
„merffamfeit der Chymiften erreger hat.?) Seit diefer 
Zeit hat eine große Anzahl Chymiſten in diefer Materie ge» 
arbeitet.Es gluͤckte anfänglich ‚mit vieler Mühe und in 
geringer Menge, biernächft aber leichter und häufiger den. 
Aether zu verfertigen, vornehmlich nachdem Herr Hellot 
verfchiedenen Kunftverftändigen ein Verfahren mitgetheis 
let hat, das er. felbit von einem ‚fremden Künftler erlern⸗ 
Ar te. 
—8 V ‚my , a 
b &, 94 f) Vglerlus Cordus (de artificiofis extrakk 
Pr II. c. 3.3 Auch Eannten- ihn Boyle,(de origin. for 
es — pP 285) Newton (zufolge der Nachricht Gottfried 
Bankwitzens (Phil. Tranſ. Vel, XXXVI. p. 385, und 
a Re J1 | 
p) Scobrritus PWornamecift Sigismund Auguſt. Die eie 
gentliche Bekanntmachung von Srobenins Bereitungsart des 
Aethers geſchah erit in Jahr 1741. durch Cromwell Mor⸗ 
‚timer (S. Phil. Franſ ‚Vol. XLI. p. 864. und in Erelle 
M.ch. Ah. B. NL ©. 56 ff.) Er goß nach und nach glei⸗ 
che TyeileWeingeift ind Virriolölgufammen ; deftillirte bey . 
nach und. nad) verftärftem Feuer , fo daß alle s bis 6 Stun⸗ 
‚den ein Tropfen fiel bis zum ſauern Schwefelgeruche. Goß 
nad) einigen Taaen anf den Ruͤckſtand zu wiederholten Malen 
F nur halb ſo viel Weingeiſt, ſo lange noch im Deſtilli⸗ 
ren Aether kam, und rectificirte den nad) und nach geſamm⸗ 
leten Aether über fluͤchtiges Laugenſalz | 


1Theii. B 


l 


18 | Act 


te. Diefes Verfahren ift mit Bewilligungbes Hrn. Hel⸗ 
[ot in der Encyflopädie mit abgedrucket worden.) 
Unter allen Chymiften, welche feit der Zeit den Aether 
bearbeitet haben, ift Herr Baume”) der vorzüglichfte, 
Er hat den umftändlichen Verlauf aller feiner Verſuche 
und aller feiner Unterfuchungen nicht nur von dem eigente 
lich fogenannten Aether, fondern. aud) von allen ‘Producten, 
die man durch die Deftillation der Vermiſchung des Wein« 
geiites mit der Vitriolfäure erhalten kann, oͤffentlich be⸗ 
fannt gemadye. Diefes mache feine Abhandlung zu der 
ausführlichften, die man ‚bis ießt über dieſe Materie ger 
bt hat. 
Die Vitriolfäure ift nicht die einzige, deren Vermi⸗ 


- (hung mit dem Weingeifte- Aether hervorbringe. Mad) 
und nad) hat man entdeckt, daß die Salpeterfäure, bie 


Salzfäure und die Efjigfäure *) ebenfalls im Stande find, 
mit dem Weingeift Feuchtigkeiten zu geben, welche die 
wefentlichen Eigenfchaften des Aethers befigen, ob fie fich 
gleich von dem, eigentlid) fo genannten oder vitriolifcyen 
Aether in verfchiedenen Eigenfchaften, die einem jeden 
derfelben befonders zufommen-, unterfcheiden. Ich wer 
de nad) und nad) von diefen verfchiedenen Arten des Aethers 
reden, und den Anfang mit dem vitriolifchen machen, 
den man gemeiniglic) fihlechtweg Yerher *) zu nennen 
| . pflegt, 
g) Vor ihm gaben öffentliche Vorſchtiften zu defien Beteitung 
Broße und Dubamel &. Mem. de Par. 1734,p. 561. und 
in Erells N.chem. Arch. B. IV. &. 96 ff. auch hat felbige 
Tiboel wieder abdruden laffen S. Erells N. Entd. Th. IV. 
©. ı73 f.) Bellots Verfahren gebe in den Mem. de Paris, 
1739. p. 80 fgg.und in Erells N. chem. Arch. B. IV. 

©. 213 ff. — | 

r) S. deffen Difs. fur. P ether a Paris 1757. 12. 


s) Und auch andre Säuren, wie in der Folge gezeiget wer⸗ 
den wird. — 
t) Auch Vitriolnaphtha. Aether vitriolieus. Ether vitrioli 


que, Vitriolie · Ether. Ztere vetriuolico. 
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pflegt, weil er der vorzuͤglichſte und am laͤngſten bekannte 
iſt. Das beſte Verfahren, das bis jetzt bekannt gewor⸗ 
den iſt, dieſen Aether zu verfertigen, iſt folgendes. 


Man thue in eine glaͤſerne Retorte *) zwey Pfund | 


vollfommen reetificirten Weingeiſt;“) bierayf gieße man 


auf einmal”) zwey Pfund) recht ſtarkes Vitriolſau— 
| an B 2 | res. 


u) Sie iſt, weil fie mit der Vorlage nut einer Verklebung 

bedarf und folglich den übergehenden Aetherdampf ficherer — 
bewahrt, dem vor andern gewaͤhlten kurzhaͤlſigen Kolben mit 
gemeinem Helme und Vorlage, die an zwey Zuſammenfuͤ⸗ 
gungen Verklebung fordern, vorzuziehen und muß fo gerau— 
me ſeyn, daß nur ein Deittel oder Viertel ihres Bauches mit 
dem zu deſtillirendem Gemiſche angefüllt werde Will 
man. aber das Deftilliven ‚des Aethers entweder. mit Zurück 
- gieffang des Uebergegangenen, oder mit Hinzugießung neues 
Weingeiſtes zu dem ſchwarzen Nückftande von Zeit zu Zeit forte 
ſetzen, fo ift der Eurzhälfige Kolben mit dem tubulirtem Helme, 
undder Vorlage vorzuziehen. Auch geſtattet der Helm mehe 
Betrachtung der vorfommenden Erfheinungen, aus den fich 
Das Ende der Arbeic beftimmen läßt. h 


v) Nur der Beobachtung wegen führe ich an, daß Bernhard 
Chem. Verf. und Erfahrungen ©. 71 ff.) auch mit ſtarkem 
Branntwein Aether erzwang. ' 


sv) Sicherer verfährt man, wenn man das Vitriolöl nach und 
nach zum Weingeift gießt, nad) jedem Hineingießen altes wohl 
umfchlittelt, und die verminderte Erhitzung forohl der Ger 
faͤße, die fonft fpringen, als der. vermifchten Subſtanzen, 
davon fonft zu viel verdampft, abmwartet, ehe man wieder etivag 
Vitriolſaures hinzumiſcht. Pörner. Dietropfenweife Hin⸗ 
zumiſchung der Saͤure iſt zu umſtaͤndlich. Das Hinzugießen 
durch eine, bis auf den Boden reichende Roͤhre ( Strnve 
Anm. zu Demachy Lab. im Groß. B. I. S. 228.) führt die 
Säure fonleich auf den Grund und geftattet, daß fie ſich erſt 
. nach und nad) mit. dent Weingeifte durch feichtes wiederholtes 
Umſgchuͤtteln vermifcht. ee 
se) Folglich gleichviel. Andere nehmen mehr: Säure 3. B. 
Struve (a. a.D.) gegen drey Theile Weingeift, vier Theile 
Säure ; andre gegen den Meingeift nur die Hälfte (Sellot 
8,8. ©.) Spielmann (loft. Chem, exp: 33.) ja nn | 


zes.) Dieſe Säure, welche weit ſchwerer als der Wein: 
geift ift, wird ſich anfänglich auf den Boden begeben. 
Man bewege die Retorte gelinde und zu verfchiehanenma« 
len, damit ſich die beyden Feuchtigkeiten nach und nach 
vermiſchen. Diefe Vermiſchung wird beträchtlich „aufs 
wallen und ſich erhigen;*) es werden Dämpfe H heraitße 
geben, die ein ziemlich ftarfes Ziſchen und ein durchdrin⸗ 
gender. angenehmer Geruch begleitet; bie WVermifching 
wird eine gelbe rörhlichte Farbe?) annehmen. Man fege 
die Retorte in ein Sandbad, welches mit ie beynabe 
den nämlichen Grab ber Wärme hat; man lege eine 
geräumliche Vorlage, die anf der Geite ein a 


J 


nen vierten Theil. Sm Grunde kann man in jebem Vers 
haͤltniſſe endlich etwas Aether erhalteti. - Allein das gleich 
große Verhaͤltniß ift nicht nur das gewoͤhnlichſte, fondern 
auch des Erfahrung zufolge das Beſt. 


). Kudolf (fiegende Chym. St. 4. ©. 5.) zog das ſchwarze, 
ja das Eisöl, deffen ſich auch Bernbard (a.a. O ©. 67.) 
zuweilen bediente , dem rectificirten weiffen vor. Es koͤmmt 
Aber Hier auf Stärke und nicht auf Farbe an. Böttling 
( Tafchenb. für Scheidek. 1781. S. 170 vergl. mit 1780. ©. 
42.) liebt das verftärfte englifche mehr, als das gemeine ftarfe 
Nordhaͤuſer. Wenn aber diefes ebenfalls rectificirt iſt, fo 
gebühret ihm, als einer von Salz » und Salpeterfäure und 
vom Dleye reiner Säure der Vorzug. 


2) Zur Abkühlung des erhitzten Gefaͤßes rathen einige das wie⸗ 
doerholte Eintauchen in Faltes Wafler an. Aber, der Hands 
geiff iſt, wegen Zerreiffung der Gefäße bedenklich. 
a) Auffer dieſen aͤtheriſchen Dämpfen wird auch, wie Kerr 
Bermbſtaͤdt (a. a. O. B. J. S. 131.) bey Anftellung dies 
ſer Arbeit in einer Gasvorrichtung erfuhr, die durch die Waͤr⸗ 
me verduͤnnte Luft aus dem Vermiſchungsgefaͤße verjagt. 
5) ſahe, ſo wie Herr Tieboel nie eine andere, als eine 
lichtbraune. Von dem Unterſchiede der Farben kann die ver⸗ 
ſchiedene Guͤte und Stärke der Ingredienzien und auch wohl 
er pe verſchiednem Werfahren verſchiedne Grad der Hitze 
Die ſeyn. — 207 
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‚ daran, verftreiche bie Fuge, *) und deſtillire 
"end 2 Kohlenfeuer, das ſtark ger 
—— ins oe hair 
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— Si ih an ken Theile der; Retorte 
8 1 feßt die Deftikbation ıbey dem naͤmlichen 
s fort, —“ Zeit zu Zeit das 
in der Verlage, bi man, wenn man die Mas 
Ben einen erſtickenden Gerud) von fluͤch⸗ 
uren empfindet; alsdann nehme man bie 
> gieße die darinnen enthaltene Feuchti 
in eine gläferne Flaſche, welche man 
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rs Baur nt if, eben fo unnoͤthig, 
rn Pan —** mache, Faſt eben Diefes muß. 
| ge vorgefchlagenen Waſſers ers 
— Ahle — pharm. 
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Feng i = eriren; das wenns Auch nicht 
—— ma en 
ein genau wereinigt worden find. 
D Schnelles Sieden deſchleunigt die Xethererjeugung und macht 
bar ergiebiger. (S. Mich. Morris in Medic. ObL 
"and. —— Wol. U. Lond. — 8.P. 17654. 
m FRE Vorl 13.) 
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ftillatiori erzeugt hat, aus etwas wenigen Dele und et⸗ 
was weniger Schwefelſaͤure, welche ſehr oft mit den letz⸗ 
ten Portionen des Aethers uͤbergehen, vornehmlich wenn 
man die Deſtillation etwas zu lange fortgeſetzet hat. Um 
ben Aether von dieſen andern Subſtanzen zu ſcheiden, thue 
man alles in eine glaͤſerne Retorte, ſetze von einem aufgg: 
loͤſten feuerbeftändigen Alkali, c) fo viel. als. noͤthig iſt, 
das Schwefelſaure zu abſorbiren und zuruͤckzuhalten, hin⸗ 
Ar; und deſtillire es ſehr langſam aus dem Sandbade bey 
einem ſehr gelinden Lampenfeuer, bis ohngefaͤhr bie Haͤlf⸗ 
te der Feuchtigkeit uͤbergetrieben worden iſt. Was in die⸗ 
fer, auch Rectification genannten, Deſtillation uͤber⸗ 
angen iſt, iſt der Aether: Was aber in der Retorte 
Häch der Deftillation der erften Probucte, benen der Aether 
beygemiſcht war, zurücfbleibt, ift ein Gemiſch, das groͤß⸗ 
tentheils. aus Bitriolfäaure und aus: den zerftörten Theilen 
bes Weingeiftes beftehet. Man kann daraus faft alle 
Bitriolfäure abfondern , ſie verftäufen und ſie geſchickt das 
zu machen, neuen: Aether bey einem, dem erſtern ganz aͤhn⸗ 

lichen: Verfahren bervorzubringen. | 
.. Aber ohne fic) alle diefe Mühe zu geben, darf man 
nr aufbiefes Rückbleibfel, fo wie es ift, wieder neuen 
Weingeiſt gießen, und zur Deftillation fehreiten; . man 
erhält mit leichter. Mühe eine neue Menge Aether; ‚und 
nach demfelben bey nochmaliger Hinzugießung des Wein» 
Sonate. his 2 nn ef 
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E) Manche nehmen unaufgelößtes mildes Alkali; 3. Di Pottas 
7 he; (Demachy a. a. O. B. J. S. 231.) aber das iſt nicht 
kraͤftig genug; beſſer iſts die waͤſſrige Laugenſalzaufloͤſung zu 
waͤhlen (Hahnemann Anm: zu Demachy B. J. S. 234.) 
Wweil fig ſich mit dem Aether gleichfoͤrmiger vermiſcht. Schee⸗ 
le ( a. a. D.) rectificirte den Aether. über die meinaeiftige 
„ QAuflofung des äßenden Laugenfalzes, wobey die gleichformige 
Durchdringung und Verfügung des Aethers noch zuverläfs 
ſlger erfolgt.‘ Einige wählen äßenden Salmiakgeiſt. Man 
mehme aber was man wolle, fo muß man ſich allezeit einigen 
Abgang an dem Aethergefallen laſſen. ee 
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geiſtes und riochmaliger Deftillation gewinnt man wieber: 
um leicht und reichlich neuen Aether. Man kann endlich 
diefes neue Aufgießen von Weingeift auf dag Kückbleib« 
fel ſehr oft und zahlreich wiederholen, weil das Gemifche 
allezeit eine neue Menge Aether giebt; aber jedesmal muß 
man die Merige des Weingeiſtes, ben man zugießt, vermin 
bern. . Herr Lader +) hat diefes in einer Abhandlung ber 
wiefen, bie er über. biefen Gegenftand im jahr 1774 der 
Ä m 34 Akade⸗ 


h) Schon vor Herrn Cadet iſt dieſer Handgriff deutſchen Chy⸗ 
miſten z. B. Mangold (chym. Erf. u. Vorth. Erf. 1748. 
4.) Audolf (fiegende chym. St. 6. S. 22.) Bernhard 
a. a. O. S. 73. 75.) bekannt geweſen und von ihnen aus⸗ 
geuͤbet worden. Herrn Cadets Verfahren, weiches auch 
au weiſe in Roziers Iour. de phyſ. 1774. Dec. p. 486 
mitgetheilt worden iſt, beſtehet kuͤrzlich darinnen, daß man 
eine gleich ſchwere Menge von weißer Vitriolſaͤure mit hoͤchſt re⸗ 
etifieirtem Weingeiſte vermiſcht, ſodann die Vermiſchung in el⸗ 
nem’ Kolben dutch den damit ſorgfaͤltig verklebten tubulirten 
Helm vermittelſt eines langhaͤlſigen Trichters gießt, eine 
mie fetten Klebwerk, Mehlkleiſter und Blaſe zu verklebende 
+: anlegt und: das Deitillicen aus dem. Sandbade bey 
einem Lampenfeuer von. vier Dochten anſtellt. Nachde 
man ben zuerſi —— Aether geſammlet bat, 
gießt man durch dem tubulirten Helm von einem durch Weim 
falz entwäflerten Weingeifte ein Drittel weniger als vor⸗ 
: Her hinzu und führe init Wiederholung diefer Handgriffe forg 
‚ 30 deflilliren.. „Herr Cadet erhielt auf diefe Art aus fee 
MPfunden Vitriolol und eben foviel Weingeifte, wozu et rim 
und nach noch fünfzehn Pfund Weingeiſt mifchte, zehn Pfun 
- "and zwey Unzen eines guten Aethers. Man ſehe auch über 
die Art den Bitriolaͤther in Menge zu befommen Herr De 
‚nens Bemerfungenin Crells hem. four. Th. III. &. 108 ff. 
und wegen Benugung des ſchwarzen Ruͤckſtandes au * 
Herrn Leipoldts (bey Erell a. a. O. V. S. 51.) inglei⸗ 
chen Herrn Biſchofs Beobachtungen Crells M. Ent 
Th. V. S. 93.) Auch das Zuruͤckgießen des uͤbergegangenen 
aͤtherhaltigen Weingeiſtes auf dem Ruͤckſtand, welches Lu⸗ 
dolf, Guttorf, Mangold und andre in Gewohnheit hat⸗ 
ten, iſt zur Erhaltung mehrern Aethers, wie auch Zermb⸗ 
ftaͤdts Ca; a. O) neuere Erfahrungen zeigen, nicht ohne 
Nutzen. ir no“ F —A » 


a # \* 


24 Ye 


Afademie vorgeleſen hat. Dieſe Verfahrumgsart:ift in . 
der. That recht ſehr gut, weil man dadurch faſt ohne Ko- 
ſten die Menge:des hervorgebrachten Aethers vermehret, 
und folglich den Preis dieſer Feuchtigkeit nerringern kann. 


Ehe der Bew Graf von, La autagais i) ven Chymi⸗ 
ften befanng gemacht hatte, "dag" der Aether‘ inigersiffen 
Verhaͤltniſſen ſich mit dem Waſſter vermiſchen Fafle ,: hate 
te man im Gebrauch, den Zerber Kr biefer Veftillarion 
in eine Phiole mit — — er zu thun, und die 
beyden Feuchtigkeiten herumziſſch Hein. man.fabe,- daß 
ſich der Aether abfonderte, und geſchwind auf die’ sberfläs 
che ftieg: fo. auf tem Wafler Kchrointt exhitlt man ihn, 

und konnte ihn hernach davon, eh eines Trichterg, 
wie ein Del fiheiben. Allein bey diefer Behandlung kom⸗ 
men mancherley Fehler vor. Denn erſtlich loͤſet das: Waſ⸗ 
ſer, mit welchem man den Aether auf dieſe Art vermiſcht, 
ſo viel davon auf, als es nur davon aufloͤſen ann, das 
üft, bis es gefärtiget worden iſt. Diefeg beträgt den zehn⸗ 
ten Theil von bem Gewichte deß Waſſers. Je mehr man 
alfo Waſſer genommen hat, um deſto größer I iſt die Men» 
ge Aether, welche ganz dabey verloren wird. Sweptens 
nimmt aud) ‚der Aether, qus eben dem Grunde/ aus 
welchen das Waſſer eine geroiffe zu. Aether auflöfet, 
eine: gewiſſe Menge Wafleran. Diefes macht, daß er in 
Vergleichung mit jenem, welcher nicht mit Waſſet ver⸗ 
miſcht worden ift, ſchwaͤcher und wäfferichter mirb.,... ‚Auch 
hat Herr Baume in feiner Abhandlung über den Aether 
bemerft, daß jener, da er — — und — iſt, ganz 
andere Eigenfchaften bat. ; erfung folgt 
ganz natürlid),; daß der — Mir —— Waſſer nicht 
ganz unmiſchbar — — kann man dem Aether, 
®» 2 ET auch 
u © n Y; 
er &. Mem. de Paris 1753. p. 29 
24) — Zweifel gehoͤrt auch die Beobachtung des — Wei⸗ 


ls hieher, welcher gefunden hat, daß — Berper nad) 
feinene 
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auch nachdem er- mit Bafler vermiſcht worben iſt, ben 
größten Grad: der Stärke: und Reinigkeit geben: man 
darf ihn nur in dieſer Ahſicht bey einer ſehr gelinden Waͤr⸗ 
me/ rectificixen, und die zuerſt En. Portionen 
beffelben allein auffangen: ! 

Die Erzeugung des Aethers iſt eine von den ſchanflen = 
fehrseichiten Erfheinimgen i in der Chymie. Ale Eigenſchaf⸗ 
ten des Weingeiſtes zeigen, daß er als eine Subſtanz welche 
zugleich ſehi entzuͤndlich und mit dem Waſſer i in allen Ver⸗ 
haltniſſen miſchbar iſt, von einem jeden eigentlich fo genann⸗ 
ten Oele durch eine weit betraͤchtlichere Menge Waſſer, die 
als ein weſentlicher Theil oder als ein Beſtandtheil zu ſeiner 
Miſchung koͤmmt, unterſchieden ſey. Die vorausgeſetzt, 
mußsder Weingeiſt, nach der bewirkte — der 
Menge waͤßrichter Beſtandtheile, Durch welche er ſich von 


den Oelen anterſcheidet, die Eigenfeafteri eines Deles an -- 


: nehngen , und fich um fo mehr der ölichten. Matur nähern, 
je größer die. enge er ift, das man ihm: entzieht; 
—— Jum ingeiſt machte), und von einem Dele 
. un’aber-trägt ſich dieſes gerade bey der 
Ken bung bee pe und bey "dev Zerlegung der Ver⸗ 
x ——— welch nach ſeiner Erzeugung uͤbrig bleibt. 
Die concentrirte Vitriolſaͤure, man mit dem 
u Beingeifte vermifcht imd "defkifliret, hac bekanntermaßen 
‚die rwirffamfte. Neigung), ſich des Waflers überall, wofe 
dafieibe antrifft, zu bemaͤchtigen. Sie faͤngt damit any 
daß fie- affes Waffer ; "was der Weingeiſt als überflüßig | 
‚enthalten Fann, in fid nimmt. Nichts deſto weniger 
würde fü ic) ihre Wirkung 2; bierauf einſchraͤnken, wenn 


man» 


. feinem Abbrennen auf einem Theeloͤffel, — wahtend 

| deſſelben einige kleine Luftblaͤschen ſchwimmen ſieht, “einige 

WTeoͤpſchen eines fäuerlihen Waſſers zuruͤcklaſſe, und’ folglich 

noch Waſſer enthalten habe.” S. deſſen Hemiſch minera · 

logiſcher Beobachtungen Erſten Theil: ©. 60, ing ber * 
ſchen Ueberſetzung. Serelan 1779. 8. 
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moan niche die Vermiſchung der Deftillation unterwuͤrfe. 


Denn das ſcheint erwieſen zu fen, daß man ohne Hülfe 


der Deftillation aus diefem Gemiſche Feinen Aether erhal. 
ten kann. Allein wenn man es deſtilliret, fo erhält die 
Mitriolfäure einen Grad von Wärme und Concentration, 
wodurch ihre Neigung, ſich mit dem Waſſer zu vereini⸗ 
gen, nur vermehret wird. Sie wird demnach alsdann 
gefäyekt, fich felbft des Waſſers zu bemächtigen,, welches 
ein Beſtandtheil bes Weingeiſtes iſt. Da aber dieſes grad⸗ 
weiſe und in dem Maaße, wie die Deſtillation fortgehet, 
erfolgt, ſo muß dasjenige, welches waͤhrend der Deſtilla⸗ 
tion von dem Weingeiſte aufſteigt, Merkmale allmaͤhli⸗ 
ger, ſtufenweiſe auf einanderfolgender, und von Zeit zu 
Zeit verſtaͤrkter Veraͤnderungen an ſich tragen, „weiche bee 
Weingeiſt durch die Wirkung der Bitriolfäure leidet. 
- Dieſes trifft auch auf das genauefte und auf eine fich 
ſehr auszeichnende Art zu. Die erſte Feuchtigkeit, wels 
che bey diefer Deftillation übergehe, ift ein Theil von wirk⸗ 
lich fehr durchdringendem, ſehr flüchtigen und hoͤchſt waſ⸗ 
ſerfreyen Weingeiſte, der unterdeſſen nichts von ſeinem 
Waſſerbeſtandtheile verloren hat, und alle weſentliche Eis 
genfchaften des Weingeiftes Befigr. 
‚ ı Die Feuchtigkeit, welche hernach übergeher . iſt ber 
Weingeilt, welchem das Vitriolſaure bereits einen Theil 
feines Waſſerbeſtandtheils entzogen hat; folglich ein Wein ⸗ 
geiſt, der in feinem Weſen verändert worden ift, und ſich 
der olichten Natur in dem Werhältniß der Menge des mäß- 
vichten Beflandtheils, den er verloren hat, nähert. Es 


iſt der Aether, ‚welcher fich vor dem Weingeiſte darinnen | 


unterſcheidet, Daß er fich nicht mehr in jedem Verhäleniffe 
mit dem Waffer vermifchen läßt, und daß feine Flamme, 
die weißer und leuchtenber ift,, von einem etwas eufil ichtem 
Rauche begleitet wird. 
| Diefe Eigenfchaften, in welchen der Aether von dem 
Weingeifte abgeht, zeichnen feine ölichte Natur fo merke 
lich aus, daß die mehreften Chymiſten dieſe Feuchtigkeit 
als 


| 


| 
| 
| 
| 
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als eine Wartung von ſehr flüchtigen Defe Betrachten. Un. 
terdeſſen ſcheint es ſchicklicher zu fenn, dem Aether als eine 
Eubftanz‘, die zu’ gleicher Zeit von dem Wefen des Wein: 
geiftes und von dem Wefen des Deles etwas an fich hat, 
ſolglich für eine mittlete Subſtanz zwiſchen dieſen beyden 

änzüfehen. Vornehmlich iſt es die merkliche Äufloͤslich⸗ 
keit des Aethers im Waſſer, welche macht, daß man ihn 
aus dieſem Geſichtspuncte betrachten muß. Denn welches 
agentlich fo genannte Oel kann von dem Waſſer [6 ‚aufgee 
loͤſet werden, wie der Aether? " 

Wenn man die Deftillation der Wermifchung fort 
feßt „nachdem de Aether äufgeftiegen ift, ſo en zieht das 
Birriölfäure, das auf die nämliche Are ſtets foref:hrr, auf 
den bereits veränderten Weingeift, mit welchem es ver: 
miſcht zuruͤckbleibt, zu wirken, ihm endlich die ganze 
Menge des wäßrichten Beſtandcheils, durch den er fich 
von einem wirklichen Dele unterſcheidet; woraus folgt, 
daß alsdenn ber Weingeiſt i in Del’ verwandelt werden muß. 
Matt ſieht auch nach dem Aether ein offenbares Def auf: 
fkeigen ; dem keine don ben weſentlichen Eigenſchaften ei⸗ 
gen ntlich fo genannter Dele mangelt: '- Es Täße fich nicht 

t dem Waſſer vermifchen; es verbrennt mit einem ru« 
ſichten Rauche; es laͤßt eine Kohle zuruͤck, u. ff. Dies 
ſes kuͤnſtliche/ und gersiffermaßen bey dieſer Arbeit er⸗ 
Feugte Det iſt unter dem uneigentlichen Namen des ſuͤſ⸗ 
fen Pitwiolölee beta) ® 

enn 


1 y Andre nennen es "aid Weindt. Ofnerachtet es mir dem 
Aether viele Eigenſchaften gemein hat (S. Tieboel a. a. O. 
S. 191.) ſo unterſcheiden es dennoch verſchiedene Chymiſten 
von ſelbigem. Wirklich verbrennt es mit einer mehr dam⸗ 
pfenden und ſpratzelnden Flamme und mit Hinterlaſſung eines 
kohlenartigen Ruͤckſtandes; ( Bergmann zu Scheffera.a.D. 

S. 212.) greift im Kochen das Queckſilber an, ſchlaͤgt aus 
deſſen falpeterfauren Auflöfung minerafifchen Turbich, aus 
Bleyaufloͤſungen Bleyvitriol und aus Schwererdenaufloͤſungen 
FIIR nieder, truͤbt Lu im Stehen, verdickt eh 
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. Wenn man demnach allem dieſem zufolge vollfom« 

enen Aether nimme, und ihn mit concenttirter Vitriol⸗ 
—* vermiſcht und deſtilliret ‚fb muß man ihn feines We⸗ 
— ‚und ihn in ſuͤßes Vitrioldl verwandeln. 
Wirklich hat aud) Herr Baume,, welcher dieſen Verſuch 
angeftellt hat, ur die ausführliche Beſchreibung davon 
in feiner Abhanbfühg "über den Aether mittheile, diefes 
beobachtete. N — 
Zu eben def Zeit, da die Deſtillation von dem ‚was 
mach) der Bereifung des Aethers zuruͤckbleibt, bis dafin 
gekommen ift, daß das füße Vitrioloͤl hervorgebrache 
wird, wirket die Bitriolfäure auch auf eine merkliche Ark 
auf das Brennbare des Kückbleibfels vom Weingeifte, 
und vereiniget fich mit einem ‚Theil: Diefes. entzündlichen 
Beſtandtheils; daher koͤmmt es, daß man zugleich eine 
große Menge fehr flüchtige und fehr. erftichende Schwefel 
fäure übergehen fieht: da aber alsdann die Vitriolſaͤure, 
welche Diefelbe erjeugt, mit alle dem Waffer, welches fie 
dem Weingeifte entjogen hat, Pr gar iſt, fo. iſt dieſes 
erſte Schwefelfaure zwar ſehr lebhaft und durchdringend; 
aber doc) fehr waſſerreich und von geringer Saͤure. 


4 


einer kampferaͤhnlichen Maſſe; zerfrißt durch ſeine Ausduͤn⸗ 
ſtungen die Blaſe, womit das Glas, worinne es verwahret 

wird, verbunden war und verbindet ſich mit dem Waſſer in 

‚gar keinem Verhaͤltniſſe. Indeſſen iſt es dennoch nichts arte 
I. ders als Aether, der nur mit zuvieler Vitriol⸗ oder Schwe⸗ 

felfäire verunreinitit worden iſt. Diefes Lehre nicht nur der 
bogleich angeführte Verſuch des Herrn Baume, da ber mit 
— Bitriolfäure deftillivte Aether ein Häufigeres Meindl giebt, 
* — auch die Erfahrung des Wiegleb (S. deſſen 
Anm. zu Vogels Lehrſ. der Ch. ©. 332. 356.) da Über Als 
> + Kali abgezogenes Weinol dem Aether völlig glei wird. Aus 
dieſen Gründen ergiebt ſich nun auch leicht/ warum es fo nuͤtz⸗ 
lich iſt, zu dem, noch dieſesWeinoͤl enthaltenden ſchwarzen 
MRuͤckſtande entweder den uͤbergegangenen aͤtherhaltigen Geiſt 
aoder auc) neuen Weingeiſt zu gießen und das nun reichliche⸗ 
ren Aether gehende Deitilliven fortzufegen, 


a we: 2) 
"Das Vebrige von diefer Deftillation, die bey einem 
gradweiſe zu verftärfenden. Feuer, bis zur völligen Tro— 
denheit ‚fortgefoger wird, giebt nichts, als Schwefelfäu« 

‚re, ”)- die von Zeit zu. Zeit immer. fäurer koͤmmt; ‚dann fee 
ſten Schwefel,®) der ſich gegen das. Ende der Deftillation 
in dem Halfe.der:Retorte fublimiret; und endlich bleibt 
etwas ganz Feuerbeftändiges und KRohlenartiges zurüd; - 
wie es auch nicht anders ſeyn kann.) Denn eg find ge 
rade bie'nämlichen Producte, welche man erlangt, wenn 
A — a al — man 
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— ge) Meute Erfahrangen haben zur Gnuͤge gezeigt, daß nicht 
dloͤße, fondern mit wahrer Eſſigſaͤgre verzinigte Schwefelſaͤu⸗ 
ze uͤbergeht. Man kann diefe eiofänre, wenn man bie 

hr 28 von Weingeiſt und Vitrloljähre uͤber gepuͤlbertem 

Braunſtein, welcher durch Zuruͤckhaltung der Schwefelſaͤure 

ſich in Braunſteinvitriol vervandelt, abzieht, nach dem Aether 

and einiger erzeugten Luftfäure, ganz rein übertreiben (S. 

Scheele in Crells hem, Anm. 784. 2.1. $; 337.) und wenn 
man bie Übergegangene ſchwefelriechende e fogleich oder 
nach dem Abziehen über einen fechften Theil -Braunftein mit 
N fianzenaltali färtige, fo erhält nianeine an der Luft feucht 
werdende Satzinafje, aus welcher der Weingeift, mit Hins 
’terlaffung von Stahls —— — eine wahre, aus ihm 
leicht wiederzuerhaltende zerfließbare Blaͤttererde auszieht 
CS. Hhermbfftaͤdt a. a. O. B. i. S. 131.) Auch fand ſchon 
J Baume (Diff. fur Perher 9,194.) dag dieſe ſchwe⸗ 
flichte Saͤure, nebſt der Vitriolſaͤure, —— enthielt. 

we) Es iſt mir zwar nie gelungen, ſublimirten Schwefel bey dies 
fer. Operation zu finden. Indeſſen bin ich doch ſehr geneigt, 
24 yuglesien, daß die fich häufig entwickelnde vitriolfaufe Luft 
— 8. Hermbſtaͤdt a. a. D.) die nach Prieſtleys Erfahruns 
sen zuweilen wahren Schwefel liefert, an dem minder heiſ⸗ 

ſen Theil des Retorten Halſes dergleichen abſetzen kͤnne. 
o) In dem ſchwarzen glaͤnzenden bruͤchigen harzichten Ruͤckbleib⸗ 
ſel des Aethers nd Bergmann (Anm. zu Scheffer a. 
a. O.) Kalch und Kieſelerde. Herr Weſtrumb (Kleine 
pyhyſ. chem. Abh. B. B. Heft. I. &: 193:ff,) der dieſes har⸗ 
zigte Weſen gepruͤft hat, bemerkt), daß es im Weingeiſt 
und Aether ſich aufloͤßt, durch das Waſchen mit Waſſer alle 
Säure bis zur Unſchmackhaftigkeit fahren’ läßt; nad) dem 
e Trocknen und Pülvern deſtillirt, außer firer und phlogiftifiee 
- ter Rufe eine milchweiffe, brandigriechende das blaue — 
pap | 


[ 
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man die Vermiſchung eines jeden andern Oeles mit der 
eoncentrirten Vitriolfäure bis zur Trockne deſtillirt. = 
TEE W us 


papier roͤthende, Silber zu braunlicht werdenden Witriof 
und Schwererde zu Schwerſpat fallende und folglich Vitriol- 
„fäure, Brermbares, Oel und breunzliche Pflangenfäure ver» 
rathende Feuchtigkeit und einen Ruͤckſtand gab, welcher im 
Gluͤen ein blaues Flaͤmmchen mit Phosphorgeruch zeigte, und 
eine roͤthlicht graue Aſche hinterließ, aus der er mit Waſſer, 
Glauberſalz und Selenit auslaugen und uͤberdieß Eiſen, 
Kalcherde und Kieſelerde abſcheiden konnte. Die in dieſem 
arze befindliche Pflanzenſaͤure forderte gegen 144 ale 
[peterjäure im Deftillivien, um ausgefchieden zu erſchei⸗ 
nen und zeigte fi) dann nicht einmal als Zucder » fondern 
noch als Weinfteinfäure. Um die noch ungewiffe Gegenwart 
der Phosphorfänre in diefem ſchwarzen Nückbleibfel ausjufor: 
ſchen, gluͤete Herr Weſtrumb diefes Harz mit einem vier: 
“ten Theil Kalhipath und bearbeitete fie nach abgeſondertem 
.—  &lauberfalze, Selenite, Eifen und Kalcherde, wie Kuchen: 
erde mis Vitriolfäure und auch auf diefem Wege. fchien fich der 
gereinigte, eingedichte Nückftand bey .endlicher Echmelzung, 
wie Rnnochenphosphorfalz zu verhalten. Bindheim (SıAErells 
Ann.787. B. II. S. 201 ff.) fand alles, wie Weſtrumb, nur 
Feine Phosphorfäure ; mohl aber flüchtiges Alkali, und erinnert 
mit Recht, daß die feften Grundſtoffe aus den gläfernen Gefäßen 
herruͤhren. Pelletier (in Rozier Obl. de phyf. To.,XXVI. 
p. 437.) deftillirte das ſchwarze Nückbleibfel des Vitriofäthers 
mit Salpeterfäure, und gewann Safpetergas und weiſſes Bis 
trioloͤl. Ehedem fiichte man, tie man aus Ludolfs, Man⸗ 
golds und Ports Schriften erfehen kann, aus diefem Ruͤckſtan⸗ 
de manches befondere Arzneymittel, 3.8. ein fo genanntes Le⸗ 
benspulver und einen vermittelft des färbenden Harzes rothge⸗ 
li Aether, unter dem Namen Manchini Liquor zu 
ereiten; an welche ießt niemand. leichte mehr denft. - “Daß 
übrigens die Schwärze diefes Ruͤckſtandes von der. Einwppir⸗ 
fung der bis zur Zuckerfäure entbrennbarten Säure des Wein⸗ 
geiftes auf die Virriolfäure entftehe, if feit Bergmanus Er» · 
fahrungen (&, deffen Opuſe. Vol. I. p. 256. lit: E..) eine 
überaus große Wahrfheinlichkeit S. auch Kohl in Erells 
Beynytrage 1786, &t.3.©. 37, DR? 
‚ 2) As Herr Monnet Kampfer, Vitriolfäure und Weingeiſt 
; mit einander befillicte, und feinen jo genannten Kampfer⸗ 
ather erhielt, bekam er ebenfalls ein beralpiden (Arena DR 
— — ae | eibſel, 
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Aus alfe dem, was jetzt über das-Wefen und die ' 
Eigenfchaften des Aethers gefagt worden iſt, iaͤßt fich des 
Schluß mahen, daß diefe Subſtanz nichts anders als 
Weingeiſt ift, welcher durch das Bitriolfaure eines Theils 
bes Waſſers feiner Mifchung beraubt ;: und dadurch der 
oͤlichten Natur näher gebracht worden iſt. ' Einige Chpe 
miften haben geglaubt, daß ein Theil des Vitriolfauren 
feibft als ein Beſtandtheil zur Mifchung des Aerhers kom⸗ 
me. . DiefeMeynung ift, bey alle dem, daß fie noch nicht 
erwiefen ift, dennoch nicht ganz unwahrſcheinlich, und 
verbienes durch Verſuche geprüfet zu werden. Denn ei« 
nes Theils ſcheint fid) in allen Delen ein häufigeres und 
merflicheres Saure zu finden, als in dem Weingeifte ift, 
und andern Theils feheinen die: befondern Eigenſchaften, 
welche die mit Salpeter-, Salz: und Effigfäure erzeuge 
ten Arten des Aethers haben, anzuzeigen, daß diefe ärhes 
rifchen Seuchtigfeiten die Eigenfchaften, in welchen fie von 
ben vitriolifchen abgehen, nur einem Theile der Säuren, 
wodurch fie hervorgebracht worden find, zu verdanfen ha⸗ 
ben, mie man aus dem Artifel von diefen Arten von Aether 
erfehen wird. Es ift alfo höchft wahrſcheinlich, daß ber 
Aether weniger Waffer und mehr Säure, als der Wein- 
geift in feiner Mifchung führe, und daß ein Theil der 
Säure, die man gebrauchte, als ein Beftandiheil in bie 
Zufammenfegung diefer Feuchtigkeit fomme. 2) oh 

| 0 


Bleibfel;; welches er, des Äufierlichen Anfehens wegen, mit 
dem ſchwarzen Sjudenpeche verglih. (CS. Kozier Iourn. de 
phyf. To. V.p. 456.) | | 


g) Da von den verfchiedenen Arten der Ätherifhen Feuchtig⸗ 
feiten jede ihren eigenen und befondern Geruch bat, und da 
der vitriolifche und der falpeterichte Aether, jeder für ſich 

etlichemal über recht trocknes feurrbeftändiges Alkali deſtillirt, 
- Salze von verfhiedener Natur zurücklaffen, fo iſt es hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daB zur Erzeugung bes Aethers nicht bloß 
der feine entzündliche Theil des. Weingeiftes, fondern auch 
« von der Säure etwas fomme, womit man den Weingeif be⸗ 
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Noch hat man von dem Aether in den Kuͤnſten Fei- 
nen Gebrauch gemacht,“ ob es gleich ſcheint, daß man ſich 
ee 36eſe 


u er a J ae 
arbeitet; und daß alſe der Aether nicht ſowohl das durch dies 
ſe Saͤuren von dem waͤßrigen Beſtaudtheile — 
Oel des Weingeiſtes, welches mit einem weſentlichen Oele 

uͤbexeinkaͤme, und ſich immer gleich ſeyn müßte, als vielmehr 
‚eine aus den feinen entzündlichen Theilen des Weingeiftes 
‚ynd einer Säure entftandene Subftanz ſey, die mit dem Spi⸗ 

ritus Rector der riechbaren Pflanzen verglichen werden kann. 

Poͤrner. — Aus aͤhnlichen Gründen bat Weſtendorf 

(cdiſſ. de 55 acetum contentratum eiusdemque naph- 

tham con ciendi ratione Gott. 1772.) die Einmiſchung der 
| De beroiefen ; und zugleich aus der. Eigenfchaft der Saͤu⸗ 
ten Otte zu verdicken gezeigt, daß bey der. Erzeugung des 

Aethers die! Säuren: mehr auf den oͤligen Beftandtheif des 

Weingeiſtes, (den er ohne * zugeſetzte Saͤuren bey der De⸗ 

ſtillirung eines, hoͤchſt rectiftcirten. Weingeiftes_abzufceiden, 

fo glücklich geweſen iſt,) als auf das Waſſer deſſelben zu wir: 
ken ſcheinen· Black's Art Salpeternaphthe fo zu vers 
fertigen, daß die Salpetetſaͤure durch Waſſer hindurch gehen 

- muß, ehe fie fih imit dem Weingeifte vereinigen kann, iſt 

ein unftzeitiger Beweis, daß die Säure nit das Del des 
Weingeiſtes durch das Atiziehen des Waſſers deſſelben abfcheis 
de, fondern daß fie durch ihre genaue Verbindung mit dem 
Weingeifte Aether mache. (©; Erells. hym. Journal Ih. I, 

» ©. so f) Am allerentfcheidendften aber find des Herrn 
Drof; Erells Erfahrungen. - Diefem vortrefflihen Chymi⸗ 
ſten iſt es gelungen, die Säuren, womit eine Naphthe bes 
teitet worden war, durch anderecomcentrigte Säuren eben fo, 
"wie man es aus den Mittelfalzen zu thun pflegt , auszutrei- 

Ben, und auf diefe Art eine Naphthe zum Theil in die andre 

zu verwandeln. S. deſſen chem. Journal Th. I. S. 62— 73. 

DR bat bereits vor ihm der Graf de Aaugarais bey der Vers 

mi Ans eines Theils rauchender Salpeterfäure, und Dreyer 

e na e feines Eſſigaͤthers, die er mit einander deſtillirte und 
..» fohobirte, gefunden , daß die Feuchtigkeit die Farbe,’ den Ges 
ſcchmack und den Geruch des falperrigen Aethers annahm. 

. 8. Journal de fcavans, Iniller 1759. p. 324. ed, Amſt. 
Zu unfern Zeiten läßt fih die Erzeugung des Aethers nicht 
ſchwer erlaͤutern. Macqeurs erſte Erklärung darüber iſt, 
wie man Hier findet, ſelbſt für ihn, nicht mehr befriedigend 
zenugi Aether iſt ihm nun niche mehr, wie fonft, durch 


uren 
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deſſelben in verſchiedenen Faͤllen, umd vorzüglich zur Auf⸗ 
köfung gevoiffer ölichter feſter Materien zu Firniſſen, mit 
3r Nutzen 


Säuren ſeines Waffersberaubter und tim oͤlartig erfcheinender 
Weingeift, fondern er felbft geſteht, daß auch von der den 
Weingeiſt zerlegenden Säure etwas zu der Mifchung jedes 
Aerheis komme. Und wenn man bedenft , daß ein im Waſ⸗ 
fer aufgelößter Aether keinen Weingeift wiederherſtellt, daß 
ſtaxke Säuren ſich fo ſehr gern mit dem Brennbaren verbinden; 
daß jeder Aether beſonders riecht und ſchmeckt; daß einer in 
den andern umgewandelt werden kann; daß einige Aetherar⸗ 
ten Auch mit waſſergeſchwaͤchten Saͤuren, andre faſt in glei⸗ 
her ja wirklich in größerer Menge, wie der darzu angewandte 
Weingeiſt entſtehen, und daß aug allen diejenige Säure, wel⸗ 
de zu ihrer. Bereitung augewendet wurde, wieder erhalten 
werben kann, fo iſt es niche mehr moglich, die von Mac⸗ 
quern felbft verlaffene Meynung weiter zu vertheidigen, die 
Bereits Doſſie Grundl, der. Erperimentakhym.. B. IF; Ale 
tenb. 1762. S. 164 fi) der den Aether ein durch die. Zers 
feßung des Weingeiftes hervorgebrachtes weſentliches Del nennt, 
zu miderlegen bemüht geweſen iſt. Kerr Miegleb ı Handb, 
der Ch. B. II. $. 1408. 1427. 1438, ) welcher bloß Waffer 
und ätherifches Del als Veitandtheile des Weingeiftes an 
nintme, ſieht den Aether fuͤr eine Verbindung der angewand⸗ 
ten Säure mit dem ausgefchiedenem Dele des Weingeijies an, 
in welcher jene Säure gemißdert , dem Waſſer unmifchbar ges 
‚macht und die Urſache der fcheinbatlich verinehrten Menge 
des Oeles und eigenthiimlichen Geruchs jedes Aerhers ges 
worden fen. - Weil aber die. Gegenwart eines wirklichen De 
les im Weingeiſte nicht zu erweiſen fteht und weil nad Abs 
Scheidung der Säuren aus den Aethern mit Wafler mieder 
Weingeiſt werden müßte, welches jedoch, nach feinem -eignen 
Geſtaͤndniſſe nicht erfolge, ſo kann auch der Aerher kein durch 
abaͤndernde Säure bloß ansgefchiedenes Weingeiſtoͤl ſeyn. 
S. J. v. P. (Jasſpe von Pirch) Verrachtungen uͤber die 
Gaͤhrung ꝛe. Halle 1784 8. S. 32 ff... Herr Scheele 
Ca. a. D.) welcher amı.‘.nmt, daß in dem Weingeiſte Del und 
Waſſer durch einen mie Brennbarem. gebundenen Fenerftoff vers 
einige ſeyn, erflärt did Erzeugung des. Aethers fo, das er 
ein durch Entziehung desden Feuerſtoff bindenden Brennbaren 
von dem Waſſer getretintes Oel bes Weingeiſtes ſey, je 
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Megen bedienen koͤnnte; allein fein hoher Preis iſt ein 
bereächtliches Hindernig feiner in den Künften einzufüh- 
| | .\ renden, 

daß die in jedem Aether vorhandene Säure, deren man fich bes 
Biente, nicht zur Örundmifchung defielben gehöre, fondern als 
beygemifchte: Verunreinigung zu betrachten ſey. Er beruft 

fich vorzüglich zur Beſtaͤtigung feiner Meynung darauf, daß 

ber Braunftein , defien Anziehungskraft zum Drennbaren fo 
bekannt if, die Entſtehung des Aethers fehr befordert und 
auf die Aehnlichkeit der Leberluft, welche nad Entziehung des 
Brennbaren ihren Schwefelbeſtandtheil ſallen laſſe. Aufgleie 

che Weiſe laſſe auch der entirennbarte Weingeiſt das Weinoͤl 

- fahren; durch defien fernere Zerfegung Eſſigſaͤure ausgeichie« 
‚den werde. Wann nun aber auch ohne Braunſtein Aether 
erzeuget wird, fo fragt —— (a a. O. ©. 60.) 
mit Recht, was alsdannden Neingeiftentbrennbare? und wie 

es möglich fey, anzunehmen, daß die angewandten Saͤu—⸗ 
ren nur als verunreinigende Beymiſchung vorhanden feyn ſol⸗ 
len, ba doch ſelbſt die mit der weingeiſtigen Aufloͤſung des 
aͤtzenden feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes abgezogenen Aetherarten 
naach ihrer Verduͤnſtung ſolche Ruͤckſtaͤnde hinterlaſſen, die 
von der bey der Bereitung des. Aethers gebrauchten Säure 
die deutlichſten Kennzeihen äußern? Herr Hahnemann 
(in den Anm. zu Demaby DB. I. ©. 231. 234.)- fiebt 
den vitriolifchen Aether für einen durch Vittiolfäure zum äthes 
rifhen Dele verdichteten oder umgefchaffenen Weingeift au, 

an defien Erzeugung vieleicht auch. die in der Vitriolfäure bes 
findliche dephlogiftifirge Luft Theil nehme; denn, jemehr diefe 

- Säure, nah und nach am Brennbaren bereichert, fish ber 
MNatur des Schwefels nähert, und folglich, (nach Lavoiſier) 

. an dephlogiftifirter Luft verliert, um befto weniger ftehe auch 

7 aus dem binzugegoffenen Weingeifte Aether zu erhalten. Diefe 
Erklärung läßt uns im Grunde aber noch immer in Nückfiche 

der Art und Weife, wie Aether entſteht, ungewiß und zwei⸗ 
felhaft und schweigt von der beutlichften Erſcheinung, von der 
--  pffenbaren Zerfegung des Weingeiſtes ganz. Pelletiew (S. 
‚e - ZosterObf. de phyl. To. XXAI. p. 455.) fagt, daß der Ars 
⁊ eneſtehe, wenn die Vitriolſaͤure ihren reinen Luftgrund⸗ 
ſtoff an dem Weingeiſt abfege, und hierdurch nach und nach 
1 wieder zu Schwefelfäure und zu Schwefel werde. Sie mehr 
der Weingeiſt mit reiner Luft verbunden werde, um fo mehr 
> , werde er auch, wie im füßen Weinoͤle, blartig und endlich, 
wie im ſchwarzen Nückbleibfel, harzicht. Aber ob ur Io 
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senden Anwendung. (Außerdem bürfte auch wohl die in 
dem Aether enthaltene Säure:nicht nur den Lackfirniß brü- 
Giger machen, ſondern duch‘die Farbe der damit uͤberzo⸗ 
genen Dinge abändern.)- - Li er 3 
ES 9 SE Eee» 2; 
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Saͤute in des Aethers Mifhung uͤbergehe ‚läßt er unbe 
ſtimmt.. Nach Erxleben (Anfangsgr. der Chem: $. 390.) 

iſt Aether mit der. angewandten Säure bis zur ätherifchen 
Delconfiftenz verbundenes Brennbares des Weingeiſtes, und 
diefe Meynung iff’im Grunde mit der Anfangs angezeigten 
des Herin Pörners big nehmliche. Auch koͤmmt mit felbiget 
die deg Herrn de la Metherie (in Rosiers Obf. de phyß, . 
To. XXVilI.p. 33.) überein, telcher den Aether für eine 


Verbindung der an reiner Luft reichen. Säure mit dem brenne 


baren Gas des Weingeiſtes und mit unzerfestem Weingeiſte, 
. oder für ein ſchwefelartiges oder dlichtes Gemiſch anfieht, wel⸗ 
es die angewandte Säure als Grundſtoff enthält. Kann 
aber wohl aus der fonft Schwefelfäure und Schwefel geben» 
den Verbindung von Vitriolfäure und Brennbaren ohne 
Pflanzenſaure ein den Pflanzenölen ähnliches Weſen entftes 
hen? Am genugthuendften tt die Erflärang des Herrn Weſt 
rumb, die Herr Hermbſtaͤdt nody genauer. beſtimmt hat 
DBretinbarleere und mit viel gebundenem Wärmeftoff 
ſpecifiſchen Feuer verbundene Säuren wirken auf den ans Wafs 
fer, Brennbaren und Pflanzenfäute, die hoͤchſtwahrſcheinllch 
feine andere, als die Weinfteinfäure ift, (CS, Weſtrumb 
EL. phyſ. chem Abh. B. 1. Heft 1. ©. 58 ffo Heft 2. S. 5 ff.) 
oder aus Wafler und einem eigenthümlichen Dele, deffen Bea 
ſtandtheile Weinfteinfäure und Brennbates find, ( Hermb⸗ 
ſtaͤdt Verſ. u. Beob. B. J. ©. 161 f.) fo, daß die. Mein 
ſteinſaͤure ihr Breunbares der zerlegenden Säure uͤberlaͤßt, 
und mit den fpecififchen Feuertheilen verbiinden, "zum. Theil 
dadurch in Eifig, oder wie mir die faſt in jedem Aether beob⸗ 
achteten Kryftallen wahrſcheinlich machen, in Zuckerlaͤure ver⸗ 
wandolt wird; die zer legende Saͤure ſelbſt aber mit demn Brenn⸗ 
baren des Weines oder Weinoͤls ſowohl als mit einem Their 
fe der entftandenen Effig : oder Zuckerſaͤure verkinigt, nun 
als. Aether erſcheint. Diefe Erklaͤrung iſt den. Eigenfchaften 
des Aethers eben ſo angemeſſen, als: durch die Zerlegung defs 
-felben beitätiget, und gründet ſich auf eine Menge: Erfah⸗ 
rungen , davon, was ben Vitriolaͤther betrifft, die weſent⸗ 
lichſten, theils ſchon vorher ‚. cheils In den ang 
borden 
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Da der Aether unter allen bekannten Feuchtigfeiten 
vie flüchtigfte und die iſt, welche am leichteften verdam⸗ 
pfet; und da uͤberhaupt die Feuchtigkeiten bey ihrem Ver⸗ 
duͤnſten, nach verſchiedener Naturforſcher Beobachtun⸗ 
en, einen ihrer Kraft ſich zu verduͤnſten angemeſſenen 
rad von Kaͤlte hervorbringen, ſo folgt daraus, daß man 
vermittelſt des Aethers einen ſehr großen Grad kuͤnſtlicher 
Kaͤlte erzeugen kann. Dieſes erfolgt auch wirklich. Herr 
Baume meldet, daß er das Thermometer des Herrn 
eaumuͤr durch Die Ummicelung der Glasfugel mit 
$einwand, die in Aether eingetaudyt worden war, bis auf 
ben vierzigften Grad ımter den Eispunct zum Fallen ges 
bracht habe.”) Der Aerher ift ein großes und mächtiges 
Auflöfungsmittel aller ölichten Materien; er loͤſet alle dien 
jenigen auf, auf welche ver Weingeift nicht wirfet, z. B. den 
Eopal, das elaftifhe Harz aus Cayenne u. ſ. w., und 
vermöge feiner großen Flüchtigfeit kann er in der Folge 
ganz wieder wegdampfen, und die ölichten Materien, mit 
spelchen er verbunden war, ohne die geringfie Veraͤnde⸗ 
. zung ihrer Natur zuruͤcklaſſen. Dieje Eigenjchaften mas 
then ihn zu einer Feuchtigkeit, welche mit dem glücklich 
| u | ſten 
em 


worden find, fo. wie die, welche andere Aetherarten angehen, 
; An der Folge — werden ſollen. In einer Anmerkung 
uu dem Attikel Salpeteraͤther giebt berelts Herr Scopoli 
eine ähnliche Erklaͤrung, wenn. er ſagt, daß ihm die Säure 
auf die Säure des Weingeiftes zu wirken ſchiene, mit wel⸗ 
cher ſie ein iach Brennbaren hoͤchſt begieriges Gemiſch her: 
— die nun auch das Brennbare des Weingeiſtes ans 
— ziehe. — — 
660) Durch dieſe kuͤnſtliche Kälte kann man mitten im Sommer 
das Waffer'in Eis verwandeln ( Bergmann beym Scheffer 
u 4. 4. O.) und. abgefühlte Getränke, ja fogar ausgeftornen 
";, &ffig erhalten... (Achard chym. phyſ. Schr. 1780. p. 303.) 
Bon der Anwendung des Xetherdampfes fatt der brennba: 
7æen Luft zu Knallluft und zu einer Knallluftpiftole, die ver. 
© zmittelft der Electricitaͤt abgefeuert werden fan. (S. Ingen» 
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Schriften B. 1:6; 235 ff. 
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ften Erfolge in der Zerlegung der Körper durch: Aufld« 
fungsmittel,f) in der Kunſt Firniffe zu bereiten, und in 
andern Fällen angewendet werben fann. Mur mie dem 
böchftrectificirten Aether war id) im Stande, das elaftie: 
ſche Harz von Cayenne fo aufzulöfen, daß es hernach ſei⸗ 
ne ganze Trockenheit und Spannfraft wieder befam. 5) 
(Siehe die Abhandlungen ber franzöfifchen Akademie aufs 

Jahr 1768.) - | 2 
Der Aether hat, wie alle fehr feine und fehr flüchtige 
ölichte Materien, die Eigenichäft, Das Gold aus feiner 
Auflöfung in dem Königswafler wegzunehmen; da er aber 
feiner als jede andere dieſer Marerien iſt, fo bringe er Dies 
fe Wirfung aud) beffer als jede andere hervor. Man darf 
nur Aether auf eine mit Koͤnigswaſſer gemachte Goldauf⸗ 
löfung gießen, und die beyden Feuchtigfeiten durch einie 
ges Schütteln des Gefäßes, worinnen fie enthalten find, 
vermiſchen. Sobald die eu in Kube gar 
:€3 ieht 


MH Der Hofrath Muͤller zu Sieben hat in einer akademiſchen 
Streitſchrift de oleis effentialibus fine aethereis vegetabi- 
libus absque deftillatione parandis 1756 den vitriolifchen- 
Aether zur Ausziehung der wefentlichen Pflanzenole empfoh⸗ 
len. Auf einen Theil des geftoßenen vegetabiliichen Körpers. 
906 er meiftentheilg vier Theile Aether, digerirte die, Mir 
fung drey Tage, und vermifchte fie dann mit viermal fo 
viel Waffer; da denn das Del auf dem Waffer ſchwimmend 
zum Vorfchein fam. Freylich find wohl den auf dieſe Art 
bereiteten ftüchtigen Delen Theile der Naphtha oder des Aethers 
beygemiſcht; unterdeſſen fcheint diefes Verfahren dennoch nicht 
ganz zu verwerfen zu ſeyn. Herr Keir, der englifche Ueber⸗ 
ſetzer, bemerkt, daß der Aether die Fettflecke wegnehme, oh⸗ 
ne die Farbe der ſeidenen Zeuge zu ändert, und daß. en dem 
Spießalaskoͤnig ans dem Koͤnigswaſſer, und das Silber aus 
dem Scheidewaffer niederfchlage. | 


M Tbeden hat. diefes Verfahren zum Nugen der Wundarzney 
angewendet, und, fo, wie bereits auch andere chirurgiiche 
Werkzeuge aus diefem Harze verfertigt worden, Catheter dar 
aus bereitet. ( S. hiervon defien Sendfchreiben an den 
Prof. Richter in Göttingen. Berlin 1777..8.) - & 
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fieht man. den Aether ſich von dem Koͤnigswaſſer losmachen 
und oben auffchwimmen. Syn. biefem Augenblick iſt das: 
des Goldes beraubte Königsmwaffer weiß geworden, da ins: 
defien der Aether, fo ſchoͤn weiß als er auc) war, wegen 
des Goldes, womit er angefüllt worden ift, gelb wird. 
Diefes ift ein Mittel in der Geſchwindigkeit eine Goldtin⸗ 
ctur oder trinfbares Gold zu machen; allein es ift zu met» 
fen, daß das Gold bey alledem, daß es auf diefe Weife. 


‚in den Aether übergegangen iſt, doch noch mit einer 


ziemlich großen Menge feines erften Auflöfingsmittels: 


‚verbunden ift. 


Der Aether wird in der Arzneykunſt gebraucht; ver 
möge feirier höchft feinen und flüchtigen entzänblichen Mas 
terie bat er, wie alle Materien von diefer Art, eine merk⸗ 
fiche Wirkung auf die Nerven. Sriedrich Hoffmann 
iſt einer von den erften Aerzten, weicher, ohne jedoch den 
Yerher genau zu fennen, ihn als. ein. beruhigende und 
ſchmerzſtillendes Mirtel angewendet hat. Der. befannte 
fhmerzftillende Hoffmanniſche Spiritus oder der fo genann« 
te Liquor anodynus mineralis Hoffmanni, iſt nichts an- 
ders als Weingeift, welcher eine gewiffe Menge Aether 
und füßes Vitriolöl aufgelöft enthält; feine ganze Kraft 
aber rührt von dem Aether her, | 

Seitdem der Aether gemeiner und befannter worden 
iſt, verorbnen ihn viele Aerzte allein zu fieben oder acht 
Tropfen auf Zuder, den man im Mund nehmen, oder in 
irgend einer fehicklichen Feuchtigkeit aufgelöft, verfchlus 
en läßt. Man läge ihn bey Windfolifen, bey hartnaͤ⸗ 
digem Schlucken, bey frampfartigen Mutterbeſchwerun⸗ 
gen und andern ähnlichen Krankheiten‘) gebrauchen. r 

i 


5) Herr Durande (Nourv. Mem..de lAc. de-Diion 1782. 
*8. p.199.fq.) empfiehlt den mit Terpentinoͤl verfegten Aether 
als ein Eräftiges Aufiöfungsmittel der Gaflenfteine in der von 
ihnen herrührenden Leberfolif.” -Herr Chaptal (in Rosier 
Ob de phyf. To. XXVII. pag. 139.) bedient fich deſſelben 
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iſt außer Zweifel, daß er fehr oft von recht guter Wir 
tung fen; aber es verhält ſich mit dieſem Mittel, wie mit 
allen andern frampfftillenden Arzneyen, naͤmlich daß er 
zuweilen ganz und gar nichts. thut. Ä | 
Viele Perſonen haben den Aether als ein Mittel am 
gekuͤndiget ; welches äußerlich auf das Genicke oder auf die 
Schläfe angebracht, die Schmerzen des Hauptes und halb» 
feitiges Sopfioeh gleichfam wegzaubern koͤnnte. Ich dar - 
be ihn an mir felbft bey: werichiedenen Gelegenheiten in, 
fleinen und großen Gaben wider dieſe Art von Uebeln ver» 
ſucht, und er hat miir niemals die geringite Linderung vet» 
ſchafft. Man darf.aber. hieraus nicht den. Schluß ma- 
chen, daß er bey andern Temperamenten nicht mehrere 
Wirkung haben koͤnne. (Die Verwandtſchaſtstabelle des 
Herrn Bergmanns (Opufc. Vol. IH. Tab. III. p. 41.) 
giebe für den Aether den Weingeift, die wefentlichen, die 
ſchmierigen Dele, das Waffer und den Ech.vefel an.) L. 


| Zufage 
Jede aus Weingeiſt und irgend einer Säure. erzeugte 
Feuchtigkeit, weldye äußerft flüchtig; durchdringend und 
angenehm̃riechend ift, auf rg ſchwimmt, und 
mie ſchon aus der Ferne angezogenem, Feuer entzündet, mit 
hellleuchtender rufichter Flamme ohne Kohlenruͤckſtand vers 
brennt, verdient den Namen Aether. J 
Der reine vitrioliſche, von dem itzt beſonders die Re⸗ 
de iſt, iſt farbenlos, im Geruch gewuͤrzhaft, lieblich, 
ſtark, im Geſchmack etwas kuͤhlend und ſaͤuerlich, dann 
erhitzend und austrocknend, ber eignen Schwere nad) zum 
reinen Waffer, wie 7321000. Er verdünfter unter 
alten Feuchtigkeiten am ſchnellſten, beynahe in der Waͤr⸗ 
— DE ST OEBOEEL Er me, 
zur fäufnigabhaltenden Austrocknung von Vögeln, die in Na⸗ 
turalienfammlungen aufgeftellt werden follen; indem er ihn 
är die geleerten Daͤrme und Hirnſchaalen einfprügt..« 
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me, in welcher wir leben, (LavoifierMem.dePar. 1780. 
p- 334 fq.) mit Hinterlaffung von etwas fäuerlicher,, waͤſ⸗ 
feriger Feuchtigkeit, (Weigel chem. und min. Beob. 
Th. (. Beob. VI. ©. 60 f.) wiewohl der völlig waſſerfreye 
nichts zurüchläße, ( Sauflüre Verf. einer Hygrometr. 
$eipz. 1784. 8. &. 90.) und. mit Erzeugung einer Kälte, 
dienah Reaumuͤrs Wärmemeffer in freyer Luft gegen 
26 Grad; im luftleeren- Raume aber, wo er nod) weit 
ſchneller verdunfteer (S. Wilke in Königl. Vet. Ae. Nya 
Haudl. To. 1. ©. 153. und in Crells chem, Ann. 1784. 
B. l. S. 75.) gegen 42 beträgt. (S. Baumein Mem. 
preientes Ta. V. p.405 fa. 425 fq. Achard cdyem. phyſ. 
Schr. Berk 1780. ©. 299.) : Sein Dunft ift austrod« 
nend, (Sauffüre a. a. O. ©. 91.) thieretödend (Am⸗ 
burger in Crells Beytraͤgen B. I. St. 3. ©. 20. 33. 
offenbaret in der $uft den flüchtigalfalifchen Dunft, (Lies 
boel in Crells N. Entd. Th. IV. S. 201.) und giebe 
eine Art brennbarer Luſt, (Dunker nah Hermbſtaͤdt 
in Erells N. E. VH. 80.) Die der electrifche Funke in eis 
nen fechs bis achtmal größern Raum ausdehne, ( Senne 
bier über brennb. Luft. S. 96.) und mit gemeiner oder 
dephlogiftifirter vermifche, eine ftarffnallende Luft. C In⸗ 
— vermiſchte Schriften B. J. S. 235. 263.) 

ein angezuͤndeter Dunſt verbreitet einen ſtinkenden 
Schwefelgeruch (Sauſſuͤre a. a.O. Sennebier a. a. O. 
S. 92 f.) Bey dem 42. Grad unter o Reaumuͤr ger 
frierer er. Beym 1 73. über o Reaumuͤr oder 60. über o 
Fahrenheit, fängt er ſchon an Blafen zu werfen. Die 
Sonnenwärme bringt ihn zum Uebergehen. ( Saufjüre 
0.0.9.) Sn Deftillirgefäßen dem Feuer ausgeſetzt, 
leidet er durchaus Feine Veränderung. Mit Eife ver⸗ 
mifcht vermehrt er Die, Kälte beträchtlich. (Saume’ a, 
a. O.) Er ſchwimmt niche nur auf dem Waffer, fondern 
auch auf dem Weingeifte, ja auch auf Hoffmanns 
fhmerzftillendem Geifte; (Struve in den Anm. zu Der 
machy. Labor. im Großen B. J. ©. 233.) in — 

Jen 
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Feuchtigkeiten allen er ſich jedoch, vorzuͤglich mit Beyhuͤl⸗ 
fe des Umſchuͤttelns, und zwar im Waſſer nach: de Lau⸗ 
ragais (Mem. de Paris 1758. p. 29 ſqq.) nur zum zehn⸗ 
ten Theile; in dem übrigen aber weit reichlicher, und mie 
23 fcheint, unbegrängt auflöfer. . Ben feiner Vermiſchung 
mit. warmen Waſſer entſteht ein Zifchen, (Tieboel a. a. 
O.) und ein mit: Bitrioläther getränftes Sthefchen Zus 
der Höfer fich. mic vielem: Blafenwerfen und Berbreitung 
einer entzimdbaren $uft im Waſſer auf. ( Frobenius in 
phil. Tranf. Vol. XXXVI. p. 283 ſqq. Göttling Tas 
ſchenb. für Scheidefünftl, 1782. ©. 13.) Den der Ans 
näherung eines Slammenfeuers zieht er, auch auf dem 
Waſſer ſchwimmend, die Flamme aus der Ferne an, ent 
günder ſich augenblicklich, verbrennt mit einer hellleuch⸗ 
ienden, weiſſen, tufichten, rubiglodernden , ſchnellerloͤ⸗ 
fhenden Flamme, die feinen Fohlenartigen, auch wenn - 
der Aether ganz rein ift, feinen flüffigen Ruͤckſtand bin 
terlaͤßt. Er roͤthet weder den Veilchenſaft, nod) die Lack⸗ 
mustinetur, und braufet mit milden $augenfalzen nicht 
auf.. Die. Schwefelleberauflöfung truͤbt er milchweiß. 
Auf Erden und Gummi hat er feine Wirfung. Die Zus 
cerſaͤure nimmt er, wiewohl ſchwerlich, auf. (Berg: 
mann Opufc. Vol. I. p..257:) Mit ihm gefchürteltes 
Eyweiß oder Blutwaſſer wird nicht zum Gerinnen gebracht, 
fondern verduͤnnet. (Morris Med, Obfs. and Inquis; 
Vol. Ik. Lond. 1762: 8. p. 176 [gq.) Er loͤſet Bern: 
ftein, Bergoͤl, Bergpech, Kopal, Ambra, verdickte Gal⸗ 
le und Gallenſteine, Wallrath, Eyerdotter, Bieſam, es 
derharz, Pflanzenharze, Kampfer, aͤtheriſche und fette 
Oele, Seife, ja ſagar ven Schwefel, auf. Die Schwe: 
fel = und Federfarzauflöfung wird durch Waſſer wieder 
zerſetzt. (Bergmann Opufc. Vol. HE p. 449.) So— 
gar den Harnphosphor, ja unter gewiſſen Handgriffen auch 
Metallfalche, ift erim Stande aufzulöfen. (Phil, Tranfı 
Vol. XXXVIII. p. 55. Ludolf fiegende Chymie Car. X; 
6,6.) Er entzicht. dem Rönigswaffer das Gold, (Fro⸗ 
2 | C4 benius 
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benius 1. e.) die Patina (Bergmann zu Schef 
fers chem. Vorl. $: 214. Anm, 1.) und den Spießglas⸗ 
koͤnig, ſo wie der Salpeterfäure :das Silber, (Keir in 
ben Anm. zu dieſem Artikel, in. der Engl. Leberf.) und 
der Salzfäure das Eifen, - (Klaproth in Sellenem 
Beyträgen z. Natur und Arzneyw. Th. I. Berl. 1782: 88 
S. 148 ff.) Mit gleichviel ftarfer Vitriolſaͤure deſtillirt, 
"giebt er, außer viel pechharzigen Ruͤckſtand und | 
dampf, fehmweflichten dicken Aether oder Weinoͤl. (Crell 
chym. Journ. Th. II. S.69.) Mit ſtarker Vitriolſaͤure in 
gleicher Menge in einer pnevmatiſchen Vorrichtung ver⸗ 
miſcht, phlogiſtiſirte Luſt, und im Deſtilliren, nebſt einigen 
unzerlegtem, auch ſchweflichten Aether, (oder Weinoͤl,) 
Schwefelgas und Schwefelſaͤure, die uͤber Braunſtein de⸗ 
ſtillirt und von ihm gebunden, reine, ihr beygemiſchte Eſ⸗ 
figfäure übergehen läßt. Mit gleichviel oder doppelt mehr 
Vitriolſaͤure, über halb fo viel, bis viermal mehr gerie⸗ 
benen Brauhftein deftillive, liefert er, mis Hinterlaflung 
eines Braunfteinvirriofs, außer einem Antheile unzerfegs 
een reinen Aether, reine Effig- und Luftſaure. (Scheele 
Kongl. Vet: Ac. N. H. 1782. To. IH. p. 36..u: in Crells 
chem. Ann. 1784: B. I. ©; 337. Hermbſtaͤdt 
hem. V. u. B. BI. Berl. 1786, 8. ©. 139.). 
viermal mehr im deſtillirten Waſſer aufgelöften Bleyfal⸗ 
peter vermifcht, eine milchweiße Feuchtigfeit, die im Des 
ſtilliren pblogiftifirte Salpeterfäure und Waffer, und im 
Ruͤckſtande Bieyvitriol giebt. Mit viermal mehr Bley» 
zucker, unter gleicher Behandlung unveränderten Vitriol⸗ 
aͤther und Bleyvitriol. (Hermbſtaͤdt a. a. O. S. 14 1) 
Mir rauchender Salpeterſaͤure in einer Luftvorrichtung ver⸗ 
miſchter vitrioliſcher Aether ſtoͤßt eine große Menge Salpe⸗ 
tergas aus, und hinterlaͤßt phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure, 
bie jedoch burch Faͤllung des Bleyzuckers und des ſchwer⸗ 
erdigen Kochſalzes, des Queckſilber⸗ und: des Bleyſalpeters 
zu Bleyvitriol, Schwerſpath und Mineralturbith noch von 
vorhandener Vitriolſaͤure zeigt. (Ebenderſelbe — a. O. 
137 
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Tr MÜk gleichviel rauchender Salpererfäure und 
. { We vermiſcht, giebt er ſowohl durch Diges 
CCrell chym. Journ. Th, I. ©. 64 ff.) als auch 
iederholtes Kohobiren über den jedesmaligen Rück 
wahren Salpeteräther und einen mit wenig Harz 
m Rückbieibfel, aus welchem man nad) der Sät- 
mie Dflanzeralfati niche mir" Salpeter, fondern 
ah * iſir Weinſtein und Blaͤttererde erhält. 
WBambitsdr a. a. O. S. 143 ff.) L. 
. eier, ameiſenſaurer. S. Ameiſenſaͤure. 
| Eher, benzoefaurer. Benzoeaͤther. S. Benz 
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er, citronenſaurer. Citronenaͤther. ©, 


u 
Far 


A Re 
einer, mir Eſſigſaͤure bereiteter; eſſigar⸗ 
Ziiigätber:, Aether acetolus, Ether acdteux. 
J— Ethe .. Etere acetofo. Seit der Entdeckung 
ei ers von dem wir in dem vorbergehenden Ara 
ben geha delt haben, haben die Chymiſten ver- 
7 eine ganz Ähnliche Feuchtigfeit vermittelt aller 
Dern Säuren, aus dem NBeingeifte zu fcheiden, und 
m batinder That die Mittel gefunden, zuerft durch 
as € erſe hierauf durch die Eſſigſaͤure, und end. 
) bu 18 SälzfaureiAecher hervorzubringen. Sch 
‚ erde hier nach und nad) von diefen verfcjiedenen Arten 
des Aethers handeln. | 
Dem Herrn Grafen von Lauragais?) gehört die 
' Ehre der entdeckten Erzeugung desjenigen Aethers, den 
man vermittelſt der Effigfäure erhält, und der aus diefem 
runde Eſſi czaͤther genannt wird. Sein Verſahren be⸗ 
ſiht inder Vermiſchung gleicher Theile vom rectificirte⸗ 
Im Weingeift und von cotteentrirter Eifigfäure, die man- 
knhdie Deftilfarion der Kupferfrnftallen oder des fo ges, 
h Ir. de Sgavans 1759. in. p. s. — 


—— 
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nannten deſtillirten Grünfpans erhalten hat, welche Saͤ 
- auch unfer den Namen radicaler Eſſig oder Kupferfpi« 
vitus befanne iſt. Man untermwirft diefe Bermifchung 
der Deftillation, wie bey der Bereitung des Aethers, der 
mie Vitriolfäure erhalten wird, und man überfömme eis 
ne ziemlicdy große Menge einer Feuchtigkeit, welche alle 
die weſentlichen Eigenfihaften des Aethers befigt, wovon 
man in dem vorhergehenden Artifel geredet hat; Die aber 
zugleich eine merflihe Säure und Geruch von dem radis 
ealen Effig hat. Wenn man diefen Aether mit dem aufs 
gelöften feuerbeftändigen Alfali vermiſcht, und ihn einer 
zwoten Deftillation beym Sampenfeuer unterwirft, oder re⸗ 
ctifieiret, fo erhält man einen Effigäther, welchem feine 
überflüßige Säure entzogen worden, und welcher dem 
wahren Aether weit ähnlicher if. Nichts deſto weniger 
behält er immer" den Geruch, nicht von der Effigfäure, 
fondern von dem entzündlichen Theile diefes Sauren. 
Merfmwürdig ift es, daß man durch diefes Verfahren 
eine größere Menge Aether gewinnt, als bey der Deftilla« 
tion mit Vitriolſaurem; ein deutlicher Beweis, daß die 
Eſſigſaͤure wefentlich gefchickter fey Aether zu erzeugen, als 
die Vitriolſaͤure. Sollte dieſer Unterfchied niche dem 
MWeingeifte zuzufchreiben feyn, - welcher nach den Vermu⸗ 
thungen vieler guter Chymiften einer von den Beſtandthei⸗ 
len der Effigfäure, undevielleicht dem Zuftande des Aethers 
bereits ſehr nahe iſt? 


anfäaße 
Die Möglichkeit diefes von dem Grafen de Lauga⸗ 
rais befannt gemachten, ‚ja auch jede andere Bereitung ei» 
nes Eſſigaͤthers begweifelte Herr Porner in den Anmer« 
kungen zu der deutſchen Weberfegung der erften Ausgabe; 
ohnerachtet er aus dem mehrmals mit recht gutem concen« 
flirten deſtillirten Effige abgezogenen böchftgereinigten 


Weingeifte bey ſehr geliadem Feuer einen fehr — 
in⸗ 


» 
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Weingeift, der jedoch noch fein wahrer Aether war, er⸗ 
halten zu haben melde. Indeſſen hatte doch ſchon da⸗ 
mals Herr Spielmann (Inflit. chem:. p. 193 td. 2) 
eine andre Art den Effigächer zu machen angegeben. Er 
bereitete ihn aus dem concentrirten Eſſige, ‘den man mit 


Vitriolſaͤure aus der zerfließbaren Blättererde erhaͤlt und 


aus einer gleichen Menge Alfohol, indem er die zuerft 
bey der Deftillirung der. Wermifchung: übergegangene 
Feuchtigkeit, welche ſtark brennzlicd) riecht und merflich 
ſcharf ſchmecket, mit einer alkalifchen Aufiöfung vermifchte, 
da fie denn mit Ablegung ihres vorigenunangenehnien Ger 
ſchmacks und Geruchs, ſtark bitterlich zu ſchmecken und 
annehmlich zu riechen anfing, fich mie Waſſer nicht ver⸗ 
mifchen ließ und einen wirflichen Efiigäther darftellte, der 
jedoch noch etwas wie Vitriolaͤther roche Cine nod) bef- 


ſere auch som Herrn Buchholz (Nov. Adt. phyf. med. 


Acad. Nat. cur. To. VL obf.47) bewährte Bereitungsr 
art des Efiigäthers lehrte Herr Weſtendorf in ſeiner be⸗ 
seits angeführten Inauguralſtreitſchrift. Er nimmt den 
eoncentrieten Effiggeift dazu, den er. aus dem getrockneten 
Sodaeſſigſalze oder der ſogenannten anfchiegbaren Blätter 
erde durch das Deftilliren mit halb foviel Vitriolſaͤure zu⸗ 
bereiten lehrt und von. deffen Eigenfchaften wir unter dem 
Artikel Eſſitz das Weſentlichſte erzählen werden. Mit 
diefen vermifcht und Digerirt er einige Tage lang in einerh 
wohl. verftopften Glafe eine gleiche Menge Alkohol, bis 
die Mifchung weder mehr nach Eſſig noch nach Weingeift 
riecht. Dann deſtillirt er fie bis zur Hälfte bey ſehr ge⸗ 
indem Feuer und feheidet von dem Uebergegangenen, 
durch) die Hinzumiſchung eines in viermal foviel Waffer 
aufgelößten Sechzentheils Weinſteinſalz, die mit einem 
Scheibetrichter fogleich abzufondernde arberifche Feuchtig⸗ 
feit. Beyde Arten, ſowohl die des Örafen de Laura: 
gais als die mit dem aus eſſigſaͤurehaltigem Laugenſalze 
ausgetriebenen Effige einen Effigarherzu erlangen. miß⸗ 
glüten Herrn Scheelen, (Exell chem. Ann, 708 
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B. II. ©. 342.) der ihn nie anders als vermittelft einer 


zugefegten Dinzralfäure befam. Er erhielt ihnz. Bi wirk: - 


lich, wenn. ereinelinze ftarfen, ausgemeinem oder deſtillir⸗ 
tem Grünfpane oder aus Bleyzucker oder:aus Blaͤttererde 
durch Vitriolfäure entbundenen ‚Efjig; mit zwey Unzen 
MWeingeift und zwey Quentdien gewöhnjlichen Salsfäure, 
an deren Start auch Vitriol - Salpeter- ja ſogar Flußſpath⸗ 
fäure genommen: werden Fan’; vermiſcht, "bis "aller Geift 
übergegangen war, deſtillirte tmb von dem Uebergegariges 
neh wieder Die Hälfte ; in eine Vorlage, ubertrieb, worianen 
etwas Wafler vorgefdrlagen war; ingfeichen weni er efjig» 
geſaͤuertes Gewaͤchslaugenſalz, folglich gemeitie Blaͤtter⸗ 
erde, mit dreymal mehr Weiungeiſte und von irgend einer 
der obgedachten Mineralfäuren, noch etwas mehr, als 
zur Zerlegung der Blaͤttererde nötbin war; oder mit hin⸗ 
laͤnglicher Salzſaͤuve abgeriebenen Bleyzucker; oder in 
fatefamer Salzſaͤure aufgeloͤßte Kupferkryſtallen mit Weine 
geiſt deſtillirte. Er bekam ihn ferner durch das Deſtilli⸗ 
ven eines Gemenges von einem Thoile ſtarker Vitriolſaͤu⸗ 
re, ebenſoviel Kochſalz und gepüivertem Gruͤnſpan und 
dreyen Theilen Weingeiſt; endlich arch ſogar durch eine 
vermittelſt wenig Waflers bewirkte Scheidung aus einer 
etliche Tage lang gut. verſtoͤpſelt auſbewahrten Vermi⸗ 
ſchung von einem Theile WVitriolſaͤure mit vier Theilen ver⸗ 
ſtaͤrktem Eſſige und eben ſoviel Weingeiſte. Hierher ge⸗ 
hoͤrt auch die wegen des zugleich erhaltenen ſauren Salzes 
merkwuͤrdige Eſſigaͤtherbereitung des Herrn VoigtTa⸗ 
ſchenb. für Scheidek. 1781. ©. 4 Crells chem. VIE. 
90 f.) aus einem Pfunde Blättererde, fieben Unzen Bir 
triolfäure und fünf Unzen Weingeift ‚ und die noch beques 
mere des Herrn Siedlets (©. Crells diem. Ann. 1784 
D. 2.©. 502.) durch Bleyzucker und Rabelswaſſer. Fur 
deflen verſicherte doch Herr Afleffor Bell dem Herra 
Hermbſtaͤdt ( a. a. O. B. LaS. 153 Ann. M.) daß 
er, auch ohne zugeſetzte Mineralſaͤure, mehrmahls ans Ru 
aferfpirieus und WBeingeifte — —— wie 


denn 
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benn das nehmliche auch, Pellerier: in: Rozier ObiT, 
pbyf. To. XXVI. p.455. To. XXVIII. p. 140) verfichert, 
der ein dreymaliges Kohobiren hierzu beſonders vortheilhaft 
fand; und daß mian auch mit einer durchs Deſtilliren ver⸗ 
ſtaͤrkten Eſſigſaͤure ohne beygemiſchte und vorſchlagende Mi-· 
neralſaͤuren einen Eſſigaͤther gewinnen koͤnne, wird jeder er · 
re wenner, ſo wie ich felbftgerhan, des Herrn Hermb⸗ 

8 (a. a. O.S. 153 ff.) Verfaßtungsart ‘genau beo 
folgt, und die aus getrockneter, zerfließbarer Blättererde mit - 
balbfoviel, dem Gewichte nach, Vitriolſaͤure ausgerriebeng 
und Durch das Abziehen über Blättererde und Braunftein 
von aller beygemiſchten Schwefelfäure gereinigte Efjig« 
füure, die "die effiggefäuerte: Schwererbenauflöfung nicht 
mehr trübt, mit gleichviel des ftärfften Weingeiftes ver⸗ 
miſcht, bis zur Hälfte abzieht, das’ Üebergegangene wie⸗ 
der zuruͤckgießt und nochmals: deftillirt;. da denn’ zuerft rei⸗ 
ner Effigäther ; dann aber ein eſſigaͤtherhaltiger Weingeift 
übergeht, aus dem fich durch zugeſetzte Weinfteinaufld« 
fimg noch mehrerer Aether abſcheidet, dergleichen ſich auch, 
nebſt einer verfüßten Effigfäure, aus dem Ruͤckſtande er 
balten-Jäßt, wenn man ihn mit neubinzugegofjenem Wein⸗ 
geifte deſtilliret.“) Dieſer Effigather iſt offenbar der rein⸗ 


fe, den man erhalten kann. Indeſſen ift er doch, meil - 


man ihn, um wenig von ihm. zu verlieren, von dem 
Weingeifte, mit dem er noch Anfangs vermiſcht ift, und 
von ver etwa beygemifchten frenen Säure durd) Laugen⸗ 


falz gedachtermaßen ſcheiden muß, mcht ganz von allent 
Alkali frey, "als welches mit: der Efjigfüure eine in ihm 
. Rn 70% Er Ä *F auflos⸗ 


riecht. (S 
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aufloͤsliche gemeine Blaͤttererde liefert, Aus dieſem Grun · 
de ſowohl, als weil er auch etwas Weingeiſt bey ſich fuͤhrt, 
wie man daraus, daß er mit Salpeterfäure behandelt, noch 


etwas Zucerfäure liefert, erkennen kann, bedarf er einer 


neuen Kectificirung mit gleichwiel Waffer, welches dem 
Kalchwaſſer bey weiten vorzuziehen ift, und wodurch man 
zwar an der Menge veffelben verliert; aber auch den reine 
ften Effigäther erhält.“ Lowitz (S. Crells Ann. 1787. 
B. J.S. 307 ff.) gewann aus veftillivter, und dann durch 
Ausfeieren verſtaͤrkter, endlich —— Eſſigſaͤure, rei⸗ 
nen Aether. 

Die. fpeeiftfche Schwere des reinen Eſſigaͤthers fand 
Hermbſtaͤdt 0,812. Sein durchdringender Geruch hat 
mit dem Geruche des Rheinweins etwas aͤhnliches. Er 
ſchwimmt auf dem Waſſer, verbindet ſich mit demſelben 
weit leichter, als der vitrioliſche und der ſalpetrichte; im⸗ 
— nach Pelletier (in Roziers Obſs. To. XXVIII. 

. 140.) fieben Theile Wafler drey Theile deffelben ver. 
—ñe und wird von dem ſtaͤrkſten Eſſiggeiſte ganz, 
und von Mineralfäuren mit Hinterlaſſung etwas harzich⸗ 
ten; vom Weingeifte und von aͤtheriſchen Delen aber völ« 
fig aufgelöft. Auf der Haut erregt er Kälte. Er ift = 
weniger flüchtig, als. Salpeter- und Vitriolaͤther. 
brennt langſamer, als der leßtere; aber. mit einer — 
Flamme, als der Weingeiſt, ab, die jedoch etwas blaͤu⸗ 
licht ausfaͤllt. Weber "blauem Zuckerpadier angezunderz 
färbt er felbiges vorge Mit dee Goldaufloͤſung vermiſcht 
er ſich ganz, Iöfet auch im Digeriren das Knallgold auf; 
das auf beyderley Weiſe mit ihm vermifchte Gold ſchei⸗ 
det ſich aber nach und nach aus den gelben Feuchtigkeiten 
in Geſtalt von Haͤutchen, die nach und nad) zu Boden fallen. 
Im Waffer aufgelöfer, und mit zweymal mehr aͤtzendem 
Pflanzenalfali bey gelindem Feuer deftillive, verliert ex 
ſich faſt ganz, ſo daß das Waſſer nur etwas nach ihm 

heelea. a. O. S. 344: Hermbſtaͤdt a, a. 
9. ©. 1 s6t ) Mit einem Drittel oder Viertel. Salpe⸗ 
no terfäure 
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under Waffer deſtillirt und Fohoßtrer, giebt er, 

hne Salpetergaserztugung, eine Feuchtigfeit, aus der 
mie Alfahı Salptterärher ſcheidet, und der nacıher 
übergetriebene Ruͤckſtand iſt ein Gemiſch von Effig 
ure. (de Lauratgais a. a. Di Hermb⸗ 
4. D.) Ein Tpeit Effigärher mit zween Thei- 


tee ee: und etwas Waſſer deſtillirt, giebt 
Ir und lpeterluft, "und zuletzt geben, mie die 

mic Mineralaifati zeigt, alle beyde Säuren 
über. Mie gleichviel Waſſer verdünnter,; und mie halb 


fo niel Wireiorfäure deſtillirtet Effigärher, giebr theils un- 
ärder, rheils Witviolächer, und dann waͤß⸗ 
| Te und Effigfäure. ’ 
Dieſe Sigenſchaften des Eſſigaͤthers beweifen offene 
bar, af er aus Eſſigſaͤure (vielleicht auch etwas Zucker⸗ 
re) und Brennbarem beſtehe, und datt bey feiner Ere 
Keigung bie coneentrirte und mie viel gebumdener Wärme 
oder Seuerftoff Beladene Eſſigſaͤure die Weinfteinfäure des 
Weingeiftes Feiwerreicher und Brennbarleerer, folglich fich 
ib made, und nun mit ihr zugleich, in Verbindung 
mit dem Brennbaren des Weingeiftes, diefes dar ige 
Beien bervorbringe, wobey ſich jedech in dem braunen 
diklichen Nücfftande einige unzerfegre Weinfteinfcurc abe 
- „Dellerier, (S.Roziers Obf. To. XXVIII. 
28.140.) welcher durch faft unmerfliches Ausbünften 
aus diefem Rückftande ein faures, wuͤrflichtgeblaͤttertes 
Salz erhielt, welches fih ſchwammicht verfehlte, mie 
Alkalien leicht auflösliche Mirtelfale, und mit Kreide 
feidenförmige Kryſtallen lieferte; das Kaltchwaſſer aber 
nicht fällte, will zwar diefes für eine ven der Zucfer» und 
Weinfteinfägsre ganz verfchiedene neue Pflanzeniäure aus⸗ 
geben, meiche aus den Grundſtoffen des Weıngeiftes und 
Radicaleſſigs erwachſen fey; allein die obigen Eigen Maf⸗ 
ten find Der Weinſteinſaure wirflich eigen, und auch dar⸗ 
ans, daß der Ruͤckſtand des Eſſigaͤthers die effigg füuer« 
ten Yuflöfungen Des Bleyes, und die Kaldy« und Schwer⸗ 
IL Theil. D erde 
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. tete fich Durch die Sättigung der brennzlichten 
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erbe. fällte,, “und daß er mit darüber abgezogener reiner 
Salpeterfäure etwas Zucferfäure in ſchoͤnen Kryſtallen nad) 


Herrn Hermbſtaͤdts Erfahrungen lieferte, ift das Das 


feyn der Weinfteinfäure in ihm fartjam zu erfennen, Uebri⸗ 
gens ijt aud) darinnen, daß in jedes Aethers Grundmi- 
ſchung etwas Pflanzenfäure einzugehen pflegt, die Urfache 
der häufigeren Aethererzeugung durch Eſſig, als durd) ir 
‚gend eine ‚andere Säure; nicht .aber, wie der Verfaffer 
thut, darinnen zu ſuchen, daß fic) in dem Eſſige noch 
Meingeift befände, welcher, wie auch Herr. Poͤrner be 
reits bier erinnerte, nie als Beſtandtheil, fondern als 
Beymiſchung ſich im Effige befindet; aber dann. freylich, 
wie aud) Hrn. Voitgts Erfahrung lehrt, da er aus dem zu 
Eſſig vergobrenen Rückbleibfel des Branntweins durch De- 
ftilliren, Eſſigaͤther ſowohl, als verfüßte Eſſigſaͤure er: 
hielt, (S. Goͤttlings Taſchenb. für Scheidek. 1783. 
©. 3 ff.) zur Erzeugung diefes Aethers etwas beytragen 
kann, Was den Nutzen des Eſſigaͤthers anbetrifit, foift er 


in einigen deutſchen Apotheken bin und wieder eingeführt, 


und wird, auch nad) Weſtendorfs Zeugniffe, als ein 
nügliches fehmerzftillendes und Frampfwidriges Mittel, 


vornehmlich im Keichuften der Kinder gebraucht. L. 


Aether, fettſaurer. S. Fettſaͤure. 

Aether, flußſpathſaurer. S. Spathſaͤure. 
Aether, mit Holzſaͤure bereitet. Holzeſſig⸗ 
Ather. Holzeſſignaphtha. Aether acido ligni para- 
tus. Ether lignique ou avec Pacide debois. Wood -Ether. 
Etere fatto coll acido del legno. Herr Göttling, (in. 
Grells em. Journ. II. ©. 39, Tafchenb. für Scheidek. 
1781. S. 114 ff.) ‚der Erfinder diefes Aethers, bereis 

Säure ‚ die 
er aus trocknem Büchenhofze übergetrieben, von dem bey⸗ 
gemifchten. brennzlichten Dele gereinigt und nochmals bis 
zum verdickten Ruͤckſtande veftillire hatte, mit dem rein« 


ſten Pflanzenalkali eine mittelfalzige Auflöfung, die ihm 
& u | nach 
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nach dern Durchfeihen und Abrauchen bis zur Trockne, ein 
der-zerfließbaren Blaͤttererde fehr ähnliches, und durch 
Schmelzen bis zur ſchwarzen Farbe nach deren Art zu rei» 
nigendes Salz, das nad) einer neuen Auflöfung im Wafe 
ferdurchgefeiht und bis zur Trockne abgeraucht wird. Aus 
diefem Salze trieb er mit halb fo viel dem Gewicht nad) 
von englischer Bitriolfäure im Sandbade durdy das De» 
ſtilliren aus der Netorte eine in weißen Daͤmpfen überge« 
bende, ftarf nad) Knoblauch riechende Säure aus, und 
diefe Säure mit gleichviel des beften Weingeifts vermifche 
und einige Tage digeriet, gab ihm, durch Deftilfiven bey 
gelindem Feuer, eine einförmige, ſehr Tieblichriechende 
Fluͤſſigkeit, aus welcher er durch Zumifchung von bloßem 
Waffer, wie auch) Herr Wiegleb (Handb. d. Ch. B. II. 
©. 1433.) beſtaͤtigt, einen ſechſten Theil. mehr und druͤ⸗ 
ber, wahren Holzeſſigaͤther erhielt, als Weingeiſt genom⸗ 
men worden war. Dieſer Aether giebt alſo den deutlich“ 
ſten Beweis, daß die Aetherarten weder ein durch Saͤu⸗ 
ren entwälfirter, noch ein Durch Säuren verdichterer Wein⸗ 
geift, noc) dag mit der Säure verbundene Del des Weine 
geiftes, fenn Eönne, fondern vielmehr eine aus der Verbin— 
dung der die Säure des Weingeiftes ihres Brennbaren bes 
taubenden und mie mehr Wärmeftoff verfehenden Säure 
mit dem Brennbaren des Weingeiftes ſeyn muͤſſe, wel⸗ 
her Erflärung aud) die von Herrn Wiegleb ( Tafchenb, 
für Scheidek. 1782.) in dem aufbewahrten Holzelfigather 
von ſelbſt angefchoffenen Fleinen langſpießigten Kryſtallen 
günftig find, die wohl nichts anders, als wahre, fid) nach 
und nach aus dem noch nicht ganz weingeiſtleeren Aerher 
ausfcheidende Zuderfäure geweſen fenn koͤnnen. Mit dies 
fem Holzeffigächer ift wahrſcheinlicher Weiſe der vom Hrn, 
Bergrath Erell aus der auf ähnliche Weife verftärften - 
brenzlichten Säure des Reißes (Oryza latiua L.) durch 
die Deftiflation mit gleichviel Weingeift erhaltene Heiße 
aͤther (Reißnaphtha) völlig einerley. L. 


D 2 = Aether, 


2 Aet 
Aether, kochſalzſaurer. Kochſalz ⸗ oder Salz⸗ 


aͤther. Aether muriaticus. Ether marin. Marin-Ether. 


Etere marino. Die Entdeckung des wahren Verſahrens, 
Aether vermittelft der Salzfäure zu verfertigen, muß als 
die neuefte-angefeben werden, die man in der Art gemacht 
hat. Man ift fie dem Herrn Marquis von Courten⸗ 


vaur?) ſchuldig, der fein Verfahren der Akademie der 


Wiffenfchaften mitgetheilt hat. 


Die Schwürigfeie , die ſich überhaupt bey der innig» 
ften Bereinigung der Satzfanre mit den brennbaren Ma— 
terien finder, war die Urſache, welche die Entdeckung des 
Aerhers durch Salzfäure am meiften verzögert hat... Denn 
es iſt gewiß, Daß man, wenn man reine Saljfänre nimmt, 


und fie,. wie die andern Gärten, mit dem Weingeifte, 


bearbeitet, fo ſtark und concentrirt diefe Säure aud) im» 
mer feyn mag, dennod) feinen Aether erhält.“) Die ge 
fhickteften Ehymiſten, und befonders Herr Kouelle *) 
und Herr Daume’,N) hatten es ohne allen gluͤcklichen Er: 
-folg verſucht, die recht ſtark rauchende Salzſaͤure mit Wein- 
geift zu deftilliven. Wahr ift es, daß Herr Baume in 
feiner Abhandlung vom Aether ein: Berfahren angegeben 
bat, vermittelft welchen er. etwas Salzaͤther erhalten zu 
baben verſichert. Sein Verfahren befieht darinnen, daß 

— man 


) Mem. prefentes T. V. p. i9. M. 


ec) Wer von den Bemühungen älterer und neuerer Chemiſten, 
eine verſuͤßte Salzſaͤure ſowohl als Salzaͤther zu bereiten, 
grundlich ſich unterrichten wii, dem empfehlen wir des Herrn 
Prof. Gmelins Abhandlung über die Berfüßung der Salz: 
fäure in Crells hem. Journ. Th. IV. ©. 1m ff. Heren Berg« 
rath Erells und Hausbrands Streitfchrift de acidorum 
inprimis nitrofi et muriatici duleif. Helmft. 1782. 4. und 
Herin Wefteumbs fleine phyf. chem. Abh. B. I. Heft =. 
©. 3 ff nachzuleſen. Ti | 


x) ©. lourn. des Sg. ann. 1759. Amſt. p.549. 405. 
>) Diff. für !’aether. Par. 1757. p- 314 ſuq. 


> 


| 
| 
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man bie Duͤnſte bes hoͤchſtrectificirten Weingeiſtes mit den 
Daͤmpfen der ſtaͤrkſten rauchenden Salzſaͤure in der naͤm⸗ 
lichen Vorlage zuſammenkommen laͤßt. Allein die Men- 
ge des auf dieſe Art erhaltenen Aethers war ſehr klein, und 
außerdem iſt das Verfahren, wie Herr Baume es ſelbſt 
eingeräumt bat, beſchwerlich, und fogar unvollfonmen. 
In diefem unvollfommenen Zuftande es befannt zu ına« 
hen, hatte ihn nichts anders bewogen, als weil man ihm 
bie Möglichkeit der Ausführung abgeleugnet hatte. Man 
kann, was er hierüber gefagt hat, in feiner Abhandlung 
vom Aether nachſehen.“) * 

5 D 3 Andere 


=) Das Baumeiische Verfahren bat Herr Woulfe dadurd) zu 
verbefiern getrachtet, daß. er die mit einander vereinigten 
Dünfte der Salzſaͤure und des Weingeiftes aus der Vor⸗ 
lage durch eine Rohre in den Weingeift, der in einer Flache 
enthalten tft, und die auch Hier noch nicht genug verdichtes 
ten Dünfte aus derfelben in eine. andere mit Weingeift ges 
füllte Flaſche leitete, hierauf die im beyden Flafchen und 
in der Vorlage enthaltene Feuchtigkeie über gelöfchtem Kalch 
abzog und cohobirte. Er erhielt hierbey einen fehr feinen 
und durchdringenden Aether, der von aller Säure frey, mit 
Waſſer vermifche, ſich dennoch erhigte. S. Phil. Traufact, 
Vol. 57.p. szı. Im Grunde iſt diefes Woulfifche Verſah- 
ren die Ausfuͤhrung eines nachher von Herrn Macquer 
(S. den Artitel falsfaures Bas) gethanen Vorfclages, das 
falzfaure Gas im Weingeift aufzufangen. So wie biefer 
Vorſchlag aber vom Herrn Earvinus (hiftor. aer. factit. 
part. med.) ohne Nutzen in Ausübung gebracht worden iff,. 
fo fonnte auch Here Weſtrumb (El. phyſ. dem. Abb. B. J. 
Heft 2. 8.35 —43.) bey Befolgung des Woulffchen Verfah⸗ 
rens mehr nicht, als eine veriüßte Salzfäure erhalten. In 
ben Memoires des Sgavans Etrangeres To. \VT.p. 612. 
hat der Herr Baron de Bormes eine Art mit Zinkſalze viel 
Salzaͤther leicht zu erhalten: befannt gemaht. Man lofet 
nehmlich big zum Sättiaungspunfte in zwoͤlf Pfund gemeis 
nem, aber über KRüchenfalz rectificieten Salzgeifte Zinfblne ⸗ 
men auf, und deftiliirt von der durchgeſeihten Aufloͤſung alles 
—— ab, bis das Ruͤckbleibſel dick, durchſichtig und dun⸗ 
elgoldgelb erſcheint. Nach dem Erkalten gleicht es im An» 
ſehen dem Fette. So kalt vermiſcht man es nach — 


— 
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Andere Chymiſten, und vornehmlich die deutfihen,- 


hatten verſucht, Saljfäure, die mit einer metalliſchen 


ſicht, daß 


: . Sub 


mit fechs Diem hoͤchſt gerelnigtemm Meingeift, aus der Vor: 
ey der beträchtlichen Erhitzung die Netorte nicht 
pringe, die man zu einer bis zur vollkommnen Auflefung 
fortgefegten Digeltion in ein anfanglich mit der Retorte gleich 
ftarf angewaͤrmtes Sandbad legt. Es falle etwas Pulver 
daben zu Boden; die durchgefeihte Auflofung deftillier man 
aus einge trocknen reinen Retorte, an die eine gefgumliche 
Vorlage , jedoch unverklebt gelegt wird, im Sandbade mit 
anfangs fehr gelinder, ftuferftveife aber bis zum Sieden ber 
Feuchtigkeit zu vrmehrender Hige, Zuerſt geht das Phleg- 
ma in großer Menge über. Sobald im Halſe der Netorte 
Streifen erfcheinen und fi im Pabsratoriumein Weblzeruch 
verbreitet, dann nehme man das Phlegma hinweg, umd lege 
eine andere Vorlage an, lutire die Fugen und deſtillire bey 
voriger Hitze allen groblriechenden Weingeift über, Das in 
der Netorte Zurückgebliebene iſt wie fehmelzendes Wachs, and 
nun gebt der Aether daraus über. Man beitillirt bey einer 
ſolchen mäßigen Hihe, das jedoch das nad) dem Aether kom⸗ 
mende und anf ihm · ſchwimmende ſuͤße Del auch voͤllig übers 
gehn koͤnne; bis zur Trockne fort, worauf man alles erkalten 
läßt, die Vorlage abnimmt, und die Feuchtigkeit von-dem 
fügen Dele durch den Scheidetrichter abfondert, und beyde in 
wohl verftopften Flaſchen aufhebt. Man erhalt aus biefer 
Feuchtigkeit den reinen Selzarber , wenn man fie bey bechft 


gelindem Lampenfeuer rectificire, Der wohlriechende Spirt: 


‚ tus, zum trocknen und in der wohlverſtopften Retorte für 


der Anziehung der Luftfeuchtigkeit gefiherten Ruͤckbleibſel zu 
wiederhoften Malen gegoſſen, giebt im Deftilliren immer 
mehr neuen Aether und Del, fo daß fih aus der gedachten 
Menge zwey Pfund Aether und vier Unzen füßes Oct gewin⸗ 
nen läßt, Der auf dieſe Art erhaltene Balzäther ſchien dem 


Herrn Baron De Bormer durcdringender und wohlriechen⸗ 


ber als Vitriolaͤther, fo wie das füge Def allen aromatifchen 
Delen an Geruch und Feinheit gleich) oder überlegen zu feyn. 
Man erhält von ihm fo viel, weil fich Hier keine Schwefel» 


> fäure erzeugt, Man braucht ihn nicht über Alkali zu rectifi- 


ciren, weil er Feine überflünige Säure enthaͤlt. Durchs Wa⸗ 
ſchen mie Waſſer, auf dem er ſchwimmt, fegt er ein weiſſes 
Pulver ab. Gr fchläae die Silberaufloͤſung zu Hornſilber 


nieder. Das trockne Ruͤckbleibſel, wieder mie Salzgeiſte 


aufge: 
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Subftanz verbunden iſt, mie fie fich 5. B. in der Spieße 


glasburter *) findet, zu gebrauchen, und hatten bey diefen 
— 4 Verml⸗ 


aufgeloͤßt, und auf die oben erwaͤhnte Are wieder mit Wein⸗ 
geiſte deſtillirt, giebt immer, und faſt ohne Ende, zur Er⸗ 
zen qung von neuem wohlriechenden Weingeifte, Aether und ſuͤſ⸗ 
fen Oele Gelegenheit. So de Bormes. Im Grunde hat ſchon 
VNeumann (Chym. Zimmermanns Ausg. Leipz. 1737. S. 
1599.) dieſes Verfahren, doch nicht mit ſalzſauren Zinkbblumen, 
fondern mit Zinfauflofung, die auch Herr. Gaͤnther (&, 
Erells M. Entd. VIL 81.) empfiehlt, in Vorſchlag ges 
bracht. Gmelin (Anf. der Ch, ©. 448.) Bagen (Lehrb. 
der Apoth, 1781. ©. 666.) und Wiegleb (Handb. der 
Ch. B. II. $. 1408.) gaben ihm ihren Beyfall und Scheele 
(&. Erells dem. Ann. 1784. Il. 338.) verſichert, daß, 
auch nach ſeinen Verfuchen , falzgefäuerte Zinkkalchaufloͤſung 
mit. Weitigeift deſtillirt einen Salzaͤther liefere, Jndeſ⸗ 
fen konnte Weltrumb (©. Erells NR. Entd. VH. 88. ff.) 
bey genauer Wiederholung aller vorgefchriebener Handgriffe des 
Herrn de Bormes eben fo wenig, als Debne (N. Entd. 
IX. 76.) bey Anwendung. von Neumanns Art, einen Salz» 
äther geroinnen. .-. Sedo) erhielt Weftcumb (a. a. O. und 
Eleine phyf. chem, Abh. B. I. Heft 2. S. 51. ff.) einen fehe 
guten verſuͤßten Salzgeiſt; der aber mit Kalchwaſſer ausge⸗ 
. füge, wegen beygemiſchten Zinkkalche milchte; und einen ges 
ringen Antheil gelbes; fettiges Del, dem: er den Mamen eines 
Aethers ertheilen zu dürfen, zweifelt. | 


4) Der erfte der fich derfelben bediente fcheint Baſilius Va⸗ 
lentinus (chym. Schr. Th. J. ©. 18 f.) und nach ihm 
brauchten fie Pott, der aud) die Opermentburter verfuchte 

(de acido falis vinole. &. deffen Obf. er anim. chem. Coll. T, 
Berl. 1739. p. 128 iq.) Audolf (flieg. Chym. Zugab.&. 23 
ff.) Sebaitiani (Vogel Inftitr. chem. p. 234) Mabs 
(Diff. analect. circa deftill. acid. fal. eiusg. napht. Arg. 
1772. 4.) der jedoch auch andre Arten eineri Salzäther zu bee 
reiten nachahmte und Auch Woulfe's Verfahren jedech mit 
einer groͤßern Vorrichtung "der Gefäße, nüklich gefunden 
zu haben vorgiebt; und andre mehr, Oman nun gleich 
wirklich auf Diele Weife eine aͤtherartige Feuchtigkeit erhalten 
kann: (Scheele in Erells chem. Ann. B. II, S. 338) 
fo. ift dieſelbe dennoch nicht von Spießglasbutter ſo wie der 
- mit Opermentbutter bereitete von dieſer nicht frey (Port a. 

a. O.) und demnach zum Arzneygebrauch ganz engefhict, 

an 


% 
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Vrerwmiſchungen befonbere Erſcheinungen beobachtet. De 
ern 


und dürfte wohl, da man fie nicht einmal immer geivinnt, 
(Weſtrumb Abb. a. a. O. ©. 43 f. 60) mehr von der, 
der Spießglasbutter oft beygemifchten Vitriolfäure entftchen 
(Tilebein in Evells N, Entd, Th. VII. S. 71 )-ale ein 
wahrer Salzäther feyn. Uebrigens ift es gewiß, dag men. 
durch die Deftillirung eines Gemenges von Spießglasbutter 
und Weingeift, dem man Aufterfchaalen ( Wenzel v. d. Verw. 
— S. :48) oder auch Kalch-oder Birterfalzerde zugeſetzt hat, 
einen guten, ſpießglasreinen, nad) Salpeternaphthe riechen: 
ben verſuͤßten Salzgeiſt erhalten kann (Hagen a. a O.) aus 
dem ſich aber auf keine Weiſe ein Salzaͤther abſcheiden laͤßt. 
( Weſtrumb a a O. S. 44 f.) Einen eben fo guten vers 
füßten und metallreinen Salzgeiſt giebt auch der mit Aufters 
fehaalen (Wenzel a. a. D. &. 149) mit Kalch oder Bit: 
terſalzerde und Weingeiſt deftillivte ägende Sublimat (Weſt⸗ 
zumb a. a O. S. 45 ff.) der jedoch für fich mit Weingeiſt 
deſtillirt keinen Aether ( Scheele a. a. O. S. 346.) ſondern 
einen durch ihn verunreinigten Weingeiſt liefert ¶ Weſtrumb 
a a. O.) wiewohl Herr Spring (S. Abh. der Churbay. Ak. 
ber Wiſſ. B. IT. S. 263 ff. vermittelſt des tartarifirten 
Weingeiſtes die Säure des Abenden Sublimats, ja fogar die 
gemeine Salzſaͤure in Salzaͤther verwandelt zu haben , vors 
giebt. Mir Salzfäure aufgeloftes metallifches Eifen bewirft 
feine Verfügung der Salzfäure; ( Weftrumb in Crells N. 
End. V:Ii. ©. 93. Scheele a. a. D. S. 340 346) dahin: 
gegen verſichert Scheele mit der bis zur Honigdicke abgerauch⸗ 
ten und mit gleich viel ſtarkem Weingeifte bey gelindem Feuer 
deſtillirten falzfauren Eifenfaldaufisfung einen dem vitrioli⸗ 
ſchen ähnlichen Aether erhalten zu haben. Herr Weſtrumb 
befam mehr. nicht als eine wie verfüßter Salpetergeift riechen⸗ 
de, verfüßte Salzfäure. a, a.0.©.66) So wie ihm auch 
die Semenge von drey Unzen Weingeift, drey Unzen Salz 
ſute und einer Unze eutwerer Mennige oder Gallmey nur 
biefe Säure im Deftilliven verfüge gaben. Kerr Scheele 
(a.0.9.&, 340) verfihertrauch aus einer bis zur Honigs⸗ 
dicke eingedichten Wißmuthaufloͤſung in Koͤnigewaſſer, dag 
aus drey Theilen Salzfäure und einem Theil Salpeterſaͤure 
beftand , mit gleichviel Weingeift, Aether deſtillirt und der 
gleichen noch mehr erhalten zu haben, wenn er auf dem Ruͤck. 
ſtand der Deſtillirung wiederholte Male Weingeiſt goß und 
ihn daruͤber abzog. N: —— 
“ 


\ 


Yet er... 
Herr Marquis von Conrtenvanr?) ift hierbey vollkom⸗ 
men zum Zwede gekommen, ba er fi) der rauchenden 
Feuchtigkeit des Libavius bediente,‘) welche eine fehr 
eoneentrirte Salzfäure ift, Die man vermittelft des Zin- 
nes aus dem äßenden Queckfüber ngt, und die ſelbſt 
eine ziemlich beträchtliche Menge Zi enthält, Diefe raus 
chende Feuchtigkeit affo, mit gleichen Theilen Weingeiſt 
vermiſcht und deſtilliret, erzeugt ohne Schwierigkeit eine 
gute Menge einer Feuchtigkeit, welche alle weſentliche Eis 
genfehaften des Aerhers bat, und die man. mit gutem 

Grunde als einen wirflihen Aether. vom Salzſauren be- 
trachten kann. Das Zinn von der Kbaviſchen Feuchtig« 
feie ſcheidet ſich, und ſchlaͤgt ſich in dieſer Operation unter 
der Geſtalt eines weißen — nieder. Dieſer Aether 


D5. Ä | muß 
&) S. Iour, de Sgav. 1 1759. D. 349: 


€) Eigentlich rührt diefe Bereitungsare nach des Herrn de 
Eourtenvaur eigenem Zeugniffe vom Kern Rouelle ber. 
Ehenderfetbe warde nah Kratzenſtein (S. Hamb freyw. 
Beyt. zu der Nach. a.d. Reich. der Gelehrſ. 1774. St. XXXII. 
&. 264) von einem Coppenhagner Chemiften Muͤhlenſtedt 
und mad ZRlaprorb (.Hamb. Comefp. 1774. St. 8) in 
Heren Rofens Apotheke zu Berlin laͤngſt ausgeübt. Herr 
Scheele (a ſa. O. ©. 338.) verſichert, daß man auf-diefe 
* Art Satzächer erhalten koͤnne. Herr Tifebein (S. Crells 
N. Entd. Th. VII S. 73 )aberreder nur von einem verfüf- 
ten Salzgeiſte, ber aber von metalliſchen Theilen nicht freu 
fey. Herr Doctor Dehne bezeugt das nehmliche und erzähle 
‚einen wegen der zugtoßen' Selbfterhigung des nn miß⸗ 
lungenen Verſuch. Herr Weſtrumb (A. Abh. B. L. H.2 
©. 43 ff.) endlich berichtet, daß alle feine Bemühungen, 
durch Libavs Geiſt oder Zinnbutter und durch eingedickte 
ſalzſaure Zinnaufloͤſung Salzaͤther zu erhalten vergeblich mas 
ren, daß die unangenehmriechenden uͤbergegangenen Feuch⸗ 
tigkeiten durch Kalchwaſfer Zinnkaich, aber feinen Aether 
ausſcheiden ließen, und daß er nur beym Zuſatz einer ſaͤure⸗ 


brechenden Erde, zu dem zu deſtillirenden Gemenge von Zinn⸗ . 


auflöfung und Weingeiſt einen zinnfreyen verfüßten Salz⸗ 
iſt erhielt; ſo daß es alſo nicht ſcheint, daß man auf dies 
n Wege einen wahren ſalzſauren Aether bereiten konne. 
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muß, mie ‘ale andern, rectificiret werden, um den 

größten Grad der Reinigkeit zu erhalten.) Mod) 
| | a i 


d) Da bey der Erzeugung eines jeden Aethers die Mifhung 
des Meingeiftes zeigt und die in ihm befindliche Weinſtein⸗ 
ſaure der Natur der Effigfäure dadurch näher gebracht werden 
muB, daß ihr ein Theil ihres Brennbaren enrzogen und ein 
Antheil Wärmeitoff aus der zerfeßenden Saͤure an fie ver⸗ 
ſezt wird; die gemeine Salzfäute aber wie Here Scheele im- 
Sehr 1774. entdeckte, noch in ihrer Miſchung Brennbares 
anhält: CS, Crells N. Entd. Th.1. S. 126 ff.) fo. läßt 
fid hieraus einfehen, warum diefe Säure auch in der waſſer⸗ 

 fiweften Beſchaffenheit dennoch auf den Weingeiſt fo we⸗ 
nig wirkt, daß höchſtens dadurch: nur ein verfüßter Salz⸗ 
gaſt; keinesweges aber ein wahrer Salzaͤther erhalten 
mird. Denn was auch nur immer Mahs (a. a. O.) von 
einer durch die Deftillirung eines Gemenges von vier Theilen 
ſtarker Salzfäure und dreyen Theilen Weingeift und Spring 

. a.a. D.) ‚von einer aug tartarifirtem Weingeiſte und Salz: 
fdure bereiteten Salznaphthe Tchreiben , fo hat fich dieles doch 
bay wiederholten Verſuchen auf keine Weife berättiger (S. 
Usjlebein in Crells N. E. Th. VII. S. 64 ff. Weſtrumb 
ei, Abh. B. J. H. 2. S. 35 ff). Weit mehr lie ſich von 
einer Salzfaure hoffen , der ihr Brennbares entzogen worden 
war; und eine folche befindet fich nach anderweitig angeführs 
ten Erfahrungen zuverläßig in dem aͤtzenden Quedfilberfublis 
miete, und von diefem auch in Libavs rauchender Feuchtige 
keit, inder Spießglag « und Opermentbutter, ja auch in den 

Aufloͤſungen des Gallmeys: des Zinkkalches, des Eifenfafer 
‚vang und der Mennise. Und dengoch haben alle diefe mit 
Weingeiſt deſtillirten Subftanzen, deu vorher ——— 
neuern Erfahrungen zufolge noch keinen unbezweifelt wahren 

Salzaͤther hervorgebracht. Nach Scheelens (a. a. O. 

S. 331) Erfahrungen iſt der Braunſtein das kraͤftigſte Mit 
tel der Salzfäure ihr Brennbares zu entziehen und es geht 
aus einem mit Braunſtein und Weingeiſt einige Tage lang 
digeritten, Salzaeifte beym Deitilliren ein ſtark nach Salpe⸗ 
teräther ricchender Welngeiſt auſ. Diele Bemerkung erregte die 
Hoffnungq in mir, daß die vollfommenfte Berfüßung der Salz⸗ 
fäure am gewiſſeſten dadurd zu erhalten feyn würde, wenn 
man Weingeiſt und falzgefäuerten Braunſtein mit einander 
digezirte und deſtillirte; welches Verfahren ich daher in den 
Anmerkungen zu dem Artikel verfüßter Salsgeift — 
0 


\ 
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einige "Bemerkungen über feine Natür findet man. in 
| Er | dem 


:- &o empfand auch meln feeliger Freund und ehemaliger Zur 
hörer Herr Ballifch . (Progr. de aeido falis eiusque dephlu- 
‚gitticatiane Lipſ. 1782. > 20 ) beym Ausfpülen.der mit 
 entbrennbartem-falzfayren Dampf angpfult geweſenen Glaͤſer 
durch Weingeift einen erquichenden Naphthageruch, der dieſe 
meine bereits geäußerte Hoffnung befiärkte.- Zu gleicher Zeit 
-erhielt Herr Weſtrumb durd die Deftillation- von einem 
Theile Braunſtein, zwey Theilen Kochfalz und vier Theilen 
Rabeliſchen Waſſer und. Reetification des Uebergegangenen 
(&, Erells N. Entd, Th. V. S. 58 ff.) und in der Folge 
auch aus bloßer rauchender Salzfäure, Braunftein und Wein» 
geiſt (S. Crell a. a. O. Th. VI: ©, 192) eine in ferten 
Streifen uͤbergehende, ſalpeteraͤthrigriechende, und die Gua⸗ 
gatharztinetur blaufaͤrbende Feuchtigkeit, aus der reines Waſſer 
ein zu bodenſinkendes gruͤnes gewuͤrzhaftes Oel ſchied. In 
der auf dieſe Weiſe erhaltenen verſuͤßten Salzſaͤure war 
nichts vom Braunſtein oder andern Metalltheilchen befindlich 
( Crell N. Entd. Ih. V. S. 84 ff) und die von einem uns 
genannten Chemiſten (S. Erella.a.D. Ip VII. S. 17 und 
von Dehnen wiederholten Weſtrumbſchen Verſuche beſtaͤtigten 
ſich, ſo daß Debne (&. Croll a. a. O Th. VIII. &, 23— 52 ) 
einen leichten, auf dem Waſſer fchwimmendert, und folglich 
wahren Salzäther erhalten zu Haben bezeugte. Herr Scheele- 
(a: a O. S. 338 ff.) welcher, tie ich gleichfalls in obge⸗ 
dachter Anmerkung fuͤr bortheilhaft erachtet hatte, aus dem 
in einer Vorlage. vorgefihlagenen und mit der durch gleichviel 
Braunftein im Deſtilliren dephlogiſtieirten Salzſaͤure ange⸗ 
ſchwaͤugerten Weingeiſte, Salzaͤther und ein zu bodenfallendes 
Del, erhalten zu haben verſichert, meldet zugleich, daß ihm 
auch gleiche‘ Theile Weingeift,; Braunſtein und Kochſalz mit 
. einem Drittel Vitriolſaͤure verfeßt,  ingleichen ein über Braun⸗ 
ftein abgezogener, vorher mit gemeinem falzfauren Dampf bela> 
dener Meingeift, ebenfalls ſchwimmenden und finfenden Salz⸗ 
" Äther gegeben haben. Man fonntefich alſo dieſem allen zu⸗ 
folge nichts gewiſſers denken, als daß der bisher nach im» 
mer von manchen bezweifelte Salzaͤther zu bereiten moͤg⸗ 
ih fey, Allein auf einmal ſtuͤrzt Herr Weſtrumb nach 
-: Wiederholung feiner und der Scheelifchen und Anftellung 
neuerer Verfuche, (S. deſſen kl. Abh. B. 1.9.2. S. s7ff.) 
die ihm nie mehr, als außer der reinſten verſuͤßten Salzſaͤure, 
ein 
- 
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dein Artikel Aether, mit Salpeterfäure bereis 
tet.) 


ein zu bodenflufendes Del; tie aber einen auf Maffer ſchwim⸗ 
menden und Gold ober Eifen aus ihren Aufloͤſungen anziehen» 
ben Aether darreichten , alle Hoffnung um. Er _befennet es 
freymärhig, daß er ehedbem mandes für Galzatyer gehals 
ten habe, was er jetzt nicht mehr bafıır erfeunen Eonne; 
giaubt, Daß in Dehnens Berfuchen vielleicht, eher. Vitriols 
als Salzätjer gewonnen worden ſey, vermuthet fogar, daß 
fih Scheele eben fo vie er feldft, durch den Schein habe 
taͤuſchen laſſen, und beſtaͤrkt jest Aabnemanns (Anm, zu 
Demachy a. a. O. B. J. S. 236) Urtheil, daß die Berei⸗ 
tung eines Salzaͤthers noch immer ein Problein ſey, wenn 
man nicht das im Waffer zu bodenfinfende Del für einen 
Aether annehmen wolle, welches ader dem angenommenen 
Begriſfe von einem Aether ſtracks entgegen iſt. Indeſſen 
ſcheint doch die Moglichkeit einen feichten Salzaͤther zu bereiten, 
duch Hermbſtaͤdts (Def. u. Beob. B. I S. 145 ff.) 
Bemühungen neu erroiefen zu werden. Was fih aus einem. 
*BGemernge von vier und zwanzig Unzen reiner und- 1,140 
ſpeeifiſch ſchwerer Salzſaͤure und fechzehn Unzen Braunftein 
von dephlogiſtiſirter Salzſaure heranstreiben ließ, leitete er aus 
einem Kolben durch eine wohleingekuͤttete, zweymalrechtwink· 
lich gebogene und eine linienweite Glasroͤhre in ein, ſechzehn 
Unzen Weingeiſt enthaltendes Glas ſo, daß ſie ſich in Luftge⸗ 
ſtalt mit dem Weingeiſt vermiſchte und ihn mehrentheils um 
bie Halfte vermehrte. Sobald Feine Saizluft mehr uͤbergieng, 
nahm er, um das Einziehen des Weingeiſtes in die Roͤhre zu 
hindern die Gefäße von einander und fand ben Weingeift am 
Geruch den Satpeteräther aynlich und an Geſchmack gewürze 
r baftfauer. Bey der Deftillation aus einer Netorte erhielt er 
zuerſt Salrather , dann verfüßte Saure und endlich eſſigſaͤu⸗ 
rebaltige Salzfäure, bie ihm mit ERTANBRIEEN Digeftivfalz 
und Blaͤttererde gab, 


Herr Hermbſtaͤdt — daß der Selather ſich leichter, 
als jeder andre, nach Art des Eſſiaaͤthers im Waſſer aufloͤßt. 
Ueber Weinfteinfalzaufüiung. vectifieiet fand er deſſen fpecifis 
ſche Schwere wie 0,840 folglich) arößer als die von Wein⸗ 
geifte. _ Er Er verbrannte ſchnell, mit Hinterlaſſung einiger Tro⸗ 
pfon, welche bie Silberauflofung zu Hornfilber fällten, ber. 
gleichen auch die Efarbleibende Vermiſchung deffelben = —* 

erſal⸗ 
— 
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Serfaipeterauflöfung nachdem Abbrenuen fo wiein Scheefens 
Berfuchen Ca. a. O. ©. 341) zurück hieß, Die Bleyzucker⸗ 
aufiofung fällte er erft nach zugegoffener Salpeterfäure zu 
Hornbley. Mir anderehafgmal mehr finrfer Salpeterſaͤure 
verfeßt, zerſetzte er ſich, nach» allmähliger Selbfterhigung 
und vieler Salpeterlufterzeugung, beym Deftilliven aus der 
Retorte fo, daß Eifig und ſalzſaͤutehaltige phlogiſtiſche Safe 
peterſaͤure uͤbergieng und meiſtens nur Salzſaͤure zuruͤckblieb, 
dahingegen eine mit halbſoviel Waſſer verſetzte Salpeterſaͤu⸗ 
re mit doppelt mehr Salzaͤther verſetzt, keine Salpeterluft, 
wohl aber wirklichen Salpeteraͤther, und im Ruͤckſtande Sal⸗ 
peter» Salz: und Eſſigſaͤure gewährte; hingegen mit gleich⸗ 
viel ſtarker Vitriolſaͤure und der Hälfte Braunftein verfekt, 
nebft dephlogiftifirter Salzfaure und Eſſig, einen etwas nach 
Vitriolaͤther riechenden unzerfegten Salzaͤther lieferte, der 

" nad) der Verbindung mit Salpeterſaͤure die ſalzſaure Schwer⸗ 
erdenaufloͤſung, wiewohl ſparſam faͤllte. | K 

Auch Herr Pelleriee (S. Rosiers Ob. de phyf, To, 
XXVI. p. 453 458) beftätiger die Möglichkeit der Gemin- 
nung eines Salzaͤthers, den er fomohl aus der Vermiſchung 
von der ftärkften Salz: und Salpeterfäure mit Weingeift, als 
auch Aus einem Gemenge von Braunftein, Salzfäure und 
MWeingeift, inglekchen ‘aus einem Gemenge von gleichwiel 
Draunfein und Weingeift, anderthalbmal mehr Vitriolfäure 
und dreymal mehr Kochfalz durch Rectifieirung des Ueberge⸗ 
gangenem erhalten babe, Mach feiner Auslegung entfpringt 
auch der Salzäther durch die Verbindung der veinften 
Luft mit dem Weingeiſte. Hier finden aber chen die Gegen: 
erinnerungen flatt, die ſchon bereits ober. (S. 34.) ange⸗ 

führee worden find, 

©) Außer den Hier befehriebenen Arten von Aether gedenken ei⸗ 
nige Chymilten noch anderer, Herr Weſtendorf meldet in 
feiner oben augeführten Inauguralſtreitſchrift, daß er aus der 
Säure des im Harn enthaltenen Jo genännren Wun⸗ 
derſalzes mir Reingeifte einen Aether oder eine Naphtha er. 
haften habe; wie er denn auch aus bloßem hoͤchſtrectifleirten 
Weingeiſte ohne allen Zufas von irgend einer Säure ein oͤl⸗ 
artiges Wefen erhalten zu haben vetfichert; ‚wovon mir bey 
dem Artikel Weingeiſt ein mehreres beybringen wollen. 
Herr Savary (DIN. inaug. de Sale effentiali acerofellae 
Argent. 1773. 6. XII.) hat eine Sauerkleeſalznaphtha 
_ verfertigt, welche, da Zucker: ımd Sanerkleefalzfäure im 
- Stunde einerley find, mit Bergmanns Zuckeraͤther übers 
einkoͤmmt. ©. Sauerkleeſalz und Aucher, 


Vether, 
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Aether, mit Salpeterſaͤure bereiteter; ſal⸗ 
peterſaurer; ſalpetrichter. Aether nitrofus. Erher 
nitreux. Nitrous Ether. Biere nitro/o.. Durd; die Ver: 
mifchung der Salpeterfäure mie dem Weingeiſte erhält 
man Aether; aber mit Umſtaͤnden, die von denen bey der 
Erzeugung des Aethers, vermittelſt anderer Säuren, ganz 
unterfchieden find, wie man diefes fügleich fehen wird. 


Man findet in den Schriften der alten Chnmiftenf) 
Spuren. von dem Jalpetrichten Aeiher, wie auch ten ans 
dern Arten; aber diefe Spuren find weder deutlich, noch 
beftimmt genug. Der erite, welcher diefe Feuchtigkeit 
Auf eine zureichende Art befannt gemacht und das wahre 
Mittel, fie zu erhalten, angezeiget hat, ift Herr Yias 
'vier,f) ein Arzt zu Chalons fur Marne, und Corre- 
fpondent der Akademie der Wiſſenſchaften. Er bar. fein 
Verfahren im Jahr 1742 det Akademie mitgerhe:ie,s) 
Diefes Verfahren ift fehr einfach, weiles in nichts an« 
derm beſteht, als in der Vermiſchung des Weingeiftes 
nd des Salpeterfauren in einer genau zu verſtopfenden 
Faſche, welche man fo lange ruhig fliehen läße, bis der 
Aetber ſich gebilder ‘hat, und einem, Dele gleich fid) auf 
ber Oberfläche der Feuchtigkeit zeige. Wie. man alſo 
ſieht, entſteht dieſer Aether ohne Beyhuͤlfe der Deftil: 
F a ae Eritvem 

M Z. B. Bafılius Valentinus (chhm Schr. Th. I. Hamb. - 
., 3700. ©. 343) Runfel (El. chym. Scht. ©. 167.) 
:P) Nach) Vogels (Infit. chem. $. 497.) Berichte fol ohne 
"yon Naviers Entdeckung etwas zu wiffen, Herr Sebaſtia⸗ 
ni den Salpeteraͤther entdeckt haben. S. deſſen Diff. de - 


nitr. eiusque relat. et mode cum eius acido naphrhamniträ 
parandi Eıford. 1746.) 
‚E).Durd) den Herrn Du Hamel, welcher auch zugleich Geof⸗ 
froy's DBeftätigung dieſer Erfindung berichtet. ©. Mem, 
de Paris 1742. ©, sı5 ſqq. und in Erells N. chem. Archiv. 
B. IV. ©. 266 MM): — 


J 
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Seitdem Herr Navier feine Entdeckung befannt ge 
macht hat, ‚haben ſich viele Chnmiften in der Vervollkom⸗ 
mung des Berfahrens geüber. Man finder. eine fehr gu— 
te Vorfchrift darzu in der Encyflopädie, welche man dem 
Heren Rouelle zueignet; und Herr Saume‘ hat "ben 
falls eine in feiner Abhandlung über den Aether befannt 
gemacht, welche fehr genau beftimmt ift, und fich auf eine 
große Anzahl Berfuche und Unterfuchungen gründet, Das 
Verfahren des Herrn Baume’+) ift folgendes : | 
Man thut fechs Unzen höchftrectifieirten Weingeift in 
‚eine gläferne-ftarfe Flaſche, die ein Pfund Warjer enthal⸗ 
sen kann; man feßer diefe Flafche in ein großes Gefäß 
voll frifches, oder noch beffer, voll ſolches Waſſer, worein 
man drey bis vier Pfund Fleine Stücken Eis gerhan har; 
man gießt. in. den Weingeiſt auf vier⸗ oder fünfmal vier 
Unzenrauchenden Salpetergeift, welcher bis auf den Punct 
eöncentriret worben iſt, daß ein Flaͤſchchen, in. welches 
‚gerade eine Unze Wafler geht, anderthalb Unze vom dies 
fem Salpetergeifte aufnehmen fönne; man gebe wohl dar⸗ 
auf Acht, daß der Weingeift beym Hineingießen des auf 
ihn fallenden Salpetergeiſtes in einer beſtaͤndigen wirbeln⸗ 
den Bewegung ſey; ſobald die Vermiſchung beendiget ſeyn 
wird, verftopfe man die Flaſche geſchwind mit einem gu- 
ten Korfftöpfel, den man binginrwiben, und mit einem 
Stüce doppelt zufammengelegter Haut ooer Blaſe bede. 
cken, ‚befeftigen und gut verbinden muß; man laffe Alles 
in dem frifchen IBaffer, Das man von Zeit zu Zeit erneuern 
muß, rubig ftchen. | 
Zwo oder drey Stunden darnach verliert die. Feuch— 
tigkeit etwas weniges von ihrer Durchfichtigfeit durch die 
Darzmwifthenfunft einer unendlichen Menge Fleiner Tros 
pfen Aether, welche fich ohne Unterfchied in alten Theilen 
diefer Feuchtigkeit entwickeln. Diefer Yerher ſammilet ſich 
nach und nach, und koͤmmt auf der Oberfläche zu ſchwim⸗ 
Be | | ‚men. 


k) ©, deſſen Dill: dur,Paether p. 265 ſaggqg. 
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men. Mach Verlauf von vier und zwanzig Stunden 


wird die Vermiſchung belle geworben feyn, und man 


fönnte num das, was fich von Aether erzeugt hat, ſchei⸗ 
den, Es beträgt alsdann ohngefaͤhr zwo Unzen. Da 
ſich aber deſſen noch mehr erzeugt, ſo iſt es beſſer, daß 
man die Vermiſchung ſieben bis acht Tage ruhig ſtehen 
laͤßt, ehe man den Aether abſondert. Wenn dieſe Zeit 
verfloſſen iſt, ſo erzeugt ſich nichts mehr. Mun durchs 
bohre man den Stoͤpſel mit einer eiſernen Pfrieme; es 
wird eine große Menge gasartige Luft mit Geziſche her⸗ 
ausgehen, welche ſich waͤhrend der Erzeugung des Aethers 
entbunden bat, und ſich zuſammengepreßt in der Faaſche 
befindet. Wenn dieſe Luft herausgegangen iſt, ‚fo erüffne 
man die Flaſche ganz, und gieße das, was ſie enthält, 
geſchwind ineinen gläfernen Trichter, Damit ſich der Aether 


ſogleich von dem Uebrigen ſcheide. Es wird ohngefaͤhr 


vier Unzen betragen, und das Uebrige fünf und eine hal⸗ 
be Unze wiegen, fo daß der, während dieſer Beſchaͤffti—⸗ 
gungen erlittene Berluft eine halbe Unze ausmacht. Dies 
fer Aether muß in eine wohlverſtopfte gläferne Flaſche gen 


than werden. ') 
i) Um noch einiger andrer Verfahrungsarten zu gedenken, ſo 
nimmt Spielmann (Inſtitt. chem. exp. 44 ).genen einen 
Theil Weingeift zwey Theile, und folalich offenbar zu viel, 
Salpeterſaͤure. Wallerius (diſpat. acad. XV. 8. :%,) 
ſchreibt gleiche Theile nach und nad) Zu vermifthen vor und 
verfaͤhrt fonft meiftens wie Baume. Herr Dehne (& 
Erells them. Journ. Th. 1. ©. 44, ff.) Hießt, wie esicheint, 
nah Audolfs (fieg. Chym. St. VI S. 32) von ihm ver 
befferten Verfahren, in der ftrengften Kaͤlte zu zwey Pfund 
böchiigereinigten Weingeift, den eine Tubulatretorte mit dran 
befeftigter großen Vorlage enthäft,. aller vier Stunden tros 
pfenmeife ein Loth rauchende Salpeterfüure, erwartet das Ende 
bes nad) eingetragenen dreyzehnten Lothe entſtehe Blaſen⸗ 
werfens und ſetzt nur fruͤh und abends jedesmal ein halbes 
BOoth Säure bis zum zwoͤlften Tag der Arbeit hinzu: Den 
hierdurch erhaltenen Aether, ein Pfund und zwey Loch, ſchei⸗ 
| bet 


Yet 65 


In dieſem Zuftande hat der falpetrichte Aether einen 
Geruch), Der dem Gerucye des vitriolifchen Aethers nahe 
— * — Seas koͤmmt; 

det. er und troͤpſelt zu dem Ruͤckbleibſel wiederum fruͤh und 
adends zwey Anentchen, bis zuletzt die einfallenden Tropfen 
wie grime Perlen erſcheinen. So gereinut er noch acht Un⸗ 
zen und drey Duentchen Aether. Roch mehr davon echalt 
' mau, nad) jeinen Erfahrungen, wenn man zur Zeit, da die 
diſchung ins Wallen-gerach, neuen Weingeiſt und raucens 
de Salpererfaure hinzugießt; wenn man ſich eines oͤlbaltigen 
Meingeiftes bedient, ‚oder wern man, bis zur Erfcheinung 
Blaulicher Troͤpfchen, ſtatt des Weingeiftes perfüßte Salpeter 
ſaͤure hinzueröpfele; feinen aber, aus dem mit Ieinacin vers 
festen Rückbleibfel der verfußten Ealpererfaure. Herr Black, 
deffen Verfahren zuerit Creil (chem Journ. Th. I. S. sof.) 
nur kuͤrzlich, meitläuftiger aber Sifcher Bayr. Atad. N. 
- Schr. B. J. S. 341) und Gottling (Taſchenb. für E chets 
def, 1781. ©. 87 ff.) befchrieben har, gießt infeine glaierne 
Flaſche, welche fich mit einem gläfernen eingeriebe nen Stoͤpſel 
verſchließen läßt und in einem andern, mit eiskaltem Waſſer ana. 
gefuͤllten glaͤſetnen Gefaͤße ſteht, durch einen Trichter oder 
eine andre Vorrichtung zuerſt zwey Unzen ſtarke Salpeterfäus 
re, dann nach und nach eine Unze Waſſer und endlich drey 
Unzen Weingeiſt, ſo daß dieſe drey Feuchtigkeiten ſich nicht 
ganz mit einander vermiſchen, ſondern noch als drey perſchie⸗ 
dene erſcheinen. Sm kurzen wird die Salpeterſaͤure erſt blau⸗ 
grün, daun blau und es ſteigen mit Ziſchen Vläschen durch 
das Waſſer in den Weingeiſt hinauf. Das Waſſer wird hier⸗ 
bey truͤbe und aleichfam flockigt. Binnen funfzehn bis ein 
und zmanzig Stunden bilder fich auf der Sberflache des Wein⸗ 
geirtes Aether, der innerhalb einiger Tage zuweilen gegen drey 
„ bis viertehalb Unzen beerägt, und nach deffen Sinmwennehmen - 
man durdy eine halbe Unze hinzugelegte Salpeterfäure bey 
ähnlichen Verfahren noch eine halbe Unze erhalten kann. 


Diefes Blackſche Verfahren ift eben fo fiber, als unterbals 
tend; eben fo ergiebig, als febrreih. Nach vortheilbafter 
wegen der Kürze und des Ertrags ver Arbeit ſcheint Herren 
Tilebeins Verfahrungsart zu ſeyn; fie ift aber zugleich die 
gefäprfichfte. Er wiege neun Unzen tauchende Salpeterlaͤure 
ab, fetst fie ziven bis drev Stunden-in Schnee oder in Waffer, 
welches mit Effig, Salmiak und Salpeter verſetzt worden ift, 


| und 
J Theil. € | 


er 
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koͤmmt; aber ein wenig ſtaͤrker, und nicht ſo angenehm 


if.) Er hat eine blaſſe citrongelbe Farbe, und ſobald 
| man 


und gießt fie bierauf mit einem Male in eine eunde drey 
Kannenflaſche, worinnen ſich zwölf Unzen des ſtaͤrkſten Wein⸗ 
geiſtes befinden, welcher eben ſo zuvor abgekuͤhlt worden iſt. 
Es entſteht hierbey auf dem Boden des Gefaßes einiges Pla⸗ 
tzen, aber keine merkliche Erhitzung. Die ſogleich verſtopfte 
und verbundne Flaſche läßt cr noch eine Stunde im Schnee, 
dann einige Stunden lang an einem etwas suärmern Orte 

ſtehen und endlich träge er fie in die Stube. Dem Morgen 
darauf fchärter er den ſich abiondernden Aether äugieich mit 
dem Phlegma.in eine kleine Retorte, Ichlagt in der Vorlage 
vier Loch Waſſer vor und zieht den Aether gelinde über. Er 
bekoͤmmt gemeiniglich neun und eige viertel Unze eines ganz 
milden ſtrohgelben Aethers und wenn er auf das Ruͤckbleib⸗ 
fel noch drey Unzen Weingeift und zu dem vorgefchlagener 
Waſſer noch eine Unze Waſſer gießt, beym fernern Deſtilli⸗ 
ven noch viertehalb Loth weißen Aether. Das vorgeſchlage⸗ 
ne Waſſer aber giebt durch Abzichen noch drittehalb Unzen eis 
nes gut verſuͤßten &alpetergeiftes. Die Ausfüßung des 

Aethers mit Weingeiſt tadelt er, megen des großen Ders 
Iuftes. S. Crells N. E. VII. 65 ff. 

Herren Tilebein gluͤckte diefe Arbeit immer (8. Erells 
chem, Ann. 1784. B. II. ©. 221. 312 und 1786. B. J. 
S. 37. 150) alleindie Herren Wiegleb, Wieifiner, Breen, 
Debne, Befeis, Weſtrumb und Hempel (S. Erells 
N. Entd. XI. &. 102 em. Ann. 1784. B. II. ©. 223 ff. 
302 ff.) wiederholten fie nie ohne gefährliche. Zerfprengung 
der Gefäße, jo daß fie aljo nicht fiher allgemein zu empfeh⸗ 
len iſt. Vielleicht giebt v.d. Ballen (©. Crells Ann. 1787. 
2.1. ©. 531) Anftalt, die Salpeterfäure in mehrere ge 
raume verftöpfelte,. mit angebundenen Steinen befchiwerte und 
unter Waffer verfenfte Glaͤſer lothweiſe zu vertheilen, dem 
Ausgange der Arbeit mehrere Sicherheit. 


- &k) Er gleicht dem Geruch der Borsdorfer Aepfel. Einen glei: 
chen Geruch bemerft man an der mit dephlosiftifirter Salz» 
ſaure, bereiteten verfüßten Salzſaͤure, und als Herr Hermb⸗ 
ſtaͤdt, fo wie Herr Scheele, zwey Theile Weingeiſt, einen 
Theil Vitriolfäure und einen halben Theil Braunftein mit 
einander deftillirte, fo erhielt er einen vitriolifchen Aether, 

ber den nehmlichen Geruch hatte. (S. defien Verf. u. Beob. 

Th. J. ©. 135) Sollte biefes auch wohl der en 
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man die Flaſche, die ihn enthaͤlt, eroͤffnet, ſo ſiehet man 
ihn in eine Art von Wallen und Aufbrauſen gerathen; 
und wenn der Stöpfel nur leichte in dem Halſe der Flaſche 
ſteckt, fo fieht man diefen Stöpfel durch die Wirkung der 
Dünfte, Die aus dem Aether fortgeben, in. einem fort in 
die Höhe fpringerr und wieder zuruͤckfallen. Alte diefe 
Wirfungen rühren von einer ziemlich großen Menge gas⸗ 
artiger Luft het, welche ſich während der Opetation erjeu« 
get oder entwickelt, und in den Zwiſchenraͤumen des Aethers 
vertheilt zurücbleibe.‘) Denn wenn alles diefes Gas auf 
einmal von dem falpetrichten Aether entbunden worden ift, 
ſo bringt er diefe Erfcheinungen nicht mehr betvor, 

Man kann ben falpetrichten Aether in diefem Juftand 
nicht für ganz rein anfehen, Er behält ein ſtarkes Ge 
präge von ber Säure an ſich, welche zu feiner Erzeugung 
gediene bar.) Man Fann ihn leichtlich Davon befrenen, 
menn man ihn mit ein — feuerbeſtaͤndigem Alkali ver⸗ 

2 


miſcht 


Geruch des von aller uͤberfluͤßtgen Säure reinſten Aethers ſeyn? 
Mir hat er bey dem Salpeteraͤther immer angenehmer, als 
der Geruch des gewöhnlichen reinen Vitrioläthers geſchienen. 


)5 Diefes wird fich beffer weiter unten beſtimmen faffen, 


N) Die Urjadye, warum der falpetrichte Aether fo oft ſaͤurer 
als der vitriofifhe ausfällt, tft in der überaus großen Nei⸗ 
gung der Salpeterfäure fih mie brennbaren Subſtanzen zu 
vereinigen, zu fuchen. . Sie verbindet fid) demnach mit dem 
ganzen Weingeijte, ohne ihn aus feiner Miſchung zu fekert, 
und fie bleibt auch zum Theil dem Aether in diefem Zuſtan⸗ 
de beygemiſcht. Eine lange Digeftion der Vermiſchung der 
Salpeterfäure und res Weingeiftes in wohl verfchloffenen Ges 
fügen, ingleichen lattgfame und wiederholte Deftillationen find 
- Daher als Eräftige Hülfgmittel einer vollfommenen Verſuͤſ⸗ 
fing diefer Säure zu empfehlen. Poͤrner. Der mit Sal⸗ 
peterfäure überfegte Aether giebt in der pnevmatiſchen Vor⸗ 
richtung Salperergas; der reinfte hingegen eine ihm aͤhn ⸗ 
lich riechende, entzündliche elaftifche Flüffigkeit , die aber ihre 
Lufegejtale zum Theil wieder in der Kälte verliört. ( Hermb⸗ 
ſtaͤdt an. O. B. J. S. 124. .. . | 


& 
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miſcht und ihn beyni Sanipenfeuer ber» Rectification unter⸗ 
‚wirft. In dieſer Rectification leider er einen beträchtfi» 
“ern, faft die Hälfte betragenden Abgang. "Wenn man 
nad) diefem feine Eigenfchaften beobadıter;; fo findet man, 
daß er mit einer ein wenig mehr leuchtenden Flamme”) 
verbrennt, . als der virriolifche Aether; daß dieſe Flamme 
mit einer größern Merige von Ruß begleitet wird; daß er 
nad) feiner Verbrennung Spuren eines Fohleniartigen Ruͤck⸗ 
bleibſels übrig läßt; daß er’ endlich, "wenn man ihn-für 
ſich von der Oberfläche des Waſſers an freher $uft abdampfen 
‚läßt, wie ber vitriolifche Aether, jedod) in einer etwas 
größern Menge, ein wenig Del auf dem Waſſer zuruͤckelaͤßt. 
Dieſe Unterfihiede ausgenommen, die in dem falpe« 
trichten Aether eine größere ölichte Befchaffenheit, als in 
‚dem vitriolifchen, anzeigen, find ſich diefe beyven Arten 
‚Aether fonft in allem aͤhnlich. Sie find in der That, fo 
‚wie alle andere Arten von Acther, unter ſich ſehr übereine 
‚fommende Subftanzen. . ae 
| Ein merkwuͤrdiger Umftand bey der Bereifung des 
<falpetrichten Aethers ift die Wirkſamkeit und die Heftig« 
‘feit, mit welcher die Salpeterfäure den Weingeift art» 
greift. Die Wirfung diefer Säure übertrifft die Wir. 
kung der vitriolifchen in dieſer Ruͤckſicht auf das ftärffte. 
Dieſes geht fo weit, daß es unmöglich ift, gleiche Theile 
»Weingeift und concentrirte Salpeterfäure zu vermifchen 
und aufjubehalten, wie bey dem Berfahren gefagt wor« 
den ift. Denn ohngeachtet aller möglicdyen Vorſichtigkeit, 
‚bie man anmenden kann, um die Gegenwirfung Diefer 
zwo FFeuchtigfeiten zu mäßigen und langfamer zu machen, 
vermiſchen fie fich mie jo viel Heftigfeit und Geſchwindig⸗ 
‚feit, wenn man in dieſem Verhältniffe arbeitet, daß fich 
in einem Augenblicke alles bis zur Entzündung erhißer, 
fich in Dämpfe verwandelt, und die Gefäße mit einem 
fürchterlihen Schlage zerſchmeißt. Man fann in des 
* a: Herrnu 
) Ihre Farbe iſt gelb. —— 
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Heren Banıme’ Abhandlung vom Aether die Verſuche, 
die. er hierüber angejtellt hat, und die Erfiheinungen, die 
ſich Hierbey ergeben haben A nachfehen. *) 

q 


i ‚Steps 

rn) Um gleiche Theile, z. B. vier Unzen Salpeterſaͤure und 
MWeingeift mit einander ohne Gefahr zu verbinden, empfiehlt 
Herr Poͤrner binnen zwo Stunden 3. B. unter vier Unzen 
Weingeiſt nach und nach eine Unze Salpeterfäure ; nach Ver⸗ 
zug einiger Stunden die zivote Unze; und das liebrige erſt 
den folgenden Sag, fallg den erften die Hige und das Auf: 
wallen zu ftark würde, hinzuzutröpfeln. Herr Dehne hat be 
merft, daß man die Vermifchung von Salpeterfäure und 
Weingeift, welche Naphtha oder Aether geben foll, alsdenn 
für gefättigt halten muͤſſe, und daß fie durch mehr zugejeßte 
Säure nun weiter £einen mehrern Aether gebe, wenn die 
Teppfen der Säure in die Mifchung wie grüne oder bläus 
lichte. Perlen niederfallen,, die wie ein in Eſſig aufgelöfeter 
Grünfpan ausfehen. Er brauchte demnach zur Sättigung 
von zwey Pfund Weingeift mehr nicht als-ein Pfund, zwan⸗ 
sig Loch. und drey Duentchen rauchenden Salpetergeifi. (S. 
Erells chym. Sjouen. Th. I. ©. 45 u. f.) Gleiche Theile 
£onnte auch Tilebein-ohne Zeriprengung der Gefäße nicht mit 

. einander verbinden (S. Erells chen. Ann. 1786. B. I. S. 40) 
Eben fo gefährlich ift es den Weingeift.zu der ſtarken Salpe⸗ 
terfäure zu gießen. . Denn oft geht die ganze Vermiſchung 
( Stiedrich Hoffmann Obff. chem, phyf. Lib. I. no. 10) 
und felbft die Gefäße verloren. (Pott de ackl. nitr, vinof. 
$. 6) Nichtsdeſtoweniger wagte Hermbſtaͤdt (a. a. O. 
B. J. S. 117 ff.), zu einer Unze der reinften, ı, sıo fpes 
eifiſch ſchweren Salpeterfäure in einer pnevmatifhen Vor⸗ 
richtung nach und nach) vier und ein halb Quentchen des rein» 
ſten Weingeiftes in Fleinen Antheilen zu gießen, da denn 
fid) anfangs bey ftarfer Fochender Erhitzung ſehr viele Luft 
enttwicelte, der legte Antheil Weingeift hingegen. Erine Vers 
änderung weiter hervorbrachte. Als er hierauf diefe Vermi⸗ 
fung ben Lampenfeuer in der pnevmatifchen Vorrichtung 
gelind Eochte, foentband fid) noch mehr Luft, aber vom Aether 
zeigte fich feine Spur. Die erhaltene Luft betrug dreyhun⸗ 
dert und drey und vierzig Kubikzoll, roch ‚falpeteräthricht, 
zerſetzte ſich im Munde, wie der Gefchmack leb.te und bey Vers 
miſchung mit. Lebensluft wie die rothen Wolken zeigten, zu 
Salpeterſaͤure; lofchte Lichter aus; truͤbte das Kalchwaſſer 
wenig oder niche und brachte mit Waſſer, welches er — 
ogl⸗ 
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Sweytensz wenn man bag Salpeterfaute und ben. 
Weingeiſt in gehörigen Verhaͤltniſſen und mit der noͤthi⸗ 
gen Borfichtigkeit vermifcht, fo erhält man ohne Beyhuͤl⸗ 
fe der Deftillation Aether; ein Fall, der. ſich mit feiner 
andern Säure. ereignet. Diefe dem Salpeterſauren be» 
fonderg eigenen Wirfungen fommen hur von der großen 
Thaͤtigkeit her, mit welcher diefe Säure nicht allein den 
waͤßrichten, fondern auch den entzündlichen - Theil des 
Weingeilteg angreift, Man hat demnach wohl Urfache 
zu glauben, daß die Salpeterfäure den Weingeift nicht 
nur dadurch in Aether verwandelt, daß fie ſich ſeines waͤß⸗ 
richten Beftandtheiles bemächtiget, fondern weil fie auch 
aufeine befondere Art auf feinen entzündlichen Beſtand⸗ 

heil wirfer, mit welchem fie ſich felbft wereiniget, oder 
| mie 


polestfiftter Luft geſchuͤttelt worden war, Bläschen hervor, 
bie mit einem angenehmen Geruch zerfprangen, und eine 
falperer » und effigfauerfchmeckende Fluͤßigkeit hinterließen, 
aus der fih auch Eſſig herftellen ließ. Bey diefer Ueberſe⸗ 
tzung des Weingeiſtes mit Salpeterſaͤure, die da fie den Wein ⸗ 
geiit in Fleinen Antheilen aufnahm, ihre ganze Wirkſamkeit 
auf ihn Außern Fonnte, wurde alfo feine ganze Grundimis 
ſchung zerſetzt. Als hingegen Herr Kermbfiädt in einer 
pnevmatifdfen Vorrichtung nach und nach zu zwey Unzen 
Weingeiſte vier Quentchen ſtarke Salpeterfäure goß, fo ent⸗ 
fand nur ein geringes Praffeln und eg ftieg in dem mit Wafs 
fer gefüllten Recipienten, felbft in einer geheizten Stube, Feine 
Salpeterluft. Als er hieranf die Vermifchung aus einer Re⸗ 
‚torte in. eine andere vorgelegte Tubulatretorte uͤbertrieb, an 
deren Röhre er eine gefrümmte, und in einem mit Waffer ges 
ten Reeipienten reichende Glasroͤhre befeftiget hatte, bey 
chwachen Lampenfeuer deftillirte, fo gieng zwar in den Mecis 
pienten vier Kubifzoll von etwas entzündtich Sasartigen über, 
welches der blos ausgedehnte Aether zu ſeyn ſchien und aus 
der im Bauche der vorgelegten Netorte befindlichen? uͤberge⸗ 
gangenen gelben Feuchtigkeit ließ ſich mit Waſſer fünf Quent ⸗ 
hen guter Salpeteraͤther abſondern; und aus dieſen Erfah 
“zungen folgert Herr Hermbſftaͤdt, daß Salpeteraͤther und 
Dalpeterluft nur durch ein gruͤßeres oder Eleineres Maas 
Bren bares von einander verſchieden find, | 
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mie welchem fie ihren eigenen entzündlichen Beſtandtheil 
verbinde: Dieſes ift fo.gewiß, daß man,falpetrichten 
Aether mit Salpetergeift, der nicht rauchend und gemife 
fermaßen mit Waffer gefättiget worden iſt, bereiten kann; 
man muß ibn nur in einem größerh Verhaͤltniſſe mit dem 
MWeingeifte vermifhen. Nun aber ift es gewiß, daß, . 
wenn die Salpeterfäure den Weingeift nicht anders in 
Aether verwandelte, als indem es ihm einen Theil feines 
wäßrichten Beftandtheiles entzöge, das geſchwaͤchte und 
wäßrichte Saure nur als concentrirt und vauchend würde 
wirken müjfen, und zwar um defto mehr, weil es ſich 
während der Operation, die ohne Deftillation vollbracht 
wird, nicht concentriren kann.) Da überdiefes die Sal⸗ 
E4 eg peter 


o) Hier fühlt alfo unfer Verfaſſer wiederum felbft die Schwaͤ⸗ 
he feines vormaligen Lchrgebäudes über die Erzeugung der 
Aetherarten,, welches vorzüglich durch Blacks obgedachte Be⸗ 
merfungen vollig gefunfen iſt. Kerr Scopoli. macht zu dier 

fer Stelle die richtige Anmerkung , daß ihm die angerwandte 
Säure vornehmlicy auf die Säure des Weingeiftes zu wirken 
ſchien, mit welchem fie ein nad) Brennbaren hoͤchſt begieris 
ges Gemiſch hervorbringe, die nun auch das Brennbare des 
Meingeiftes anziehe, Wie aber eigentlich.bey der Erzeugung 
des Aethers die Salpeterſaͤure auf den Weingeiſt wirke, laͤßt 
ſich am deutlichſten aus Hermbſtaͤdts (S.Crells N. 
Entd. Th. VII. ©. 79 f. und in deſſen eigene Verſuche und 
Beob. B. J. S. 69 ff. 89. ff.) Erfahrungen einſehen. Ein 
Theil Salpeterfäure von mittlerer Stärke mit. drey. Theilen 
Weingeiſt einige Tagedigerirt, und dann bey gelinder Wärme . 
deſtillirt, gab ihm eine gelbe Arherhaltige Feuchtigkeit, aus der - 
fih durch Waſſer der fchönfte Salpateraͤther ausfcheiden ließ, 
dann, verfüßte Salpeterfäure, hierauf amveranderten Wein: 
geiſt, endlich ein ſaͤuerlichſchmeckendes und riechendes Waller 
und eine gelbe faure.durchfichtige Feuchtigkeit, die feine Spur 
von Salpeterfäure. enthielt, ſondern bey fortgeſetztem Deftilli« 
ren immer bräuner und-dicler ward, dem Anfehen nach dem 
einmal mit. Salpeterfäure behandelten. Zucer oder Honig. 
alih und mit zwey bis dreymal mehr Ealpeterfäure deftil- 
fire, mit Ausftoßung von Salpeterluft, belle wurde und im 


Erkalten lanafpiefig anfhießende Zucerfäure abfehte; wie 
| denn 


72 


2 Yet — 


peterſaͤure unter allen Saͤuren die groͤßte Verwandtſchaft 


mit dem brennbaren Weſen hat, und er von demſel⸗ 
e | ben 


( 
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denn auch aus einem andern Ruͤckſtande verfüßter — 
ſaͤure, der, wenn er vollig ausgetrocknet wird, ein ſaͤuerliches 
gummichies Zsefen darſtellt, wert er ig noch flüßig mit 
eſſiaacſaͤuertem Kalche vermiſchte, einen weiſſen Niederſchlag 


erhielt, aus dem vie verdunnte Biteioffauste wahte reine Wein⸗ 
ſteinſaure ausſchied, die ſich durch daruber abgezogene Salpe⸗ 


terſaͤure in Zuckerſaure verwandeln ließ. Dieſe Erfahrungen 
zeizen alto, daß die Salpeterſaͤure die ganze, aus. Brennba—⸗ 
ten, Weinſte in ſaure und Waſſer beſtehende Grumdinifihung 
des Beingeiftes zerfent und durch ihre Verbindung mitdem 
Brennbaren eine neue ölige Miſchung, den Solpeteratber 


erzeugt, zu welder aber auch vwoch der in allen ? lekherarten 


vorhandene Grundſtoff ver Pflauzen- oder Eſſigſaͤure kommt, 
welche durch die Entbrennbarung der Weinſteinſaͤure und durch 
ihre Verbindung mit dem aus der Salpererfäure entbundenen 
Waͤrmſtoffe hervorgebracht ward. Denn daß auch der Salz 
peterathet in feiner Grundmiſchung Eſſig oder eine Pflanzen⸗ 
ſaͤure, die ſich bey fernerer Behandlung mit ſtarten Sauren, als 
Eſſigſaure darſtellen läßt, enthält / „laßt ſich aus der Zerfes 
tzung deſſelben —* Vitriolſaure erweiſen. Here Hermb⸗ 
tive (a. a. O. B J. S. 1: Jf.) tröpfelte in einer puevma⸗ 
tiſchen Vorrichtung zu anderthalb Loth Salpeteraͤther ein 
Loth der ſtarkſten Vitriolſaure. Es entband fü ſich bey ſtar⸗ 
fer Selbſterhitzuug luftfoͤrmige Phlegififiete Sälpeteriäure, 
Div Bermifhung gerann anfangs, wie Gallerte, loͤſte ſich 
aber bey fortaeſetztem Hinzutroͤpfeln der Säure zu einer ſchwarz⸗ 
braunen ſchweflichtriechenden Fluͤſſigkeit auf; und gab uͤber 
ein Loth Brauu ein abgezogen, Vitriolaͤther, Luftſaͤure und 
Eſſig, der ſich gauz rein von dem Vitriolaͤther abſondern und 
darſtellen ließ. — phlogiſtiſirte Luft, die man nach Ca⸗ 


vendifh (S. Kosier Iourn. de phyl. 1785.;loill. ) jetzt 


für eine bis auf dinem gewiffen Grad phfogiftifirte Salpeter⸗ 
ſaͤure hält, ſchied eben dieſer Chumiſte auf eine andre Art aus 
aus dem Salpeteraͤther. Er loſte bey mäßig warmer Luft 
ein Lorh über Kalchwaſſer abgezogenen Aether. deſſen eis 
genthuͤmliche Schwere 0,760 war, in drei) Unzen deſtillir⸗ 
tem Waſſer auf und beſchleuniote die Aufloͤſung durch Hinzu⸗ 
ſetzung zweyer Quentchen reinen Alkali. In der ſtrengſten 


Kälte ſchoſſen hierauf kleine durchſichtige prismatiſche Kry— 


— an, die auf Kohlen mit kniſterndem —— Re 
f} tt: 
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ben am meiften enthäft, fo ift es nicht zu verwundern, 
daß fie ohne Hülfe der Deftillation, und leichter, als jede ' 
‚andere, Säure, ‚Aether erzeuge. Die Salzfäure hingen 
gen, welche unter allen die: wenigfte Neigung hat, ſich 
mit dem brennbaren Wefen’zu vereinigen, ‚und davon am 
wenigften zu enthalten ſcheint, bringe auch am fehwerften 
Aether hervor. Eigentlich zu reden bringt es auch feis - 
nen bervor, wenn es gar zu wenig concentrirt ift; wenn .; 
escaber mit irgend einer von den ‚metallifchen Subftanzen, - 
die ihr Brennbares leicht verlieren. und weggeben fönnen, 
z.B. mit dem Zınne und dem Spiefiglasfönig, und vers 
micrelft welcher es auf den höchften Grad ‘der Concentra⸗ 
tion gebracht werden Fann, verbunden worben iff, dann : 
ift es in-einem Zuftande, welcher der Erzeugung des: 
Aethers am günftigften ift; und es iſt mahrfcheinlich , daß 
es, weiles bereits angefangen hat, fidy mit dem brenn⸗ 
baren Beſtandtheile der metallifchen Materien zu vereinis 
gen, oder weil es.felbft einen Theil diefer Subſtanz in 
fich geitommen hat, dadurch nur gefchickter geworden ſey, 
fid) mit dem, Brennbaren des Weingeiftes zu verbinden, 
oder an ihn das abzugeben, was cs angenommen: hatte.?) 
Dieſe- Betrachtungen. madyen es glaublic), daß die .: 
Eäuren bey der Erzeugung des Aethers zu gleicher Zeit 
auf ven währichten und. auf den entzuͤndlichen Beſtand⸗ 
theil des Wenigeiftes wirfen; inden fie ihm den erſten 
a. WE wegneh⸗ 
liſten; durch Mineral : und Pflanzenſaͤuren zerſetzt wurden; 
mit Witriolſaure behandelt, eine der erwähnten ähnliche Luft 
von ſich gaben und mit Waſſer wieder aufgeloͤſt beym Ver⸗ 
— mit Verluſt ihrer Säure bloß allaliſches Salg dar⸗ 
cAten. ei 
nn Heren Poͤrner ſollte dag in der Grundmiſchung der 
Salzſaͤure haͤufiger, als ben andern Mineralfänren fich befin⸗ 
dende Waſſer die ſchwaͤchere Einwirkung. Derfelden auf den 
Weingeiſt veranlaſſen. Und dieſes konnte, ſo lange man noch 
den Eſſigaͤther nicht genau kannte, wahrſcheinlich ſeyn. Vor⸗ 
jetzt da man die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure kennt, kann weder 


biete, noch des Verfaſſers Meynung, ſondern vom legten ger 
rade ſogar dar Gegenteil bebauptet werden. 
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wegnehmen, und milden zweeten fich zum Theil verbin- 
den, oder indem fie das Verhaͤltniß des zweeten größer 
machen, und ihn hierdurch der oͤlichten Natur näher 
bringen. 

Es iſt uͤbrigens gewiß, daß alle Saͤuren, und be⸗ 
ſonders die mineraliſchen Saͤuren ſelbſt, beſondere Ver⸗ 
änderungen und Arten von Verwandlungen oder Zerſe⸗ 
ungen erfahren, wenn fie mit einer genugfamen Menge 
‚Meingeift vermiſcht, bis zur Trockne deſtillirt werden.. 
Herr Pott fagt in feiner Abhandlung über die meinichte 
Sa.peterfäure,: daß diefe Saure mit dem Weingeifte ver- 
bunden, ben ihr eigenen unangenehmen Geruch ablege, 
und einen andern annehme, der durchdringend und an⸗ 
nehmlich iſt; daß diefelbe nicht mehr in Geftalt rother 
Dämpfe aufiteige; daß fie bey einem geringern Grad der 
Wärme fic) übertreibert laffe, als wenn ſie rein ift; und 
daß fie auf eine minder lebhafte Art auf die feuerbeftändis 

en Alfalien und auf die abforbirenden Erden wirke. Er 
fügt hinzu, daß man bey der Deftilfation diefer Wermis 
fhung Del und einen Fohlenartigen Nückftand erhalte, und 
daß Durch die Sättigung des zuvor‘ mit Weingeift verei- 
nigten Salpeterfauren Durch ein feuerbeftändiges Alkali 
ein Salz entftche, welches anftatt, wie Salpeter, ver: 
puffungsfähig zu fern, nur nach Art eines ölichten Sal⸗ 
zes, ohne aufirgend eine Weiſe zu ſchmelzen, verbrenne. 

Herr Port glaubt mit allem Rechte, daß diefe Er- 
fahrung Ausfichten zur Verwandlung der Säuren gewaͤh⸗ 
ren Fönne, und daß die Galpeterfäure in dem eben ange: 
führten Verſuche ihre Kraft zu verpuffen, und die meiften 
von ihren andern wefeutlichen Eigenfchaften nur deswegen 
verliere, weil das Brennbare, das als ein Beſtandtheil 
zu feiner Miſchung koͤmmt, fich mie der entzündlichen Mas 

terie des Weingeiftes verbinde und vermifche, 9) * 
* | Ä ie 
9) Buunfern Zeiten, da es beiwiefen ift, daß fich indem Wein: 

geiſte Weinfteinfäure befindet, die fih durch nach und nach 


erfol⸗ 
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Die Salzſaure ſcheint in ihren Verbindungen mie 
den Weingeiſte weniger Veraͤnderungen zu leiden. : Denn 
eben dieſer Herr Pott”) fagt in feiner bhandlung über 
bie weinichte Salzfäure, daß er durch die mit einem feuer: 
beftändigen Alkali bewirfte Sättigung der mit Weingeift 
bearbeiteten Salzſaͤure ein wiederhergeſtelltes Kochfalz ers 
balten Habe, weiches alle Eigenfchaften, die diefem Sal, 
ze weſentlich find, beſaß. Unterdeffen hat Here Pott,S ) 
da er die dicke Materie , welche nach Abfcheidung des fluͤſ⸗ 
ſigſten und fluͤchtigſten Theiles der Vermiſchung von Salz⸗ 
fäure und Weingeiſt zuruͤckbleibt, bis zur Trockne deftillire 
te, einen fihwarzen, kohlenartigen und feuerbeftändigen 
Ruͤckſtand erhalten: welcher Umftand beweift, daß ein 
Theil 
erfolgende Beraubung des Brennbaren und Verbindung mit 
WA ff. auch nach und nad in Zucker «uud Effiefäute 
umwandeln läßt, laflen ſich die obgedachten und die ihnen 
ähnlichen Erfahrungen weit anders und befier erklären. Der 
beynahe wie Effig ſchmeckende Rücftand,des Salpererächerg, 
bden Herr Bucquet beobachtete, und die durch deffen Ab» 
dampfen anfchießenden fauren Kryſtallen des Herrn Zise: 
ne; (8, Miorveau, Maretu. Durande Anfangsgr. der 
gent. u. praft. Chem, Th. III-S. 243 ) KHagedorns (Mi« 
. Kell. euriof, med. phyſ. Acı N, c, 1689. p. 306) aus dem 
Ruͤckſtand des verführen Salpetergeiftes im Deftilliven aufges 
flogene ſchneeflockenaͤhnliche, angenehmſaure Kryſtallen, die 
ee Salpeterblumen nannte; Lehmanns ( pbyß chem, 
Schrift. Werl, 1761. S. 104) aus der Bermifhung glei⸗ 
cher Theile Weingeift und Salpeterfäure nach Ueberziehung 
des Salpeterätherg erhaltenes faures Salz; Debnens (S. 
Crells N. Entd. Th. VIII. S. 19) für Salpete gehalteneg 
Salz, das ihm der Ruͤckſtand des Salpeteraͤthers gab und 
Sandels (Medit. brevior. ad tria nat. regna ere Oebrin 
1780. p, 23 [9.) ähnliches faureg Salz, find eben fo, w 
has von dem Verfaſſer angeführte Salz des Herrn Patre, 
nichts anders als die bis zur Zuckerfäure entbrennbarte Wein⸗ 
— ae ER in Erells F 
ntd. Th. 72 AU, 159 f. v. deffen ei 
Verf. u, Beob. B. J. S. 99 ff.) Fer \ 
r) Obfl: et animadv, chem. Coll. II. Berol, 1739. p 218. 
Mic p. 116 fgq. j 
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Theil der Safzfäure in dieſem Verſuche ebenfalls eine ſehr 
genaue Vereinigung mie den Beſtandtheilen des Wein« 
geiftes eingehet. Denn es iſt gewiß, daß weder die Salz⸗ 
ſaͤure, noch der Weingeiſt, wenn ſie fuͤr ſich deſtilliret 
werden, jemals einen aͤhnlichen, ‚noch. irgend "einen an⸗ 
dern Rüdftand' geben. 7) RE, 
| Seit der erften Ausgabe;diefes Werkes hat Here Bo⸗ 
gues) der Akademie ein Verfahren mitgerheilt, wie man 
een; ſalpe⸗ 

[MN Herr Port führt. auch a. a. O. p. 17 aus Bohns Schriften 
eine Stelle an, toorinnen erzahlt wird, da; ein Gemiſch aus 
gleichviel reiner Salzfaure und Weingeifl durch Digerfiren 
eine weiſſe, dem Wunderſalz ähnliche Salzmaſſe, durch Abziehen 
aber eine dergleichen Salzkryſtallen abſetzende Feuchtigkeit 
gegeben haben und ob ihm gleich das erſte nicht gelingen woll⸗ 

te, ſo verſichert er, daß er durch gelindes Abziehen einer vierzehn 
Tage lang digerirten Vermiſchung von Salzſaͤure undWeingeift 
etwas Salzartiges im Ruͤckſtande erhalten habe, das aber vom 
Wunderfalze ſehr verfchieden geivefen fey. Dieſe ſowohl, als 
noch mehr Hermbftaͤdts bereits oben .(&. 75.) angezeig« 
te Bemerkungeun ermweifen alfo zur Genuͤge, daß auch die 
Salzſaͤure aus dem Weingeifte deffen Säure abjufcheiden und 

ſelbige der Zucker » and Efjigfäure gleichzumachen vermoͤge. 

3). &. Rosier our. de phyf, 1773. Iuin.p. 478—480, Letz⸗ 
terer jft geneigt, die Erfindung davon Herrn Mitouard 
zuzuſchreiben, der fich diefelbe ohnerachtet Herr Hilaire 
Marin Aouele feinen. Bruder für den Erfinder ausgiebt 
(S. Rosier a.a..D. 1773. Aout p. 144 fq. Rauch wirklich 
zueiguet. ( Ebend, 1773. Octob. p. 323 fq.) Er deſtillirt ei— 
nen Theil jedoch rauchende Salpeterfaure und drey Theile 
Weingeiſt ans einer auf warmen Sandgelegten Netorte, nach 
aus dem Ofen genommenen Kohlen. Die Herren Mor⸗ 
vau Maret u. Durande (a. aD. B. 111. ©. 242 f.) 
. fanden fein Verfahren nuͤtzlich. S. auch Heren Crells N. 
Entd. Th. XI. @. 174— 177.178. Lange vorher , ehe dieſe 
Herren um die Ehre der Erfindung fteitten, machte unter 
den Deutfchen Kerr George Mich. Gerhard "Henkel 
... (.Diff’ de naphtha nitri, etiam per ignem elaborand. Erf. 
1761.) die Gewinnung der Salpeternaphtha durch Deftiflis 
ven befannt. Von dem Safpeteräther, den. Herr Crell durch 

das Deſtilliren von Rabelswoſſer mit halb ſo viel — 

| alpe⸗ 
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ſalpetrichten Aether dusch.die Deftilfation erhalte. Das 
wahre Mittel, diefe Arbeit, deren Gefahr man aus gu—⸗ 
‚tem Grunde fürchtete‘, zu bewerfftelligen, beftand darin— 
nen, baß man,: fonjel es möglich war, die allzugroße ges 
meinfthaftliche Begenwirfung des Salpetergeiftes und deg 
"Meingeiftes, und die zu geſchwinde und zu augenblicfliche. 
Entbindung der außerordentlicien Meuge von Bas, weh 
che eine Folge davon ift, und die ganze Gefahr der Ar- 
beit ausmacht, hinderte, und Herr Bogues ift fo glück“ 
lich geweſen, es auszuführen; indem ev weniger concen« 
a Pe” | trirten 


Salpeter und nen vierten Theil Braunftein gewann f. deffen 
N. Entd. TH. IX. ©. 3 ff. ingleichen von dem, den er durch 
. bie Deftillatien einer aus acht Iheilch Salpeter vier Theilen 

Vitrioloͤl und fieben Theilen Welngeiſt beftehenden Vermiſchung 
ſo wie faſt bey gleichen Verhaͤltniſſen Herr Voigt ( S. Tas 

ſchenbuch für Scheidek. 17814. S. 39—42) erhielt ſ. N. 

Entd. Th. XI. S. 88. Eben derſelbe bereitete noch kuͤrzer 
den Salpeteraͤther, indem er aus drey Unzen trocknen reinen 

Salpeter durch anderthalb Unze Vitriolſaͤure mit nach und 

had) verſtaͤrktem Feuer die ſtaͤrkſte Salpeterſaͤure austrieb und 

ihre Daͤmpfe in dritthalb Unzen Weingeiſt auffing, der in ei⸗ 
ner, in kaltes Waſſer gelegten Vorlage vorgeſchlagen war. 

(S.,R. Entd. Th. Xl. ©. 90) Man vergleiche hiermit 

Job. Ehriftian Bernhardts chymiſche Verf. u. Erfahr. 

©. 116. &o befchrieb auch unter den Engländern Herr 

Woulfe (Philoſ. Transa&. Vol. LVII, 1767. p, 517 faq.) 

eine Vorrichtung, in welcher der GSalpeteräther bloß vermit: 

telft der Hitze deftillive werden kann, melche durch die Vers 
mifhung der Salpeterfäure und des Weingeiſtes verurfacht 
wird, Man ſtellt die Deflillation reiner langhalſigen Phios 
fe an, auf die man einen tubulirten Helm fest, welcher mit 
der Vorlage durch eine lange Rohre verbunden wird. Diefe 

' Vorlage hat in- ihrem Boden eine Röhre, durch weiche fie 
mit einer angelegten Slafche verbunden wird, in der fich die 
übergehenden Dämpfe verdichten. Was von ihnen nicht ver» 
dichtet wird, leitet eine Erumme Roͤhre aus der Vorlage in 
den in einer Fläfche enthaltenen andern Weingeift, und wenn fie 
auch hier fich nicht verdichten, fo werden fie durch eine. ans 
dere frumme Röhre in mehtern Weingeiſt geführt, den noch 

eine andere Flaſche enthaͤlt. Die-in ber an der a 

eier Hehe 


78 — Aet 


trirten Salpetergeiſt, oder welches zu dem naͤmlichen Zwe⸗ 
cke fuͤhret, eine groͤßere Menge Weingeiſt anwendete. 
Er vermiſchte ein Pfund ſchwache Salpeterſaͤure und eben 
fo viel rectificirten Weingeiſt. Dieſe Vermiſchung deſtil⸗ 
lirte er aus einer Retorte, welche acht Pinten faſſen konn⸗ 
se, und er erhielt ſechs Unzen einer eitrongelben Feuchtig⸗ 
keit, die faſt reiner ſalpetrichter Aether iſt. Aber ohner⸗ 
achtet dieſer wohlverſtandenen Handgriffe fordert dieſe De⸗ 
ſtillation dennoch zu ihrer Ausfuͤhrung Klugheit. Denn ſie 
iſt ſtets wegen det ſich entwickelnden gasartigen Luft mie 
einem heftigen Kalle und Umherſchlagen verbunden. 

Die erftaunende Menge diefes elaftifchen flüßigen We: 
fens, welches mit fo vieler Heftigkeit bey der Erzeugung 
des falpetricyten Aethers hervorbticht, verdient eine bee 
fondere Aufmerffamkeit, » Keine von den Eigenfchaften 
des Weingeiftes zeige es an,. daß diefe Feuchtigkeit eine 
gasartige Materie in ihren Zwifchenrdumen oder in ihrer 
Mifchung enthalte, Ganz anders verhält es ſich mit der 
Salpeterfäure. Die Erfahrungen des Herrn Priejtley, 
von denen wir ausführlicher in den Artifeln vom Bas 
reden werden, bemweifen, daß diefe Säure einen flüchtis 
gen, fehr ausdehnbaren Theil enthalte, welcher entiveder 
von der Art eines wahren Gas, oder fehr geneigt iſt, 
Gas zu erzeugen, Es ſcheint demnach) hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich zu ſeyn; daß biefe Säure in der Operation, wovon 

. gehandelt wird, Alle den ausdehnbaren oder elaftifchen 
se | | Dampf 
gefuͤgten Flaſche angeſammlete Feuchtigkeit giebt, uͤber unge⸗ 
hᷣſchtem Kal) langſam reetifieirt, ſehr feinen Aether und der 

MWeingeift, im welchen fich die Dämpfe verdichtet haben, ent» 

hält davon fo viel, daß man diefe Feuchtigkeit von ihm durch 

ugeſetztes Waſſer ſcheiden kann, wie er denn überhaupt hier⸗ 
bey in eine uͤberaus gut verſuͤßte Salpeterſaͤure verwandelt 
wird. Bey dieſer weitlaͤuftigen Geraͤthſchaft wird niemand 

fo leicht Herrn Woulfe's Verfahrungsart nachahmen. Pel⸗ 
letier (S. Rozier Obſſ. de phyſ. To. XXVI. p. 452) des 
ſttillitte aus dem. Gemenge von vier Theilen Weingeiſt und 
dreyen Theilen Salpeterſaͤure, nach. beendigtem Brauſen, 
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Dampf von fich gebe, der dabey fo wichtige Erfcheinun. 
‚gen verurfaht. Es mag fich nun diefe Säure mit dem 
Weingeiſte nicht fo zur Erzeugung des Aethers verbinden 
fönnen, ohne fi) von einem in ihr befindlichen, vielleiche 
vollfommenen und locker an ihr hangenden Gas zu be⸗ 
freyen, oder das namliche Gas mag einer von den Be— 
ftandtbeilen der Salpeterfäure feyn, fo leidet diefe Säure, 
felbft in der Zeit der Entftchung des Aethers, eine Ber 
ſetzung, die ihre Matur, und zwar, wie es fehr wahr: 
ſcheinlich ift, durch die Entziehung ihres Gasbeftandtheis 
les, verändert; denn es ift durch die Erfahrungen des 
Herrn Pott und des Herrn Baume’ beftätiget, daß 
zum wenigften ein Theil der Salpeterfäure, welche auf 
den Weingeift wirfer, feine Natur verändert und feine eis 
genthuͤmlichen Kennzeichen ablegt. Auf der andern Sei 
te liegt der Örund, warum gedachtes Gas bey Diefer Be⸗ 

arbeitung fo große Wirfungen hervorbringt, darinnen, 
weil es ganz frey wird, und weil es weber an die Salpe⸗ 
terfäure, aus welcher eg gefchieden worden ift, noch an 
den falperrichten Aether gebunden ift, in deffen Zwiſchen⸗ 
räumen es ſich nut befinden muß, da eg nach meiner oben 
erwähnten Bemerkung ſich vor ſich felbft mit der größten 
Leichtigkelt von ihm losreißt. Dieſes ſchickt ſich übrigeng 
ſehr gut zu der geringen Neigung, welche der Weingeiſt, 
die Aetherarten und Oele haben, ſich mit dem Gas zu ver⸗ 
‚binden. Die Naturforfcher, welche angefangen haben , die 
Eigenfihaften der gasartigen Eubftanzen zu unterfuchen, 
haben bemerft, daß fie ſich niche mit den ebengenann⸗ 
ten brennbaren Materien vereinigen, und id) kann fagen, 
daß ich mid) felbft von diefer Wahrheit durch fehr forgfäls 
tig angeftellte und oft wiederholte Verſuche überzeuget har 
be. Wenn dermnad) der falpetrichte Aether vor feiner Res 
etification alle Kennzeichen einer fehr Iuftreichen und gas« 
artigen Feuchtigkeit hat, fo koͤmmt das nur allein Daher, 
weil das Gas, bavon er ganz voll ift, nicht mie ihm dere 
bunden und in einem beftändigen Beſtreben ift, fich — 
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moͤge ſeiner großen Fluͤchtigkeit und ſeiner großen Kraft 
ſich auszubreiten, zu zerſtreuen. I 
Der, Here Herzog von Ayen, dem wir ſeit feinen 
erſten Schritten, die er auf der chymiſchen Laufbahn ge- 
than hat, fehr viele wichtige Erfahrungen und Entdeckun— 
-gen zu danken haben, hat vor, kurzem der Afademie ver 
Wiſſenſchaften die Unterfischungen mitgerbeilt, welche er 
über die Natur des flüßigen elaftifchen Wefens, das ſich 
‚bey der Erzeugung des falpeteichten Aethers in fo großer 
Menge entwicele, angefiellee hat. Aus feinen Errabruns 
gen erhellet, daß diefes fluͤſſige elaſtiſche Weſen eıne Ver: 
mifhung von falpetrichtem Aether feibft, davon ein Theil 
die, Geftalt von Gas angenommen hat, und dem Waſſer 
mifchbar ift, und.von einem wahren jalperrichten Gag; . 
das fich weder mit Waſſer, noch mit Alfalien vermifchen 
‚läßt, und das bfos durch die Vermiſchung mit der ges 
‚meinen $uft zu Salpeterfaure wird," mit einem Worte, 
von eben dem Gas fen, weiches Herr Prieſtley aus ven 
"Auflöfungen verbrennlicher Körper durch die Salpeterſaͤu⸗ 
re erhalten, und felpetrichte Luft genannt hat.) 
= | Aetzbar⸗ 


. 9) Nach den oben (S. 67.) angezeigten Erfahrungen des 
Herru Hermbſftaͤdt giebt der reinſte Salpeteraͤther für ſich 
entzuͤndbares aͤtheriſches, mit Salpeterſaͤure hingegen uͤber⸗ 
ſetzt, ein ſalpetrichtes Gas, ſo daß alſo zwiſchen Salpeter⸗ 
gas und Salpeteraͤther kein anderer Unterſchied ſtatt zu fins 

den ſcheint, als den der verſchiedene Gehalt an Brennbaren 
hetvorbringt. Iſt in dem Aether noch, uͤberfluͤßiae Salpeter⸗ 

-fäure, fo wird er dudurch überaus geneigt, ſich auszudehnen, 
Mas fich in des Herzogs von Ayen Verſuchen von den ent» 
widelten Gasarten mit dem Waffer vermilchen ließ, ſcheint 
ebenfalls nah) Heren Hermbſtaͤdt kein Aether, ſondern efjige 
Br Gas gemwefen zu fern CS. deſſelben Verf. u. Beob. 

.LJ. S. 119 f.ı24 ff. | 

* Uebrigens iſt der beſte Salpeteraͤther ſehr geneigt, benm- 

Zutritt der gemeinen Luft, Brennbares zu verlieren und ſauer 

uzuu werden; und die mit Waſſer verdünnte Guajaktintur Blau 

färben. Auch von ihm loͤſet ſich im Waſſer ein De 

-. » 4 g au 
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Aetzbarkeit. Aetzkraft. Beizende Kraft. Vis 
cauftica. Canficitd, Cauflicity. Cauficitd. So nennt 
man die mehr oder weniger ſcharfe und freffende Eigen- 
fchaft einer großen Anzahl von Subftanzen, z. B. der mi- 
neralifchen Säuren, vorzüglich wenn fie concentrirt 
find, der fenerbeftändigen und flüchtigen Alka- 
lien, des ungelöfcbten Kalches, des Arfeniks, 
des fcharfen Oueckfilberfublimats, der Silber= 
Erpftallen, der Spießglasbutter und fogar der meh« 
veften andern Salze, mit einem -metallifihen Grundtheile. 


. Alle diefe Subftanzen machen, wenn fie in genugfa« 
mer, und dem Grad der Stärfe eines jeden Thieres an⸗ 
gemeffener Menge, in den Magen und die Darme gefom- 
men find, die Thiere, welche fie genommen haben, franf, 
verurfachen ihnen viele $eiden, und tödten fie endlich. “Bes 
frachtet man diefelben nur nach) diefen ſchaͤdlichen Wirkun⸗ 
gen, ſo nennt man fie Gifte, und um fie von einigen 
andern eben fo tödtlichen Materien, deren freffende Wir— 
Fung deswegen, mweil-fie nicht merflich genug iſt, zweifels 
haft geblieben, zu unterfiheiden, freſſende, fcharfe 


ifte. 
FE. Aeußer⸗ 


auf. Er nimmt den Phosphor noch leichter, als der Vitriol⸗ 
aͤther in ſich, und ziehe wie er, das Gold und das Fifen, ja 
auch das- Silber aus ihrem Auflöfungen an. Goldhaltiger _ 
Salpeteraͤther verfliege auf Glas und Metallbledren mit Zu⸗ 
ruͤcklaſſung einer vergoldeten Oberfläche. ' Sin rhevmatifchen, 
arthritifchen und Eolifartigen Krankheiten ‚too ‚feine Entzüns 
dungszufälle vorhanden find, leiftet er oft große und fchnels 
le Dienfte. Ä 
Blacks von einigen fo genannter Safpeteräther ohne Wein⸗ 
geift, aus für fich bey gelinder Hitze deſtillirter rauchender 
Salpeterſaͤure erhalten (S. Erells N. Entd. Th. XI. S.97) 
iſt wohl nichts anders, als eine durch Verbindung mit 
DBrennbaren, (nicht wie Here. Black will mie Feuerweſen) 
ber Delzeftalt nahe gebrachte ‚Salpeterfäure; keinesweges 
aber Aether. | | 
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Aeußerlich auf die Haut und das Fleiſch der Thiere 
gebracht, erregen die nämlicyen Subſtanzen eine örtliche 
Entzündung, einen ftechenden und brennenden Schmerz, 
dem ähnlich, weldyen die Wirfung des Feuers verurfache. 
Sie bringen fo genannte Borfen, Verſchwaͤrungen, Ans 
freffungen, Vertiefungen und Verzehrungen des lei« 
fehes hervor. Da man ſich feit undenflichen Zeiten dies 
fer Materien in der Arzneyfunft und in der Chirurgie 
bedienet hat, um Säfte nad) den äußern Theilen des 
Körpers zu locken, beilfame Berfhwärungen dafelbft zu 
bewirfen, geriffe Eitergefchwülfte damit zu öffnen, oder 
ſchwammichtes und wildes Fleisch damit wegzubringen, 
und da fie außer der Art von Empfindung eines Bren- 
nens, welches fie verurfachen, in gewiffer Betrachtung 
die Wirfung eines angebradjten brennenden Körpers her— 
vorbringen, fo hat man ihnen in Ruͤckſicht diefer Wir— 
Eungen den Namen kauſtiſcher, das ift, ägender Mit 
tel gegeben, twoher auch der Name der Aaufticität, 
Aetzbarkeit oder Aetzkraft entftanden ift. 

‚ Wenn man enblich eben diefe feharfen und freffenden 
Gubftanzen an Körper bringt, welche nicht organifire find, 
wohin, wenn man die Ihiere und die Wegetabilien aus» 
nimmt, alle natürliche Körper gehören: ſo geben fie durch 
die Bewegung, durd) das Aufbraufen, und felbft durch die 
. Wärme, welche fie bey diefen Bermifchungen erregen, ſehr 
merkliche Proben ber ihnen eigenen Wirfung auf die meh- 
voften derfelben; und da man, wenn diefe Kennzeichen 
von Gegenwirfung vorüber find, findet, daß die Grund» 
maffen des Körpers, auf welchen die freffende Subſtanz 
wirfet, von einander gefchieden- und mit den Gruhdmaf: 
fen diefer nämlichen Subftanz fo verbunden worden find, 
daß ſich eine Art von Auflöfung der erftern, und eine Ber. 
bindung ihrer Theile mit der zwoten ergeben bat, fo bat 
man diefe ſcharfen und freffenden Subftanzen, in Ver— 
gleichung mit denen Wirkungen, welche fie in den chymi- 
fehen Arbeiten hervorbringen, betrachtet, nymitche 


— 
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Auſtoͤſungsmittel, chymiſche Wirkungomittel 


genannt. 


Es folgt hieraus, daß die Thaͤtigkeit der ſcharſen Gif⸗ 
te, der Aetzmittel und der chymiſchen Aufloͤſungsmittel 
weſentlich die naͤmliche fen; daß fieuberhaupt den allgemei⸗ 
nen Namen Aetzkraft fuͤhren kann; daß die Aetzkraft nichts 
anders ſey, als die aufloͤſende Kraft der Subſtanzen, die 
fie beſitzen, das iſt, die Kraft, mit welcher ſich ihre Grund« 
maſſen beftreben, fich mit den Theilen anderer Körper zu 
vereinigen und zu verbinden, Und in der That, wenn 
man den Magen und die Gebärme der Thiere, welche ein 
ſcharfes, beizendes Gift genommen haben, und die Wun— 
den derer, weldyen man Aetzmittel aufgelegt hat, unter: 
fucht , fo finder man eines Theils dieſe shierifchen Mate» 
rien zerfreſſen, zerftöret und aufgelöfer; und andern Theils, 
wenn man das Gift oder bas Aetzmittel, nachdem es bie 
fe Birfungen hervorgebracht hat, unterfuchte, fo würde 
Man es wirklich mit den Ölichten , falzarfigen, waͤſſerich⸗ 
ten, gallertartigen und erdichten Beftandrheilen derer thie⸗ 
rifchen Werfzeuge vereinigt finden, auf welche es feine 
Wirfung geäußere hat, und bemerfen, daß es mit diefen 
Theilen neue Gemifche gebildet hat, gerade auf die nam 
liche Art, wie man, nachdem das Scheidewafler auf ein 
Stuͤck Eifen gewirfer hat, findet, daß diefes Eiſen ange« 
freſſen, ausgehoͤhlt und aufgelöft ift, und daß die fauren: 
Theile des Scheidewaffers ſich mit den Theilen, die fie 
von dieſem Metalle abgeriffen haben, zu einem neuen Ge⸗ 
mifche oder zufammengefegten Körper vereinigef und ver⸗ 
bunden haben. Ä 

Die Aetzkraft und die Auflöfungsfraft aller chymiſchen 
Arbeitsmittel ift demnach nur eine und ebendieſelbe Kraft; 
und da andern Theils dieſe bernundernswürdige Eigenfchaft 
die nächfte Urfache aller Zerfegungen und Verbindungen 
iſt, welche ſewohl bey der immerwährenden Arbeit der Has. 
tur, als auch in den chymifchen Operationen entftchen, ſo 
ſieht man leicht ein, wie wichtig esift, non ale dem, was 
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einigen Bezug auf die Aetzkraft hat, deutliche Vorftelluns 
gen zu haben; fo viel, als es möglich) ift, zu wiſſen, worin 
nen fie beftehe, und die Mittel zu fennen, durch welche 


fie in einer Subftanz vermehrt, verminderf, erzeugt oder 


gänzlich aufgehoben werden fann. Aber welche Schwier 
rigkeit! da alles das, Has nach Art des. Gegenftandes, 


wovon gehanvelt wird, von den erften Triebfedern des 


ganzen Weltgebäudes abhängt, faſt für alle Bemuͤhun⸗ 
gen des menfchlichen Geiftes unerreichbar if. Man fann 
in Materien von diefer Art gemwiflermaßen nur Murhmaf 
fingen machen; fie find aber doc) nicht ohne Nußen, wenn 
fie gefchickt find, eine große Anzahl von Thatfachen oder 
wirflihen Erfolgen zu verbinden, und die große Aehnlich- 
keit und Verwandtſchaft, die fie unter fid) haben fönnen, 
darzuftellen. ' ü 
Die Naturforfcher haben fich wenig, und erſt ſeit der 
Zeit mit der Unterfuchung der Urfadje von der Aetzkraft 
befchäfftiget,, da einige von ihnen angefangen haben, über 
die großen Erfcheinungen, melche die Chymie darreicht, 
vernünftig nachzudenfen. Der natürlichfte Gedanfe und 
derjenige, welcher fid) ihnen zuerſt darbieten mußte, war, 
diefe Eigenfchaft der Gegenwart der Materie des Feuers 
zuzufchreiben, da fich zwifchen den Wirkungen des Feuers 
und den Wirfungen der äßenden Körper oder chymifchen 
Aufloͤſungsmitteln eine ziemlich auffallende Aehnlichkeit 
befindet. Dieſer Gedanke war es auch, den man anfaͤng⸗ 
lid) geltend machte, und der auch noch heut zu Tage ziem⸗ 
lic) allgemein von. allen Chymiſten angenommen wird, 


welche über diefen Gegenftand eine entfchievene Meynung: 


Haben wollen. Stahls ſchoͤne Theorie über das Brenn 
bare oder über die Wirkungen des thaͤtigen Feuers, in fo 
ferne es als ein Beſtandtheil verbrennlicher Körper betrach⸗ 


tet wird, bat zur Seftftellung diefes Gedanfens nicht we⸗ 


nig beygetragen. In der That laſſen die Eigenfchaften 
des Feuers nicht im Geringften zweifeln, daß diefer Ur» 


ftoff nicht die ägende Kraft im höchften Grade befigen _ 


follte, 
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ſollte, daß es nicht das maͤchtigſte unter allen aͤtzenden 
Weſen ſey; und ſeitdem es erwieſen worden iſt, daß ſich 
dieſe ſo wirkſame Materie mehr oder weniger genau als 
ein Beſtandtheil einer großen Anzahl gemiſchter Koͤrper 
binden laſſe; dabey aber ſtets geneigt ſey, mit der groͤße⸗ 
ſten Leichtigkeit ſeine weſentliche Wirkſamkeit, je nachbem 
es die Umſtaͤnde zulaſſen, ganz oder zum Theil wieder an« 
zunehmen, fo ift nichts natürlicher, als der Gegenwart 
und Thaͤtigkeit der Feuertheilchen die äßende Befchaffen 
beit aller Eußftangen „ in welchen man fie beobachtet, zu⸗ 
zufchreiben. Endlich ift es fehr möglich und felbft ziem- 
lich wahrſcheinlich, daß das Feuer zunaͤchſt und durch feis 
nie eigene Aetzkraft zur aͤtzenden Beſchaffenheit gemiffer 
Körper und unter gewiffen Umftänden etwas beytrage, 
wie ich diefes bald weitläuftiger ausführen will. Auch 
Lemery hat nicht ermangelt, „die äßende Befchaffenheit 
des Kalchs, der Alfalien, der Säuren u. ſ. w. von ben 
Feuertheilchen berzuleiten, welche zwifchen die eigenen . 
Theile diefer Subftangen gebracht worden find, und zwi⸗ 
ſchen denfelben fi) aufhalten. Aber diefer mit Recht bes 
rühmte Mann hatte den fehler, daß, ob er gleich in dee 
+ Ausübung der Kunft vortrefflid) war, er dennoch alles er= 
Elären wollte. Und er erklärte auch in der That alles mit 
einer. äußerorbentlichen Leichtigkeit, weil feine Erflärun« 
gen weder ganz durchdacht, noch gründlich. waren, und 
weil er ſich bey den erften Gedanken berubigte, welche die 
einfachen Erfcheinungen in ihm bervorbrachten. 

Diefe "Erklärung. der äßenden Befchaffenheit durch 
die Feuertheilchen, welche Lemery*) in den äßenden 
Subftanzen als eingefchloffen vorausfeßte,. würde in der 
Anzahl jener Muthmaßungen geblieben feyn, die, indem 
fie weder durch eine zureichende Anzahl bündiger Beweife 
unterftüßt, noch durch ——— Erfahrungen beſtaͤti⸗ 
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get worden find, ſich durch ein gewiffes Anfehen von 
WahrfheinlichFeit, mit welcher viele Naturforſcher zu- 
frieden find, erhalten, wenn nicht der verftöebene Herr 
- Mieyer,?) ein ſehr guter Chymift zu Osnabruͤck, ein 
Mann, der ſich nicht fo leicht zu beruhigen gewohnt war, 
es unternommen hätte, fie in die Klaffe jener großen Theo« 
tien zu verfeßen, welche man bifligen und vertheidigen 
kann, und welche denen viel Ehre machen, die fie zuer 
mit allen Beweiſen, deren fie fähig find, unterjtüßen, 
Herr Meyer hat hierinnen alles geleiftet, was ſich thun 
fieß. Eine fehr genaue Unterfuchung der Eigenfchaften 
der KRalchfteine, der Erfcheinungen der Calcination, der 
Mirfungen der Aetzkraft desungelöfchten Kalchs , und ders 
jenigen Aetzkraft, die er ſowohl den feuerbeftändigen, als 
den flüchtigen Alkalien mittheilt, der Art, wie biefe ver: 
fchiedenen Subftangen die ägende Befchaffenheit erlangen 
und verlieren, “eine große Anzahf neuer Erfahrungen oder 
borher. feftgefeßter chnmifcher Thatſachen, die aber mit 
‚ bieler Einficht verbunden und vergfichen worden find, und 
tiefe Wermmftichfüffe, find in dem Werfe des Herrn 
Meyers der Grund eines Lehrgebaͤudes geworben, das 
er fich eigen gemacht hart. Diefes Lehrgebäube, welches 
im Grunde nur die eben erwähnte Erflärung des CLeme⸗ 
ty ift, beſteht darinnen, daß es-feftfegt: es gäbe in der 
Natur nur eine einzige Subſtanz, die,: vermöge ihres 
Weſens, aͤtzend fen; diefe Subftanz ‘fen die Materie bei 
Feuers und des Lichtes; alle gemifchte oder zufarmmengefeß- 
te Körper ; weldye Aetzbarkeit beſitzen, haben fie nım dieſem 
Beftandtheife zu danfenz fie verlören diefe Eigenfehaft in 
dem Maafe,- wie man ihnen denfelben entziehe, und er- 
hielten fie in dem Werhältniffe, nachdem man mit ihnen 
eine größere Menge davon vereinigen fann. Das, was 
Here Meyer zu der Erklärung, von welcher wir * 
—9 inzu⸗ 
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Binzugefeget hät, iſt diefes, daß er nicht wie Lemery vor; 
ausfeßt, es fen das reinfte Feuer, welches ſich mit den 
Körpern fo verbinden fönne, daß es zum Grundftoff ihrer 
Aetzkraft werde, fondern es fen das Feuer, welches bis auf 
einen gewiffen Punct mit einer befondern Materie von ſau⸗ 
rer Art gebunden ift, und mit diefer Säure eine Art eines 
zufammengefeßten Grundftoffs ausmache, in welchem die 
Feuermaterie, ohne die ganze Wirffamfeit des reinen und 
gänzlich freyen Feuers zu befißen, dennod) genug davon be⸗ 
halte, um hoͤchſt aͤtzend zu feyn, und verfchiedenen Kör- 
pern, mit benen fie ſich zu verbinden fähig iſt, die Aegbar- 
keit mitzutheilen. Diefes macht fein von ihm fo genanntes 
Acidum pingue oder Cauflicum aus. Was aber in der 
Arbeit des Herrn Meyers am meiften verführt, ift dies 
fes, daß er in feisen Erfahrungen mit vieler Aufmerffam- 
feit den Weg diefes angeblichen Kauftifums aus einer 
Verbindung in die andere verfolgt hat; indem er die Ver⸗ 
änderungem beobachtete, welche in den Eigenfchaften ber 
Körper, die es abfeßten, und berer, die es empfiengen, 
. vorgiengen; nach der Art, wie Stahl es in Ruͤckſicht 
des Brennbaren, oder der gänzlich gebundenen Feuermas 
terie, gemacht hat. ' — 
Ein’ Lehrgebaͤude, welches eines Theils auf natuͤrliche 
Wirkungen, die ſowohl Unwiſſenden als Gelehrten in die 
Sinne fallen, gegruͤndet, und anderntheils von gruͤndlichen 
und wohlverſtandenen chymiſchen Werfuchen, wie die vom 
Heren Meyer find, unterftügt wird, mußte unausbleib- 
fich eine große Anzahl Anhänger erhalten. Die mehreften 
deutſchen Ehymiften, zu deren Anzahl auch Herr Poͤrner, 
der Ueberſetzer der erften Ausgabe diefes Wörterbuchs, ges 
hört, haben daffelbe angenommen und mit Wärme ver 
theidiget. Verſchiedene gute franzöfifhe Scheidefünftler 
haben fich ebenfalls als’ Anhänger deffelben angegeben. 
Vorzüglich hat es dem Herrn Banme’”) fo wohl gefal« 
ww). Dan fehe deffen erläuterte Erperimentalhym. Th. I.S. 257 
294ff. 312 f. 351.442. U. 31. 92.314, 
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len, daß dieſer geſchickte Chymiſte es zum Grunde aller 
Erklaͤrungen gelegt hat, welche ſich in ſeiner erlaͤuterten 
Exverimentalchymie finden, Um aber davon einen fo viel 
als möglih ausgebreireten Gebrauch zu machen, bat fich 
Herr Baume' nicht fo wie Herr Meyer eingeſchraͤnkt, 
daß er als das äßende Salz und den Örundftoff aller ägen- 
den Defchaiienheit nur das bis auf einen gewiſſen Punct 
mit einer befondern Säure verbundene Feuer anſieht, fon= 
dern Herr Baume erklaͤrt fi), nach Verwerfung des 
Acidum pingue dieſes Chymiften, ausdrücklich, daß das 
Feuer feibft, infoferne es {Feuer Ift, das einzige Aegende 
und der Urftoff aller Aetzbarkeit fey, daß diefes Element 
in allen Arten von VBerbindungszuftänden, von dem groͤb⸗ 
ften an, wie der in den Delen, ben Kohlen, den Mies 
falien und andern ift, ‚bis zu dem Zuſtande des reinen, 
‚oder faſt reinen Feuers, in welchem er es in ben heftigfien 
Aesmitteln, z. B. in den mineralifhen Säuren, dem les 
-bendigen Kaldye, den Fauftifehen Alfalien, und. andern, 
‚als gegenwärtig annimmt, fid) befinden Fönne und in der 
That befinde. Da auch das Feuer wirflich. überall ver» 

‚breitet ift,, fo fann man, bey biefer Vorausfegung von 
"verfchiedenen Graden der Verbindung, mit einer außer- 
ordentlichen $eichtigfeit von einem guten Theile in der Chy. 
‚mie vorfommender Erfcheinungen Rechenſchaft - geben. 
Wenn alfo z. B. die Kalchſteine aus milden und nicht ägen- 
den Körpern,. wie fie esin ihrem natürlichen Zuftande find, 
ſcharfe, gende und wirffame Subftanzen werden, nad)» 
dem fie eine gewiffe Zeit lang die Wirfung des. Feuers auss 
‚gehalten haben, fo fieht Herr Baume mit Lemery die 
Urſache diefer fo wunderbaren Veränderung deutlich. in der 
Einführung der Feuertheilhen zwifchen die Theilchen des 


Kalches. Die ganze ägbare Befchaffenheit des ungelöfch- 


sen Kalches, die Hiße, welche er mit dem Waſſer hervor— 
‚bringe, feine falzartigen Eigenfchaften u. d. ruͤhren von eis 
‚ner Menge reinen oder faft reinem Seuer ber, welches 
ſich während dem Brennen mie dem Kaldhftein ae 
* Dr | | 2... dab; 
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bat. — die fenerbeſtaͤnbigen oder fluͤchtigen Alkalien 
„äßender und zerfließbarer werden, nachdem fie mit dem une 
"geköfchten Kalche ſi nd vermiſcht worden, und wenn dieſer in 
dem Maaße, wie er die Aetzkraft der Alfalien vermehrt, 
die feinige verliert, fo erfläre Herr Baume’ mit Herrn 
NTeyern fogleich, daß diefes daher komme, weil die Als 
falien ‘fkh mit dem ganzen Kauftifum oder mit dem gan⸗ 
zen fäft reinen Seuer, welches in dem Kalche enthal- 
ten war, anfülfen. Wenn die inineralifcben Säuren 
ſehr ägend find, fo ift es deswegen, weil fie wiel von dem 
RKauſtikum des Herrn Meyer oder von dem faſt reis 
nen Feuer des Herrn Baume enthalten. Wenn mon 
die Herren Meyer und Baume’ fragt: warum die Säus 
ven, welche wegen ihres KRauſtikums oder. wegen ‚ihres 
foft reinen Seuers. fehr äßend find, bey ihrer Verbin 
dung: wit, dem Kalche oder mit den Alkalien , die ihrer⸗ 
ſeits ihre Aetzkraft dem naͤmlichen Feuerweſen zu danken ha⸗ 
bey, ein Gemiſch geben, welches, nachdem die Verbin. 
dung gemacht worben‘ift,. Feine oder beynabe Feine Aetz⸗ 
kraft mehr hat? fo antworten fie ſogleich, daß dieſes da- 
‚ber fomme, weil das Aauftifum,. oder dag faft reine 
Feuer ſich bey ‘gedachten Verbindungen aus biefen ägen- 
den- Körpern ſcheide, und zum. Beweis führen fie die His 
‚ge. an, welche man bey ihrer Gegenwirkung beobad)tet. 
Herr Baume hat ſich noch eine Auskunft mehr als Herr 
Menyer bey dieſem verwicelten Fall aufgehoben; es ift 
diefe, daß, da eräier in allen Arten von Verbindungss 
zuſtaͤnden amnimnmt, er auch ſagen kann, daß dieſes erfols * 
ge, weil alsdenn das faſt reine Feuer der Säuren und der 
Alfalien ſich i in‘ eiften, andern Zuftand von Verbindung ver⸗ 
‚fegt, det von demjenigen unterfchigben iſt, worinnen es ſich 
in den freyen Säuren und den freyen Alkalien befand. : ig, 


Da es feine ähende Subſtanz giebt, vie nicht einen 

fehr heftigen Geſchmack haben follte, und da die. aͤtzendſten 

Subftanzei ſtets auch die pe welche den ftärfften. Sr 
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druck auf das Werkzeug des Geſchmackes machen, foiftes 
ſehr wahrfcheinlih, daß die Aetzkraft und die Schmadhafe 
tigkeit weſentlich nur eine und ebendiefelbe Eigenfchaft iſt, 
wie ich diefes an mehrern Orten gefagt babe ; allein da die⸗ 
fe Eigenfchaft vermehree und vermindert werden, undalle 
Arten von Stufen in ihrer Stärfe durchgehen kann, fo be: 
koͤmmt fie den Namen der dzenden, wenn fie ftarf genug 
ift, Schmerz zu erregen, und nimmt den Namen der 
fchmeckenden, oder des Geſchmacks an, wenn ſie nur 
fo viel Kraft hat, die zureicht, einen finnlihen Eindrud 
auf das Werfzeug des Geſchmacks ohne irgend eine Emr 
pfindung von Schmerzen zu erregen. Wenn auf der ars 
dern Eeite das Feuer, nac) den Behauptungen der Herren 
Meyer und Baume‘, die einzige äßende Subftanz in 
der Natur ift, fo folge daraus, daß diefes Element auch 
Die einzige Art von Materie fey, welche Geſchmack haben 
fönne; daß es der vorzuͤglich fo zu nennende Grundſtoff des 
Geſchmackes und derjenige fen, dem alle andere ihren Ge 
ſchmack zu danfen haben. Herr Baume hat auch nicht 
unterlaffen diefen Saß feftzufeßen, und er bedient ſich deſ⸗ 
felben fehr zur Erffärung einer Menge von Erftheinungen 
und Eigenfchaften bet Körper. Der mehr oder weniger. 
merfliche Geſchmack, 3. B. welchen überhaupt alle Salz⸗ 
fubftanzen haben, und welchen man mit Recht als eines 
von ihren Unterfcheidungsfennzeicher anſieht, koͤmmt, nach 
Herten Baume', daher weil es Feine falzartige Materie 
giebt, weiche nicht reines, oder faft reines, oder in einem 
gewiſſen Berbindungszuftande fich befindendes Feuer ent- 
iefte, und weil fie diefe Eigenfchaft nur von Dem einzigen 
Arftoffe des Geſchmacks, welcher das Feuer-ift, erhalten. 
an ſieht Es leicht; daß es bey fo fruchebaren Grundfäßen 
nicht ſchwer ift, alles auf eine fehr leichte Art zu erflären: 

‚ Allein diefe von dem Herrn Meyer erneuerte Theorie 
des Lemery ſcheint, ob ſie gleich von dieſem Chymiſten 
ſehr aus einander geſetzt, ausgebreitet und unterſtuͤtzt und 
von vielen andern angenommen worden iſt, doch nur zu ei⸗ 
Zur eo ner 
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ner vergänglichen Herrſchaft beſtimme zu feym. “Denn zu 
der nämlichen Zeit, da ihr Herr Meyer ihren größten 
Glanz gab, machte Doctor Black,*) ein fehottifcher Arzt 
eine von jenen Hauptentdeefungen bekannt, die in der Ge— 
ſchichte der Wiffenfchaften Epoche machen, und die der Sehr 
re des Osnabrücker Chnmiften durchaus widerſpricht; und 
was wohl bemerkt zu werden verdient, ſo wurden dieſe bey 
den Chymiſten, bey der Bearbeitung der nämlichen Sub» 
ftanzen, des Kalchesund der Atkalien, dahin gebracht, daß 
fie aus ihren Berfuchen ganz. entgegengefeßte Folgerungen 
zogen. So wahr ift es, daß manin der Phufik nicht aufe 
merffar genug, alle Umftände-der Erfahrungen, die man 
macht, zu unterfuchen ,. und, porzüglich nicht langſam und 
zurückhaltend genug in den Folgerungen, die man zur Feſt—⸗ 
feßung allgemeiner Saͤtze daraus ziehen darf, feyn kann. 

Da der Kalch und-die Alfalien die Eigenfchaft haben, 
eine ſehr beträchtliche Vermehrung und Verminderung ih⸗ 
rer aͤtzenden Beſchaffenheit anzunehmen, und ſich dieſe Bes 
ſchaffenheit wechſelsweiſe zu geben und zu entziehen, ſo wa⸗ 
ven dieſes die wahren Materien, welche man bearbeiten muß» 
te, um von der Aetzkraft uͤberhaupt neue Einfichten zu er« 
fangen. . Herr Meyer und: Herr Black haben’ es beide 
fehr wohl bemerkt, und ohne Zweifel wurden fie. eben da- 
durch bewogen, dieſe Materien allen andern vorzuziehen, 
um fie zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen zu machen. 
Man hat geſehen, was für eine Schlußfolge die Meyeri⸗ 
fehen gewaͤhret haben, est iftes nöthig, ein Wortvon 
ben Unterſuchungen des -fchortifchen Gelehrten zu ſagen. 

Die Verfuche des Heren Black haben ihn gezeigf, 
daß die Kalherden und Kalchſteine in ihrem natürlicyen 

ee ! Zuftare 

x) ©. Tofepb Black Verſuche mit der Magneſia alba u. ſ. w. 

in den Edinb. N. Verf. u: Bemerk DB.II Altenb. ı757. 8 

©, ı72 ff. wie auch deſſen Abh. von einfaugenden Erden und 
beſonders von der weiſſen Magnefia in den -auserlefenem klei⸗ 
nen Werken dreyer berühmter englifher Chymiſten sc. Kap⸗ 
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Zuftande mit Waffer und einer fehr großen Menge einer 
flüchtigen und elaſtiſchen Subftanz gefattiget find; daß die 
Wirfung der Calcination diefer Steine darinnen beftehet, 
ihnen dieſes Waſſer und diefe flüchtige Subitanz, die man 
anfänglich) fire Zuft nannte, zu entziehen; daß die Kald)- 
fieine um defto mehr die Aetzkraft und die andern Eigen- 
haften des. ungelöfchten Kalches erhalten, je. genauer fie 
von diefer flüchtigen Materie frey gemacht worden find. 
Die Erfahrungen des Herren lack beweifen ferner, daß 
die Alfalien, fie mögen feuerbeftändige oder flüchtige feyn, 
fo lange ſie von Seiten des Feuers oder von Seiten des Kal⸗ 
ches Feine Veränderung erlitten haben, mif einem großen 
Theile der nämlichen flüchtigen gasartigen Materie geſaͤtti⸗ 
get find; daß fie diefe Sättigung gefchickt macht, ſich e 
Erpftallificen, und. die Aetzkraft, deren fie fähig find, 
teächtlic) vermindert; daß, wenn man fie in gehörigen Ze 
Hältniffe mit dem ungeloͤſchten Kalche vermifcht, letzterer ih⸗ 
. nen diefe gasartige Materie entzieht, und fi ch damit fättie | 
get; daher esgefihieher, daf eines Theilsder Kalch, welcher 
feine Aegfraft und feine andern Eigenfchaften,, die ihn zum 
ungeloͤſchten Kalche machen, nur von der Entziehung die- 
ſer Materie bat, welche das Eafciniren bewirkte, bey dem 
Wieberempfang derfelben alle feine Milde und alle andere 
Eigenſchaften des rohen oder. ungebrannten Kalchfteines 
wieber bekoͤmmt, und andern Theils die feuerbeftändigen 
und flüchtigen Alkalien, welchen Durch den Kalch eben die- 
fe Materie geraubet worden ift, den größten Grad der Aetz⸗ 
kraft und die größte Zerfließbarfeit, die fie annehmen koͤn⸗ 
nen, erhalten. . 
Die hefonbere Subftanz, welche bey ber Aetzkraft des 
Kalche und der Alkalien eine ſo vorzuͤgliche Rolle ſpielt, 
macht ſich nicht nur in allen den eben erwaͤhnten Erfahrun⸗ 
gen ſehr merklich, ſondern ſie wird ſogar beruͤhrbar und 
fait ſichtlich wenn man ſie, wie man eben gemeldet hat, 
von einem Gemiſche an das andere verſetzt. Wenn man 
vden Kalchſtein in verſchloſſenen Gefaͤßen brennt, wie die 
Herren 
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Herren Zales,») Blad,*) Jacquin,) der Herr 
Herzog de la Rochefoncaule ?) und andere gethan has 
ben, fo fann man in den Vorlagen die flüchtige Subftanz 
fammlen, die ihm das euer entzieht. Wenn man durd) 
irgend eine Säure'die Maferien, welche viel davon ent⸗ 
halten, “3. B. rohe Kalchſteine und nicht äßende Alfalien 
auflöfer, fo wird fie durd) das beträchtliche Wallen und 
durch Das ftürmende Aufbraufen, welches fie bey ihrer. 
Entwickelung aus diefen Subftanzen erregt, fehr merfs 
ih. Man fann fie ganz rein zurücbehalten und in eine 
Flaſche einfihließen, um fie hernach allen den Prüfungen, 
u unterwerfen, die man anftellen will, wie dieſes Herr: 
driefkley ©) gethan hat, und wovon man ein Mehreres 
in dem Artikel Bas finden wird. Die Unmöglichkeit, 
eine Subftanz zu fammlen und auf diefe Art in eine las 
ſche einzufchließen, kann wirflid) in einer guten Naturleh⸗ 
re keinen Grund abgeben, aus welchem man das Dafeyn 
derfelben leugnen oder bezweifeln Fönnte, wenn man übri» 
gens viel beweisvolle Proben dafür hat. Diefes hat aber’ 
doch nicht verhindern fönnen, daß nicht ein gewiffer Mann *) 
welcher ſich in große chymifche Unterfuchungen mengen 
will, ohne von diefer Wiffenfchaft etwas zu verftehen, dies 
fe efende Art zu fchließen wider das Stablifche Brenn.’ 
bare gebraucht hätte, welches man ganz Fürzlich y ein 


| | bloß 

y)®©. ef Vegetable Staticks Lond. 1727. 8. exp. 26, 77». 
p- 182 fqq. 

2) a. a. O. 


a) ©. Nicol. Idſeph Jacquin Ehpm, Unter, der Meyeri⸗ 
ae = nn fetten Säure ꝛc. Frkf. u. Leipz. 1770, 8, 
$. 9. 24 


b) ©. xXozier Obfl, de phyl. To. VI. p. 327 ſqq. 


e) ©. deffen Verf. u. Beob, über verſchiedne Serie 
Luft Th. IL. 114 121. 


d) der Herr Graf Buͤffon, 
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bfoß in der Einbildung vorhandenes und erdichteres Wefen 
ausgegeben hat. Aber gegen das Gas, wovon hier ge: 
handelt wird, bleibe aud) nicht einmal dieſe Ausflucht 
uͤbrig, da man es fo viel als man will und ganz rein in ei- 
ne Flaſche einfchliegen Fann. . 

Auf der andern Seite ift es nicht weniger durch That. 
fachen bewiefen, daß der Kald) und die Alfalien ihre ganze 
Aetzkraft befißen, wenn fie von diefem Gas befreyer worden 
find, und daß fie foldye Aetzkraft verlieren, wenn man fie mit 
ihm ſaͤttiget. Diefe Entdeckung, welche eine der wichtig⸗ 
‚ften ift, die man ſeit der Betreibung der Chymie jemals ge- 
macht hat, weifet, wie man leicht einfehen kann, ſowohl 
die Seuertheilchen als das Kauſtikum und das reine 
ober faft reine Scuer fehe weit zurück; auch) hat fie aften 
denen Chnmiften gewaltig miffallen, welche fich der Feuer: 
materien fo bequem bedienen konnten, die Erfcheimungen 
ber aͤtzenden Kraft zu erflären. “ 

Einige, die die ſchwere Frage über die Urſache der äsen. 
den Kraft ganz vermeiden, find damit zufrieden geweſen, 
über den Mamen fire Luft zu-ftreiten, den man feenlich 
febr unrecht mit Hales dem Gas beylegt, von weldyem 
die Rede iſt, und denman zur allgemeinen Benennung an⸗ 
‚derer gasartigen Subftanzen madjte, welche voneiner ganz 
verfchiedenen Beſchaffenheit find. Sie haben aus diejer 
Berwirrungden Mugen gezogen, mit jener großen Ente: 
fung hurtig fertig zu werden, indem fie fie für eine nieder 
aufgermärmte Entdeckung des Hales Ausgaben, ob fie 
gleich fehr davon, vorzüglich aber darinnen unterfchieden 
ift, daß diefer vortreffliche Naturforfcher feine Erfahrung 
ganz. und gar nicht zur Theorie von der äßenden Kraft be« 
nußet hat.*) Wir werden bey. dem Artikel Bas erwäh« 


nen, 


e) Herr Scopoli, deffen Meynung über die Aetzkraft in 
ben Bufägen mit mehreren angezeigt werden wind, gebenft 
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nen, was hierauf geantwortet worden ift, und was man 
auf die andern Einwuͤrfe wider die Entdeckungen der Are 
ten des Öas und-ihrer Eigenfchaften antworten muß. Ans - 
dere Anhänger des Feuers, infoferne eg als die unmittels ° 
bare Urfache der ägenden Kraft angefeben wird, haben 
ben Weg betreten, daß fie die meiften Tharfachen läug« 
neten ober beftritten, auf welche die Theorie des Doctor 
Black gebauet ift. Die mebreften Naturforfcher , wel: 
he fich mit der Beſtaͤtigung und mit der Erweiterung 
diefer Theorie befchäfftigen, haben mit Hinzufegung neuer 
beftätigender und ähnlicher Erfahrungen gründlid) hierauf 
geantwortet. 

Unter den letztern aber hat es niemand mit ſo gluͤckli⸗ 
chem Erfolge gethan, als Herr Lavoifier, einer von den 
Chymiſten der Afademie der Wiffenfchaften. Diefer Na- 
eurforfcher ift mit Maas und Wage in der Hand aufge: 
treten, das Siegel der größeften Gewißheit den namlichen. 
Thatſachen aufzudrucken, indem er fiemit aller der Genauige. 
keit erhärtete, die man nur verlangen fann, und zwar in 
Gegenwart von Männern, die ben dieſer Beftätigung von 
ber Akademie zu Abgeordneten) waren ernannt — 

Wr | j 


ruͤhrt, daß fie fich mit der Luftſaͤure färtigten, welche die 
thieriſchen Subſtanzen enthalten. Diefe Meynung hat 3.®. 
Herr Jacquin a. a. D. $. 37 geäußert. Kerr Scopoli 
fragt aber, wie das Feuer, der äßende Sublimat, bie Spieß⸗ 
glasbutter und andere Aetzmittel wirken und fich fartigen koͤnn⸗ 
ten? Ohne mit Jacquin die Aetzbarkeit des Kalches bloß 
auf die Anziehung der Luftſaͤure einzußbränfen, da fie den 
ganzen thierifehen Leim in fi) zu nehmen vermögen, kann 
man daraufantworten, daß jedes Aetzmittel ſich mit den Bes 
ftandtheilen dev thierifchen Stoffe färtiget, die es an ſich zw: 
ziehen vermag. Br ' | 
f) Es waren die Herren de Trudeine, le Roi, Cadet und 
Macquer. ©. das Werf des Herrn Anvoifier,, welches ' 
den Titel führt, Opufcules phyfiques er chymiques, und 
den Bericht, welcher durch die Abgeordneten der Akademit 
davon gemacht, und diefem Werke bepgefüge worden iſt. 


5, 
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Es ift demnach genug erwiefen, daß ber äßende oder 
nicht äßende Zuftand des Kalches und der Alkalien nicht 
von der Gegenwart oder von der Abwefenheit einer mehr, 
als in den andern Körpern, beträchtlichen Menge von: . 
Seuertbeilchen, von Rauſtikum, oder von faft rei— 
nem Seuer, fondern von der Abfonderung oder. Einfuͤh⸗ 
rung einer flüchtigen dasartigen Subftanz und des Wafz 
fers herrühre, welche folche in den Stand einer mehr oder 
> weniger vollfommenen oder unvollfommenen Sättigung 
nach) dem Grundgeſetze aller andern chymifchen Operatio» 
nen verſetzet. Was werden alfo die Chymiften, welche 
fih Feine andere naͤchſte und unmittelbare Urſache der Aege. 
barkeit, als die eigentliche Wirfung des Feuers denken 
fönnen, einer ſolchen Beweisführung entgegen zu feßen 
im Stande feyn? Werden fie fagen ‚daß das Gas, von 
dem die Rede ift, felbjt bloß Luft und faft reines Feu⸗ 
er fen? 5) Diefe Antwort wäre guf, wenn der Kalch 
und die Alfalien um defto äßender würden, je mit einer 
groͤßern Menge diefes mir Kauſtikum oder faft reinem 
Feuer verfegten Bas man diefelben verbaͤnde; auch muͤß⸗ 
te noch bewiefen werden, daß jene-Subitanz , melde das 
Feuer auslöfcht, in der That mehr wirffames Feuer enta 
halte, als die andern Körper: aber von allem diefem fins 
dee fi), wie wir eben gefehen haben, das Gegentheil. "Auf 
diefe Weife würde diefe Worausfegung wohl vielmehr bes 
meifen, daß das faft reine Feuer ganz und gar nichr die 
unmittelbare Urſache der Aetzkraft fen, weil fonft daraus 
folgen wuͤrde, daß die Thaͤtigkeit dieſer Kraft ſich um ſo 
mehr verminderte, je mehr man die Urſache vermed:te, 
welche fie hervorbringt; und daß man fie vermehrte, in⸗ 
dem man eben diefe Urfache verminderte; Saͤtze, die fich 
fichertich nicht behaupten laffen. Sollte eg wohl möglid) 
feyn, daß jemand feine Anhaͤnglichkeit an das Kauſti⸗ 
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kum, oder das faft reine Feuer fo weit treiben follte, 


daft er vorgäbe, den Widerfpruch einer folchen Folgerung 
zu beben, indem er fagte, daß das Rauſtikum, oder 


das fafa reine Feuer des Kalches und der äßenden Als 


falien in einem gewiffen Zuſtand fey, welcher fid) von 
einem andern gewiſſen Snftende, in welchem es ſich 
alsdenn befindet, wenn es einen Theil des Gas ause 
macht, unterfcheide? Es würde fid) auf eine folche Ants 
wort, wie ich geftehben muß, nichts erwidern laſſen, und 
zwar aus eben dem Grunde, aus welchem es unnüße iſt, 
auf die Epicyflen und alle Fruftallene Himmel erwas zu 


erwidern, die ſich die Wertheidiger des ptolemäifchen _ 


Weltſyſtems einbilderen, fo oft man in dem Lauſe der Ges 
ftirne eine neue Erfcheinung entdeckte, welche dieſes Sy- 
fiem umwarf. / 


Mach Tharfachen, welche fo deutlich wie die jeßt aus⸗ | 


geführten beweifen, daß es nicht Die eigentliche Thaͤtigkeit 
der Theilchen des mehr oder weniger gebundenen oder ent⸗ 
wickelten Seusrs fen, welchen man, als einer unmit*elbaren 
Urſache, die Wirkung der genden Kraft zufchreiben muß, 
würde es überflüßig feyn, minder ftarfe Beweife hinzuzu⸗ 
feßen, wenn diefer Gegenftand für die allgemeine Theorie 
der Chymie nicht von einer folchen Wichrigfeit wäre, daß 
man nichts von dem, waseinigen Bezug darauf hat, über» 
gehen darf. Ich mill alfo bier noch einige Berrachtun« 
gen binzufügen, welche zur Erläuterung dieſer Materie 
abzwecken, "und welche auf eine allgemeine und. ſolche Art, 
daß es fi) nicht nur auf die. Aetzkraft des Kalches und der 
Alfalien, ſondern aller andern möglichen agenden Eubs 


ftanzen anwenden laͤßt, beweifen werden, dat die Urfas 


che der Aetzkraft oder ‚der. ihr entgegengeſetzte Zuftand 
wirflich nur in den verfchiedenen Zuftänden der Sättigung 
beftebe. 

Die erfte Bemerfung, welche id) machen will, wird 
die Bergleichung der Eigenfchaften ver höchftägenten Sub⸗ 
ftanzen und der Eigenfchaften des Feuers betreffen... Ich 
L Theil, . = | fage 
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fage demnach, daß, wenn die Wirkung der ägenden Sub: 
ftanzen, eigentlicd) zu reden, nicht ihre eigene, fondern 
allein die Wirfung des mit ihnen verbundenen Feuers ift, 
fo müffen fie in ihren Eigenfchaften mit dem Feuer um de—⸗ 
ſto mehr übereinfommen, je größer ihre äßende Beſchaf—⸗ 
fenheit ift, weil diefe ägende Befchaffenheit vorausgefeg- 
‚ termaßen nur vom Feuer herrühren foll, das in den äßen« 
den Körpern. häufiger und freyer oder reiner ift, als in de 
nen, die nicht äßend find. Auf der andern Seite ift die 
auszeichnendfte Eigenfchaft des freyen und thatigen Feuers 
diefe, daß es in den Körpern, auf welche es wirft, die 
Empfindung der Warme und eine Ausdehnung (Rarefa- 
ction) verurſacht. Diefes vorausgefegt, muß das Rau⸗ 
ſtikum, oder das faft reine Seuer, diefe Wirkungen 
des freyen und thärigen Feuers auf eine um fo viel merk» 
lichere Art äußern, je mit einer größern Aetzbarkeit die 
äßenden Subftangen verfehen find. Allein die Erfah: 
rung beweiſt auf eine entſcheidende Art das Gegentheil. 
- Man tauche ein Thermometer in. auftifche Alfalien, in. 
die concentrirteften und freffendften Säuren des Vitriols 
und des Salpeters, in die Auflöfüngen des Silbers, des 
Queckſilberz, der Spießglasbutter, mit einem Worte, 
in die heftigften Aetzmittel, die man Fennt; es wird fich 
in der Feuchtigfeit des Thermometers nicht der geringfte 
Grad einer mehrern Ausdehnung zeigen, als den es zei— 
gen würde, wenn man es in der $uft gelaffen, oder in 
Wafler, in Det, oder in jeden andern flüffigen Körper, 
getauchet hätte, der eben fo milde und eben fo wenig äßend' 
if. Man fann demnach hieraus fchließen, daß das vor- 
gebliche Feuer der Aetzmittel weder häufiger, noch reiner, 
noch). freyer, noch thätiger fey, als dasjenige, das fic) in 
- allen: andern Körpern befinder.?) 
J | Es 


h) Gebundenes Feuer kann das Thermometer nicht eher ent 
decken, als bis es entwickelt wird, 
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Es iſt zwar wahr, daß während der Zeit, da die Aetz⸗ 
mittel oder die chymiſchen Auflöfungsmittel ihre Ihärig« 
feit äußern‘, in vielen Fällen ein Grad von Wärme, ja 
manchmal fogar einer der beträchtlichften entſteht, welcher 
bis zum Glühen geben fann. Diejenigen, weldye nur dag 
Feuer für die Urſache der aͤtzenden Beſchaffenheit erfennen, 
unterfaffen nicht, aus diefer Erfcheinung einen großen 
Vortheil zu ziehen; indem fie vorgeben, daß diefe Waͤr⸗ 
me eine finnliche Wirfung des Rauſtikums oder des faft 
reinen Feuers fen, welches die Aeg- und Auflöfungs- 
mittel enthalten, ind weldyes, ba es fein Theil desneuen 
Gemifches oder zufammengefegten Körpers, der burch die 
Auflöfung entſteht, werden kann, fi) während dem, daß 
Ießtere vorgeht , losreißt und entweichet, und feine Gegen« 
wart auf Die bündigfte Art darthut. Es iſt dieſes, wie 
man einraͤumen muß, einer der am meiſten verfuͤhrenden 
Beweiſe für ihre Meynung. Nichts deſto weniger glau- 
be ich, daß es doch nur ſolchen Perſonen ſo vorkommen 
fönne, deren ganze Aufmerkſamkeit nur von einem einzi⸗ 
gen Erfolge fich hinreiſſen laͤßt, der fie beftürze genug 
macht, um fie zu verhindern, in diefem Eräugniß die Wir⸗ 
fungen einer viel allgeimeinern Urfache zu bemerfen. 

Es ift eine durdy unzähliche und. unleugbare Erfah— 
rungen beftätigfe Wahrheit, daß die Stöße und das Reis 
ben der harten Körper Wärme, ja eine ſolche Hitze her 
vorbringen, welche bis zur Entzündung gebt.‘) Daher 
gefhiehet es, daß es Feine harten Körper giebt, die fich 
nicht in dem Verhaͤltniſſe ver Schläge, des Stoßens und 
des Reibens , wenn fie in dem Fall jind, dergleichen zu 
leiden, mehr oder weniger erhitzen, ja gar leuchtend were 
den. Nun aber ift das gerade der Fall, in welchem die 
feften Theiichen der Aeg- oder chymiſchen Aufloͤſungsmit⸗ 
tel und die feften Theilchen derer Körper fich befinden, auf 

Ga . welche 


i) Aber doch wohlnur, in foferne hierbey ruhende Feuertheilchen 
in Bewegung gefegt werden. u. 2 \ 
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- welche die erftern ihre Ihätigfeit äußern, und deren glet- 
che Gegenwirfung fie wahrend der Zeit der Auflöfungen 
oder bey dem Borgange aller mit Gewalt und Heftigfeit 
gefchehenden Verbindungen, erfahren. . Die Wärme, 
die fich in allen diefen chymifchen Bearbeitungen erzeugt, 
ift alfo eben fo wenig die Wirfung des Antheils von faft 
reinem Seuer oder Rauſtikum, das man als die un⸗ 
mittelbare Urſache der äßenden Kraft ber Auflöfungsmite 
tel angefehen wiffen will, fo wenig fie. die Wirkung eines 
dergleichen aßenden Grundſtoffes in zween ftarf an einan- 
der geriebenen Kiefeln iſt, welche ficherlich Feine, der Aetz— 
barkeit nur im Geringften nahekommende Eigenſchaft be: 
en. Ä 

re Das Brennbare, oder das gänzlich gebundene und 
verbundene Feuer, welches zu der Mifchung einer fo grofs 
fen Anzahl zufammengefegter Körper koͤmmt, kann ohne 
Zweifel in vielen Arbeiten von diefer Art eine merkliche 
Wirfung äußern, und äußert fie auch in der That, weil 
es im Stande ift, allemal freyes Feuer zu werden, wenn 
die Theile der Körper, die es in fich enthalten, in eine Er» 
ſchuͤtterung gerathen, welche zur Erzeugung des Glühens 
und darzu binreichend ift, daß das Brennbare vermittelit 
der- Luft von ihnen gefihieden werden Fann. Es vermeh⸗ 
ret demnach alsdann die Hige und das Sicht, und aus dies 
jem Grunde erzeugt das Aneinanderreiben zweyer Stuͤ⸗ 
cken Holz nicht nur eine brennende Wärme, fondern: aud) 
eine große Flamme, und eine wahre Dauerhafte Gluth; 
da hingegen das Neiben zweer Kiefel nur eine geringe 
Waͤrme und ein ſchwaches und vergängfiches Sicht. bewir«. 
Fee. Es ift aber wohl zu merken, daß diefe Entzündung 
des mit dem Körper verbundenen Feuers eine Sache ift, 
mit welcher die Wirfung der äßenden Kraft vereiniger 
feyn Fann; die aber dennoch Demfelben ganz fremde ift, 
Diefes geſteht felbft fomohl Herr Meyer, welcher mic vieler 
Sorgfalt fein Kauftikum von dem Brennbaren untere 
ſcheidet, als Herr Baume, der, wenn er den angebil- 
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chen Grundftoff der Aetzbarkeit ein faſt reines Feuer 
nennt, weit davon entfernt iſt, dieſen Grundſtoff mit dem 
"Brennbaren für eines zu halten,. weil:diefes leßtere ein fo 
wenig reines und ein auf folche Art gebundenes Feuer ift, 
Daß die Gemiſche, in welchen ſich daffelbe am häufigften 
findet, z. B. die Fette, die Dele, die Kohlen u. dgl. ges 
rabe die mifdeften und nach jedermanns Geftändniß die | 
am wenigften äßenden Subftanzenfind. Das Brennbare 
iſt demnach in feinem diefer Fälle die erfte Urfache der 
Waͤrme, welche die: Wirfung der Aetz- oder chnmifchen 
Auflöfungsmitgel bervorbringt, fondern nur eine bey die— 
fer Wärme mitwirfende Urfache, oder eine Nebenurfache, 
weiche.diefe Wärme zu vermehren und dauerhafter au mas 
hen fähig ift. 

Wenn man in folchen ſchweren Materlen die Wahr: 
beit, die fic) anfänglich nicht gleich) felbft darbietet, era 
forfchen oder andern darthun will, fo ift das befte Mittel, 
dag man aufricheig iſt; daß man nichts von dem verhee« 

let, was die Meynungen, welche man beftreitet, beguͤn—⸗ 
ftigen kann; daß man. fogar forgfaltig alle die Einwürfe 
aufſuchet, welche man wider. die Meynung machen fann, 
die man annimmt; Daß. man diefelben in ihrer ganzen 
Stärfe darfteller; und. das ift zugleich das einzige Mittel, 
wodurch man die Materien, welche mit.fo vieler Dun⸗ 
kelheit, wie Die gegenwärtige, umgeben find, ergründen 
und aufklaͤren kann. Ich werde mich demnach fehr in. 
Acht nehmen, diejenige Thatſache hier mit Stillſchweigen 
zu uͤbergehen, welche mir unter allen wirklich beſtaͤtigten 
die Meynung, nach welcher die aͤtzende Kraft der Feuer⸗ 
materie augejehrieben wird, am meiſten zu beguͤnſtigen 
cheint. 
Nur eben jetzt wir geſchen, daß, wenn die 
aͤtzenden Subſtanzen ihre Thaͤtigkeit aͤußern, ſich gemeini⸗ 
glich Wärme erzeugt; und ich habe gezeigt, wie man, 
nach meiner Meynung dieſe Wirkung erklaͤren koͤnne, oh⸗ 


ne in n den aͤbenden — eine größere Menge le 
3 a 


102 Wet 


als in andern Körpern anzunehmen. Allein es giebt in 
den einzelnen Stuͤcken diefer Wirfungen einen befondern 
und ſehr merfmwürdigen Umftand, welchen ich um defto 
weniger verheimlichen will, je größer der Eindruck ift, den 
er auf mich ſelbſt gemacht hat. Er beſteht darimmen ‚daß 
ber Grad ver Wärme, welcher ſich erzeugt, wenn ſich die 
Säuren mit den -Alfglien, fie mögen falzartige oder 


erdichte feyn, verbinden, fehr verfihieden ausfällt, je 


nachdem diefe Alfallen ägend oder nicht ägend find. Es 
ift fehr gewiß, daß die Wärme, welche ſich erzeugt, wenn 
eine Säure auf ein nicht ägendes feuerbeftändiges oder 
Hüchtiges Alkali, oder auf den rohen Kaldhftein wirft, 
wenig befrächtlic) ift, und daß fie im Gegentheil eine der 
ftärfiten fey, wenn eben diefe Säuren auf die äßenden 
Alkalien oder auf den ungelöfchten Kaldy wirken. _ Ich 
ſelbſt babe diefe Erfahrungen fehr oftmals wiederholet, 
und ftets bin ich über den Unterſchied erſtaunt. Ich be= 
kenne, daß, indem ich eine faum merfliche Wärme bey 
der Sättigung der nicht Fauftifchen Alkalien und Kalcher: 
- den mit Säuren verfpürfe, und im Gegentheil bey ber 
Saͤttigung eben diefer im ägenden Zuftande ſich befinden« 
den Materien mit den nämlichen Säuren eine fehr bren. 
nende Hige bemerkte, es mir faft. durch diefen einzigen Er» 
folg ermwiefen zu ſeyn fihien, daß: das Feuer die’ urimittel« 
bare Urfache der ägenden Beſchaffenheit ſey. Ich mar 
gleichfam gezwungen, mit. den. Anhängern diefer Mey« 


nung zu fagen: die rohe und milde Kalcherde enthalte nicht ' 
Mehr Feuer, als bie andern Körper, und aus. biefem 


runde erzeuge fie bey ihrer Verbindung mit den Säuren 
nur fehr wenig Wärme; wenn. fie aber während ihres Cal⸗ 
. einirens die Wirfung eines fehr großen Feuers erlitten 
haͤtte, fo habe fie einen Theil diefes Feuers ben fich behal- 
ten; diefer Antheil von Feuer gebe ihr die Eigenfchaften 
von ungeloͤſchtem Kalche, und mache fie äßend; kurz, es 
ſey eben das nämliche Feuer, welches heraustritt, wenn 
ich diefen ungelöfchten. Kalch ‚mit einer Säure verbinde, 
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und welches bie heftige Hitze erzeugt, bie ich. bemerke. k) 
Ich fühle eg: es brennt mich; kann man fo einem über. 
jeugenden Beweiſe widerſtehen? Da eben dieſer Unter 
ſchied der Wärme auch bey den äßenden und nicht ägenden 
Alalien ftatt findee, fo hatte ich Mühe, mit den Herren 
Meyer und Dauıne‘ nicht auf die gleiche Meynung zu 
verfallen, daß nämlich diefe Salze, da fie nicht eher, als 
nachdem fie die Wirfung bes ungelöfchten Kalches erfah⸗ 
ren haben, Aetzkraft erhalten, dieſe Eigenfchaft nur dem 
Kauftitum oder dem faft reinen Feuer zu verdanken 
“hätten, welches den Kald) verläßt, um fich mit diefen Al⸗ 
kalien zu vereinigen. Diefes fdyeint übrigens nod) die 
Milde anzuzeigen, welche ver Kald) wieder. erhält, nach⸗ 
dem er auf diefe Weiſe feine ägende Befchaffenheit oder ſej⸗ 

nen aͤtzbaren Grundſtoff den Alkalien mitgetheilt hat. 


Dieſe merkwuͤrdigen Wirkungen und die Betrachtun⸗ 
gen, zu welchen ſie natuͤrlicher Weiſe Gelegenheit geben, 
haben mich, wie ich bekennen muß, einige Zeit lang in 
einer Art von Ungewißheit erhalten. Es koſtete mir eis 
nes. Theils Mühe, diefer Art von einem Beweis, mel- 
‚her ſich auf eine fo fehr in die Sinne fallende Er ahrung 
‚gründete, zu widerſtehen; und anderntheils fühlte ıch noch 
immer den größten Widerwillen, die unmittelbare Urfä- 
che der genden Beſchaffenheit den Senertheilchen zuzu⸗ 
ſchreiben; da mir dieſes Lehrgebaͤude ſtets mit der Natur 
des Feuers und mit allen großen Erfeheinungen in ber 
Chymie zu ftreiten gefchienen harte. Ungewiß alſo, wor: 
an ic) mich halten follte, wählte ic) bey diefen fo verwi— 
ckelten Erfahrungen den Weg, der überhaupt bey allen 
Erfahrungen einzis und — zu waͤhlen uͤbrig bleibt, wenn 

| es 


k) Herr Scopoli erinnert hierbey, daß diefes nicht ſauer ſon⸗ 
dern ‚ein: falgartiger ‚Dampf von der Natut 5 
ſey, aus der er aufſteigt. Denn der auf dieſe Arc aus Bis 
triolfäure zum —— gebrachte, faͤrbe den ie roth, 
ſo wie ber auß dem ägenden Salıi algeiſte — FE 
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es darauf ankoͤmmt, daß man uͤber die Folgerungen, die 
man daraus ziehen ſoll, etwas Entſcheidendes feſtſetze. 
Er beſteht darinnen, daß man ſich ſorgfaͤltig huͤte, nicht 
bloß bey einem einzigen auffallenden Umſtand einer Erfah. 
rung mit ſeiner Aufmerkſamkeit ſtehen zu bleiben; ſondern 
im Gegentheiß mit der groͤßeſten Sorgfalt die geringſten 
einzelnen Umjtände derſelben zu erwägen, weil eine That⸗ 
ſache wirklich niemals Feine andere Sache beweiſet, als 
"die, welche aus allen einzelnen Umftänden zufamntenges 
nommen folge. Nun giebt e8 aber. in dem Verſuche, 
“von welchem jeßt die Rede ift, einen Umftand, der um 
deſto weſentlicher HE, je mehr er mir Die beruhigendfte 
Auflöfung der ganzen Schwierigkeit zu geben fcheint. Die- 
“fer Umjtand ıft das fehr. beträchtliche Aufbraufen, welches 
die Vereinigung der Säuren mit den milden Alfalien und 
Kalcherden ftets begleitet, und der Mangel: diefes Auf: 
brauſens bey. der Sättigung eben diefer Materion, wenn 
‚fie ſich in dein Zuftande der Aetzbarkeit befinden. Es ift 
‚anjegt erwiejen, daß alles Aufbraufen, welches man bey 
vielen Auflöfungen und Verbindungen bemerfet, nur von 
‚der Entbindung und von der Ausdünftung der flüchtigen 
‚gasartigen Materien berrübret, welche fich während der 
vorgehenden Berbindung von einer oder von beyden Sub- 
ſtanzen, die ſich mie einander vereinigen, abfondern. Arne 
„derntheils weiß man, daß das Ausduͤnſten der flüchtigen 
‚flüffigen Körper, oder zum wenigften einer großen Anzahl 
derſelben, Kälte erzeuge, und zwar in einem ihrer Flüch- 
tigkeit und Ausduͤnſtbarkeit (Evaporabilitc‘) gemäßen Gras 
de. Diefes vorausgefegt, mag die Urfache diefer Wir: 
- tung ſeyn, welche fie nur immier wolle, fo ift es doch des» 
wegen nicht weniger gewiß, und fehr -Teiche "einzufehen, 
daß, wenn es, wie ich niche daran zweifle,“) in.dem un« 
geloͤſchten Mateye und in den äßenden Alkalien nicht mehr 
Feuer giebt ats ſich in eben dieſen Materien finder, — 
a | ie 
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fie nicht aͤtzend find, die letztern bey ihrer Aufloͤſung durch 
Säuren eben denfelben Grad der Wäre bervorbringen 
würden, wie die eritern, wenn der Umftand der Ausduͤn—⸗ 
ftung ihres Bas nicht wäre, weiche, da fie Kälte verur⸗ 
ſacht, nothwendig die Höhe diefer Waͤrme verhältnißmäfe 
fig: vermindert. Alſo erzeugen die äßenden alkalifchen 
Materien, weldye fein Gas enthalten, und fich ohne Aufs 
braufen auflöfen, bey ihrer Aufloͤſung durch / die bloße Er: 
fhürterung ihrer Theile alle die Wärme, welche fie zu er. 
zeugen fähig find, weil nichts dieſe Wärme unterdrücken 
fann, und im Gegentheil loͤſen fich eben dieſelben nicht 
ägenden alkaliſchen Materien mit einer viel geringern 
Waͤrme auf, weil die Ausdünftung ihres Gas und die 
Kälte, welche daher entfteher, diejenige Wärme berräd)t- 
Sic) entfräfter, welche ohne diefen Umſtand eben fo ftarf 
feyn mürde. ”) — a | 
Alle diefe fo wichtige Erfcheinungen beweifen fehr gut, 
wie noͤthig es fey, daß man ſelbſt bey dem verfuͤhrendſten 
Anſchein für nichts entfcheide, ohne nachgedacht'zu haben, 
Ber follte nicht glauben, daß das Reiben, woburd) über, 
Haupt die Wärme erzeugt wird, daß jenes. bey den Aufld- 
Jungen milder und aufbraufender Materien, fo merfliche 
Reiben eine weit größere Wärme berviffen müßte, als die 
Verbindungen ägender Materien, ‚die dem Anfehen nad) 
mit der vollfonimendften Öelaffenheit erfolgen ? Und doch 
findet völlig das Gegentheil ſtatt. Jene großen Bewe—⸗ 
‚gungen von Aufbraufen werden von einer kaum merffis 
chen Wärme begleitet oder. befolget; da man hingegen die 
Art von brennender Hige, welche bey der fanften und fif« 
len Aufloͤſung der aͤtzenden Materien entſteht, nicht ohne 
Verwundrung bemerken Fann. Auch beweift diefes, daß 
das heftigfie Zufaimmenftoßen, welches die größten Wirs 
kungen ber Hitze in den Verbindungen der chymifchen Ar- 
n KARL G 5 beits⸗ 
m) Die sig Erklärung Hiervon giebt Bergmann (Opule, 
I, 233 2 h . \ J 
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beitsmittel bewirket, nicht dasjenige ift, welches zwiſchen 
den firmlichen Theilen der Kökper vorfällt, fondern daß 
es nur zwifchen den uranfänglichen Theilen gefchieht, die 
unbegreiflic) flein find, und deven Bewegungen ſich ſchlech⸗ 
terdings unfern Augen entziehen, wenn fie aud) gleich ſehr 
heftig ſind. Es ift eine der mächtigften Wirfungen und 
Gegenmwirfungen; die aber für ung unempfindbar find, 
und ung unter dem betrügerifchyen Anfehein von einer gleich⸗ 
artigen und ruhigen flüfjigen Materie eine unendliche An⸗ 
zahl von untheilbaren Theilchen darftellen, die wir in einer 
unglaublichen Hin - und Herbewegung fehen würden, wenn 
es nicht unfern Augen, felbft wenn fie durd) alle Hülfe- 
mittel dee Kunft unterftüge werben, verfagt wäre, dieſe 
- geoßen Naturmunder zu betrachten, 


Eine zweyte Betrachtung, die ich in Beziehung auf 
die Heßbarfeit glaube hier beyfügen zumüffen, hatdenjenigen 
Eindruck zum Gegenjtande, welchen die jo genannten Ges 
nad erregenden Gubitanzen auf das Werkzeug unfers 

eſchmacks machen. Weſentlich feheint dieſer Eindruck 
in. der That nicht, ſondern bloß dem Grade feiner Wirk: 
famfeit nach, . von der Aetzbarkeit unterfchieden zu feyn. 
Denn wir fehen, daß die Materien, welche am meiften 
aͤtzend find, auch den ftärfften Gefchmac haben, und daß 
denen, weichen fihlechterdings alle Aetzbarkeit mangele, 
aud) der Geſchmack gänzlich fehlte. Die Aetzbarkeit und 
der Geſchmack find demnach niche zwey verſchiedene Kräfte, 
fondern eine und ebendiefelbe Eigenfchaft, die mehr oder 
weniger ftarf, und in ihren Wirfungen mehr oder weni⸗ 
ger merklich ift, fo wie ich diefes bereits in diefem Artifel 
erinnert habe, und es noch) weitläuftiger in dem Artikel 
Sal; ausführen werde. — 


> Wenn ſich dieſes ſo verhält, und wenn es keine andere 


Aeztzbarkeit giebt, als diejenige, die von der eigentlichen 
„And unmittelbaren Wirfung des Feuers entfpringt, ſo folge 


nothwendig daraus, daß es auch =" (lich Feine andere 
einen 
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‚einen Geſchmack erregende Subftanz gebe, als das Feuer, 
und daß In allen denenjenigen, tvelche Geſchmack befigen, 
diefe Eigenfchaft von ‘der befondern Wirkung des Feuers 
aus eben dem runde berrühre, aus welchem die ägenden 
Subftanzen ihre Aetzbarkeit vonihm erlangen. Diefes ift 
‚eine nothwendige und bilfige Folgerung aus den Süßen 
des gedachten $ehrgebäubes; unterdeſſen hat, foviel ich 
weiß, feiner feiner Anhänger dieſe Folge daraus gezogen, 
‚Herrn Baume ausgenommen, derdiefes fehr wohl fühl 
te, und indem er nad) diefer von ibm über die Aetzbarkeit 
‚angenommenen Vorftellung ſehr ſchicklich philofophirte, 
nicht angeftanden hat zu erflären:”) daß das Feuer bie 
einzige Subftanz in der Natur fey, die wefentlich Ge— 
ſchmack errege; und daß es im vorzüglichiten Verſtande 
der den Geſchmack erregende Körper, oder der einzige 
naͤchſte Grundftoff alles Geſchmacks fey. Da der einfa= 
che Eindruck, welchen das vollfornmen reine Feuer auf une 
ser Gefühl und auf unfern Geſchmack macht, nur die Wär- 
me und-das Brennen ift, fo folgt aus diefem legtern 
Satze, daß der einfachfte Geſchmack unter allen, oder 
‘derjenige, welcher, menn man ſich ſo ausdruͤcken darf, 
der Uränfang alles Gefchmads ift, nur die Wärme und 
das Brennen fey; und daß, wenn wir irgend einen Kör« 
per, welcher es auch fen, ſchmecken, unfre Zunge und un⸗ 
fer Gaumen im Grunde nur erwärmt, oder mehr oder 
weniger davon gebrannt werden. Die erſtaunende Ber 
ſchiedenheit in den Arten des Geſchmacks macht in Diefem 
$ehrgebäude Feine Schwierigfeit, weil, wenn man an⸗ 
nimnit, daß das. Feuer-in den zufammengefeßten Körpern 
fih, nad) Herrn Baume's Ausdruck, in einer unendlis 
"hen Anzahl von verfchiedenen Zuftänden befindet, dieſe 
fo vervielfältigte Menge der Geſchmackarten fich aus der eben 
fo vielfältigen Verſchiedenheit des Zuftandes fehr leicht er⸗ 
. | klaͤren 
1) S. deſſen erläuterte Experimentalchymie, nah Herrn D. 
Gehlers Ueberſetzung. Leipzig, 1775. Th. J. S. 319. 


u | Yet 


Flären laffen wird, welchen das Bewer in den verſchiedenen 

ſchmeckenden Körpern haben kann. 
+ Bis hierher koͤmmt man recht gut im Erklaͤren fort. 
Allein die Art von Empfindung, welche der Empfindung 
der Waͤrme durchaus entgegengeſetzt, diejenige, welche 
ihr ſo ſehr zuwider iſt, daß beyde gleichſam zwey einander 
aufhebende und ſolche Eindrücke machen, die man von Sei⸗ 
en des naͤmlichen Gegenftandes zu gleicher Zeit nicht er« 
fahren kann, mit einem Worte, die Empfindung der Käl« 
te, was wird man aus dicfer in dieſem Lehrgebaͤude ma= 
hen? Dieſe nicht vorausgefehene Schwierigkeit fcheint mie 
eine der am fehwerften zu erflärenden zu feyn. Denn 
wenn der Eindruck der Wärme das Recht hat, als ein ein« 
facher Geſchmack und als der Urfprung der andern Arten 
deſſelben betrachtet zu werden, warum follte.die Empfin« 
dung der Kälte , welche gänzlich eben fo einfach , eben fo 
. wirklich, und auf eine eben fo merfliche Art auf das Werk: 
zeug unfers Geſchmacks wirkſam iſt, nicht das namliche 
Recht Haben? Es laͤßt ſich nicht einfehen, welche vernünfs 
tige Urfache man anführen Fönnte, ihr daffelbe; abzufpre« 
dien. Ich erwaͤrme ‚ganz reines Wafler ; ich Fofte es; 
es macht auf meiner. Zunge. und. auf meinem: Gaumen 
‚Die Empfindung von Waͤrme. Man fagt mir, daß Dies 
fer Eindruck ein Geſchmack fey, der einzig und allein 
von der eigenen Wirkung der Feuertheilchen herrühre, 
von welchen fie, fo fange fie warm ift, durchdrungen wird, 
weil das Feuer die einzige ſchmeckende Materie: ift, die fich 
in der Matur finder, Vortrefflich! — Ich Taffe diefes 
Waſſer bis auf den’ Grad der. thierifchen Wärme kalt wer⸗ 
den; ich Fofte es. aufs neue: es macht feinen, wenigftens 
keinen ſehr merklichen Eindruck mehr. Ohne Zweifel 
wird man mir ſagen, daß das Wafler, da es für fich eben 
fo unſchmackhaft als alle andere natürlichen Körper, wenn 
man das Feuer ausnimme, iſt, in diefem Falle feinen 
merflichern Geſchmack, als alle andere Körper, die man 
für geſchmacklos bat, boben koͤnne, weil es von dem Feuer, 
dem 


Yet 109 
dem einzigen ſchmeckenden Körper, nicht mehr enthalte 
als jene. . Immer nod) fehr gut! — Aber ich. lafle eben 
diefes Waſſer noch unter den Grad der thierifchen Wärme 
kalt werben, welches ic) in meinem erften Werfuche über 
denfelben erhißer hatte; ich Fofte es zum drittenmale, Es 
macht auf das Werfzeug meines Gefhmads einen völlig 
eben fo ftarfen Eindruck, wie das erftere; aber er ift ganz 
entgegengefeßt: und nun frage ich nach der-Urfache von 
biefem neuen Eindrude? Was wird man antworten? 
Wird man fagen, daß diefer Eindrud von Kälte fein Ge- 
ſchmack fey: fo frage ic) fügleich, aus weldyem Grunde 
der Eindrud von der Waͤrme es vielmehr fen, als der von. 
der Kalte. Raͤumt man es ein; wie man denn nicht aus⸗ 
weichen fann, daß die Kälte eben fo viel Recht als die 
Wärme habe für Gefhmad gehalten zu. werden, fo werde: 
ich alsdann fagen, Daß, da die Kälte nur durch die Ab⸗ 
weſenheit der Feuertheilchen erzeugt werde, der Falte Ge⸗ 
ſchmack nicht die Wirfung der eigenen Thätigfeit der 
Feuertheilchen feyn fünne, meil er durch die bloße Ent» 
ziehung und die Abwefenheit des nämlichen Feuers entſtehn 
kann; und ic) merde daraus den Schluß machen, daß uͤber⸗ 
haupt alfo fein Geſchmack von der unmittelbaren Wirfung 
der Feuertheilchen abhange. 

Um alle Antworten zu erfchöpfen, die man fich bey-fo 
dringenden Schwierigfeiten ausdenfen fönnte, unternimme 
man zu bemeifen, daß der Falte Geſchmack eben ſowohl als 
Der warme von der unmittelbaren Wirfung der Feuertbeils 
chen herfomme, indem man fagf, daß, wenn wir Wafs 
fer in unfern Mund nehmen, welches wärmer ift als uns 
fer Körper, : die Feuertheilchen nur im Vorbengehen auf 
unfern Gefhmacd wirken, um fih aus der Subſtanz des 
Waſſers in die Subftanz unfers Geſchmackwerkzeuges mit 
Gteichheit zu vertheifen; und daß Hingegen, wenn mir 
fälteres Waſſer in unfern Mund nehmen, als er felbft ift, 
es das haͤufigere Feuer der Subſtanz unfers Koͤrpers ſey, 
welches ihn verläffee, um bis une Wheperherfhelung des 


* 


110 J Aet 


Gleichgewichts in die Subſtanz des kalten Waſſers uͤber⸗ 
zugehen; und daß in dieſem letzten Fall, welcher den Ge» 
ſchmack der Kaͤlte erzeugt, ſo wie in dem erſten, welcher 
den Geſchmack der Wärnte hervorbringt, beyde Empfin- 
dungen auf gleiche Weiſe von der unmittelbaren Wirkung 
der Feuertheilchen auf unſere Geſchmackswerkzeuge entſte⸗ 
hen; mit dem einzigen Unterſchiede, daͤß bey der Waͤrme 
die Wirkung des Feuers die Theile unſers Koͤrpers rei⸗ 
get, indem: es einen fremden Körper verläßt, um in die⸗ 
felben hineinzudringen; und.daß es bey der Kälte unfere 
empfindlichen Theite durch die Bewegung erfchürtert,, ‚Die 
es macht, um aus unferm Körper in einen fremden übers. 
zugeben. Wenn ic) dieſes fo verhielte, wuͤrde ich meiner: 
feits antivorten, ‘fo würde Daraus. nothwendig folgen, daß, 
da der Eindruck der Wärme und der Kälte auf gleiche 
Weife von der eigenen Witkung des Stoßes der Feuer: 
theilchen koͤmmt, ihr Unterfchied einzig und allein vonder: 
Richtung der Bewegung eben diefer Feuertheilchen abhaͤn⸗ 
gen müßte, fo, daß diefes Element die Eigenfäyaft hätte, 
Wärme bervorzubringen, wenn es in einer geriffen Rich— 
tung , z. B. von Der rechten Seite nad) der linken, forte 
gienge, und Kälte, wenn es in einer andern Nichtung, 
3. B. von ber linfen Seite nad) der rechten, fich beweg-- 
te. — 1!) Sch will mich 'unterdeffen nicht länger bey 
diefer Materie aufbalten, denn ic) habe eine zu gute Mey⸗ 
nung von den Einfichten dererjenigen, deren Meynung 
ich beftveite, ‚als daß id) fie für unfähig halten follte, alle 
- E Sur das 


0) Das Gefühl von Wärme und Kaͤlte iſt, da auch jeder ame 
dere Theil des thierifchen Körpers , auffer der Zunge, es beſitzt, 
eigentlich Fein Geſchmack zu nennen. Will man es indeflen 
auch in die Weihe der Arten des Geſchmacks aufnehmen, fo 
tft überhaupt anzumerken, daß wir bey dem Schmeden, fo 
wie bey jeder. Empfindung, nicht zunächft den Aufferlichen Ges 
genftand, fondern die Veränderung bemerken, die derſelbe 
durch feine Einwirfung in den Nerven und den ihnen nahe 


gelegenen Thellen Hetvorbringe, 
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das Abgeſchmackte und ſogar Laͤcherliche zu fühlen, was in 
einer ſolchen Antwort liegen wuͤrde. Ich halte es aus 
eben dem Grunde fuͤr unnuͤtze, bier von der Kälte hervor⸗ 
bringenden Materie des Muſſchenbroecks zureden, von 
beren Theilchen man annehmen Eönnte, daß fie eine eigene 
Thaͤtigkeit hatten, das Gefühl oder den: Gefchmack der: 
Kälte zu erregen, ſo wie Die Theilchen des Feuers geſchickt 
find,. das Gefühl oder den Geſchmack der Wärme zu bes; 
wirfen. Denn wenn man ein dergleichen flüffiges Weſen 
annehmen wollte, deſſen Daſeyn ſich übrigens aus feinen: 
Wirfungen der Kälte oder der Wärme beweifen läßt, fo 
wirde man ohne Zweifel- dadurch zugeſtehn, daß das: 
Feuer. nicht der einzige ſchmeckende Körper ſey, und Dies 

fes wäre eine-offenbare Verwerfung des von ihnen als ein: 
Grundſatz angenommenen Saßes, ?) 

Mac) allen diefen Beobachtungen feheint es alfo ſe 
gründlich, als ſich nur ein theoretifcher Saß in der Narurs 
Funde bemeifen laͤßt, erwiefen zu feyn, daß ıman die eigene 
und unmittelbare Thätigfeit der Theilchen des reinen Feuers, 
oder des- faft reinen Feuers, ober irgend eines andern 
Kauſtikums feineswegs für dienächfte Urſache der aͤtzen⸗ 
den Beſchaffenheit und des Geſchmacks erkennen koͤnne. 
Uebrigens wird man leicht einſehen, daß, wenn man auch 
die Feuermaterie, oder den Urſtoff des Feuers für das ein⸗ 
zige Aegende, für den einigen Grundftoff Der Aetzbarkeit 
und des Gefhmades aller andern Gubftanzen annehmen 
wollte, man’ doch dadurch noch Feine allgemeine Theorie 
der Aetzkraft feltfegen würde. . Denn man würde dadurch 
feinen deutlichern und beftimmtern Begriff von der Aetz⸗ 
barfeit, das ift, von dem Zuftande erhaften, in welchem 
überhaupt die Materie feyn muß ‚ um die äßende a 

| ſchaft 


2) Alles, was den Waͤrmeſtoff anziehen und binden kann, daß 
er niche mehr, als. freyes_Fener wirft, ift kaltmachender 
Stoff. Einen einzigen Ach immer gleichen anzunehmen iſt 
unmöglich. 
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ſchaft zu haben, oder mit einer aufloͤſenden Thaͤtigkeit be⸗ 
gabt zu ſeyn, weil bey der Vorausſetzung, daß das Feuer 
Die einzige zu dieſer Anlage geſchickte Subſtanz wäre, Im 
mer noch die Frage übrig bleiben würde, worinnen denn 
nun-bey dem Feuer Diefe Anlagebeftehe; und in ver Na— 
furfunde kann man ſich nicht ſchmeicheln, die Urfachen ver 
großen Wirfungen in der Natur fo fehr ergründet-zu ha⸗ 
ben, als es der menfchlichen Vernunft möglich ift, fo lan⸗ 
ge man noch weiter als bis zu dergleichen. befondern. Urfas 
chen;, 'bey welchen..man anfaͤnglich ftille ftehen blieb, zu 
gehen hoffen Fann. Wenn mar alfo die Aesbarkeit, fo 
wie man gethan bat, der eignen und unmittelbaren Wir« 
Eung der Feuertheilchen zufchreibe, fo hat man doch vie 
Urfache der Aetzbarkeit und des. Geſchmacks noch nicht 
toirflich angezeigt, weil immer noch Die Frage bleibt, wars 
um das Feuer ſelbſt Aetzbarkeit und Geſchmack befige, 
und worinnen diefe Eigenfchaften beſtehen. 


Was iſt alfo endlich Diefe wahre Urfache der Aetzbarkeit? 
wird man mich fuͤr meine Perſon fragen. Ich koͤnnte 
ganz aufrichtig darauf antworten, daß ich das nicht wiſſe, 
ohne daß — — die Meynung, von welcher ich bewie- 
fen zu haben „glaube, daß fie ungegründer ſey, einen 
mebrern Anfehein der Wahrheit bekaͤme; aber es ift nicht 
mehr Zeit, daß ich diefe Antwort gebe, ohnerachtet folche 
dennoch die flügfte und vernünftigfte feyn würde.  Xych ba= 


be meine Meynung über diefen Gegenftand in vielen Ar— 


tifeln der erſten Ausgabe Diefes Werfs zu erkennen geges 


ben; ich muß fie demnach wöhl bier wieder ins Gedächt: 


niß bringen, und fo deutlich evflären, als es mir möglich 
feyn wird. Vor allen.aber muß man bey allen Untere 
ſuchungen, vorzüglich wenn fie mir fo viel Schwierigfeis 
ten, wie die gegenwärtige, verbunden find, damit an— 
fangen, daß man verftändlicd) zu merden. fücher, Ich 
werde demnach —— folgende Bemerkungen voraus⸗ 


ſchicken. | “ 
— 
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Erſtlich geſtehe ich ein, daß wenn bas frene Feuer ei- 
ne weſentlich fluͤſſige Subſtanz, ja die einzige iſt, wel 
che diefe Befchaffenheie vermöge ihrer Natur bat, und 
welche, wie ic) denke, als die einzige Urfache der Flüf: 
figfeie aller andern anzufehen ift, fo Fann man diefes 
Element nicht fo. weit: verfennen, daß man es nicht für 
eine entfernte Urfache aller ägenden Beſchaffenheit halten 
follte, da die Wirfung der Thärigkeie der Aetz. und Aufs 
loͤſungsmittel nicht ſtatt finden kann, wenn nicht Das Aetz⸗ 
mittel und der Körper, auf weldyen es feine Thätigfeie 
äußert, ober wenigftens eines von dieſen beyden flüffig 
ift. - In diefer: Betrachtung alfo hat das Feuer an der 
Bewirkung aller Aetzbarkeit Antheil; aber wohl zu mer: 
Een, nicht als unmittelbare Urſache, das heißt, durch die 
unmittelbare Wirffamfeit feiner eigenen Theile auf denje- 
nigen Körper, der die Wirkung des Aegmittels leider, 
fondern einzig und allein als ein Mittel, durch welches 
bios die Theile des Körpers in denjenigen Zuftand von Be⸗ 
weglichkeit gefege werden, in welchem die Aegbarfeit wirf. 
fam feyn kann. Die Thaͤtigkeit des freyen Feuers ift alfo 
bey der Aetzbarkeit nur eine Bebingungsurfacye: Condi- 


tio fine qua 'non. | | 
Zweytens räume ich überbieß ein, daß das freye Feuer 
felbft, in der. Bedeutung, mie ichs erflären werde, ein 
fehr heftiges Aegmittel ſey, und daß es, da auch fonft fein 
Einfluß zur Wirfung der Aegbarfeit aus den eben ange« 
führten Urfachen erfordert wird, bey diefer Wirkung nicht 
müßig bleibe; daß es in vielen Fallen fie vermehren Föns 
ne und wirklich vermehre, wie man an den Auflöfungs- 
mitteln und an den Nahrungsmitteln gewahr wird, von 
denen, wenn fie warm find, jerie wirffanter, diefe ſchmack⸗ 
bafter zu feyn pflegen, als wenn fie Falt find. SL, 
Drittens muß man ſich hier nothwendig an das erin. 
nern, was ic). zu Anfange dieſes Artikels über die Thäe 
figfeie der Ach und Auflöfungsmirtel gefagt habe: daß 
allezeit, und nothwendig zwo Wirfungen von diefer Thaͤ⸗ 
1. Theil. . - 5 | tigkeit 
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tigfeit entfpringen: naͤmlich die · Trennung der Theile des 
Koͤrpers, auf welche ſie wirket, und die Vereinigung eben 
dieſer Theile mit den, Theilen des Aetz - ober Aufloͤſimgs⸗ 
mittels, fo daß dieſe Trennung und dieſe neue Verbin— 
dung zwo zugleich erfolgende und unzertrennliche Wirkun⸗ 
gen von einer und ebenderſelben Urfache find. Wenn ich 
fage, daß dieſe zwo — unzertrennlich ſind, ſo 
will ich das nicht ſo verſtanden wiſſen, als ob die Vereini⸗ 
gung der Theile des durd) das Aetzmittel aufgeliften oder 
jerfreffenen Körpers mit den Theilen eben dieſes Aetzmit⸗ 
tels ftets der Thaͤtigkeit diefes Mittels angemeflen ſey, oder 
daß es fich nlemals zutrage, daß fie gar nicht Start fin. 
det: denn diefe Behauptung wurde wider alle Erfahrung 
fireiten; fondern ich) fage, daß die neue, Berbindung das 
Ziel der äßenden Kraft oder der aufloͤſenden Thaͤtigkeit 
fey; daß fie eine Folge, oder ein nothwendig davon ab⸗ 
- bangender Umftand fen, und daß fie ſich allezeit fo voll- 
kommen, als es die Umfiände.erfauben, äußere. Die 
ueue Vereinigung ift auf eine folche Art das Ziel, ja ſo— 
gar das einzige Ziel der Aufldfung: ein fo nothwendiger 
und unabbänglicher Erfolg davon, daß ohne diefelbe die 
Auflöfung niemals ſtatt finden würde. Der Beweis dars 


zu iſt diefer, weil’ die Thaͤtigkeit des Aufldfungsmittels, 


oder des Aetzenden, diefer Verbindung fehlechterdings an- 
gemeffen ift, dag heißt, weil, wenn das Aetzmittel feine 
ganze Auflöfungswirfung vollbracht hat, und feine Theis 
le mit den Theilen des aufgelöften Körpers Feine Wer 
einigung haben eingeben Fönnen ‚ nad) diefer Aufloͤſung das 
Auflöfungsmittel gänzlich eben fo viel von aͤtzender Ber 
fhaffenheit oder auflöfender Kraft behält, als es zuvor be= 
foß; und wenn im Gegentheil nad) der Auflöfung eine ger 
naue und vollfoınmene Verbindung der Theile des Aufloͤ⸗ 
fungsmittels mit den Theilen des anfgelöften Körpers er⸗ 
folgt ift, dem Auflöfungs = oder Aetzmittel nad) diefer Wera 
einigung nicht der geringfte: Anfchein von einer auflöfen- 
den oder ägenden Kraft.mehr. übrig bleibe, und daß end- 
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lich , wenn diefe nachfolgende oder vielmehr die Auflöfung 
begleitende Vereinigung jich mehr oder weniger vollkom⸗ 
men eraͤugnet, dem Aetzmittel ftets ein in umgekehrtem 
Verhaͤltniß, ber Genauigkeit dieſer Vereinigung hoͤchſt 
angemeſſener Grad von einer aͤtzenden Kraft bleibt. Dies 
fes find Thatſachen, welche ſich auf eben ſo viel Errfahe 
rungsbeweiſt, als es: chymiſche Arbeiten giebt, gründen, 
und welche niemand, der wahre chymiſche Kenntniſſe be⸗ 
ſitzet, bejtreiten kann. —— J 

Wenn man alſo dieſes vorausſetzt, kann man wohl 
von dem Zuſtand irgend einer Subſtanz, welche die Ei⸗ 
genſchaft beſitzt, die wir Aetzbarkeit nennen, und die, wie 
es die That ſelbſt beweiſt, nichts anders, als.eine Nei⸗ 
gung zur Vereinigung iſt, ſich einen andern vernuͤnftigen 
Begriff bilden, als den, daß man ſich die Grundmaſſen 
dieſer oͤtzenden Subſtanzen entweder durch ihre Geſtalt, 
oder durch die Darzwiſchenkunft einer andern Subſtanʒ, 
fo eingerichter vorſtellt, daß, da fich folche mit derjenigen 
Genauigfeit , nad) welcher fie ftreben „unter einander. nicht 
verbinden koͤnnen, ihnen eine Kraft, die nicht befriedigt wor« 
den ift, übrig bleibt, vermöge welcher fie genöthiget werden, 
ſich mit den Grundmaſſen jeder andern Art von Körpern. zu 
vereinigen, mit denen fie eine genauera®erbindung, als die, 
die fie unter fich harten, einzugehen die Freyheit haben? 

Ich unterſuche ein feuerbeftändiges vegetabilifches Al⸗ 
kali, das in dent: größten Grad ägend gemacht warden ill, 
Ich fehe, daß es die hoͤchſte Wirffamkeit äußere, alles, 
was es beruͤhret, anjufceffen und aufzulöfen. Sein Ges 
ſchmack gehr bis zu der fehmerzlichften Schärfe, - Wenn 
es frey vom Waſſer tft, fü bemächriger es ſich mit einer 
erftaunlichen Gewalt des Waſſers, ‚mit welchem man es 
vermifcher, oder ſelbſt desjenigen, was in der Luft enthal⸗ 
ten ift. Seine Zerfließbarkeit (deliquefcence ) ift ſehr 
groß; es zerfrißt alle vegerabilifche und. ehierifche Mares 
rien, an welche man es bringt, und verwandelt fie in, eie 
ne flüffige Maſſe; es loͤſet die Oele und die Fettigfeiren 
| - 9a maͤchtig 
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maͤchtig Auf, und verändert fie in Seifen. , Aber mag era 
folgt aus allen diefen mie fo großer Wirſamkeit gemachten’ 
Auflöfungen? Diefes, daß feine Auflöfungskraft oder 
feine Aetzbarkeit beftändig in eben dem Maaße abnimmt, 
wie es diefelbe ausübt; oder vielmehr, wie ich gefagt ha— 
be, indem Maaße der Genauigfeit und der Etärfe der 
Vereinigung, welche. diejes Aegmittel mit denjenigen 
Subſtanzen eingeht, auf welche es wirket. Es hat fich 
zum Beyſpiel der flüchtigen gasartigen Subſtanz bemaͤch⸗ 
tiget, welche man aus den Kalchſteinen und aus vielen 
andern Materien fcheiden kann. Da diefe leichte und faft 
kuftige Subftanz zu wenig Körper hat, mit ihm die ges 
nauefte Vereinigung einzugehen, fo hat es noch nach Dies 
fer- Bereinigung einen: Theil feiner auflöfenden Thärigfeit 
behalten. Man finder in ihm alle die Eigenſchaften wie⸗ 
der, welche das feuerbeftändige Alfali auszeichnen. Aber 
da es ſich auch ‚bis auf. einen gewiffen Punet mit diefem 
Gas verbunden bat, fo hat feine Aetzbarkeit ſich vermin⸗ 
dern müffen, und bat fih) nad) dem Maaße diefer neuen 
Vereinigung auch wirklich verringert. Miche nur die 
Schärfe feines Geſchmacks hat fid) um vieles gemildert, 
fondern eg zerfrißt auch das Fleiſch der Thiere nicht mehr. 
Weit davon entfernt, eben fo leicht, wie in feinem groͤß⸗ 
ten äßenden:Zuftande zu. zerfließen, iſt es ſogar gefchickt, 
in Kryſtallen gebracht zu werden, und ſich, fo fange man 
oil‘, an freyer Luft in trocknen Kryſtallen zu erhalten. Es 
hat nicht mehr Stärke genug, die Dele und die Fettigkei- 
ten mie berjenigen Wirffamfeit aufzıflöfen , die zur Erzeu⸗ 
aunz einer Seife erfordert wird; und fo verhält es fich 
auch mit allen feinen andern Eigenfchaften. | 
Wenn man, anftatt das Gas, wovon wir eben ge: 
redet haben, am das äßende Alkali zu bringen, letzteres 
eruf die Oele und. Fettigkeiten wirken läßt, fo erſchoͤpft es 
einen Theil feiner Aetzbarkeit an dieſen Subſtanzen auf eis 
tie noch merflichere Art, als an dem: Gas; weil es mit 
ihnen eine genauere, Verbindung eingeht. Auch ger dig 
Bedeih —— alkali⸗ 


— — zo 


Yet 917 


alkaliſchen Eigenfhaften und die Auflöfungsfräfte zwar 


noch ein wenig in den Seifen merflicy; aber dennoch un- 


. enblic) geringer, als in dem bloß mit Gas gefättigteu 


Alkali. Ä 
An den Säuren überhaupt, und vornehmlich an der 
Vitriolfäure, offenbarer fi) die ägende Wirkung der Al- 
Falien und ihre daher erfolgende Bernichtung auf eine noch 
auffallendere Art... Man gebe nur auf dasjenige Achtung, 
was dem am hoͤchſten äßenden Alkali wiberfährt, wenn 
es auf die Vitriolfäure wirfen kann, welche in ihrer Arc 
ein anderes völlig eben fo mächtiges Aegmittel if. Die 


. Grundmaffen diefer zwey großen Aegmittel find fo einge: 


richtet, daß die eine mit der andern eine weit genauere 
Bereinigung treffen Fann, als mit ben mehreften der ans 
dern Subftanzen; auch wirfen fie mit der äußerften Hef- 
tigfeie auf einander. Sie verbinden fi) mit einer fehr 
großen Stärfe, fie erfchöpfen mechfelsweife durch diefe 
Vereinigung ihre Kräfte, und zwar fo fehr, daß nad) voll: 
brachter Vereinigung weder in der Vitriolfäure, noch in 
dem ägenben Alfali die. geringfte Spur von einer Aetzbar⸗ 
keit zurückbleibt. Kaum behält das aus dieſer Vereini⸗ 
gung entftandene neue Öemifche, der vitrioliſirte Wein⸗ 
ftein, einen mäßigen Salzgeſchmack und ein wenig Auf⸗ 
loͤslichkeit im Waſſer, und es giebt .faft feinen Körper, 
auf welchen es feine ſchwache Wirfung zeigen Fönnte. 
Wenn man endlich das ägende Alkali, anftatt es mie 
der Vitriolſaͤure zu verbinden, auf eine bloß erdichte Mas 
terie wirken läßt: (e3 erfordert diefes aber, wegen der 
Stärfe, mit welcher fi die. Grundmaffen der Erde un 
ter einander zufammenhäufen, das größefte Schmelzungs«: - 
feuer) fo äußert es feine Kraft auf die erdichte Marerie 
fo vollfommen, und die Verbindung, in welche die Thei⸗ 
le diefer beyden Subftanzen mit einander treten, iſt wer’ 
gen diefer Wirkſamkeit fo ftarf, daß das neue Gemifche, 
das Glas, welches daher entſtehet, weit entfernt das ge« 
ringfte Zeichen von Yegbarkeit zu haben, nicht einmal die 
m: H 3 leichte⸗ 
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leichtefte Spur von einem Geſchmack, noch Irgend andere 
Eigenfchaften von einem falzartigen Körper zeiget. 


Ohnerachtet alles diefes in der Chymie fehr befannte, ° 
ja fogar ganz gemeine Sachen find, fo bin id) doch gend- 


thigt, fie. hier zu erinnern, um daraus ein ganzes Gemaͤl⸗ 


de zu verfertigen, das man auf einen einzigen Blick fafs 
fen Pönne, weil die Mühe, die man fich gegeben'hat, die 
Aetzbarkeit durch Die eigene Wirfung der Feuertbeilchen, 
oter eines befondern Kauftifums zu erflären, deutlich‘ auge 
mweifer, daß man die natürlichen Folgen von diefer Saͤt— 
tigung, welche die Wirfung der Aetzmittel begleitet, 
eder vielmehr eine von ihr erzeugte Folge tft, nicht genug- 


ſam eingefeben hat, Aus eben diefein Grunde werde ich‘ 


noch über mehr dergleichen Umftände Betrachtungen ans 
fte.en, welche bey den Verbindungen der Aetzmittel mit 
ben Körpern, an welchen fie ihre Aetzkraft ausüben, vor« 
zufommen pflegen, En 


Man muß zuerft IM allen den igt angeführten Beyſpie⸗ 


fen das genaue Verhaͤltniß bemerken, welches ſich zwiſchen 


der Verminderung der Aetzbarkeit des Alkali und zwiſchen 
dem Grade der Staͤrke findet, mit welcher dieſes Aetzmit⸗ 
tel ſich an die Subſtanzen, womit es ſich vereiniget, an= 
haͤngt. Unter allen dieſen Subſtanzen iſt das Gag diejeni⸗ 
ge, mit welcher es ſich am wenigften.genau und ſtark ver⸗ 
Binder, indem die einfachen gebrannten Kalcherben und 


alle Säuren, bis.auf die ſchwaͤchſten, ihm dieſes Gas in 
der Kälte und mit der größten Seichtigfeit entziehen Fün- 


nen. Huch erfirecft fich. die ganze Wirfung der vermin- 


derten Aetzbarkeit, welche das Gas in dem Alkali. hexvor⸗ 
zubringen fähig ift, im Fall es auch daffelbe fo fehr, als 
es nur immer möglich ift, fättiget, bloß: darauf, daß es 
daſſelbe gefchickt zum . Kryſtalliſiren, weniger zerfließend, 
weniger fcharf und. weniger fähig. macht, fid) mit den Oelen 
und Fettigfeiten zu verbinden; aber es läßt ihm ‚in einem 
fehr merklichen Orade alle feine atkalifchen Tigenfhaten, 
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fo daß man es in dieſem Zuftande — —— oder nicht 
kauſtiſches feuerbeſtaͤndiges Alkali nennet. 
Ohnerachtet die Dele und Fettigkeiten mit dem aͤtzen⸗ 
den Alkali,bey der Erzeugung der Seife feine allzugenaue 
Vereinigung eingehen, da fie in der. Kälte, und vermite 
telſt der. ſchwaͤchſten Säuren ſich wieder davon fcheiden 
laſſen: ſo iſt doch dieſe Wereinigung ftärfer, als jene mit 


dem Gas, . Denn diefe ferten Materien Fönnen nicht fü, 


wie Das Gas, durch einfache gebrannte Kalcherden davon 
abgefondert werden, und wir fehen auch, daß die äßende 
Beſchaffenheit des Alkali durch dieſe fetten Materien weit 
mehr gebaͤndiget wird, als durch das Gas. Wirklich 
weiß es jedermann, daß die. Seife minder aͤtzend, min— 
der auflöfend, minder. alfalifch fey, als das gasreichfte 
und Fenftallifirbarffe Alfali, - | 
Auch das ift eine von allen Chymiſten erfannte und 
eingeräumte Wahrheit, daß alte Säuren mit dem Fauftis 
ſchen Alkali vollfommener und ftärfer. zufammenhängen, 
als die Dele; und wir ſehen, daß in allen aus Säure 
und Alkali zufammengefegten Salzen die alkaliſche Aetz- 
barfeit fo vermindert worden ift, daß man fie gar nicht 
mehr. fennet, und daß fie um deſto vollfommener ver» 
ſchwindet, je einfacher und mächtiger die Säure ift, die 
ſich mit dem Alkali vereiniget hat. | 
Auf diefe Art koͤnnte ich die Verbindungen des ägen- 
den Alkali mit einer großen Anzahl anderer Subftanzen, 
3.3. mit dem Schwefel, den Metallen, dem Arfe- 
nik, dem Sedativfalze, den Kohlen, der färben- 
den Materie des Berlinerblauen, u. dgl: m. durch— 
gehen, und überall eben diefes Verhaͤltniß zwifchen ber 
Verminderung feiner Aetzbarkeit und der Öenauigfeit der 
Vereinigung, worein es.mit jeder biefer Subſtanzen free 
‚ten kann, anmerfen, Um aber biefen Artikel, der fo viele 
feiche bereits nur gar zu lang ift, nicht allzuweitläuftig zu 
machen, fehränfe ich mich auf die durch das Schmelzen 
bewirfre Vereinigung des Alkali mit. den bloß erdichten 
: —96 | Sub⸗ 
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Subſtanzen ein, die ich ſchon angefuͤhret habe, und be⸗ 
merke, daß dieſe Bereinigung in einer vollkommenen Ber: 
glaſung die vollkommenſte unter allen iſt, da ſie durch 
ten bekanntes Mittel zerſtoͤret werden kann, und. der Wir 
fung des heftigiten Feuers widerſteht. Aus diefem Grum» 
be fi fie unter allen Verbindungen des feuerbejtändigen- 
‚ Shenten Alkali diejenige, in welcher feine Aetzbarkeit und 
fat feine ſchwaͤchſten falzartigen Eigenfchaften auf das 
vollkommenſte, ja bis auf den Punct aufgehoben werden, 
daß, wenn man die Zufammenfeßung des Glaſes nicht 
Fennte, Feine feiner Eigenfcjaften aud) nur die geringfte 
Muthmaßung veranlafjer würde, daß es wirklich viel 
Alkali enthält. %) I Ä | 
Was ich jegt von der Aetzbarkeit des feuerbeftändigen 
Afali fage, laͤßt ſich aud) auf die Aetzbarkeit der Säuren 
und überhaupt aller andern Aetz⸗ und Auflöfungsmittel ans 
menden. Gchriebe ich nur für $efer, die fehr tiefe chymi⸗ 
ſche Einfichten befigen, fo wuͤrden fie diefe Anwendung 
fetbft machen. Es würde unnüge feyn, daß id) andere 
Denfpiele anführte, und felbft die angeführtenroürden übers 
flüßig gervefen feyn. Aber da mir bie Entdeckung der wah⸗ 
ven Urfache der Aetzbarkeit der einzige Grund aller ver. 
nünftigen Theorie, in biefer meitläuftigen Wifjenfchaft 
zu feyn fheint, fo kann id) es nicht unterlaffen, über 
diefen Gegenſtand felbft diejenigen zu unterrichten und da« 
von zu überzeugen, deren Einfichten eingefchränfe find, 
und die aus diefem Grunde Mühe haben, alles fich hier- 
auf Beziehende zu begreifen, und ſich eine große Anzahl 
von Thatſachen auf einmal vorzuftellen. 
ve | Hier 


g) Ich weiß, daß in einer Abhandlung über das Flintgas, 
welche von der Akademie der Wiffenfchaften den Preis erhafs 
ten bat, aefagt wird, daß in einem gut bereiteten Glafe 

von dem Schmelzungsmitsel nichts zurücbliebe; allein es... 
ift Diefes gewiß ein Irrthum. S. hierüber den Artikel 
Verglafung. Anm. d. Verf. 
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‚Hier ift alfo ein Beyſpiel, welches ich unter vielen 
andern wähle, weil es einen befondern Umſtand in, fich 
faße, auf den man: nicht ohne Mugen einige Aufmerffam- 
feit vichten- wird, | 

Wenn man gute Salpeterfäure an Kalch bringt, fo 
wirket die Aetzkraſt diefer Saure mit Gewalt und Wärme 
auf diefe erdichte Materie. Wenn man ferner etwas von 
der namlichen Salpeterfäure an Zinn bringt, fo bemerket 
man, daß diefes Aetzmittel mir eben ſolcher Gewalt und 
eben folcher Wärme auf diefes Metall wirket, wie auf den 
Kalch.“) Allein bey der linterfuchung deffen, was aus die 
fen beyden Vermiſchungen entfpringt: findet man einefehe _ 
auffallende Verſchiedenheit. Jene von der Säure und dem 
Kaiche hat weder Aetzbarkeit, noch Geſchmack, noch irgend 
fine andere auszeichnende Eigenſchaft der Säure mehr 
übrig. Die von dernämlichen Säure und dem Zinne bes 
hate im Gegentheil alle dem Salpetergeifte eigne Aetzbar⸗ 
feit und Säure. Woher rühret aber eine fo fonderbare 
Verſchiedenheit? Die Anhänger des reinen oder faft reis 
nen Seuers, oder des Rauſtikums, Fönnen nichts ans 
ders fagen, als daf in der Zeit, da die Salpeterfäure und 
der Kalch in einander gewirft Haben, fich das Feuer, wo⸗ 
mit diefe benden Aesmittel ganz angefüllt find, und von 
bem ihre Aetzbarkeit abhängt, mit Erzeugung der bemerf« 
ten Wärme, von ihnen geſchieden habe, und daß fie folge 
lich Durch den Verluſt diefes Feuers ihre Aetzbarkeit ver« 
loren haben. . Diefe Antwort ift ziemlich einfach und deut⸗ 
lich; allein es wird mit jener fid) nicht fo verhalten, die 
- man über die der Salpeterſaͤure nad) ihrer Wirfung auf 
das Zinn noch ganz übrig gebliebenen Aegbarfeit wird ges 
ben können. Man muß vorausfegen, daß dieſe Säure, wel« 

. Dd5 che 


r) Die Hitze iſt bey der Zinnauftoͤſung noch weit groͤßer, weil 
hierbey niche nur das Brennbare des Zinnes entinicelt, fons 
dern auch, wie es Scopoli fheint, der Feuergrundftoff bey 
Zerſetzung des Brennbaren entbunden tmicd. ar 
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che ihr Feuer oder ihr Kauſtikum bey der Wirkung auf 
den Kalch verliert, #8 da nicht verliere, wenn ſie auf Das 
Zinn wirkt, obgleich die Wärme und die Bewegung, 


welche bieſe Wirkſamkeit begleiten, zum wenigſten eben 


ſo betraͤchtlich ſind, als jene, welche bey der Wirkung 
eben dieſer Saͤure auf ‚den Kalch entſpringen. Manmwird 
annehmen müffen, daß die Waͤrme der Zinnauflöfung 
nur von der Entwickelung des mit dem Metall verbunde⸗ 
nen Feuers herruͤhre, welches. ſich vorzugsweife vor dem 
in der Salpeterfäure befindlichen Feuer ‚abfondere, ohne 
eine Urſache anführen zufönnen, moherdiefer Vorzug kom⸗ 
me, da vielmehr im Gegentheil das Brennbare in den 
Metallen viel feſter, als in der. Salpeterfäure gebunden 
zu fenn fiheint. 
Allein ftatt aller Diefer unzuerweiſenden Vorausſetzun⸗ 
en, unterſuche ich den Zuſtand dieſer beyden Aufloͤſungen. 
ſehe, daß in der Kalchaufloͤſung die Kalcherde gaͤnzlich 
verſchwunden iſt; daß fie ſich mit der Säure auf eine ſol⸗ 
‚che Art verbunden hat, das nichts mehr als eine durchſich⸗ 
tige und gleichartige Feuchtigkeit uͤbrig bleibt; Eurz ich über 
zeuge mich durch die Erfahrung, daß der Erfolg ber Wirs 
Fung der Salpeterfäure auf den Kalch diefer war, daß ſich 
alle ihre Theilchen mit allen Theilchen des Kalches vereini⸗ 
ger haben, und ich ſchließe Daraus, daß, da die Neigung 
zur Verbindung, welche die Theile. Diefer beyden Subſtan · 
zen vor ihrer Vereinigung hatten, und worinnen weſentlich 
ihre Aetzbarkeit beſteht, durch dieſe gemeinſchaftliche Wer, 
einigung befriedigt worden iſt, dieſe ihre Aetzbarkeit noth⸗ 
wendig nach den Maaße der Öenauigfeit der gedachten 
Verbindung aufgehoben oder vermindert werden muß. 
Sch unterſuche hierauf den Zuſtand der Zinnauflöfung, 
und finde, daß diefes Metall oder feine Erde, nachdem es 
die ganze Fanftifche und freffende Wirkfamfeit der Salpe- 
terfäure ausgeftanden hat, durch diefelbe nur zertheilt wor⸗ 
den iſt; daß es fich auf dem Boden der, Feuchtigfeit als 


ein weiſſer Bodenfaß niebergefihlagen hat; Eurz, daß fei- 
— 
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ı ne Theife.mie den Theilen der Säure in feine Verbindung 


; getreten ſindz“) und ich ſchließe daraus, daß, da die Aetz- 


— — 


barkeit der Salpeterſaͤure nichts anders iſt, als ein Bes 
fireben. feiner TE.-e.jur Vereinigung, und da es diefes 


Beſtreben gegen das Zinn zwar geäußert hat, aber ohne 


daB daffelbe. durch die erfofgende Vereinigung mit diefem 
Metalle befriebiget worden, diefe Saure nad) dDiefem eben 


die Aetzbarkeit und eben den fauren Geſchmack, den fie 
vorxher hatte, behalten mäffe. - Es iſt auch dieſes der Er— 


ſahrung voͤllig gemäß. Mun frage ich, melche von diefen 
beyden „Erklärungen die einfachfte ſey, und weiche mit 
den Erſcheinungen der Auflöfungen, Verbindungen, Site 
tigungen, das ift, mitallen den großen Wirkungen, deren 
Kenntnis fo wie die Kenumiß ihrer Verbältnifie.gegen 
einander, die wahre Wiſſenſchaft der Chymie ausmacht, 
am beiten übereinftimme ? 


Mit alleın Fleiße habe ich das Benfpielder Wirfung 
der Salpeterfäure auf das Zinn gewählt, nicht allein um 
zu beweifen, daß die Aetzmittel ihre Aetzbarkeit behalten, 
wenn fie‘ zwar ihre ganze Kraft gegen eine Gubftanz an: 
gewendet, aber mit derfolben in feine Vereinigung getre- 
ter ſind; ſondern auch, um Gelegenheit zu haben, über 
dieſe Erſcheinung, welche faft in alten Auflöfungen uud 
Verbindungen mehr oder weniger merflich ift, einige Dr > 

Bee U ee | merfuns * 


8) Bey den Vermiſchung ber- über den Bodenſatz ſtehenden 
Feuchtigkeit mit Luftgeſaͤuerten Alkali ſchlaͤgt ſich ein guter 
Antheil Zinnkalch wieder (Scopoli) und das Abfühungss 
waſſer des Niederſchlages giebt einen Zinnfalpeter (Bayen 
chhm. Unterſ. uͤber das Zinn $. 17. Leipz. 1784. 8. ©. 74ff.) 
Es geht alſo wirklich zum Theil eine Verbindung des Zinn⸗ 
kalches mit der Salpeterſaͤure vor, und nur der Antheil von 
Zinnkalch, deſſen Brennbares mit der Salpeterſaͤure vereinigt 

die haͤufig aufſteigenden Salpetergasdaͤmpfe bildete und der 
dadurch zu ſehr dephlogiſtiſirt wurde, bleibt, weil jeder Mes 
tallfalh, den Sauren aufgeloͤßt erhalten follen, noch etwas 
Brerinbareg bey ſich führen muß, anaufgelaft zuruͤck. 


———— 
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merfungen zu machen. Sin der That eraͤugnet es ſich bey- 
nahe niemals in irgend einer dergleichen Operation, Daß 
nach der Auflöfung die Theile des Auflöfungsmittels und 
des aufgelöften Körpers fich mit aller der Stärfe, die fie 
befigen, vereinigt fanden. Aus diefem Grunde behalten 
die Aetzmittel, nachdem fie mit der ganzen, ihnen eigenen, 
ALebhaſtigkeit auf gewiffe Körper gewirfe haben, doch noch 
immer mehr oder weniger von ihrer Aetzbarkeit, von ih⸗ 
rer Kraft andere Körper aufzulöfen, und von ihrem Ge: 
ſchmack übrig. Ja manchmal bleiben ihnen diefe Eigen: 
fhaften gaͤnzlich, oder faft gänzlid), wie in unferm ‘Bey: 
fpiel ver Salpeterfäure, die auf Zinn gemwirfer hat. Ue⸗ 
berdiefes giebt es noch fonderbarere und noch merkwuͤrdi⸗ 
gere Fälle, wonämlich, ohnerachtet einer fehr ftarfen Ver⸗ 
einigung der Theile des Auflöfungsmittels und desaufgeld« 
ften Körpers, in dem daher entftandenen zufanımengefeß- 
ten Körper fich eine ftärfere Aegbarfeit oder Auflöfungs« 
fraft findet, als die eine ober Die andere Subftanz vor ih⸗ 
rer Vereinigung hatten. Der äzende Sublimar und 
mehrere andere Verbindungen der Säuren nıit den Mes 
tallen find Beyſpiele von diefen hoͤchſt merfwürdigen Er» 
folge. Allein weit gefehle, daß diefe Erfcheinung, tie 
man dem erften Anfehen nad) glauben fönnte, wider das 
allgemeine Gefeg der Verminderung der Aegbarfeit nad) 
dem Grabe der Genauigkeit der Wereinigung der Theile 
des Aetzmittels mit den Theilen des Körpers, auf welchen 
er wirfte, einen Einwurf abgeben follte: fo wird man viel- 
mehr in dem Artikel ägender &ueckfilberfublimat, 
und in vielen andern Stellen diefes Werkes fehen, daß es 
ein neuer Beweis für diejenige ganze Theorie von der Aetz⸗ 
barkeit fey, bie ich mir denke. | . R 
Um aber auf den einfachen Fall zuruͤckzukommen, wo 
das Aesmittel, nachdem es auf eine Subſtanz gewirket, 
aber fid) mir ihren Theilen nicht vereiniget hat, feine gan« 
je Aetzbarkeit beybehält, bemerfe ich über diefen Gegen 
ſtand, daß e& der Fall der Aetzbarkeit des freyen u 
ey. 


’ 
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ı fer. Ich bin weit davon enrferne, dieſem Elemente die 
Aetzbarkeit, oder felbft einen großen Grad derfelben abzu⸗ 
ſprechen. Wenn es nicht verbunden ift, ſo wie ich bereits 
gefagt habe, fo muß es in diefer Ruͤckſicht eben die. Eigens 
ſchaft, die man an jeder andern Art Materie antrifft, ber 
figen, und befißt fie auch wirflih. Sobald feine Theile 
fo geordnet oder gebilder find, daß fie ihr Vereinigungs⸗ 
beftreben nicht unter einander und in einer Zuſammenhaͤu⸗ 
fung  erfchöpfen Fönnen, fo behalten fie. diefes Beftreben 
ganz, und dafjelbe kann folglid) auf jede andere Materie 
fic) äußern und wirfen.. Ich laͤugne alſo nicht, daß das 
Teuer ein Aetzmittel ſey; vielmehr räume ich ein, daß 
es ein fehr maͤchtiges fen, aber. das läugne ich, daß es 
die Aesbarfeit ganz allein, mit Ausfchliegung jeder an⸗ 
bern Art von Materie befiße, nnd daß esdas einzige Aetzen⸗ 
de, der Grund und die Urfache aller andern Aetzbarkeit 
‚und alles Gefchmades ſey, mie dieſes eine große Anzahl 
Chymiſten behaupten und zu erweifen bemüht find. Was 
ich vor jege habe anmerfen wollen, ift.diefes, daß das 
Feuer unter allen Aetzmitteln dasjenige ſey, deſſen zuſam⸗ 
mengehaͤufte Theile zwar ſonſten eben ſo viel, ja vielleicht 
mehr Vereinigungsbeſtreben, als die Theile irgend einer 
andern Subſtanz haben, ſich aber dennoch am ſeltenſten mit 
den Theilen der andern Koͤrper vereinigen, an welchen ſie 
ihre Aetzkraft ausuͤben; ſo daß ohnerachtet der heftigen 
Wirkungen, die das Feuer im Aufloͤſen und Scheiden her⸗ 
vorbringt, ihm ſeine Aetzbarkeit beynahe ſtets ganz uͤbrig 
gelaſſen wird, weil es mit denen Koͤrpern nicht vereinigt 
bleibt, auf welche es wirkte. Das freye Feuer, welches 
feine Wirkung an den mehreſten Körpern äußerte, iſt nach 
dieſem in eben dem Zuftande wie die Salpeterfäure ‚ wel⸗ 
che auf das Zinn wirfte. Mur in befondern Fällen bleibe 
es, nach der von ihm als freyem Feuer Auf gewiſſe Koͤr⸗ 
per vollbrachten Wirkung, mit den Theilen diefer Körper 
verbunden, und verliert feine Meßbarfeit, wie alle ande⸗ 
. re Aetzmittel, nad) dem allgemeinen Befege, das iR, MR 
| er⸗ 
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Verhateniß zu der Genanuigkeit ber Verbindung, welche 
es eingeht. 

Aus dieſen verſchlebenen Bemerkungen und Beobach⸗ 
tungen glaube ich den Schluß machen zu koͤnnen, daß die 


aͤtzende Beſchaffenheit, die auflöfende Kraft, der Geſchmach 


kurz die ganze Wirkſamkeit jedweder materiellen Subftanz 
aufeine andere,nut die Wirfungen derlirfraft oder der allge: 
meinen Kraft ſey, mit welcher alle Theile der Materieftres 
ben ‚ ſich mit der ganzen Genauigkeit, welche ihnen ihre 
Maſſe, ihre Geſtalt, die Nachbarfdyaft oder die Darziwir 
ſchenkunft der Theile einer fremdartigen Subftanz ud an: 
dere dergleichen Umſtande erlauben, unter einander zu — 
— und an einander zu haͤngen. 

Daß folglich jeder Koͤrper, deſſen Grundmaſſen mie 
alle der Kraft einander berühren‘; mit welcher ſie uͤber⸗ 
haupt nach der Vereinigung ſtreben, weder Aetzbarkeit, 
noch Geſchmack, noch Aufloͤſungskraft beſitzet. 

Daß es eben dieſe Beſchaffenheit mit alten Koͤrpern 
bat, wenn ſich ihre Grundmaſſen mie den Grundmaſſen eis 
nesandern Körpers fo mnigft als moͤglich verbinden. Naͤm⸗ 
lich das Gemiſch oder die zuſammengeſetzte Subftang, wel⸗ 
she aus diefer Bereinigung entſpringt/ bat, fü fange foiche 
Bereinigung beftebt, weder Aetzbarkeit, noch Geſchmack, 
noch Aufloͤſungskraft. 

Daß jeder Koͤrper, deſſen Theile ſich gegen einander ſo 
verhalten, daß die Kraft, vermoͤge welcher fie ſich uͤber⸗ 
haupt unter einander zu vereinigen beſtreben, durch die Ver⸗ 
einigung, die ſie unter ſich oder mit andern, ihrem Zuſtand 
nach, haben, nicht erſchoͤpft worden iſt, einen Grad von 
Aetzbarkeit, Geſchmack und Auflöfungskraft befißet , der 
feinem ihm’ übriggebliebenen Vereinigungsbeſtreben voͤllig 
angemeſſen iſt. 

Daß endlich ein Körper, deſſen kleinſte oder uranfaͤng⸗ 
liche Grundmaſſen zwar einander ſehr nahe ſtehen, aber 
durch irgend eine Urſache fo geordnet find, daß ſie keinen 
Sr der Bereinigung ober Zufammenhang unter ſich — 

gehen 
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gehen koͤnnen, und ſolglich die ihren eigene Neigung, ſich 
mit etwas zu verbinden,“ och ganz befisen; kurz eine fols 
che Subftanz, wie das fteye Feuer zu ſeyn feheint, aus 
diefem Grunde auch den größten: Grad der Aetzbarkeit, 
Geſchmack und Aufldfungsfraft befißsen wird. 
Wenn demnach überhaupt die Erde, oder wenn z. B. 
ein Kleſel feine Aetzkvaft, keinen Geſchmack, fein Aufloͤſungs⸗ 
vermoͤgen hat, ſo koͤmmt dieſes einzig und allein daher, 
weil feine Theile von der Art find, daß ſie mit der ganzen 
Kraft, womit fie überhaupt zur Vereitigung ftreben, voͤl⸗ 
lig auf einander ruhen, und untereinander zuſammenhaͤn· 
gen, Selbſt die große Haͤrte der gleichartigſten und ein⸗ 
fachſten Steine, die unter allen’ uns befannten Koͤrpern 
die haͤrteſten ſind, ſind ein offenbarer und ſinnlicher Be⸗ 
weis von der außerordentlichen Kraft, womit ihre erſten 
Theile ſich unter einander befeſtigen und beruͤhren; und in 
der That, wenn man dieſe Kraft nicht zugaͤbe, wie wuͤr⸗ 
de es möglich ſeyn, ich ſage nicht allein ſich von ihrer Haͤr⸗ 
te einen deutlichen, ſondern ſogar von dieſer Eigenſchaft 
nur irgend einen Begriff zu machen? Wollte man mit den 
Carteſtanern und- mit Lemery ſagen, daß die den Er⸗ 
den und Steinen eigenen Theile nach Art der Hacken ge⸗ 
kruͤmmt, oder auch aͤſtig waͤren, und daß dieſe Theile ei⸗ 
ner in den andern eingreiffes: fo frage ſichs, wie man ſichs 
vorftellen- koͤnne, daß diefe hackichten ober aͤſtigen Theil 
en ihrer Trennung’ toiederftehen werben; wenn man nicht 
vorausſetzt, daß fie ſelbſt harte ſind; biete das aber nicht 
die Härte durch die Härte, und: folglich gar nichts er⸗ 
flären ? — —X 

Wenn es moͤglich waͤre, die erſten feinſten Theile des 
haͤrteſten Kieſels von einander zu trennen, und ſie ſo von 
einander zu entfernen, daß fie nicht, wie ben der. Zuſam⸗ 
menbäufung bes’ Kiefels, das. Beftreben ihrer beſondern 
Schwere, oder ihre Neigung zur Vereinigung-gegen: 
einander felbft zuſetzen fönnten: ſo ſcheint es mir klar zu 
ſeyn, daß fie alsdann im Stande ſeyn würden dieſe ‚Kraft 
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in ihrer ganzen Größe auf jede andere Subſtanz auszuuͤ⸗ 
"ben, an welche man. biefelbe bringen koͤnnte; daß fie auf 
der Zunge nicht allein einen fehr ftarfen Geſchmack bewir- 
fen, fondern daß fie diefelbe auch heftig, fo wie alle an 
dere Theile des Körpers, brennen und äßen würden; und 
daß fie ſich mit einer befondern Wirffamfeit mitden Thei⸗ 
fen ber Luſt, mit. den Theilen des Waffers, fur; mit den 
Theilen aller Subftanzen, die fieberühren koͤnnten, ver 


Was wir bis jetzt in Anfehung der Erde durch Feine 
Operation der Kunſt Haben bewerfftelligen fönnen, das 
thut die Natur gewöhnlich, wenigſtens bis auf einen ge. 
wiffen Grad mit der Erbe, welche ven Schaalen der. See⸗ 
und anderer Thiere zum. Grunde dient. Dieſe Erde ift 
auf eine ſolche Art: getheilt, und durch Die Lebenskraft 
und Ihätigfeit der Werfzeuge der Thiere fo verfeinert, 
daß ihre Theile ſich abgeſondert und frey genug befinden, 
um auf die wäßrichten und gasartigen Materien zu wir 
fen, und um fic mit ihnen zu einen.neuen Gemifch, das 
man Aalcherds nenne, zu vereinigen... Die Grundnafe 
fen der Kalcherde, deren jede aus Erde, Waſſer und Gas 
beſteht, haben unter fic) einen geringern Zufammenbang, 
als der Zufammenhang.. der reinen: und einfachen Erbe ift, 
weil die Bereinigung, welche die bloß erdichten Theile der: 
Kalcherde mit den Theilen des Waffers und des Gas ein⸗ 
gegangen find, auf einen gewiſſen Punet ihr VBerbindungs« 
beftveben ſaͤttiget; allein. da es daffelbe nicht ganz erfihöpft 
oder aufhebt, fo folgt Daraus, daß die Kalcherde mehr 
Aufloͤſungskraft, und mehr Anlage, fich mit andern Sub⸗ 
ftanzen zu vereinigen, haben müffe, als jede andere Gate 
tung Erbe, dienicht aufdiefe Weife eingerichterift.. Es be: 
weiſt auch die Erfahrung, daß die Kalchfteine überhaupt 
weniger hart find, als die andern Steine, und daß fie fich 
nicht nur mit den freyen, fondern auch mit den, fihon an 
gewiſſe Arten Grundtheile, z. B. an die Alaunerde, die 
| metalli⸗ 
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metalfifhen Subftanzen, und vielleicht andere mehrere 
Dinge gebundenen Säuren leicht verbinden. _ | 


Man kann durch die bloße Wirfung eineran die Katch 
erde gebrachten gehörigen Wärme ihr das Waffer und das 
Gas entziehen, welches zwey von ihren Beſtandtheilen 
find. Sie leidet alsdann, nach dem Grade der an ſie ge⸗ 
brachten Wärme, zwey fehr verſchiedene Weränderungen, 
die aber höchftmerfwürdig find, und mit der Theorie, wel— 
che ich aufzuklären fuche, vollfommen ‚übereinftimmen. 
Wenn der Grad der Wärme, welchem man die Kalcdher- 
de ausſetzt, ſtark genug iſt, ihr nicht nur die waͤßrichten 
und gasartigen Theile zu entziehen, ſondern ſie ſogar in Fluß 
zu bringen, dann naͤhern ſich, ſobald ſie aufhoͤrt, den 
Grad der Wärme, der fie im Fluffe zu erhalten erfordert 
wird, zu erleiden, ihre eigenen erdichten Theile einander, 
vereinigen ſich zufammen in eine glasartige Zufammene 
haͤufung, dieohngefähr eben fo ftarf ift, als die von nicht 
faldyartigen Erden, und es bleibt dem Glaſe, welches aus 
diefer Schmelzung entfteht, feine von den Eigenfchaften 
der. Kalcherden, ‚Feine Auflöfungsfraft, Eeine-Anlage ſich 
mit den Säuren und mit andern Subftanzen, auf welche 
die Kalcherden eine offenbare Wirkung Baben, zu ver« 
einigen. 


Sfi im Segel der Grad der Wärme, welchem 
man Die Ralcherden ausfegt, vonder Beſchaffenheit, daß 
er ihnen ihre waͤßrichten und gasartigen Theile entzie- 
ben kann; aber zu ſchwach, die uͤbriggebliebenen erdichten 
Theile in Fluß zu bringen: dann koͤnnen die erdichten Thei⸗ 
le aus Mangel der Freyheit ſich zu bewegen, die ihnen 
die Schmelzung allein ertheilen kann, einestheils ſich un⸗ 
ter einander nicht wieder verbinden; und da ſie andern⸗ 
theils des Waſſers und des Gas, an denen ſich ihr Ver 
einigungsbeftreben größtentheils erfchöpfte, beraubt wor⸗ 
ben find, fo bleiben jie felbft wegen diefer Beraubung faft 
mit Der. ganzen. rät diefes Beſtrebens, das heiße, mit 
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der Aetzbarkeit, mit der Auflöfungskraft, kurz mit allen 
denen Eigenfehaften verfehen, welche den ungeloͤſchten 
Ralch auszeichnen, und davon ich mit mehrerer Aus: 
führlichfeie in dem Artikel von dem Kalche und andere 
waͤrts reden erbe. | 

Was den Einwurf anbetrifft, welchen man, von dem 
Waſſer und von der Luft hernehmen koͤnnte, welche, ohn⸗ 
wrachtet fie flüffig find, Feine Aetzbarkeit, ja felbft nicht 


den ſchwaͤchſten Brad von diefer Eigenfchaft, das ift, Ge— 


fhmad zu haben fiheinen, fo geftaue Id) mir zu fagen, 
daß ein dergleichen Einwurf‘ auch nicht den geringften 
Grund haben förme, als nur in den Augen derjenigen, 
welche nad) Art des Pöbels ohne Nachdenken und bloß. 
nad) einzelnen Erfcheinungen urtheilen, Allein ein Natur- 
forfcher, der auf die Eigenfchaften diefer Subftangen eine 
gehörige Aufmerffamfeit wenden will, wird‘ bald über 
zeugt werden, daß fie, fo wie alle andre flüffige Körper, 
denjenigen Grad der Auflöfungsfraft und felbft des Ge- 
ſchmackes haben, der ihrer Natur zufömmt. Unzäßlige 
Erfahrungen bemweifen, daß die Luft und das Waſſer viel- 
eiche die beyden größten Auflöfungsmittel abgeben , welche 


es in der Natur giebt, ob fie gleich nicht die ftärfften find; 
und es iſt folglich nicht möglich, Daß fie nicht auch einen 


ihrer Auflöfungsfraft angemeffenen Gefhmad haben foll- 
ten, Es iſt zwar wahr, daß diefer Geſchmack uns nicht 
merflich ift; allein wer weiß nicht, daß die Empfinduns 
gen, welche: der Eindruck der fremden Körper in ung ers 
regt, fich nach der. Anlage unferer WBerfzeuge richtet, und 
daß vornehmlich die Gewohnheit uns verhindert, Ein: 
drücke, welche ohne diefelben ung fehr ſtark und vielleicht 
ſchmerzhaft und unerträglich vorkommen würden, zu ber 
merfen? Vom eriten Anfange unfers Dafenns an leiden 
wir jeden Augenblick, und unaufhoͤrlich den Eindruck des 
Waſſers und der $uft, weicher wahrfcheinlicher Weiſe ans 
fänglich fehr ftarf ift, wie dieß das ſchmerzliche Geſchrey 
der Kinder anzeigt, bie bas erftemal. Achem holen: aber 
“. v 0 sb 
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die gaͤnzliche Vergeſſenheit der zuerſt erlittenen Empfin⸗ 
dungen, in der wir uns. befinden, und die ununterbro. 
cherie Gewohnheit einige davon zu leiden, machen ung Dies 
fe letztern in kurzem unmerflih. Der Geſchmack des Wafı 
fers und der: Gefchmack der Luft ift für uns ‚verloren; ob 
fie gleich fehr wirflich find, und zwar aus eben dem runs 
de, aus dem wir auch den Druck der $uft ganz und gar 
nicht fühlen, der dennoch fehr ftarf und fehr erwiefen iſt. 

Ob es gleich übrigens wahr iſt, daß die Zufammens 
Bäufung einer Subftanz in dem Zuftaude der Feſtigkeit 
ftärfer fen als in dem Zuftande der Flüffigfeie, und ob» 
gleich; aus diefem Grunde das Auflöfungsvermögen in dies 
fem fegtern Zuſtande merklicher iſt, als in dem erftern, 
ſo folgt hieraus deßwegen doc) nicht, daß die Zufammens 
bäufung eines flüffıgen Körpers gar nichts ſey. Esfann 
eine Subftanz ſehr flüffig fepn, ohne daß ihre Zuſammen⸗ 
bäufung aufgehoben ift. Dieſe Zufammenhäufung muß 
ftets mehr oder weniger vollfommen beſtehen, fo lange die 
heile der Fluͤſſigkeit nicht genug abgefondert und von eins 
ander entferne werden, um ganz außer ihrem gemein 
fihaftlichen. Wirfungsfreife zu feyn. Unterdeſſen Eönnen 
doch gedachte Theile in diefem legtern Falle nur ihre ganze 
eigene Aetzbarkeit, ober ihr ganzes eigenes Vereinigungs⸗ 
beftreben gebrauchen, Nun aber wiffen wir nicht, von 
welcher Beichaffenheit alsdann die Aetzbarkeit der Luft und 
des Waffers ſeyn würde.) Wahrftheinlichermeife wuͤrde 
fie weniger ftarf feyn, als die von der Erbe und von dem 
euer; allein das ift gewiß, daß fie weit merflicher feyn 
würde, als diejenige, Die wir in. ihrer flüffigen Zuſam⸗ 
menbäufung, als dem, einzigen Zuftande, in welchem 
| 33. man 


2) Ob Luft, als Luft, und Waſſer, als Waſſer eine Aetzbar⸗ 
keit in irgend einem Zuftand haben, kann nicht aus ihrem 
Auflsfunigsvermögen überhaupt, fondern mußte aus ihrer 
Auflöfungskraft gegen den thierifchen Leim oder die nächften 
Beſtandtheile deſſelben dargethan werdeenn. 
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man bisher auf ihre Eigenſchaften einige Aufmerkſamkeit 
gehabt hat, an ihnen bemerken. Es bleibt nichts deſto⸗ 
weniger wenig Zweifel uͤbrig, daß das Waſſer und die 


- gufe nicht eben fo wie das Feuer und die Erde wirkſame, 


und felbft fehr mächtig wirffame Subftanzen bey einer grofe 
fen Anzahl phufifcher und chymiſcher Begebenheiten werden. 
Diefe Betrachtungen öffnen den Chymiſten eine eben fa 
neue als wichtige Lauf bahn, und man hat Urfache zu bofa 
fen, daß Männer von Genie nicht anftehen werden, fie 
zu betreten. - Die Entdeckung des Bas; meldye man als 
ganz neu anfehen Fann, und welche, eigentfich- zu reden 
nur noch in ihrem Anfange ift, Fündiget viele andere Ent« 
decfungen an, bie bereit findaufzublühen. Nachdem man 
das Dafeyn und die wefentlichen Eigenfchaften der Gasar⸗ 


ten wohl eriwiefen haben wird, wird man ohne Zweifel 


fih bemühen, die Natur diefer von allen andern bisher 
bemerkten Materien fo fehr unterſchiedenen Subſtanzen zu 
erforfchen; und wer weiß, ob die Unterſuchung der Ver 
bindungen, in welche das Waſſer und die $uft vielfältig 
treten, und welche man fogar nicht einmal nur hat vermu⸗ 


‚then fönnen, über die Natur und die Beftandeheile der 


gasartigen Subftanzen nicht vieles Licht verbreiten werde, 
Es giebt unter diefen Subftanzen einige , die :offenbar 
brennbares Weſen enthalten; dergleichen diejenigen find, 
die fich aus der Schwefelleber und aus den Auflöfungen 
der mehreften Metalle durd) die Vitriol oder Salzfäure 
entbinden. : Aber fcheine nicht diejenige, welche id) mes 
phitifches Gas nennen’werde, die fo wenig, entzündlich 
iſt, Daß fie vielmehr durch ihre Berührung jede Flamme 
ploͤtzlich auslöfche, und die Thiere im Augenblick toͤdtet, 
und deren Eigenfchaften übrigens: vieles mie den Eigen- 
fhaften des Waſſers und der $uft gemein haben, fcheint, 
fage ich, dieſe nicht hauptfächlich aus Waſſer und Luft 
zufammengefegt zu ſeyn;“) Iſt es aber wohl. wieder die 
——— I Wahr 
s) Nach den neueſten Pruͤfungen, auf feinen Fall. 


2 — | 
Yet 133 


Wahrſcheinlichkeit, daß diefe beyden Grunbfubftangen, 
Derer Feine in dem Zuftande ihrer Zufammenhäufung ſich 
mif dem ungelöfchten Kalche und den ägenden Alfalien ges 
nau genug vereinigen kann, um ihnen.ihre Aetzbarkeit zır 
entziehen, diefe Eigenfchaft, und folglich eine Aufloͤſungs⸗ 
Eraft, eine wahre Aetzbarkeit erhalten, wenn fie fich fe 
eingerichtet befinden, daß, da ihre Zufammenhäufung 
viel geringer ift,. als in ihrem gewöhnlichen Zuftande, ih⸗ 
re Grundmaffen übrigens nicht durch eine wechfelsfeitige 
Bereinigung gebunden find, die-genau genug wäre alles 
Verbindungsbeftreben, welches ihnen in dem neuen Ge⸗ 
mifch nad) der Aufhebung ihrer Zufammenhäufung übrig 
bleibt, zu unterdrüden? Bis jegt Fönnen wir hierüber 
nichts entfiheiden; aber vielleicht wird man einmal mit 
Hülfe der. Erfahrung dahin gelangen, über diefen wichtie 
gen Gegenftand- eine befriedigende Theorie feftzufegen. 
Aus allem dieſen, was ich in diefem Artikel ausge 
führe habe, ſcheint mir zu folgen, daß. die Aetzbarkeit 
nichts anders ift, als Die Kraft, mit welcher fich die Thei« 
le ver Aegmittel beftreben, ſich mit den Theilen der andern 
Körper zu vereinigen; und wenn beynahe alle die Chymi⸗ 
ften, welche eine Theorie von der Aetzkraft entwerfen wolle 
ten, fich, mie ich ermiefen zu haben glaube, hintergehen 
ließen, ſo koͤmmt diefes daher, weit ſie nur auf einen 
Theil von der. Wirkung der Aetzkraft ihre Aufmerkſamkeit 
gerichtet, und fo zu jagen bey dem wefentlichften Umſtan⸗ 
de die Augen verfchfoffen haben; welches von Seiten der 
meiften fehr guten Chymiften in-der Phyſik ein außeror⸗ 
dentlicher und hoͤchſtzuverwundernder Fehler. iſt. Da fie 
einzig und allein. von der Aufloͤſung der -Theife jener Köre 
per, auf welche die Heß» oder-Auflöfungsmättel wirften, 
und von der unruhigen Bewegung, von den Schmerz, 
von- ber Hitze, und ſelbſt von ber Entzündung, welche 
unter gewiffen Umſtaͤnden diefe Auflöfungen begleiten, ein⸗ 
genommen waren „und. anderntheils bemerften, daß das 
frey und thaͤtige Feuer ri ftets hervorbraͤch⸗ 
r | 3:3: ze re; 


134 | Het 


te: fo haben fie daraus den Schluß gemacht, mie ihn ber 
in der Phyſik unerfahrenfte gemeine Mann machen würde, 
daß die Aetzbarkeit nichts anders fey, als die Wirkung des 
Feuers, welches in den Aeg- und Auflöfungsmitteln ent 
balten ift, ohne im geringften an die neue Wereinigung zu 
denfen, welche zwifchen den Theilen des Aegmittels und 
den Theilen des Körpers, auf welchen daſſelbe gewirket 
bar, entfteher; ohne zu erwägen, daß fid) die Aetzbarkeit 
altezeit in dem Verhaͤltniß der Genauigkeit diefer neuen 
Vereinigung vermindert; daß das Aetzmittel fo ägend, 
als vorher bleibt, wenn es mit dem Körper, welchen es 
zertbeile hat, ganz und gar nicht.vereinige wird ; daß es im 
Gegentbeil nicht die geringfte Spur von Aetzbarkeit mehe 
jeiger, menn eg ſich mit den Theilen des aufgelöften Kör« 
pers fo höchft Feft verbunden hat, als esnur möglid) war; 
ohne fich endlich zu erinnern, daß jedes Auflöfungsmittel, 
deffen Aetzbarkeit durch die Wereinigung, welche es mit 
einem Körper, der diefe Wirfung in ihm hervorzubringen 
vermögend war, auf das vollfommenfte aufgehoben wor- 
den ift, feine ganze Aetzbarkeit völlig wieder annimmt, 
fobald man es durch ‚irgend ein Mittel von. den Banden 
diefer Wereinigung befreyet. | 
Ich fehe es zwar vollkommen ein, daß biefe Neigung 
zur Bereinigung, welche .ich mit mehrern Maturforfchern 
als die einzige Urfache ber Aetzbarkeit und: zugleich der Här- 
te der Körper anfebe, von vielen Chymiften weder angenom · 
men, nech vielleicht gar verftanden werben wird; daß 
viele, übrigens fehr gefchicfte Kunftverftändige, eine Theos 
rie als Hirngefpinnfte betrachten werben, welche die Här- 
te, die Geſchmackloſigkeit, den Mangel von. Auflöfungs» 
Fraft, die man an den Kiefeln findet, und bie heftige Aeg- 
barkeit der wirkſamſten Auflöfungsmittel einer einzigen 
und der nämlicdyen Urfache zufchreibe. Allein bey einem 
Gegenftande, wie diefer bier, mußman wohl entfchloffen 
feyn > alle Stimmen nicht zu vereinigen. Ohne esalfo zn 
bereuen, verlaffe ichjene Naturforfcher, bie, indem ſie ihre 
| Begriffe 
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Degeiffemichtallgemein genug machen fönnen, um die Na- 
tur mit einem Blick im Großen zu überfehen, fic) lieber 
eben foniel einzelne Urſachen, als fie Erfcheinungen zu er- 
flären finden, ausbenfen, als von einer und ebenderfelben 
allgemeinen Urſache eine faft unzählige Anzahl von Wir: 
tungen ableiten, weil fie unter diefen Wirkungen beträcht« 
liheund fogar entgegengefegte Verfchiedenheiten zu bemer: 
; bie, indem fie ſehen, daß das Feuer ei: 
— und in ihrer Freyheit ſtets aͤußerſt wirkſame, 

eder ſolche Su 







bſtanz ift, die diefe Wirffamfeit fo leicht 
wieder anyjmmt, dieſes Clement lieber für den einzigen 
Grund aller Aetzbarkeit, und folglich als die einzige wirf- 
fame ‚ die e8 in der Natur giebt, anfehen wollen, 
als daß fie einfeben follten, daß eben diefe wirffame Kraft 
nicht fo eingefchränft und einer befondern Art Materie 
nicht zugeeignet ift: fondern daß fie allem, was Materie 
iſt allgemein überhaupt und wefentlich zufomme. Ich 
fühle es auch, daß man Mühe haben wird einzufehen, 
daß diefe wirffame Kraft nichts anders fen, als das Be⸗ 
freben, oder die Schwere, welche alle Theile der Mater 
rie an einander treibt, und welche eben ſowohl die Llrfache 
von der Genauigkeit; mit welcher die Theile des härteften 
Scehls unter einander zufammenhängen, als von ber er» 
ftaunenden —2— iſt, womit eine freſſende Saͤure 
ſo harten Koͤrper aufloͤſt und verzehrt. 

ey — ſehe alle die Einwuͤrfe zum Voraus, welche man 
wider eine ſolche Theorie vorbringen kann: aber auf der 
andern Seite werde ich meinen Zweck erlangt, und mei⸗ 
nen her mer zur Gnüge entwicelt haben, wenn die Mar 
turforfcher,,, welche das Einfache und Allgemeine der new» 
toniſchen Phitofophie in feiner ganzen Stärfe fühlen, 
finden, daß ich Davon eine vernünftige Anwendung auf die 
dnmifchen -Erfcheinungen der Aegbarfeit, der Auflöfun« 
gen, dee Verbindungen und andere von dieſer Art gemacht 
‚weiche, mie id) * habe, —— zu reden, 

die ganze i ft der Chymie ausmachen 
I 4 Wahr 
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Wahr iſts, die wirkſame und allgemeine Kraft der 
Materie, welche Newton mit dem Namen der Anzie⸗ 
hungskraft bezeichnet hat, kann in der beſondern Na— 
turlehre nicht auf dergleichen Beweiſe gegruͤndet werden, 
als diejenigen ſind, wodurch die Vorausſetzung dieſer 
Kraft und ihres Geſetzes die befriedigendſte Theorie uͤber 
die Bewegungen der himmliſchen Koͤrper und uͤber das 
Weltgebaͤude geworden iſt. Die Sonne, die Planeten 
und die Kometen ſind nicht zu zahlreiche, und von einan⸗ 
der durch zu betraͤchtliche Zwiſchenraͤume entfernte große 
materielle Maſſen, als daß man aus den Beobachtungen 
ihrer Bewegungen und mit Huͤlfe einer gründlichen Geo⸗ 
metrie die vollkommene Uebereinſtimmung dieſer großen 
MWirfungen,mit derjenigen Kraft nicht hatte ausfindigma« 
then und beiveifen fönnen , weiche LTewron für die Urfa« 
the derfelben annahm; und dlefe wirklich bewunderungs⸗ 
mwürdige Hebereinftimmung bat diefe Borausfegung in den 
Augen aller Gelehrten in eine faft gruͤndlich erwieſene Wahrs 
beit verwandelt. Allein in ver befonbern Naturlehre kann 
man eben biefelben Bortheile nicht haben. Hier wirken eis 
ne unendliche Menge unfichtbarer und unbegreiflich-fleiner 
Theilchen in unendlich Eleinern und höchft unberrächtlichen 
Entfernungen aufeinander. - Man kann von ihren Maffen, 
von ihren Gefhwindigfeiten, von ihrer Geftalt, die nad) 
dem Ausfpruch des Heren Grafen-von. Buͤffon nothwen⸗ 
dig einen Einfluß auf ihre Wirkfamfeie haben muß, fid) 
feinen Begriff niachen. «Ste finb unzahligen Störungen 
ausgefegt, und.es ift folglich fo gut als unmoͤglich, durch 
Huͤlfe irgend einer Berschnung das Geſetz zu erweiſen, 
wornach alle biefe Körperchen in einander wirken. Allein 
obgleich dieſe Renntniß;, ‚wenn fie erlangt werden Fönnte, 
ein neuer und-fehr ſtarker Beweis ‘von der allgemeinen 
Wirffamfeit aller Theile der Materie unter fich feyn wuͤr⸗ 
de, vorzüglich wenn man beweifen fönnte, daß das Ge. 
feg ihrer Wirkſamkeit mit dem nämlichen Gefeg der grofs 
fen Himmelskörper einerley fey, oder daß es fich nothwen⸗ 
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gaͤnglich norhwendig, um überhaupt einzuſehen, daß, 
wenn die großen Maffen Materie in großen Entfernungen 
auf eitander wirken, auch die Fleinften Theilchen von die- 
fer Subftanz in Eleinen, ihrer Maffe angemeffenen Ents 
fernungen eben diefes thun muͤſſen, weil es feinen Grund 
giebt, nach welchem die Fleinen Körper einer Eigenfchaft 
und Wirkfamkeit.beraubt feyn follten, die inden großen fo 
Es fcheint endlich, daß diefes allgemeine Beftreben 
alter Theile der Materie gegen einander die einfächfte und 
allgemeinfte Urfacheift, auf welche man bey den Erklaͤrun⸗ 
gen der chymifchen Erfcheinungen zurückgehen fann , weil . 
man daffelbe nicht wieder einer andern Urſache zuzufchreis 
ben vermag; und-daß die einfachfte Antwort, die man _ 
denen geben koͤnnte, welche fragen möchten, warum dieſe 
wirffame Kraft der Materie gegeben worden fey, viefe 
feyn würde, daß das hoͤchſte Weſen gewollt habe, die - 
Welt folkte fo ſeyn, wie ſie iſt. Es war nöthig, daß die 
Materie die Eigenfchaften erhielt, die fie befißt, und vor. 
züglich jene wirkſame Kraft, ohne welche die Himmels: 
koͤrper ihre Laufbahnen um einen Mittelpunct niche durch. 
laufen, die Elemente der aller‘ befondern Bewegung be, 
raubten Materie ficd) weber verbinden, noch unter einan⸗ 
der zufammenhängen, und. folglich die ganze Maffe der 
Materie, vorausgefest, daß fie alsdenn vorhanden ſeyn 
koͤnnte, nur ein ünermeßfiches, unbewegliches und unver⸗ 
änderfiches flüfftges Weſen, das heißt, ein wahres Chang 
Pal — 
Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 
Eine befriedigende Erklaͤrung der Aetzkraft zu geben; 
oder unter den ftreitigen Meynungen, welche die gu 
ſchickteſten Scheibefünftler unferer Zeiten darüber bes . 
kannt gemacht haben, irgenb eine anzunehmen, oder eine 
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andere zu veriverfen ‚hat mit immer gleich fehiver geſchie⸗ 
nen, und ich babe daher in der erften Ausgabe, bey aller 
der Vorliebe, die ich zudes Verfaſſers Erflärungsart bey 
mir fühlte, ein befcheidenes Stillſchweigen beobad)tet, 
welches ich aud) noch jeßt rticht brechen würde; wenn nicht 
Herr Scopoli in feinen Anmerkungen zu der italidni«. 
ſchen Ueberfegung dieſes Werkes manche wichtige Erinne« 
gung gegen Herrn Macquers Säge gemacht, und ſich 
bemuͤhet hätte, die $ehrmeynung des Herrn Baume mie 
neuen Gründen zu unferftüßen. 
Nach Macquers Grundfägen find diejenigen Koͤr⸗ 
per aͤtzend, deren einzelne Theilchen auf die Theile des thie. 
rifchen Koͤrpers eine folche auflöfende Wirkung bervorbrin« 
gen, daß fie ihr Gewebe zerftören, fich mit ihren Grunde 
ftoffen verbinden, und mehr oder weniger durch felbige 
gefärtige und verändert werden; und die Aetzkraft rührt 
von feinem befondern Grundftoffe, fondern bloß von dem 
Berbindungsbeftreben ber, welches fi), mie bey jeder 
Auflöfung zröifthen den Theilen des Auflöfungsmittels und 
bes aufzulöfenden Körpers, fo aud) hier zwifchen den Theis 
len des Aegmittels und des "Körpers befindee, der die Wir⸗ 
fung des Aetzens erleidet. Freylich muͤſſen alfo die Theil, 
hen des Aegmittels in einem ſolchen Zuftande fich beſin⸗ 
ben, daß fie ihr Berbindungsbeftreben wirflich äußern 
koͤnnen. Wie fommen nun aber diefelben in diefen Zu⸗ 
and? Zuverläffig nur.dann, werin fie von allen denen 
Stoffen befreyet werben, die ihr Auflöfungs - oder Wer: 
bindungsbeftreben gegen folche Subftanzen, dergleichen 
in tbierifchen Materien find, fättigten und unwirkſam 
machten. Je einfacher demnach ein Körper ift, oder je 
focferer er mit andern verbunden iſt, von denen er fich 
feicht fo trennen läßt, daß er einzeln wirfen kann, um 
deſtd äßender wird er auf die Theile des lebendigen thieri. 
ſchen Koͤrpers wirken, falls anders zwiſchen ſeinen eige⸗ 
nen Theilen und der Erde und dem Leime der thieriſchen 
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irgend eine, den vorigen Zufammenhang ganz aufbeben« 
de Berbindung Statt finden kann. Mad) diefen Grunde 
fügen, . denen. au Borgmann (S. deffen Opufc. L . 
p- 26.) durch feinen Beytritt fein geringes Gewicht giebt, 
iſt alſo bie Kegbarfeit des Kalches und der, reinen Alfalien 
vorzüglich dem Verluſte ber firen Luft und des Waffers 
zuzufchreiben, und die Materie der Wärme, oder wie es 
andere nennen, das Feuer, welches fidy wirklich in diefen 
Subftanzen befindet, mäßiget ihre Aegbarfeit, obgleich 
nur unvollfommen, eher, als Daß es felbige hervorbrin⸗ 
gen follte; zeigt aber überhaupt durch feine Gegenwart 
in den obgedachten Körpern, daß es an allen andern Stof⸗ 
fen fehle, welche diefe Subftanzen fonft lieber, als bie 
Materie der Wärme an fich zu ziehen trachten. Wirflic) 
findet auch bey der Wirkung der Aegmittel auf lebende 
thierifche Körper alles das Statt, wag bey andern Aufe 
ungen Statt findet. , Trockne Aetzmittel wirken auf ganz 
trockne thierifche Theile nicht. Nur dann wirfen fie, wenn 
fie entweder Feuchtigkeiten aus dem thierifchen Körper an 
fich gezogen , oder auf andere Weife aufgelöfer, an ihn ge⸗ 
bracht worden. Die Wärme, diefes große Beförderungs« 
mittel der Yuflöfungen; ift auch ver Werrichtung des Aegens 
befoͤrderlich, und ſchwaͤchere Aegmittel, die mit Beyhuͤl⸗ 
ſe der Lebenswaͤrme des Koͤrpers ziemlich heftige Wirkun⸗ 
gen hervorbrachten, hoͤren in Leichnamen völlig auf, wirf« 
fam zu feyn. | | 

"Allein eben diefer letztere Umſtand fcheint eine neue 
Stuͤtze für die Meynung derer abzugeben, welche mie 
Herrn Scopoli das. Feuer oder den Waͤrmeſtoff zung 
Grundftoff der Aetzbarkeit erheben. Unferm Verfaſſer 
mußte Diefes um fo unglaublicher zu feyn fiheinen, da ee 
fi) das Feuer zwar richtig in einem doppelten Zuftande, 
nämlich entweder frey oder gebunden benft; zugleich 
aber auch) annimmt, daß das gebundene Feuer nichts an⸗ 
ders, als das Brennbare fey. Freyes Feuer verraͤtht 
fid) durd) die Hige, die es bewirkt, und durd) Die Ver⸗ 
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diinnung der Flüffigfeiten des Wärmemeffers, die es zum 
Steigen bringt. So ift es in dgenden Körpern gewiß 
nicht vorhanden. Brennbares hingegen als gebundenes 
Heuer gedacht, ift in manchen-derfelben nur in fehr geringer 
Menge, oder fo gut, als faft gar nicht, anzutreffen. In⸗ 
deffen muß man zugeftehen, daß Bere Scopoli Recht 
I , wenn er erinnert, daß das gebundene Feuer und das 
rennbare zwey von einander fehr verfchiedene Dinge find, 
und daß diejenigen Chymiften, als Freunde der Meynung, 
daß die Aetzbarkeit vom Feuer entftehe, gar fehr irrten, 
wenn fie. diefe Verfchiedenheit verfannten. Wäre gebuns 
denes ‚Feuer die Urſache der Aesbarfeit, und zugleich mit 
dem Brennbaren einerley Wefen , fo müßten Dele, Har⸗ 
je, Aether, Weingeift, Schwefel, Phosphorus, Lufte 
Under und. brennbare $uft, die ägendften Körper, und 
* entbrennbarte weiffe Arſenik ſowohl, als die minerali⸗ 
ſchen Saͤuren, weit milder, als der Arſenikkoͤnig und die 

verſuͤßten Sauren-feym: — - : er 

Daß ſich aber ver, von Brennbarem unterfchiebene 
Waͤrmeſtoff wirklich an die Körper binde und feftfeße, er« 
weiſet vorzüglich das Beyſpiel des Jebendigen-Raldjyes und 
Der äßenden $augenfalze.- Die Erhigung, welche fie bey - 
ihrer Auflöfung im Waffer.bervorbringen , entfpringe von 
der Entbindung des, Wärmeftoffs.-. - Eben dieſe Entbin⸗ 
dung ift die Urfache des Funkenſpruͤens und der hellen Flam⸗ 
me, welche die mit viermal mehr ,.obgleid) ſchwarzer, und 
folglich Brennbares haltender ſtarker Vitriolfäure beym 
Zutritt der Luft vermifchte-gebrannte DBitterfalzerde nad) 
Heren Weſtrumbs Entdeckung (S. Crells dem. Ann. 
1784.3.11.©.432. ff) hervorbringt. So ſcheint es auch 
zu unſern Zeiten durch Crawfords, Kirwans, Mes 
gellans und Wilkens Erfahrungen ausgemacht zu ſeyn, 
daß die Metallkalche mehr ſpecifiſches Feuer, als die Metalle, 
ben ſich führen, und Hr. Bergmann (Opuſo. Il. S. 393. 
bat auf eine fehr buͤndige Art gezeigt, daß ein Theil des 
Zuwachſes der Schwere bey denen durch ägende Alfalien 
aus 
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aus Säuren gefällten Metallkalchen bloß von dem gebunp 
denen Wärmeftoffe herruͤhren fönne. 

So wie nun aber nicht jede Erde und: nicht jedes AL 
kali gleichviel Saͤure zu ihrer Saͤttigung erfordern, ſon⸗ 
dern eine mehr, die andere weniger Davon annehmen und 
Binden kann, fo ſcheint auch, und gewiß nicht unbilfig, 
Herrn Scopoli nicht jede Subftang:gleichviel Waͤrme⸗ 
ftoff oder fpecififches- Feuer anzuziehen und bey fich,behalr - 
ten zu Fönnen, und da. das Heuer ſelbſt ſich ganz befonderg 
äßfräftig zeige, ſo nimmt er an, daß Diejenigen Körper, 
welche äßende Wirkungen auf ehierifche Subftanzen her⸗ 
porbringen , diefe ihre Kraft der Empfaͤnglichkeit einer fehr 
großen Menge Feuertheilchen und ihrer beharrlichen Bin⸗ 
dung zu danken haben, und daß wahrend der Aegwirfung 
auf einen thieriſchen Körper, ' gerade eben derfelbe als: ein 
Zwifchenmittel wirke, der in dem aͤtzenden die Faͤhigkeit 
das Feuer in voriger Menge gebunden: zurüczubehalten 
vermindert, da denn das häufig -entivicfelte Feuer mit 
wirffamer Ihätigfeit die Theile des genäherten, Körpers 
anfülle, und durch feine Anhaͤufung um dieſelben, gerade 
fo, wie im Brennpuncte, oder bey Anbringung eines. glüen. 
den Eifens , ihre Verbindung zerſtoͤrt; meil es bey feiner 
ſchnellen Entwickelung nicht ganz, von ihaen eingefagen und 
gebunden rwerden kann. 

“ Das Vermögen:zu äßen erhaften demnach, bie Kor⸗ 
per, die deſſelben fähig ſind, durch die Anſaugung und Zus 
ruͤckhaltung einer beträchtlichen Menge ſpecifiſchen Feuers, 
das ſich mit ihrem Grundſtoffe vereiniget, und von den⸗ 
felben fo gebunden wird, daß’ es nicht für fich als freyeg 
euer wirken kann. - Ben Hervorbringung eines Aetzmit⸗ 
tels wirkt alſo das gemeinfchaftliche — — 
ben der ſpecifiſchen Wärme oder des. Feuers und der ihm 
verwandten Grundftoffe irgend. eines Körpers, welche letz⸗ 
tere von jenem überaus viel annehmen und zurüctbepalten 
fönnen, Dieſes Aegvermögen wird thätig, wenn dag 
Vereinigungsbeſtreben des bieder gebundenen Feuers von 
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ven bindenden Grundſtoffen ab», und auf andere Körper 
eleitet wird, die man dem Aegmittel nähert: Bey det 
nnaͤherung derfelben wird nämlich) die vorige Werbindu 
dufgehoben, und basıfrengeroprdene Feuer bricht —— 
und mit Heftigkeit auf die genaͤherten Koͤrper hervor, 
( fulmina impetuofamente i detti corpi,) und weil dieſel⸗ 
ben nicht im Stande find, diefes Feuer alle einzufaugen, 
fo muͤſſen fie deffen Kraft, welche ihnen ihr Brennbares 
entzieht, unterliegen, und werden dadurch zerſetzt, und 
in ihrem ganzen Gewebe zerſtoͤret. Es gehoͤrt demnach 
auch zu der Entſtehung der Wirkungen der Aetzkraft nicht 
bloß Feuerftoff, fondern es koͤmmt auch dabey hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Art, wie derſelbe entwickelt wird, und auf die 
Beſchaffenheit der Körper an, auf welche das entwickelte 
Feuer wirken kann. Sind dieſe, wie z. B. Steine, der 
Veraͤnderungen, welche durch ein Aetzmittel hervorgebracht 
werden koͤnnen, nicht fähig, fo erfolgt auch Feine Aetzwir⸗ 
wirkung. So wie nun aus allen dieſem erhellet, daß 
—— jeder. Aetzwirkung mit unferm Ver 
faffer auf ein Verbindungsbeſtreben, auf eine Auflöfung 
und auf eine Sättigung der äßenden oder auflöfenden Subk 
inzen fieht, fo ſchreibt er übrigens die Hauptwirkung 
Aetzen dem Feuet zu, welches ſo, wie bey jeder Aufs 
löfung, alfo auch bey der Aetzwirkung, ein mitwirkender 
Stoff, fo wie deſſen Thätigfeit, die Bedingung fer, ob 
ne welche feines von beyben erfolgen kann, ohnerachtet er 
äbtigens weder das Feuer, noch irgend einen andern Koͤr⸗ 
Per an und für ſich betrachtet, für weſentlich ägend an» 
nimmt, und glaubt in diefer mie Crawfords Theorie 
vom Feuer verbundenen Macqueriſchen Vorftellungs« 
art die. nähere Beftimmung der Wirfung der Aetzmittel 
und der Ae&barfeit gefunden zu haben, die man, wenn 
man fie von dem bloßen Verbindungsbeftreben der Theile 
gewiffer Körper gegen die Theile anderer Körper allein 
 äbleiten will, nicht ſattſam von andern chymifchen Arbei⸗ 
ten und Eigenfchafren der. Körper, Die ſich ebenfalls auf. 
lie - | Das 
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das Anziehungs⸗ und Berbindungsbeftreben der Materien 

gründen, dergleichen 5. B. die Härte, Die eigne Schwer 

se, die Ausdehnung, die Auflöfung und Fällung find, - 
und welche insgefanımt eine nähere Beftimmung bedürfen, 

nicht ſattſam wuͤrde unterfcheiden Fönmen. 

Ob ich nun gleich recht gerne eingeftehe, daß bey der 
Aufloͤſung, welche die ägenden Körper auf Die thieriſchen 
Subftanzen äußern, wirflich auch) das an jene gebunden 
gervefene Feuer entwickelt, und fo, mwie es, wenn es ein⸗ 
zen angehaͤuft, auf thierifche Theile wirfe, ein Trennungss 
mittel der flüchtigen und ‚feuerbeftändigen Stoffe, die den 
thierifchen $eim ausmachen, abgeben fann und muß, ſo 
glaube ich doch, dag man ſich von der Wirkſamkeit dee, 
übrigen Beftandtheile der: Aegmittel einen viel zu gerine 
gen Begriff machen würde," wenn man bey der Erflärung 
der Aegwirfung auf ihr Berbindungsbeftreben mit. den 
Iheilen der thierifchen Faſer gar Feine Nückfiche nehmen 
wollte. Und diefes ift auch des Heren Scopoli Mey 
nung nicht. Unter den mineraliſchen Subftanzen fennen 
wir vorzügläch die Säuren, die Alfalien, zu denen aud) dee 
Kalch gehöxt, verfchiedene metallifche Salze und einige 
ihnen, oder vielmehr. den Säuren ähnliche, : mit re 
vereinbare - Merallfalche, z. B. den Arfenif, als 
Subftanzen. Man weiß, daß bie aͤtzenden Metallka * 
für ſich ſowohl, als wenn fie mit Säuren, vorzüglich mit 
der Safpeter = oder mit der entbrennbarten Salzfäure ver 
bunden find, auf das begierigfte nach, der Verbindung 
mit Brennbaren ftreben, (©. Bertholer Mem. de Pa 
tis 1780. p. 448 faq. p. 549 ſqq. und in Crells Ann. 
1786. B. J. ©. 549 ff. B. II. 55. ff.) und die Ent 
wickelung dieſes dem tbierifchen Leime fo rief. einverleibten. 
Grundftoffes, kann ohne Zerftörung der Fafern auf feine 
Weiſe erfolgen.- Man fennt das Beftreben der ägenden 
$augenfalze nad} der Vereinigung mit Säuren, mie Waſ⸗ 
fer und ölichten Subftanzen, und: die-auflöfende Kraft, 
die * e uͤberhaupt auf die thieriſche Gallert⸗ haben. Man 


hat 
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hat auch an den ſtarken minerafifchen Säuren von feher 
eine große Neigung zur Verbindung mit den Beftandthei- 
fen des thieriſchen Leimes, als namlich mie Waffer, mit 
Brennbaren und mit Kalcherden, ja auch mit alfalifchen 
Salzen bemerft, Bie durch fehwächere Säuren, dergleie 
hen 3: B. die Phosphorfäure ift, gebunden und neutralis 


ſirt worden find. Sollte auf alles diefes wenig oder nichts; 
ſollte das Hauptſaͤchlichſte bey der Aetzung nur auf das ſpe⸗ 
ciſiſche Feuer ankommen? Dder wirft es nicht hier gerade 
aur ſo viel, als es.bey jeder andern Auflöfung wirft? we 
es bey wiedererlangter Freyheit Hige erzeugt, fo wie es 


bey.der Aegwirkung in unfeen Merven die Empfindung des 
Brennens veranlaßt. Wie viel fpecififches Feuer mag 


‚wohl in einem oder zwey Granen vom Höllenfteine verbot: 


gen liegen, das deſſen Anbringung auf den Theil eines 
£hierifchen Körpers in folcher Menge bervorbligen und fich 


anhaͤufen koͤnnte, daß es die aͤtzende Wirkung hervor 
brachte, ohne daß die übrigen Beſtandtheile diefes Aetz⸗ 


mittels, die gewiß in größerer Menge da find, nicht weit 
mehr leiften follten. Bergmanns (Opufc: IL. 378.) 
Eintheilung der Aetzbarkeit in: die. metallifche,. faure 
und alEalifcheverdient zuverläflig angenommen zu werden, 
und jede davon .ift in Rückfiche ihrer. Wirfungsart überaus 
verfchieden. Auch noch in geichnamen ift jede derſelben, ob⸗ 
gleid) weniger ,. als in lebendigem Körper, thätig. Ganz 
anders verhält es ſich mit ber Aetzbarkeit der ſcharfen, thie⸗ 
rifchen und pflanzenhaften. Gifte, deren Wirffamfeie fich 
bloß auf die Zerftörung der Theile des lebenden thieriſchen 
Körpers durch die vermirtelft der Heftigkeit des Reizes 
bis zur Entzündung und brandichten Verderbniß ange» 
ſtrengte Gegenwirfung der Jebensfraft der Gefäße und 
Merven einfihränft; in todten Körpern hingegen. feine 
Spur von Wirkſamkeit mehr äußert. Herr — 
Johann Retzius (Proleg. in pharmacol. regn. veget. 
Lipſ. 1783.8. P. 49. $. 22.) bat von dem ägenden Grund» 
ftoffe verſchiedener Pflanzen einige. bier anfuͤhrungswuͤrdi⸗ 
ge 
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ge Bemerfungen gemacht. ‚Er fand denfelben in den Ar- 
ten der Ranunkeln, Anemonen, Adonis, Waldrebe, Nies 
ſewurz, ingteichen im Arum, in dem ſcharfen Knöterig 
oder Wafferpfeffer, (Polygonum Hydropiper,) und in 
der Zeitlofe (auch ohne Zweifel im der Manihoc- Jatvor 
pheu. a.) von flüchriger Beſchaffenheit. Alle diefe Pfian 
zen haben Feinen Geruch; aber einen fehr bigigen Ge— 
fhmad. Ihre Schärfe läßt ſich ſowohl durch Waſſer, 
als durch Weingeiſt ausziehen, und geht, mit beyden Auf: 
loͤſungsmitteln vereinigt, im Deftilliren über; verliert fich 
aber aus ſelbigen durch Ausdampfen, fo wie aus den Pflan« 
. zen felbft durch das Austrocknen. Der frifch ausgeprefte 
Saft diefer Pflanzen giebe beym Abrauchen Dämpfe von 
fich, die eine Entzündung der Haut hervorbringen koͤnnen. 
Der Aetzſtoff des Spanifchen Pfeffers und der Arten des 
Kellerhalfes, verhält ſich größtentheils eben fo; bat aber 
doc) das Beſondere, daß er durch das Abtrocknen niche 
verlohren geht. Noch kennt die Scheidefunft denfelben 
eben ſo wenig genau, als den von verſchiedenen thieriſchen 
Subſtanzen. Man wird jedoch von ihren Wirkungen mit 
Nugen. dasjenige nachleſen koͤnnen, was Herr Johann 
$riedrich Gmelin in feiner allgemeinen Geſchichte der 
Gifte Th. 1. Leipzig 1776. 8. ©. 256 ff. Tb. IE, 1777. 

©. 12 ff. bengebracht Hat. 8. | 


Nesftein, chirurgiſcher. Aetzſalz. Lapis cau- 
fticus chirurgorum.*) Pierre d cautere. Commun tau- 
ſtic. Pietra di cauterio. Dex chirurgifche Aetzſtein iftein 
feuerbeftändiges Alfali, dem fein Gas durch ungelöfchten 
Kalch und feine ganze Feuchtigkeit durch das Austrocknen 
und durch die Schmelzung entzogen worden iſt. — 

— | 2a 


æ) Man giebt dieſem Aebfteine im Sateinifchen auch die Mamen, 
Cauterium potentiale, ‚Sal cauflicam , Caufticum commu- 
ne fortius ;- ruptorium commune; und im Deutſchen den 


* 


des alkaliſchen Aetz ſteins. Poͤrne. 
I. Theil. K 
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Das Alkali, welches man zu ſeiner Bereirfing braucht, 
ift Pottaſche, Weinrebenafhe, oder Soda, Man made 
aus demfelben mit ungeldfchtem Kaldye 7) eine auge, wie 
— die 


) In Beſtimmung der Menge des gegen das Laugenſalz zu 
nehmenden Kalches find die Echriftfieller wichr einig. Ver⸗ 
fhiedene nehmen gegen zween Theile Alkati fieben Theile Kalch; 
andre fihreiben, wie Herr 3. 5. Meyer (chym. Verf. zur 
naͤh. Entd.des ungel. Kalches ıc. Hann. u. Leipz. 1764.©.44 
ff.) gegen einen Theil Alkali drey bis vier Theile Kaldı vor. 
Se mehr man guten ungeloͤſchten Kath nimmt, um beffo, 
ftärfer und aͤtzender wird, wie Herr Pörner richtig bemerft, 
die Lauge und um defto weniger hrauſet fie mit, Säuren auf, 
fo dag alfo, wenn gegen einen Theil Laugenſalz, fünf, ſechs 
und mehrere Theile Kalch genommen werden, dadurch eine 
ſtaͤrkere Lauge, als durch ztory bis vier Theile Kalch erhalten 
wird. Daß hierbey viel arberflüffiger Kalch angewendet wer» 
de ift nicht zu läugnen. Denn wenn das mildefte Laugen⸗ 
falz nah Bergmann (Opufe. Vol. 1. p. 14.) im Zentner 
zwanzig Theile Luftfäure enthält und nad). Ebendemfelben 
(l. cp. 24.) vier. und dreyßig Theile Luftfaure nebſt eilf 
Teilen Wafler fünf und funfzig Theile Kalch zu einem Zent⸗ 
ner milder Kalcherde heritellen koͤnnen, fo Eonnte ſchon ein 
dritter Theil ungelöfchter Kalch hinreichend feyn, einen Theil 
Laugenfalz Luftfäurefrey zu machen. - Da aber alles darauf. 
ankommt, ein recht fcharfes Kaldiwaffer zu bereiten, durch ; 
welches nachher das in felbigen aufgelößte Laugenfalz ägend 
gemacht werden fol, und auf den unaufgeloft gebliebe⸗ 
nen Kalch Übrigens nichts ankommt, fo nimmt man ‚lieber. 
weit mehr Kalch, als eigentlich nöthig wäre. Daß der 
Aetzſtein in diefem Falle zuweilen kalchhaltig ſey, ift ge: 
wiß, und wenn es alfo darauf ankoͤmmt, Für-fehr genaue 
Verſuche eine Achte Aetzſalzlauge zu bekommen, ſo ift es fo- 
wohl norhig, zu prüfen, ob fie mie Saͤuren nicht mehr braufe 
and folglich ganz luftſaͤureleer ſey, als auch, ob fie. mit luft⸗ 
fäurehaltigem Alkali einen Ealdyerdigen Niederſchlag gebe.” 
Herrn Bucquets (Hift. de la Soc. de Med. 1777.'1778. 
p- 264 fgq.) Vorſchlag, die Äßende Kraft des Aetzſalzes da- 

bdurch zu verflärfen, dag man zu deſſen Lauge noch eine neue 
Menge Kalch zuſetze, und fodann die durchgefeihete Feuch⸗ 
tigkeit bie zum trocknen Nückbleibfe' :iner weiſſen Subftanz 
deſtillirt, iſt nicht zu verwerfen. m gehaueſten — 


>. 
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die Seifenſiederlauge iſt. Man laͤßt hernach in einem 
kupfernen oder ſilbernen Gefäße*) dieſe Lauge bis zur Trofe 
me abrauchen, worauf man die trodne Materie nimmt, 


Herr Fourcroy Cem. Beob. u. Verf. &. 387 ff.) im Bes 
folgung Meyers und Bucquets Erinnerungen die Bereis 
tung bes Aetzſteines gelehrt. Er. nimmt.gegen einen Theil 
reines mildes Pflanzen oder Mineralälfali drey Theile unges 
loͤſchten Kal, ‚gießt auf das Gemenge ſoviel Waſſer, als 
erfordert wird, den: Kalch mir Hitze zu loͤſchen; ruͤhrt, bis 
‚der Kalch zerfallen und erkaltet iſt, alles mit einem glaͤſernen 
Staͤbchen um, verduͤnnt ſodann die Maſſe mit Waſſer bis 
zu einem dicken Breye; ſeiht alles durch ein doppeltes Tuch in 
ein irrdnes oder glaſernes Gefaß durch und gießt genung Waſ⸗ 
fer auf, um alles Laugenſalz abzufpülen.: Dieſer durchgeſei⸗ 
beten Lauge ſetzt er nochmals eben fo viel Kalch als zuvor zu. 
und nachdem er ſelbige durch ein Seihetuch und ein darunter 
angebrachtes, etliche Linien hoch mit geſtoßenem Kalche bes 
firenetes Löfchpapier in ein Glas gefeihet hat, fo dampft er. 
die durchgegangene Feuchtigkeit in einer ‚gläfernen. Retorte 
mit vorgelegter Vorlage bis zur Haͤlfte; diefe Hälfte aber in meh⸗ 
sere Eleine Ölasretorten vertheilt , bis zut Trocneab.: Auch 
fann man nach Seren Weſtrumb (phyſ. chem. Abh. B. 
H. 2. S. 96.) ein. fehr gutes Aetzſalz erhalten, wenn man- 
das, aus der erfalteten Kohle des verglücten.reinen Wein⸗ 
fteins mit deftillirtem Waſſer ausgezogene und eingettocfnete 
Saugenfalz, welches man mit zwey Theilen Kalch vermifcht, 
mit genugſamen Wafjer bey fleißigen Umrähren aufloft, die 
durchgeſeihete Auflöfung Bis zur Trockne abraucht, das’ erhaltne 
Salz im Tiegel ſchmelzet, auf Marmor duͤnne ausgießt, zera 
fehneidee und in mohlverftopften Glaͤſern aufbewahrt. Die ' 
‚von Herr Poͤrnern vorgefchlagene Milterung,des Aetzſteines 
duch das Zufammenfchmelzen mit mehr oder wenigerm mils 
dem reinen Alkali: kann zuweilen medicinifchen Abfichten ge 
mäß befolgt werden. Das endlich. Herr Meyer den alfali« 
ſchen Aetzſtein für. eie aus fetter. Saure und, Alkali beites 
hendes Mittelfalz "gehalten «habe, wird, fo wie die Gegen: 
‘ gründe feiner Meynung, in diefem Werke noch anderiveitig 
gemeldet werden. nr 
=) Diefe ſowohl alg des eiſernen, ja felbft die glaſuͤrten irrde⸗ 
nen verwirft de Fourcroy (a. a. O. ©. 389, ’ als verun« 
seinigende, billig... Gläferne Gefäße find vorzüglicher.. 
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und in einem Schmelztiegel fließen laͤßt,) bis fie in eis 
nem fo ruhigen Fluſſe ſtehet, wie gefchmolzenes Wachs. 


Man gieft fie fodann in ein Becken, ſchneidet fie, wenn, 


fie noch warm und weich ift, gefhmwind in Stüden, und 
verwahrt fie-fogleid) in einer gläfernen Flaſche, weldye 
mit einem gläfernen eingeriebenen Stöpfel wohl verftopfet 
wird. Ä | 
Das auf dieſe Art bearbeitere Alkali ift weit aͤtzender 
und brennender, als das geröhnliche feuerbeftändige Als 
£ali. Es ift auch fehmeljbarer; daher.die Schmelzung 
des Aegfteins nicht fo diel Feuer erfordert, als die Schmel- 
zung eines jeden andern feuerbeftänidigen alkaliſchen Sal⸗ 
zes. Es ziehet endlich die Feuchtigkeit aus der Luft weit 
gefchwinder und Fräftiger an fih. Aus diefer Urfache 
muß man den Aetzſtein, fo lange er nody warm ift, zer- 
ſchneiden und forgfältig verwahren, weil er fonft ſogleich 
- feucht werden würde; welches man aber vermeiden will. ?) 
Wenn dieſes Alfali eine halbe oder drey Viertelſtun⸗ 
den lang. auf der Haut liegt, fo zerfrißt es diefelbe, und 


macht eine fehmerzhafte harte Rinde darauf, beynahe eben - 


fo, als wern man fie verbrennt hätte. Man bedient. fich 


deſſelben zum Fontanellſetzen, und von diefem Gebraude 


bat 


4 ' 


- a) Diefe Schmelzung kann, wenn man nad) Sourceoy’s Vor⸗ 
« * feheift arbeitet, und muß, wenn man ein ganz teines Aetz 
falz verlangt, unterbleiben, Ä 


6) Mägig warmes Aetzſalz iſt ſehr weich. Hat es einige Zeit 
in einer Kälte von vier bis fünf Grad unter o geſtanden, fo 
wird es glasartig ſproͤde und laͤßt ſich ſchwerlich puuͤlbvern. Mit 
Waſſer erhitzt es ſich und duͤnſtet bey feiner Auflöfung einen 
fetten Laugengeruch aus. (de Fourcroy a. a. D. ©. 390. ) 
1 Meingeift iſt esauflöslich und aus der abgerauchten Auf 
fung fchieße es zu theils nadelfürmigen, theils blättrigen, 
oder gar vierfeitigen fpigfäuligen Kryſtallen an (S. Debne 
‚Aber: die: ſcharfe Tirretur des Spießglaskoͤnigs Helmftädt 1784. 
:8.&; ı56—ı60, und Bertholet in Grells Ann. 1786. 
B. 1J. 479. I. S. 211 ff.) | Ä 


| 
| 
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hat es im Franzoͤſiſchen deu Namen Pierre a cautere bes 
fommen, co) ' | i 

Ehedem waren die Fontanelle in der Arzneykunſt ſehr 
uͤblich, nad) der Zeit ift ihe Gebrauch faft ganz abgefchafft 
worden. Man fängt aber endlich feit einer gewiſſen Zeit 
wieder an, fie öfterer zu gebrauchen, und zwar mit Recht: 
denn fiefind überaus nüglich, ſchädliche Säfte auszufüh- 
ven, die größtentheils jedem andern Mittel hartnaͤckig wi⸗ 
derftehen würden. Man bedient ſich aber jegt felten diofes 
ägenden Alfali zum Söntanellfegen, weil’es einen heftigen 
und fehr anhaltenden Schmerz verurſacht. Am öfterften 
begnuͤgt man-fidy damit, daß man mit. einem Meſſer eis 
nen Einfehnitt mache, und die darauf folgende Schwärung 

vermictelft der in der Wundarzneykunſt befannten Mittel 
unterhält, | 
- Man muß nicht glauben, daß bie — Kraft des 

Aetzſteines nur von einer vollkommenen ustrocknung und 

Eoncentration des Alkall herkomme. Es iſt zwar andem, 
daß dieſe Concentration ſeine Wirkſamkeit vermehrt; aber 

es iſt auch nicht weniger gewiß, daß ein auf dieſe Art mit 
dem Kalche bearbeitetes Alkali, auch ohne hierauf zu feben, 
weit wirkfamer und ägender tft, felbit wenn es ſich in flüfe 
ſiger Geftalt befindet, als jedes andere Alkali. Dieſes 
wird durch die Wirkungen der Seifenfiederlauge beitä- 
tiget, welche beynahe in einem Augenblicke alle ehierifche 
EEE ET NEE a 

e) Nicht bloß. zum Fontanellfegen und zut Eröffnung der Eis 

terbeufen, da ihm..einige, um feing Wirkung minder. 
ſchmerzhaft zu machen; Mohnſaft zuſetzen (cauſticum Suto- 
. zianum ©. Pallas Chirurgie Berl. 1764. ©. 15.) fondern 
auch. bey der Heilung des Waſſerbruchs der Scheidenhaut des 
Hoden (Elſe anserlef. chir. Aufiäge.a. d. Engl. 1784.8. ©. 
ff.) wird das alkaliſche Aetz ſalz mit gutem Erfolge gebraucht. 

Nach; dem Abt: Fontane (Traite für le venin de la vipere 

Fler. 1781. 4.p. 313.322.) iſt es das ficherite and.einzige Mits 
-_ tel wider den Öttergift und. Herr Prof. Federer in Freyburg 

(©. deſſen Syatagma de tab. canin.) empfiehlt es als das 

Befte Heilmittel in Verhütung der nach dem Dip tölfer Hunde 

erfolgenden Waſſerſcheu. . 
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Materien zerfrißt und zerſtoͤret. Es ruͤhrt demnach dieſe 


Aebbbarkeit von einer befondern Veraͤnderung her, welche 
Ser Raic) in den ſowohl feuerbeftändigen, als fluͤchtigen 
Alk alien verurſacht, und welche. darinnen beſteht, daß er 
i.2 ihres mephitifchen Gas beraubt, deſſen Sättigungs- 
:Zcar. Die natürliche Aetzbarkeit derfelben um vieles- maßi« 
get.) ©. feuerbeftändiges Alkali, flüchtiges Ak 
tali, Ammoniakalfalz, flächtiger Salmiakſpi⸗ 
ritus, Seifenſtederlauge. 
Afterniederſchlag. S. Niederſchlag, fal⸗ 
er 


Alabaſter. Alabaſtrum. Abdere. Alabafter. Ala- 
ba/tro. Man hat den Namen Alabaſter Steinen beygelegt, 
weiche eine aͤußerliche Aehnlichkeit mit dem Marmor haben, 
faſt den naͤmlichen, obgleich geringern Grad der Härte befi« 
‘gen, und eine beynahe aͤhnliche Politur annehmen; die aber 
doch minder lebhaft und groͤber ausfallt. Es giebt deren, 
wie bey dem Marmor, theils weiße, theils gefaͤrbte und 
ſtreifichte. Wenn dieſe Steine gut polirt ſind, fo haben 
fie, wegen ihrer Halbdurchſichtigkeit, Die merklicher, als 
‚bey dem Marmor iſt, das Anfehen vom Agath. 
: dä) In der erſten Ausgabe diefes Werkes ſchrieb der Verfaffer 
— dem Kalche die Hervorbringung der Aetzkraft in den Alka⸗ 
2— lien in fo ferne zu, als’ fie derfelbe-eines großen Theils der 
..,,. fetten Materie, welche ihre Subſtanz umwickelt, beraube, 
Daß auf die von dem Kalche an das alkaliſche Salz verſetzten 
Waͤrmeſtoff oder Feuertheile, die von ſelbigen nun gebunden 
*5und zuruͤckgehalten werden, viel ankomme, beweiſet die jtar« 
ke Erhitzung des Aetzſalzes mit dem Waſſer und mit den Saͤu⸗ 
ren. Bermittelſt des Aekzſalzes ſchied Herr Buchols ( chym. 
Verſ. Über das Meyeriſche Acidum pingue Weimar 1771. 
S. 27 ff.) aus dem Rosmarinoͤle, wie vor. ihm Herr J. F. 
Meyer (a. a. O. S. 75 ff.) wahren Kampfer und Herr 
Fourcroy Ca. a. O.) loͤſete damit durch Zuſammenreiben in 
der Kälte Mineralkermes, Schwefel und Spießglas zu leber⸗ 
artigen Gemiſchen auf. Von den Niederſchlaͤgen der Metall⸗ 
auflofungen durch aͤtzendes Mineralalkali ſ. den Artikel Nie⸗ 
derfchlagung. en ar 
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Die Naturkennet find über die wahre Matur des Steis 
nes, der ben Namen AHlabafter führen fol, nicht einig. 
Denn einige geben diefen Namen offenbar kalchartigen 
Steinen, unterbeffen daß andere ihn gypsartigen bey- 
Segen. - Bor Di ift dus der —— — 
nimmt ‚feine: kalchartigen Alabaſter an. Rachdruͤcklich 
‚widerfege-er-fich in feiner Lithogeognöfie*) denen Herren 
Linne, Rönig, Bruͤckmann and mehrern andern Ge« 
Jebrten, ‚weil fie den ‚Alabafter in die Reihe der Matmors 
und Kalchſteine ſetzen. | | 
Ohne Zweifel war der Stein, welchen Herr Pott Ale: 
baſter nennt, und den er chymiſch unterfucht bat, wirk 
lich gypggitig, ‚Seite Erfahrungen erweifen es augen- 
fcheinlich.,... Unterdeſſen fiheint es auf der andern Seite 
nichtweniger gewiß zu feyn, daß man ſchon feit langen 
Zeiten mit dem Namen Alabaſter auch Steine belegt 
‚bat, bie unftreitig Falchartig find. Die mehreften Gefäf- 
fe. und Bruftbilder, des Alterthums, die jedermann für 
alabafterne einftimmig erfennt, find von diefer Art. 
Die Bruchftücken dieſer Kunftwerfe föfen fic) ſchnell, ganz 
und mit einem großen Aufbrauſen in Salpetergeifte auf; 
‚und wenn man fie einem Itarfen Feuer ausfegt, fo ver- 
‚wandeln fie fich in einen ſehr guten Kalch. no 
Im Grunde feheinen die Bildhauer und andere Kuͤnſt⸗ 
fer , welche ven Marmor und Alabafter bearbeiten, ohne 
Unterfchied den Namen Alabafter folhen Steinen gege- 
ben zu haben, die fich nur dem äußerlichen Aufehen nach) 
‚gleichen, das iſt folchen, welche bey den übrigen aͤußerli⸗ 
chen Eigenfchaften des Marmors ein Ernftallenartigeres 
und durchſichtigeres Anfehen befigen.. Diefes verurfachte, 
daß fie unter der naͤmlichen Benennung Steine von ganz 
verſchiedener Art mit einander vermengen, und daß un- 
ter benen, die man mit diefem. Namen bezeichnet finder, 
‚einige wirklich kalchartig, andere bloß gupsagtig find. 
Ä Er 0. Men 


) TEL p. iS. nach der zwoten Berliner Ausgabe. 17 57.4. 
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Wenn man demnach die Steine nach ihrem aͤußerlichen 

Anſehen beſtimmen will, ſo muß man, um nicht zwo ganz 
verſchiedene Subſtanzen mit einander zu verwirren, zwo 
Gattungen von Alabaſter annehmen: eine kalchartige, aus 
welcher viele Gefäße und Bruftbilder des Alterthums, die 
'man alabaſterne nennet, verfertiget worden find; und 
eine andere gupsärtige‘, wovon man gleichfalls einige Bild» 
hauerarbeiten vorfindet. Dieſe leßtere Hat Herr Port 
untsrfücht, und ihr ausſchlußweiſe den Namen Ylabafter 


zueignen wollen. Viellelcht giebt es auch Alabaſter, die‘ 


zum Theil gnpfiche, zum Theil Falcharfig find.” Re 

Diefen Erläuterungen zufolge ftcht es den Chymiſten 
und Nasurfennern frey, über diefen Gegenftand eine Mey 
nung nach ihrem Oefallen zu wählen. Man wird fie al⸗ 
lemal verftehen, ivenn fie die Subſtanzen, von denen fie 
reden wollen, auf diefe Art beftimmen. | 


: Diefes vorausgeſetzt, hat die Steinart, welche man 


kalchartigen Alabaſter nennen kann, weſentlich alle 
die Eigenſchaften der Kalchſteine; man muß demnach hier⸗ 
uͤber die Artikel Kalchſteine und Kalch nachſchlagen. 
Nur dieſes wollen wir hier anmerken, daß es nach den 
Behauptungen des Herrn & Aubenton erwieſen zu ſeyn 
ſcheint, daß der Unterſchied, den man zwiſchen dem kalch⸗ 
“artigen Alabafter und dem Marmor finden Fann, nur 
von der verfchiedenen Bildüngsart diefer zivo Subftangen 
abbange; indein der Marmor von einer alten Bildung 
und das Product eines Satzes von Theilen der Kalcherde 
iſt, die fid) Tagenweife und in fehr großen Maffen zufam- 
mengehäuft haben, da unterdefjen der Falchartige Alaba— 
- sfter auch aus Theilen diefer Erde; aber Burchden Weg des 
Filtrirens und in Tropffteinen gebildet worden iſt, wo: 
von man alle Tage fo beträchtliche Stücken finder, daß 


man daraus Gefäße, Bruftbilder, und fogar Bildfäulen - 


verfertigen kann. Diefer Unterfchled in der Bildung ges 
dachter zwo Materien ift hinreichend, die größre Durch» 
ſichtigkeit des kalchartigen Alabafters zu erklären. "Wenn 

man 
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‘man ein Stuck von wirklichem Falchartigen Tropfſteine 


nimmt, und es fchneidet und poliret, fo wird man ir der 


That an ihm Peinen Unterfchled von den Kunftwerfen fin- 
den fönnen, welche aus kalchartigem Alabafter beftehen. 


‚Derjenigen Steinart, welche man gypsartigen Ala⸗ 


baſter nennen fann, ‚fehlt wirklich Feine von den Eigen» 
‚(haften der gypsarfigen Seine. Man muß alfo über die: 


Materie den Artikel Gyps nadhlefen. #) 
Alaun. Alumen. Alun. Alu. Allume. Der 


‚Mauns) iſt ein Salz, das ſich Eryftallificen laͤßt, und 
aus Bitriolfäure und einer mit ihr verbundenen Thonerde 


beſteht. Diefes Salz hat einen herben, ſuͤßlichten und 
ſtark zuſammenziehenden Geſchmack. “ Diefer ftarfe Ges 


ſchmack koͤmmt daher ,. weil feine Säure unvollfonimenier 
durch feinen Grundtheil gefättiget worden ift, als fie es 


in andern witriofifchen Salzen mit einem erdichten Grund» 
theile zu fen pflege. So hat z. B. der Selenit, der zu 
‚diefen Salzen gehört, Feinen merflichen Geſchmack. Auch 
bat Here Saume’?) bemerkt, daß die Säure in dem 
Alaun nicht vollkommen gefattigt ift, daß er die Lacmus⸗ 
a 6 z finctur 


SI Wahre Alabafter find wohl nichts anders als eine mit einer 
VBVitrlolſaͤure vermifchte und verfteinerte Kalcherde, die jedoch 
mit jener nicht allemal völlig gefättiget worden ift, daher denn 

die minder gejättigten mit Sauren aufbtaufen, und zum Un⸗ 
terichiede von den vollig gefättigten gypsariigen marmor« 
‚>. oder Falchartigen Alabafter genennet werben koͤnnten. Poͤr⸗ 
ner. Es giebt auch eine Art Alabaſter, der man den Na⸗ 


men Reißftein beylegt. S. Erells N. Entd. Th. 1.8. 48. 
HLasf.e - Br 


8) Das Alumen der Roͤmer (Plinius H. N. XXXV. 15.) 
und die Erowrugia der Griechen ( Diokorides M.M. V. 123.) 

" war von unferm. Alaune (Argilla vitriolata Bergmann) uns 
terſchieden, und dürfte nad) Bergmanns (Opule I. 281 fg.) 
Urtheil nichts anders, als vitriol» und alaundaltiger Tropf. 
ftein gewefen feyn. | 


4) S. deſſen erläut. Experimentalch. Th. L S. 457.459: 477, | 
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tinctur und das blaue Papier roch mache,) und daß man 
es dahin bringen kann, ihn mit der Alaunerde ſelbſt zu 
ſaͤttigen, ſo daß das dadurch entſtehende vollkommene 
Mittelſalz weder mehr Geſchmack, noch mehrere Aufloͤs 
lichkeit hat, als der Selenit.) 

—— 


—* Free 7 & XE 
AH) Auch Herr Bergmann (1. c. p. 237.) beruft ſich auf die⸗ 
ſes Kennzeichen, wenn er den uͤbrigens dem Alaun weſentli⸗ 
chen Ueberſchuß an Säure erweiſen will, Allein dev Herr de 
Morveau (©. defjen Heberf. von Bergmanns Opufc. To.I. 
' Paris 1780. p. 308.) will feinen Ueberſchuß von Säure zu: 
geben; ſucht durch das Beyſpiel des fonft durd) nichts eine 
Ueberſaͤurung verratbenden zuckergefäuerten Thons (Berg. 
mann 1. cp. 264 fg.) der aud) die Lackmustinctur roͤthet 
und doch feiner Verbindung mit mehr Thonerde fähig fey, 
den aus‘ obgebachten Kennzeichen: hergenommenen Beweis 
für eine noch freye Säure zu. entkraͤfften, und will lieber, 
wie bey dem verfchiedenen Saͤttigungsmaaße des Queckſilbers 
durch Salzſaure, fo auch bey dem verſchiedenen Saͤttigungs⸗ 
maaße der Thonerde mit Vitriolſaͤure auf einen die Veriwand⸗ 
ſchaftsordnung abaͤndernden Nebengrundſtoff ſehen (S. auch 
deſſen Anfangsgruͤnde der theor. u. prakt: Chym. Th.Al. S. 
5. Rals einen Ueberfluß an ungeſaͤttigter Säure annehmen, 
„melde ſobald fie nicht mit dem erdichten Grundtheile oder dem 
ganzen Alaune durch, Verwandſchaft verbunden fey,- beym 
Wafhen und Anfchießen des Alauns fich gewiß von ihm abs 
fondern würde. Daß indefien die Birriolfäure auch andere 
Grundtheile Äberfättigen fünne, ohne beym Kryſtalliſiren ſich 
abzuſondern beweiſet z.B. der nur neuerlich unter dem Nas 


"men pbilofophifches Goldſalz verſteckte, übrigens längft 


bekannte Überfäuerte vitriolifivte Weinftein. » _ | 
4) Der: mit:feiner Erde Überfättigte Alaun ſchießt nah Herrn 
Baume (a.a.D. S. 475 ff.) zu Kleinen fchuppigen, glatten, 
glimmerartigen Kryftallen an, melche unſchmackhaft undaͤußerſt 
ſchweraufloͤslich im Waſſer durch Vitriolſaͤure aber zu gemei⸗ 
nen Alaun wiederherſtellbar find. Den Veilchenſyrup färben 
fie Fruͤn, die Lackmustinctur aber laſſen fie unverändert. Sin: 
"2. Deflen fcheinen dem lektern die Erfahrungen des Herrn 3. €. 
U 8: Meyer (S. Erells N. End. X: 83.) zu widerfprechen, 
Nach Kirwan (Mineral. &. 92.) der diefem, zuweilen 
. aus Ihonarten fcheidbaren Produfte, den Namen unvolls 
kommener Alaun (Embiyon alun). beylegt, “erfordert 
ein 


- 
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Dieſes Salz laſt ſich ziemlich leicht im kalten; im ſle⸗ 


denden Waſſer aber in. einer weit groͤßern Menge auf,d) 


Es iſt demnach geſchickt durch Abrauchung und durch Er⸗ 


kalten des Waſſers, in welchem es ſich aufge befindet, 


AZ m Kryſtallen bringen zu lajfen. —* 


"Die Geſtalt der Kyyſtallen von dieſem Say ift, f, 


wie die Kepftallengeftalt aller andern Salze, nad) den bey 


der Kryſtalliſation vorfommenden Umftänden vielen Ver: 


"änderungen ausgeſetzt. Wenn man die bis zum Punfte 
‚ber Rryftallifation abgerauchte Auflöfung ſehr langſam er: 
falten laͤßt, ſo oh man die rn Anzahl der Kryftale 


len 


ein Theil deffelben in der Wärme 60°, Sabrenbeit. 1450 
- Theile Waſſer. Seine Auflöfung ſchmeckt an und läßt 
ſich duch Kalchwaſſer jerſeben. 


1) Aa Yleumanı braucht man. zehn, — andern Chymiſten 
al fo viel. Waſſer zur. Auflofung‘ des Alauns, als 
ewicht beträgt. Herr Spielmann fonnte in einer 
zaſſer, das’ nach Fahrenheils Thermometer so Grad 
J Fk hatte, mehr. nicht als vierzehn Gran Alaun aufld- 
- fen. (&. deſſen Inft. chem. p. 54. ed. 2da.) Benm so, 
Reaumuͤr loͤſete eine halbe Unze Waſſer 107. Gran auf 
‚Menzel v. d. Verw. ©. 442.) Herr Bergmann ( Opalc. 
phyf. chem, V. I. p. 291.) bemerfer, daß ein Zentner Ery: 
fiallinifcher Alaun bey mittlerer Märme.ıgıa fund deftils 
lirtes Waſſer, bey der Siedehitze aber nur 75 Pfund deffels 
ben zu — Aufloͤſung erfordere. An einem andern Orte 
C(L ec. p. 135) ſpricht er, daß bey mittlerer Wärme 30 
Theile Waſſer noͤthig feyn, welches mit Spielmanns Er: 
fahrungen uͤbereintrifft. Während, feiner Anflöfung, im 
Waſſer ſowohl, als auch bey feinem Brennen im Feu⸗ 
er , giebe er Luftfäure von fi. (Bergmann I. c. L 291.) 
Doch erhäft man: auch die reirifte Puft ans ibm. Mit 
Bitriol »- oder’ Salpeterfänte geſchaͤrftes Waſſer loͤſet "mehr 
von dem Alaune, als reines auf. Seine eigene Schwere iſt 

je nachdem man das beym Aufloͤſen ſich entwicke lnde Luft⸗ 

förmige nicht oder mit rechnet, 1,757. ober 2,071. 
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fen wie dreyecfichte Pyramiden geftaltet, deren vier koͤr⸗ 
perliche Winfel abgeftumpfet find. *) | 
Der Alaun behäfe in feinen Kryſtallen viel Waſſer. 

Es beträgt folhes beynahe die Hälfte feines Gewichts.*) 

Diieſe große Menge Kroftallifationswaffer, nebft der 
Eigenſchaft, daß ſich diefes Salz in einer um defto groͤſ⸗ 


m) Die eigentliche Kryſtallengeſtalt des Alauns iſt achtfeitig 
(Bergmann Opufe. |. p.286.) und beſteht aus zweyen in ih⸗ 
rer Grundfläche mit einander verbundenen vierfeitigen Pyrami⸗ 
den ( Delisle Ciyltallograph.’Tab. 6, ſ.ſi.s. 14. 17. Tab: 7. 
f. 5.) Manchmal zeigt fie vierzehn Seiten, van denen zwey 
parallel entgegengeſetzte, gleichfeitige Sechsecke, die Übrigen 
‚aber Dreyede find (Baron Mem. de Paris 1760. p. 278.) 
Bandaroi ( Ebend. 1766.) fand fie.zumeilen prismatiſch; 
Scopoli (ital. Ueberf. Anm.) dreyedigt mit abgeſtumpften 
Winkeln Vairo (©. deſſen ital. Ueberſ. To. J. p. 340.) fa 
be oft zwey, brey oder vier dreyeckichte Flächen von eineriey 
oder verfchiedener Große verfchiedentlich an den Alaunkryſtal⸗ 
fen vereinigt , fand auch oft an achtfeitigen vier ungleich große 
und vier ungleich Eleine Seiten. . Mehrere Verſchiedenheiten 
zu gefchweigen. Syn firahlicht angefchoffenen fand Herr Berg. 
mann (Schwed. Ak. Abh. 1776. p: 183, Crells N. €. MI. 
203.) überflüffige, doch durch Auflöfen und Anſchießen ſcheid⸗ 


* 


a) Nah Bergmann (Opuſe. J. 135. 287.) enthaͤlt ber Alaun 
im Zentuer 38 Theile Vitriolſaͤure 13 Thon und 44 Waſſer. 
Nach Kirwan (Mineralog. ©. 209.) 24 der ftärffien Saͤu⸗ 
ve ı8. Eide und 58. Waſſer. Scopoli erhielt aus vier Un⸗ 
zen Boͤhmiſchen Alaun 768. Gran Waſſer. Baume's (Mem. 
für les Argilles p: 22 fq.) Angabe, daß gleiche Theile Erde 
und BVitriolfäure miteinander verbunden feyn, ift offenbar 
falſch. In der Luft verliert der Alaun fein Auſchußwaſſer 
nicht, wohl aber entzieht ihm felbiges das falz: und vitriol⸗ 
ſaure Gas. In gutem Vitrioloͤle loͤſet er fihmit Hinterlaf ' 
ſung von ‚etwas Weißenauf. Die ſtaͤrkſte Vitriolfäure aber 
macht ihn, ohne ihm aufzulöfen durch Entziehung des Ans 
fhußmwaflers dem gebrannten Alaune. aͤhnlich. Im flüchtig | 
alkaliſchen Gas beſchlaͤgt er meiß; weil ihn felbiges in der 
Oberfläche zerießt und im flußfpathfauren, weil diefes Kiefel- | 
erde an ihm abjekt. | 
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fern Menge im Waffer auflöft, je heißer das Waffer if, 
ift die Urfache, warum e8, in einem irdenen oder eifernen; 
Gefäße über ein gutes Feuer gefegt,°) in’ einen Fluß ges, 
räth, der grabmeife fo abnimmt, role das Waffer feiner: 
Kınftallifation verdunfter. Rach der gaͤnzlichen Verdun⸗ 
ſtung deſſelben, die ſich ziemlich verzoͤgert, bleibt der Alaun, 
welcher waͤhrend derſelben ſehr locker geworden und aufge: 
ſchwollen iſt, unter einer trockenen Geſtalt uͤbrig, und iſt 
alsdann ſehr zerreiblich. Man nennet ihn in dieſem Zu⸗ 
ſtande gebrannten Alaun. Man kann ihn nach dieſer 
Verdunſtung aufs neue im Waſſer aufloͤſen, ) und in eben | 
folche Kryſtallen bringen, wie er vorher hatte. 


Obgleich die Saͤure im Alaun, ſo wie es ſein Ge⸗ 
ſchmad und. feine Aufloͤslichkeit anzeigen, mit der Alaun⸗ 
erde minder genau verbunden iſt, als fie es in dem vitrio⸗ 
liſchen Salze mit einem kalcherdigen Grundtheile, oder 
im Selenit zu ſeyn pflegt, ſo kann doch die Wirkung des 
ſtaͤrkſten Feuers nur eine ſehr feine Menge von der Saͤu⸗ 
tediefes Salzes entbinden. Herr Geoffroy 7) hat in eis 
ner feuerfeften irdenen Retorte Alaun caleiniret, und Dies: 
fe Calcination fechs Tage und ſechs Nächte bey dem aller- 
ftärfften Feuer ununterbrochen fortgefest, und von fünf 
Pfund Aaun, die er zu dem Verſuche genommen hatte, 
bey diefer langtvierigen Deſtillation mehr nicht, als ohn⸗ 
gefaͤht drey Unzen Vitriolſaͤure befommen-, oßnerachtet. 
‚es, wie man bald ran wird, gewiß iſt, * dieſes Salz 

eine 
0) Mit zaͤhem —*8 


P) Nach Scopoli Bemerkung, da vom Hundert immer zwed 
bis drey Gran unauflosliche Erde zuruͤckbleiben, doch kaum 
wieder ganz; weil wie Herr Hahnemann CAnın. zu Dema⸗ 
chy Labor. im Großen B. II. S. 211.) tichtig la et⸗ 
was Saͤure davon gegangen iſt. 


9 S. Mem de — 1744. p. 97.unbin Col m — 8 
B. V. ©, 22 
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eine weit größere Menge deſſelben enthaͤlt. Der Antheil 
Säure, welche mar auf dieſe Art durch die Deſtillation 
gewinnt / heißt Alaunſpiritus, “und iſt von’ der reiten 
Bitriolfäure i in gar nichts unterſchieden . 


Die Zerfegung des Alauus laͤßt ſich durch —* 
Zwifchenmittel bewerkſtelligen. 


Erſtlich find alle die Subſtanzen, mit welden die 
Birriolfiusr, Die ganz gewiß die Säure Diefes Salzes. ift, 
in mebrever Verwandiſchaft als mit den Erden ſtehet, im 
Stande, ſich mit ihr zu, verbinden, und die Erde von fele 
biger zu ſcheiden. Folglich zerſetzt ſich der Alaun, wenn 
er mit irgend einer Materie, die Brennbares enthält, auf 
eine — Art behandelt wird. Seine Säure verbin- 
der fich mie dem hrennbaren Weſen, und erzeuget mit-ihm 
kuͤnſtlichen Schwefel. Man macht vermittelſt dieſes⸗ 
kuͤnſtlichen Schwefels, welcher entſtehet, wenn man den 
Alaun mit einer vegetabiliſchen oder thieriſchen Materie 

calciniret, den hombergiſchen Pyrophorus, wel⸗ 
cher die Eigenſchafe hat, ſich durch die bloße Berührung: 
ber Luft zu entzünden. 


Zwehtens finb afte‘fat; hen dien im Stande, den 
Aayn aus ſeiner —— zu ſetzen. Dieſe "Zerfegung. 
kann auf dem naſſen Wege geſchehen. Wenn man Dem. 
nad) irgendein Alfaliin eine Alaunaufloͤſung gieft, fo wird. 
die Feuchtigfeit ſogleich frübe und weiß, und es bildet ſich 
darinnen ein Bodenfaß, welcher nichts anders iff, als die 
durch die Darzmwifchenfunft des alfalifhen Salzes von ih⸗ 
rer Säure gefihiedene Alaumerde. Das neue Sal; hinge⸗ 
gen, welches ſich dürch die Vereinigung der Saͤure des 
Alauns mit dem zum Niederſchlag gebrauchten Afali er⸗ 
zeugt, kann durch die Abdampfung der Feuchtigkeit und 
durch die Kryſtalliſation erhalten werden. Hat man ſich 
des vegetabiliſchen feuerbeſtaͤndigen Alkali bedient, ſo ge⸗ 
winnt man vitrioliſirten Weinſtein; war es mineraliſches 

Alkali, fo erhält man Glauberſalz. Du Serfegung des 


launs 
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Alauns iſt ein fehr bequemes Mittel, biefe beyden Salze 
zu verferfigen. Hat man endlich-die Hlaumerde durd) das 


fiuͤchtige Alfali niedergefchlagen, fo erhaͤlt man vitrieliſhee 


Ammeniafafjalz , vitriolifchen Satmiaf.”) - 


Die Kalcherden, *) und fogar einige metallifche Sub. 
fangen, , find ——— im Stande, den Alaun zu zerſetzen. 
RUE Erſte. 


etz 


en — —* die — und faͤllt die 
Alaunerde ſchnell. Weinſteinſalz ſcheidet fieflodicht und fo, daß 
fie länger im Waffer ſchwimmend bleibt. Aetzende feuerbeftändi- 
ge Laugenfalze ſchlagen fie zwar nieder, loͤſen fie jedoch wieder auf 
(S. Morveau Anfangsgr. der theor. und prakt. Chym. Th. II. 
©. 52.) ; laffer aber auch etwas davon, wenn fie an der Luft 
ſtehen, wieder fallen. Aetzendes ar Alkali ſcheint ſie 
noch am beſten niederzufchlagen.. fol nach Stoug (©. 
Xoʒier To, XX VII. p. 121 fl.) felbft gefättigtes phlogifticirtes 
Altalidie Maunauflöfung, wiewohl fehr langſam, faͤllen, wel⸗ 
ches mit nie dadurch gelungen iſt, wenn der Alaun eiſenfrey war. 


s). Vermittelſt des Kalchwaſſers ſchlaͤgt ſich die Alaunerde, wenn 
von ſelbigen gerade genung zur. Alaunauflöfung gegoffen wors . 
den ift, rein galtertartig nieder, und das obenſchwimmende 
Waſſer Hält Gyps. Reichlicher hinzu gegoffen fallt das Kalch⸗ 

Wwaſſer eine weiße, gyps⸗ und kalchhaltige Alaunerde, -die kei⸗ 
ne Gallerte bildet, und durch die Auflöfung-in Satzfäure ven 
dem bepgemifchten Gypſe, fo wie die Faͤllung diefer Auflöfung 
mit, Veinfeinfalzfeuchtigkeit von: der Kalcherde gereiniget 
werden kann. (ScheeleK. Ver. Ac: H. 1776. p: 30 fl. und in 
Crells R.E.IH. 174 Sl.) Herr Sieffert (N. Hamb. Mag. 
B. XII. S. 163 ff: ) hat bemerket, daß man aus einer Vers 
mifchung von zwoͤlf Theilen gemeinen Alaune, und von einem 
Theile an der Luft zerfallenen Kalch in kochendem Waſſer auf · 
gelöfet durch langſames Abdampfen der durchgefeiheten Lauge 
wuͤrflichten Alaun befommen koͤnne/ der zur Befeftigung 
der gelben Farbe auf Wolle in der Faͤrbekunſt ſich nuͤtzlich bes 
goeifet, und Herr Bucholz (S. Erellschem. Ann. 1785. 
B. ILS. 484 ff.) hat diefe Erfahrung beſtaͤtiget. Die Kalch⸗ 
und Alaunerde gehen ‚alfo, wie auch Kern: ‚ Scheelens Er: 
fahrungen zeigen, “eine genaue: Vereinigung mit einander 
ein. Sr. Bucolsz (a. a. O. S. 486 f.)- verband’ auch eis 
ne Auflöfung von zwey Lorh Alaun mie einem Quentchen 
Ditterfalje, wobey unter a. ein milchweißer ;'fich * 


* 
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Erſtere, weil ſie mit der Vitriolſaͤure mehr Verwandtſchaft 
haben, als die thonichte Erde, die dem Alaun zum Grund. 
theile dient; fegtere aber, 3. DB. das Eifen und der. Zink, 
wegen ihres brennbaren Gehaltes, dev nur locker mit ih⸗ 
nen zufammenbängt. 7) 

. | Here, 


der auflöfender Schaum entftand, und fahe aus diefer Auflöfung 

durc) langfames Abrauchen ſchoͤne vegelmäfig dreyeckichte, ge⸗ 

fehliffenen Brillianten ähnliche, Kryftallen anſchießen; fo mie 

ihm die im gleichen Verhaͤltniße mit der Alaunanflöfung vers 

bundene reine Alaunerde länglicht dreyeckichte Kryftallen gab. 

: Daß die Schwererpe die Alaunauflojüng zerfege , ift außer 
allem Zweifel. 


I) Die merallifhen Materien, ſowohl die hier genannten, als 
das Kupfer und;der Kobaldfünig reisten auf den Alaun nut 
in fo ferne, als er noch einen Ueberſchuß an Saͤure bey fich 
führee. Vermittelſt dieſer Säure wirkt er auf dag Brenne 
bare derfelben , wie die bey deren Auflofung fich entwickelnde 
entzändbare Luft zeigt, und [fer nur den auf einen gewiſſen 
Grad feines Brennbaren beraubten Antheil auf, dahingegen 
ein mit feiner Erde genau geſaͤttigter Alaun durd) Eifen und 
andre Metalle nicht zerfeßt wird. (S. Bergmann Opuic, 
IL 310. fq. 338.) Uebrigens jchlägt fich anfangs die Alauns 
erde durch Eifen ganz rein, in der Kolge aber mit dem vera 
kalchten Metalle verbunden nieder (Groffroy Mem. de.Par. 
1744. p. 97 fgq- und in Erells N. dem. Archiv. B. V. 
©. 229.) Da der Alaun wie gedacht auch das Kupfer an⸗ 
greift, fo dient diefes Metall nah Herrn Struve’ Entde⸗ 
«ung (Mem. de la Societe des fc. phyf. de Laufanne To. 

I. an. 1783. 4. p. 107. und in Erells Beytr. zu den chem. 
Ann. 2. I. St. J. S. 106 f.) zur Prüfung der Minerals 
woaffer auf Alaun. Vermittelſt einer doppelten Verwande 
ft zerſetzen auch den Alaun auf dem naſſen Wege die ſalpeter⸗ 

lz · und eſſigſauren Auflofungen deriKalch » Bitterfalz- und 
Schwererde, der. Bien : Silber «und Quesffilberfalpeter ; der 
Bleyjucker und das Fochfalzgefäuerte Bley. Das die verftärke 
te Vitriolfäure eine gefättigte Alaunauflöfung fälle, rührt von 
der Entzithung des Auflofungswaffers her. Nach Scopoli 
foll der Alaun auch das Iuftgefäuerte Waſſer zerſetzen, wel⸗ 
Ges ich nie erfolgen ſah. Mit den ng der Alauner⸗ 
de in andern Säuren. vermifcht fich die feinige ohne Trübung. 
Heine Alaunaufloͤſung wird durch die a 

‘ #7 fung 
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Herr Geoffroy ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, wel⸗ 
cher wahrgenommen hat, daß das Eiſen geſchickt ſey, den 
Alaun zu zerſetzen. Er hat dieſe Zerſetzung bemerket, als 
er Alaun in einem eiſernen Topfe kochen ließ. Man fine 
det dieſe Erfahrung des Herrn Geoffroy in den Abhand⸗ 


lungen der Akademie der Wiſſenſchaften. 


Alles, was man jetzt von dieſen verſchiedenen Zerſe⸗ 
tzungen des Alauns geſagt hat, beweiſt unwiderſprechlich, 
daß die Saͤure dieſes — nichts anders, als reine Vi— 
triolſaͤure ſey; und diefe Wahrheit war feit einiger Zeit in 
der Chymie befannt;*) allein von der Natur der Erde dies 
fes Salzes hatte man bey weitem nicht fo geläuterte und. 
deutliche Kenneniffe. Erſt vor kurzem ift man fo glücklich. 


geweſen, fie recht Fennen zu lernen. Sehr lange haben 


fie die Chymiften für eine Kalcherde angefehen. *) Go. 
Ä wie 


fung nice, durch Lackmustinctur gerörher hingegen, locker 
erdiche roth aefalle. (de Morveau Anfangsgr. Th. IL S. 
207) Mit allen vitriolſauren Metallfalgen verbindet fich der 
Alaun ohne Zerfeßung. 


. +) © Mich, Zeemäller Chim. Ration. Lugd. Bat. 1684. 4, 
p.32. Stabl Opufe. chem. phyſ. med. p. 535. 


-#) Vorzuͤglich hielt fie Stabl (Spec. Becher. P. II, exp, 
107. p. 269. Bon den Salzen Hall: 1723. 8. ©. sı. 121. 
305.) für eine Freidichte Erde. Herr Geoffroy (Mem, 
de Par. 1744.) glaubte eur mit Vitriolſaͤure aus gebrannten 
Hirſchhorn, verkalchten. Hammelknochen und ausgelaugter 
Afıhe Alaun befommen zu haben. Daß er aber den hierbey 
entftandenen phosphorfäurehaftigen Gyps fällchlich für Alaun 
gehalten, erinnert Herr Berarath Erell N. ch. Arch. V. 
®. 233. Anm.) und diefes bemweifen ad) dfe von Herrn 
Port (Lithogeogn. II. ©. 76.) bey Prüfung diefer nachges 
machten Salze bemerften Erfcheinungen. Kalcerde kann 
die Alausierde, die fich uͤbrigens mit dem Kalche gern vers 
bindet und vermittelſt defielberi audy zur Bereinigung mit 
der Gypserde geichicht dermacht wird / Scheele in Crells 

. Entd. II. 176.) deßwegen nicht ſeyn, teil fie mit Wis 
triolſaͤure für fi) behandelt oder aus Salpeterfäure und Salz⸗ 
fäure gefällt, feinen Gyps giebt, im Brennen nicht äßend 

1. Theil, g noch 
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wie fich aber die Anzahl wohl angeſtellter Erfahrungen ver: 
mehrte, fieng man zuerft an: wahrzunehmen, daß alle 
Kaldyerden, mit Vitriolfäure verbunden, jederzeit nur 
Selenit, und niemals Alaun geben, der von jenem ganz 
und gar verfchieden iſt; daß die Akaunerde den Salmiaf 
nicht aus feiner Miſchung feßet, ſich niche in Kalch ver- 
wandelt, und überhaupt Feine von denen Eigenfchaften be 
fißt, an welchen man die Kalcherden erfenner. Diefe Er⸗ 
fahrungen find von den Herren Pott, Marggraf und 
Baron gemacht worden. Letzterer, dem diefe Unter: 
fdiede der Alaun» und Kalcherde, und die Aehnlichkeit 
der meiften vitriolifehen Salze, die einen metallifchen Grund» 
theil haben, mit dem Alaun fehr auffallend vorfamen, 
hat ber Afademie eine Abhandlung über den Grundtheil 
des Alauns übergeben, in welcher er die Muthmaßung 
äußert, daß der Grundtheil des Alauns von einer metal 
liſchen Natur fey. *) un ur 
Hingegen gab es bereits angeftellte Erfahrungen , Die 
zum wenigften bewiefen, daß die zur Erzeugung des Alaung 
gefchikte Erde in den Thonarten enthalten wäre. Die 
Ä Herren 


noch im Waſſer aufloͤslich wird, den Schwefel nicht auflöfer, 
den Zinnober nicht zerſetzen kann und fuͤr die Luftſaͤure nur 
wenig Verwandſchaft hat. J 
) ©. Deſſen Unterſuchung der Grunderde des Alauns in 
h Mem. de Par. 1760. p. 279.und überfegt in Mineral. Beluft. 
Th. III.S. 347 ff. Auch fchon ältere Chymiſten hielten die 
Erde des Alauns für metallifh. So glaubte 3. B. Le Se 
bure Trait€ de la Chymie To. I. a Paris 1660.8.p. 985.) 
daß fie bleyartig fey. Noch ehe man wußte, daß Braunftein 
eine beſondere metallifche Materie enthielte, welche mit Xi: 
triolfäure einen Braunfteinvicriof giebt, hielt Herr Pott (Li: 
thogeogn. II. &. 77.) diefen Vitriol für etwas dem Alaun 
fehr ähnliches, oder gar ganz gleiches. So fragt auch Herr 
&copoli (Ann. hift. nat. V. Tent. 6. $. #8.) ob nicht ‚viel: 
leicht die dem Alaune ähnliche Geſtalt der meiften undurch⸗ 
—— Arſenikkryſtallen von der Alaunerde herruͤhren 
rften. 
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Herren Beoffroy”) und Hellor*) haften aus der mit 
Vitriolſaͤure digerirten Thonerde Alaun gezogen. Letzte— 
rer-batte, als er .bey der Deftillarion des Aerhers eine 
Thonerde zum Zwifchenmittel gebraudyt harte, -bemerfer, 
daß die Vitriolfäure von diefer Vermiſchung gedachter 
Thonerde alle Eigenfchaften des Thones entzogen hatte; 
indem es ihr eine Erde weggenommen, welche, in der 
Folge durch ein Alkali von dieſer Säure geſchieden, alle 
Eigenfchaften eines fehr reinen Thones felbft beſaß.“) Herr 
Pott, welcher in feiner Lirhogeognofie diefe Erfahe . 
rung des Heren Hellor anführee, macht, nachdent er die 
Eigenfchaften des aus diefer Vitriolfäure durd) die Diges 
ftion über Kalch erhaltenen Alauns erforſcht hatte, den 
Schluß, daß die Erde des Alauns von ehonichter Arc fey. *) 
Herr Gellert bat in feiner metallurgifchen Chymie,*) und 
vorzüglich Herr Marggraf ) in drey gelehrten Abhand⸗ 
lungen: über den Alaun, eben diefer Erfahrungen gedacht, 
und eben dieſe Folgen — gezogen. Endlich glaube 

a 2 Ä ich 


#2) ©. Mem. de Paris 1724. p. 547. 1727, P. 425. 1744. 
p- 97. ſqq. und in Erells. N. dh. Arch. II. 188. IIT. 126, 
V. 228. Daß übrigens auch ſchon Ältere Chymiften mußten, 
dag Thon mir Bitriolfäure behandelt Alaun gebe, zeigt ‚der 
aus Eifenthon und Schwefelgeift bereitete Alaun, deſſen 
Michael Ettmuͤller ( Chim, ration. L. 1. c. II.) gedenkt. 

x) ©. Mem. de.Paris 1739. p. 80 ſqq. und in Erells N, ch. 
Archiv. S. 220. ff. | | 

4) Siehe die Abhandlungen der Akademie auf das Jahr 1739. 

2) Siehe deſſen Lithogeognoſie Th. J. ©. 31 f. 
4) Aufg. ds. Leipz. 1750. 8. ©. 243, f. * | 
5) ©. deffen chym. Schrift. Th. I. Berl. 1768.©. 187— 233. 
Nach der Zeit haben diefe Erfahrung auch die Herren Mon⸗ 
net (Trait€ de la vitriolif. er alunation Par. 1769. ı2. 
p. 148.). Scheffer chem. Vorleſ. $. 76. p. 161.) Buftap 
von Engeſtroͤm (K. Ver. Ac, H. 1774. p. 285. u. in Crells 
M. End. I. 185) Bmelin (S. N. Entd. III, ©, 15 f.) 
und mehrere befiätiger, a Ze 


s 
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ic) in einer der Afademie im Jahr 1762 vorgelefenen Ab- 
handlung über den Thon und Die Schmelzbarkeit 
diefer Erde durch Die Kalcherde, nachbent ich alle 
die bier erwähnten und aus diefer Abhandlung genommes 
nen Anführungen dort mweitläuftiger angezeigt hatte, die 
Sache bis auf den höchften Grad der Gewißheit gebracht 
zu haben, indem idymeine eigenen Erfahrungen und Beob⸗ 
achtungen mit den Erfahrungen und Beobachtungen der 
Chymiſten verband, die vor mir dieſen Gegenftand bear» 
beitet haben. Ich ſetze zu allen diefen Zeugniffen noch) 
hinzu; „daß ich, nad) einer fehr weitläuftigen Unterſu— 
„Kung der Eigenfchaften der von aller ihrer Säure frey: 
„gemachten Alaunerde, aus allen mit ihr vorgenommenen 
„Verſuchen gefehen, daß fie die vollfommenfte und genaues 
„ste Aehnlichkeit mie dem reinften, das heißt, mie dem 
„von aller Vitriolfäure und aller Fieflichten Materie ger 
„reinigten Thone habe,“ | En 
„Ich habe anfangs bemerft, daß die gehörig bereitete 
„Alaunerde alle Eigenfchaften von Thon habe, welche ihr 
„bie eben erwähnten Chymiſten zuſchreiben, und daß fie 
„befonders ein fehr großes Bindemittel fen. Ich babe 
„ferner bemerft, daß diefe Erde rn ſchwerlich trocknet, und 
„daß fie die legtern Theile von Feuchtigkeit überaus ftarf 
„zuruͤckhaͤt. Durch das Austrocknen begiebt fie fich in 
„einen beträchtlich engern Raum zufammen, und befommt 
„ebendesregen viele Riſſe. . Sie läßt ſich nach Art aller 
„fetten Thonerden poliren, wenn man fie mit einem glat« 
„ten Körper reibt. Setzt man fie vor ihrer völligen 
„ Austrocnung plöglich einem ftarfen Feuer aus, fo praf- 
„felt fie ftarf, und ſpringt im Knallen, nad) Art des Thons, 
„mit großem Geräufche umher. Wenn id) fie nach einer 
„ſtufenweiſe gemachten Erwärmung der Wirfung eines 
„ſtarken Feuers ausfegte, fo beobachtete ich, daß fie die 


„Härte eines Kiefels erlangte; . und bey diefem Baden 


„und Härten im euer verfleinerte fie fic) in ihrem Um« 
„fangennach allen Ausmeffungen um die Hälfte,“ 9 
| $ » pn. 
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Ohnerachtet dieſer Erhärtung und dieſer großen Um. 
* — — welche die Alaunerde im Feuer lei⸗ 
z ft fie dennoch im hoͤchſten Grabe, ftrengflüffig. ©) 
Ei bat der größten Feuersgluth, der ich fie ausfegen 
„könnte, widerftanden ; ohne Die geringfie Neigung zum 
-Stießen zu zeigen. Selbſt wenn ic) fie mit den Gias— 
„fritten und: mit verfehiedenen Schmelzungsmitteln, z. B. 
„mit den feuerbeftändigen alfalifhen Salzen, mit Salpes 
„ter, Borar, oder Bleyglas vermifcht hatte, fo find dies 
"fe Materien gefloffen und haben ſich verglafet, obne fie 
„ſelbſt in Fluß zu bringen, fo daß fie jeberzeit denen aus 
„diefen Vermiſchungen entftandenen Glaͤſern einige Un; 
„durchfichtigfeit mittheilte. “ 
„Eine fehr merfwürdige Eigenfchaft biefer Erde, die 
„fie aber, wie alle die vorhergehenden, mit allen Thon» 
„arten, vorzüglich wenn fie fehr rein find, gemein hat, ift 
„diefe, daß es gleichfam unmöglich ift, ihr ihre weiße Far⸗ 
„be zu erhalten, ob fie gleich von Natur ein ziemlich ſchoͤ⸗ 
„nes Weiß beſitzt. Denn wenn fie feuchte ift, fo nimme 
„fie von den Körpern, die fie berühret, alle fetten, und 


„folglich auch die färhenden em begierig an.) Wenn | 
„man 


2, Sin ber ftärkften Hitze follte fie nach Brand (SE. Ehw. 
At. Abb. 1756. p: 310.) ſchmelzbar feyn und nah Quiſt 
CEbend. 1768. p. 35. ff.) im Augenblick des Schmelzens 
phosphoresciren. Allein Marggrafs Verfuche ermweifen das 
Segentbeil Doc) fand Beijer (©. Erells Ann. 1785. 
9.1. S. 38.) die mit luftfaurem flüchtigen Alkali aus dem 
Römischen Alaune gefällte Erde nach fattfamer Ausfüffung 

mit Hilfe der.dephlogiftifirten Luft i in dünnen Ecken auf der 
Kohle und in der Zange vor beim Loͤthrohre ſchmelzbar. 


) Zum Beweiß, daß die Aiaunerde auch nach ihrer Verbin⸗ 
dung mit Vitriolſaͤure die aus andern Koͤrpern angenomme⸗ 
nen Farbetheilchen feſtzuruͤckhalte, führe Herr Vairo an, daß 
Stuͤckchen Dachziegel, die er zu Pozzuoli auf die Dampflöcher 
der Schwefelgrube gelegt hatte, durch den: auffteigenden Dampf 

in einen fehr gefchmeidigen Thon von einer weit lebhaftern Roͤ⸗ 


the verwandelt werden, an fie vorher batten und daß er — 
dieſem 


* 
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„man fie einem gelinden Feuer ausfegt, fo fängt fie an 
„ſich zuerſt zu ſchwaͤrzen, hernach wird fie, je nachdem 
„die Materien,: die fie färben, geartet find, mehr oder 
„weniger weiß; fie muß aber ‚ wenn fie auf diefe Art weiß 
„merden foll, durchaus nicht ‚eingefchloffen feyn, ‚fondern 
„ mitder äußern Luft eine freye Gemeinfchaft haben. Wenn 
„man endlic) das Feuer verftärft, und bis auf denjenigen 
„Grad erhoͤhet, bey welchem diefe Erde baͤckt und wohl er⸗ 
„bärtet, dann nimmt fie, auf welche Art und mit wie 
„vieier Sorgfalt fie immer bereitet worden, aflezeit um 
“„befto mehr Farbe wieder an, je mehr man fie erhiget und 
„je härter man fie brennt. Sie nimmt alle Arten von 
„Sarben an, als gelbliche, blaͤuliche, grünliche, graue, 
„braune; ja ich habe fogar dergleichen Erde gefehen, die 
„ganz ſchwarz wurde. Eben dieſes wiberfäßr, wie ich 
„bereits angemerft habe, den natürlichen Thonarten, wenn 
„sie vom Sande recht gereinigee worden find.“ 

„Diefe Eigenfcyafe zeige in gedachter Erdart eine große 
Neigung an, fich-mit dem brennbaren. Wefen zu vereini⸗ 
„gen, und dag einmal mit-ihr vereinigte Brennbare übers 
„aus ftarf zuruͤckzuhalten. Ein Umftand, der die Muth. 
„maßung veranlaßt, daß die Erden der Metalle und die= 
„jenigen, weldye zur Verwandlung in Metall gefchickt find, 
„weſentlich thonartig find. Diefer Gedanfe giebt der Mey» 
„hung des Herrn Baron einen neuen’ Grad von Wahrs 
„ſcheinlichkeit, welcher in einer über die Alaunerbe gege- 
„benen Abhandlung vermuthet, daß diefe Erde mietallis 
„ſcher Art fen, ob fie ſich gleich nicht wirklich, wenigſtens 
„durch fein big jegt deutliches und genug befanntes chymi⸗ 

ſches Verfahren, zu Metaft wiederherſtellen läßt.“ 
„Dem fen, wie ihm toolle, fo ſcheint es doch durch die 
» Erfahrungen berangeführten Chymiften ſowohl, alsdurd) 
| Ä „die 


diefem Thone einen Alaun gefchtehen habe, der feine Roͤthe 
—— wiederholten Aufloͤſungen und Kryſtalliſirungen 
ehalt. 
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„die meinigen entfchieden zu feyn, daß die Alaunerde ein 
„reiner und:von aller Benmifchung glasartiger Erdtheile 
„freyer Thon fey, und daß alle natürliche Thonarten eine 
„Bermifchung einer mehr oder weniger großen Menge 
„diefer reinen Thonerde, die fich mit der Vitriolfäure zu 
„verbinden und mit ihr Alaun zu erzeugen fähig ift, und 
„einer andern Subitanzfey, die anders geartet iſt, in ih— 
„rent natürlichen Zuftande ſich mit der. Vitriolfäure nicht 
„verbindet, und die von dem Herrn Margwraf für ei« 
„nen wahren Sand ‚oder für Kiefelerde angefehen wird, 
„wovon fie in der That alle Kennzeidyen an ſich hat.“ *) 
. BR: — 84 „Aus 
e) Herr Bergrath Poͤrner und Herr Baume haben faſt zu 
gleicher Zeit eine andere Meynung vonder Natur der Alaun- 
erde vorgeträgen und behauptet, daß fie nicht ſowohl eine 
Thonerde, als vielmehr eine der zarteſten Kiefelerden fey, 
die fih indem Thone aufhalte. Krfterer erhielt aus einem 
Gemenge von fehr reiner, zarter Kiefelerde, Kreide und feuer⸗ 
beftändigem Alkali, welches an der Luft feucht ward und. thon« 
artig fchien, durch darauf gegofiene Vitrioffäure etwas Alauns 
artiges, fo tie er biefes in den Anmerkungen zu der Ueber⸗ 
ſetzung der erſten Ausgabe diefes Woͤrterbuchs (S. Allgem. 
Begr. der Ch. TH. L ©. 16.) erzähle. Letzterer aber fand, 
daß die aus der.Kiefelfeuchtigkeit duch Vitriolſaͤure niederges 
ſchlagene und durdy eben dieſelbe hiernaͤchſt aufgelöfete Erde, 
Alaun gab: (S. Pörners Anm. über Heren Baume Abh. 
vom Thone Leipg. 1771. 8. S. 92 ff.) Ohne Zweifel war 
auch Pörners zuerft angewandte reinfte und zartfte Kiefel- 
erde ein ähnlicher Niederſchlag der Kiefelfeuchtigkeit (&. a. 
a. O. ©. 93.) Wiewohl nun wider diefe Thatfache und Mey» 
nung Herr J. C. 5. Meyer (S. Beſchaͤft. der Berl. Ges 
fell. naturf. Freund. Th. I. ©. 267 ff. Th. III. S. 250 ff.) 
erinnerte daß, ohnerachtet ſich die mit Alkali in der Kiefels 
feuchtigfeit verbundene Kiefelerde wirklich von allen Säuren 
mit auiftofen lafle (oder der Wahrheit gemäßer gefprochen auf 
geloͤſet zu werden Icheine) ohne daß davor das Geringfte zu 
Hoden fällt, nichtsdeitoweniger , nachdem aus. der evft bis 
zur Gallertdicke abgerauditen und hernady ganz eingetrockne⸗ 
ten Auflefung, alle Mittelfalze ausgelaugt worden, eine in 
Säuren nicht mehr auflösliche wahre Kielelerde zurück. bleibe; 
und daher. glaubte „ daß das zufammenziehende Salz, welches 
ae . in 
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„ Aus allem Diefem folget, daß in ben natürlichem 
„ Thonarten nur derjenige Antheil, weicher mit der Vi— 
= 5 „triol⸗ 


in dieſen Verſuchen erzeugt wird, ein mit Vitriolfaure überfat« 
tigter vitriolifirter Weinftein feyn dürfte, woferne nit et⸗ 
wa in der zum Verſuche gebrauchten Kiefelerbe bereits Alaun⸗ 
erde zugegen geweſen oder noch ein verborgener Handgriff bey 
der Operation vorkomme: fo-haben dody die Hertende Mor’ 
veru, Maret und Durande ( &. Arfangsg. d. Ch. Th. II. 
..®. 49 ff, ) aus einem Gemenge von einem Theile gebranrts 
ten Bergkryſtall eben fowiel weißer Kreide und fünf Theilen 
trocknen Welnfteinalfali, welches fie in einerg irdenen Ties 
gel ſchmelzten, dann mit Waſſer befeuchteten und endlich mie 
vier Theilen Vitriolſaure digerivten, und nun die Feuchtig» 
keit durchfelheten und frey verduͤnſten ließen uber auch abrauch⸗ 
ten, außer einigem Gypſe ein. weiſſes glänzendes aber uns 
foͤrmliches Salz erhalten, deffen Aufloͤſung durch zugeſetzte 
Laugenfalzauflöfung ſogleich einen häufigen, focfern , weiſſen 
Niederſchlag, wie der Alaun gab, fo daß alfo aus einem mie 
Bitriolfaure überfättigten vitriolifirten Weinftein diefe Sache 
nicht gaͤnzlich erklaͤrt werden kann, fondern vielmehr außer dem 
eetywa vorhandenen Alaune zu deſſen Bildung die Erde aus dem 
Tiegel diente, auch auf einem mit Saͤure uͤberſetzten und da⸗ 
"durch auflöslicher gewordenen Selenit zu ſehen ſeyn möchte 
= + (&. and) de Morveau aa, D.©. 53.) Herr Sriedrich 
Auguſt Cartbeufer (Mineral. Abh. Th. II.S. 233.) und 
- Kerr Wiegleb (Nov. Ad. Ac. Nat. curiof. To. VI.p. 397.) 
Wwelche ebenfalls auf diefem Weg Alaun befommen haben, find 
geneigt zu alauben, dag bie Erde des Alauns nicht fiefelar« 
- tig ſey, mohl aber in dem zu den DBerfuchen angewandten 
Kiefel bereits enthalten gewefen fen, und jetzt da wir wiflen, daß 
die zum Kiefelgeichlecht gehörigen Steine fat insgeſammt 
Thonerde ben fih führten (©. Rirwans Mineral, ©. 451, 
f.) iſt diefe Vermuthung außer allem Zweifel gefegt. Herr 
Scheele (K. S. A. Abh. 1776. ©. 31, f. und in Erells 
N. Entd. III. &, 174. f.) fand bey fiebenmaliger Wiederho⸗ 
fung von Baumes Verfahren, daß die mic verbünnter Wir 
' - triolfäure Überfärtigte Auflöfana der aus Bergkryſtall und 
dreymal mehr Weinfteinfalz geſchmolzenen Maffe in zwanzig» 
1 mal mehr Waller nach dent Druchfeifen wirklich, fo twie der 
hierbey gefammilete und ähnlich behandelte Miederfchlag , auf 
2° fer fäuerfichen vitrioliſirten Weinfteine, Alaun gab; als er 
*aber fahe, daß bey dem Schmelgen die irdenen Ziegel — 
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„triolſaure Alaun geben kann, für die wahre thonichte 
„Erde gehalten werden koͤnne; indem der andere Theil von 
„einer durchaus verſchiedenen Natur iſt.“ ©. Thon. 


ts; Here 


dem Paugenfalze arigegriffen worden waren, und aus der in - 
einem eifernen Tiegel geihmolzenen Maſſe zur Kiefelfeuchtige ‘ 
feit fid) bey ganz gleichen Verfahren fein Alaun erzeugen 
wollte, fo fihrieb er, wie billig die Eutſtehung des, Alauns 
von der aus dem Tiegel ausgezogenen Thonerde her. Eben 
dieſes beftätigte auch Torbern Bergmann (phyf. Erdbeſ. 
Th. I. ©. 258.) Se mehrere Vorliebe ich num für die Mey⸗ 
nung meines mir zeitlebens unendlich theuren Lehrers, des 
Herrn Bergrath Poͤrners, hatte, um deito mehr ließ ich es 
mir auch angelegen jeyn, durch eigene Erfahrungen die Wahr⸗ 
heit zu erforfihen. So oftich in irdenen Schmelzgefäßen ars 
beitete, befam ic) wie Pörner und Baume Alaun; bereitete 
ih mir aber die Kiefelfeuchtigkeitsmaffe zu dieler Abftcht in 
einem hierzu verfertigten eifernen Becher, fo fonnte ich weder 
8 dem Niederſchlag durch Säuren, noch aus der durchzu⸗ 
eiheten Feuchtigkeit wahren Alaun erhatten, wie ich dieſes 
Bereits zu feiner Zeit in den Anmerkungen zu dem Artikel 
glasartige Erde in der vorigen Ausgabe diefer meiner Ueberfes 
Kurig getreulich angezeigt habe. So ausgemacht dieſe Sache aber 
auch zu ſeyn fchien, fo machte doch, nachdem der Graf v. Buͤffon 
(Epochen der Natur Tb. 1. S. 168.) durch die Berfuche 
des Herrn Vaudalt unterftütit, die Verwandlung der Glas⸗ 
‚oder Kiefelerde in Thonerde aufs neue behauptet hatte (S. 
Crells N. Entd. Th. V. ©; 2553 ff.), Herr Prof. Store 
(&. Erells dh. Ann. 1784. B. J. S. 8 ff.) neue Zweifel, 
Und weil er durch wiederholte Schmelzungen in einem ſilber⸗ 
nen Tiegel des nehmlichen, von aller Alaunerde zuvor ges 
seinigten, und immer wieder gegluͤeten und aelöfchten Berg⸗ 
kryſtalls mit Altali urid Auflofungen in Vitriolſaͤure immer 
mehr Alaun befam, fo glaubte er behaupten zu Eonnen, daß 
Eey dem Abtöfchen der alüenden Glaserde aus dem Waſſer 
Luft und Luftſaͤure, ſo wie durch die Schmelzung mit Laugen⸗ 
ſalz und durch das Faͤllen mit Vitriolſaͤure, von dieſer und 
der an dieſer ihrer Miſchung Antheil habenden Luftſaͤure et⸗ 
was an fle verſetzt und ſelbige eben hierdurch in Alaunerde 
verwandelt werde. Diele Zweifel verdienen zwar alle Achtung. 
Indeſſen fand Herr. I. €. F Nieyer (S. Crells Annal. 
1785. B. J. S. 62 ff.) bey Miederholung der Verfuche des 
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Herr Poͤrner gedenkt in der deutſchen Ausgabe die⸗ 
ſes chymiſchen Woͤrterbuchs, bey Gelegenheit deſſen, was 
ich in meiner angefuͤhrten Abhandlung von der Strengfluͤſ⸗ 
ſigkeit der Alaunerde und von der Gattung des weißen 
Schmelzwerkes, welches man daraus verfertigen kann, 
wenn man fie mit Glasfluͤſſen vermiſcht und ſchmelzet, eis 
ner Erfahrung des Herrn Marggrafs f) und eigener 
Erfahrungen, F) woraus erhellet, daß man die Alaun⸗ 
erde und die reinften Thonarten vollfommen verglafen 
Fann, wenn man zu diefer Berglafung genugfames Feuer 
und genugfame Schmeljungsmittel anwendet.) Ueber 
diefe Sache habe ic) nicht den geriugften Zweifel, eh 

| e 


Herrn Store mit verfchledenen Auarzarten den filbernen Ties 
‚gel nicht fonderlid dauerhaft und nur bey einer eine Spur 
von Alaunerde, und macht die ſchoͤne Bemerkung, daß Speck» 
ftein, der mis Vitriolſaͤure für fich digerirt, nur wenig Bits 
terfalz giebt, nad) dem Gluͤen mit Weinfteinfalz ſich beynahe 
zur Hälfte in diefer Säure aufloft und Bitterſalz mit ihr er⸗ 
zeugt; woraus man auf. eine ähnliche .reichlichere Ausfcheis 
dung der: in den Kiefelarten verborgenen Alaunerde einen nicht 
unmwahrfheinfichen Schluß machen Fann. Endlich aber hat 
er durch nochmalige förgfältigft wiederhofte Verſuche das Vor⸗ 
geben des Herrn Prof. Stores von einer Verwandlung der 
Kiefelerde in Alaun ungegründet gefunden (&. Erells Ann. 
1785.28. Il. ©. 520.) es > 
Weißer Saud, Alavinerde und Borar geben ein durchſich⸗ 
tiges, Elares , gelblichtes, in Hyacinth fallendes, etwas trü- 
bes und feites Glas. ©. Marggrafs chym. Scht. Th. I. 
S. 212. Poͤrner. —F 
P) Aus. dem reinſten Thone, dern man die Alaunerde alſo gleich 
. „fhägt, und Mennige oder Bleyglas iſt allemal ein ſchoͤnes 
burchſichtiges, hyazinthfarbnes Glas erhalten worden. 
Poͤrner. WE Be ; 
8) Inden Verfuchen, welche Herr Achard (Samml. phuf. u. 
chem. Abb. B. I. Berl. 1784. &. 400 ff.). über die Ver- 
glafung der in verfchiedenen Verhäftniffen mit Salzen, z. B. 
- milden und aͤtzenden Laugenfalzen, mit Sedativ: Glauber: 
Rech : und Digeftivfalze; vitriolifirtem Weinſteine, Selenit, 
nr gemeis 


Ala 171 
habe es in fehr vielen Stellen meiner Werke, und: nament- 
lich in dieſem Woͤrterbuche geſagt, daß die Strengflüffig« 
keit nur eine relative Eigenſchaft ſey; daß es keine erdich⸗ 
te und feuerbeftändige Subſtanz gebe welche nicht weſent⸗ 
lich ſchmelzbar und verglaſungsfaͤhig ſey; daß dieſe Koͤr⸗ 
per in Betrachtung deſſen, nur in dem Mehr oder Weni⸗ 
ger, oder gradweiſe von einander verſchieden ſind; indem 
einige zu ihrer vollkommenen Verglaſung bloß mehrere 
Schmelzungsmittel und ein groͤßeres Feuer verlangen. Ja 
ich gehe noch viel weiter, weil ich behaupte, daß es im 
Ernſte keine feuerbeſtaͤndige Materie giebt, welche nicht 
ſelbſt ohne Schmelzungsmittel und durch die bloße Wirs 
kung eines uͤbrigens nur genugſam ſtarken Feuers vergla— 
ſet werden koͤnnte; woraus nothwendig folgt, daß nicht 
nur die Alaunerde, fo rein fie auch immer ſeyn moͤchte, 
fondern felbft die weißen Kalche von Zinn, Spießglas 
und alle andere wefentlich verglasbar find, und daß fie in 
der Zufammenfegung der Schmelzmwerfe der Wirfung des 
Feuers und der Glasflüffe nur darum miderflehen, meil 
dieſe letztern nicht in zureichender Menge genommen wor⸗ 
den find, oder weil die Hitze nicht ſtark genug gemwefen und 
nicht fange genug fortgefeget worden if. + | 

: Der Alaun iſt im Stande, den Salpeter und dag 
Kuͤchenſalz zu zerfegen.?) Manmuß aud) vermitrelft des 
Se = Alaung 


gemeinem · und würflichtem Salpeter, feuerbeftändigem Sal⸗ 
miak und Borax vermiſchten Alaunerde anſtellte, blieben die 
meiſten Gemenge pulvericht, und nur ſelten zeigten ſich Spu⸗ 
‚ren einer Schmelzung. Mit Kalch und Bitterſalzerde vers 
mifchte Alaunerde in verfchiedenem Verhaͤltniſſe vermifche, 
gab im Porceltanofenfeuer meiftens feuerſchlagende, felten 
pulverichte Maffen. 


Ah) Daß der Alaun die Salzfäure austreibe, war fhon Blau: 
been befannt. (©. deffen Appendix über des Teutſchlands 
Wohlfahrt fünften Theil. Amfterd. 1660. 8. p. 26.) Drey 
Pfund Kochſalz, mit Halb foviel gebranntem Alaune deftillire, 
gaben zehen Unzen nicht rauchende Salzfäure, und aus dem 

/ . Ruͤckſtan⸗ 
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Alauns bie Safpetet » und Salzſaͤure viel reiner erhalten, als 
durch jedes andere Hülfamittel. Unterdeſſen ift dieſe Zerfes 

fegung langweilig, ſchwer, vielleicht auch unvollfommen. 
Aller kaͤuflicher Alaun wird durch verfdjiedene Behand⸗ 
lungsarten aus mancherley kieſichten, erdichten oder ſteinich⸗ 
ten Materien gezogen, welche Vitriolſaͤure und die zur 

Erzeugung dieſes Salzes geſchickte Erde enthalten. ‘) * 
ie 


Ruͤckſtande ließen ſich acht Unzen Glauberſalz ausziehen. 
(abs Annal. circa deftill. acidi ſalis etc. $.4. pP.7.) Daß 
man die Salzſaͤure mit Alaune beffer , fiherer und reiner , als 
mit Vitrielaustreiben koͤnne, iff eine Bemerkung von Stab» 
len, (©. deſſen Fundam. Chym. dogm. et exper. P. II. p- 
89.) und wie Struve (Anm. zu Demachy Lab. im SB 
&.97.) erinnert, gerade das Gegentheil von der Salpeter⸗ 
fäure, die fich leichter mie Vitriol als Alaune entbindet. Es 

erklaͤret folglih Scopoli in den Anmerkungen zu dieſer 
Stelle die in einigen Münzen übliche Deſtillirung des Sal⸗ 
petergeiftes durch Alaun mit Recht: für unnuͤtze, und erzählt, 
dag in Ungarn zur Scheidung des Goldes vom Silber mit 
Vitriol gebranntes Scheidewaffer zum großen Nutzen für die 
koͤnigliche Schatzkammer angervendet werde. Daß auch die 
Alannerde die Säure aus Salpeter, Kochſalz und Salmiak 
austreibe # zeigen Herrn Marggrafs (a. a. D. p. 208 ff.) 
Verſuche. Sie fcheint Diefes durch einen an ihr noch haͤngen⸗ 
den Antheil Vitriolfäure zu bewirfen, und nach der Reini— 
gung mit Alkali und Abfügung mit Waffer diefe Kraft zu 

» verlieren, (Madacs Theor. affınit, chem, Tyrn. 1776. 8. 
$. VII. und in Erells N. Entd. II. 271.) ja ſogar alsdann 
das flüchtige Alkali aus dem Salmiaf entbinden zu koͤnnen. 
Indeſſen läßt fi an diefen Erfolgen um deswillen noch ziveis 
fein, weil auch vifriolfäurefreye Thonarten Salpeter und 

Salzſaͤure austreiben Fünnen, md weil nah Bergmann 
(Opulfe. Vol, IH. p. 342.) reiner Thon, b. i. Alaunerde die 
Salmiakfalze ihrer Säure nicht berauben kann. 


3) Die Mineralien, aus denen fih Alaun erhalten läßt, wer 
den Alaunerze genannt. Einigedavon enthalten nur die noch 
unverbundenen Beſtandtheile deſſelben, mie der eifenkiefige 
und erbharzige Thon in Heſſen, Luͤttich und zu Schwefel 
in Sachen; und der Alaunſchiefer in Schweden, England 
und der Normandie. Andre enthalten fchon fertigen — 

w 
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Die Kiefe oder Piefichten Materien, welche man auf 
Alaun nuget, müffen an der Luft vermittert oder im Feuer 
gebrannt worden feyn; damit die Vitrioffäure des in ihr 
nen enthaltenen Schwefels Gelegenheit befomme, fich zu 
entwicfeln. Findet nun diefe Säure.in dem Kiefe felbft 
die zur Alaunerzeugung ſchickliche Thonerde, mit welcher 
fie fi) verbinden kann, fo verbindet fie fi) wirflich da= 
mit, und der Alaun entſtehet. Man gewinnt ihn her⸗ 
nad) durch das Auslaugen, Abrauchen und Kryftallifiren, 
durch weldye Handgriffe man alle andere Salze befömmt. 
Man findet in Schweden, England, Deuffchland und 
Frankreich viel von diefen Kiefen und kieſichten Steinen, 
welche Alaun geben, und man bearbeitet fie alle nad) dem 
allgemeinen Verfahren, deſſen ich jegt ermähnet habe. 
Um aber einen richtigen Begriff von dem zu haben, was 
fich bey dieſen Operationen zuträgt, muß man die Riefe 
and ihre Natur gut kennen. | | 

Alaun, gemeiner, weißer. Alumencrudum, 
vulgare, album, glaciale, rochae, rochum, rupeum, 

| | Alun 


soie der ſchweflichte Thon von Tolfa bey Eivita Bechia und 
Das Bulkanifche Alaunerz zu Solfatara bey Neapel. Vairo, 
welcher aus Lavafchlacen vom Veſuv und insbefondere aus 
der Aſche des berüchtigten Ausbruhs vom Jahr 1767 mit 
viel Vitriolſaͤure beladenen Alaun erhielt, meldet bierbey, 
daß man ihn oft zwiſchen der noch heißen und rauchenden 
verſchlackten Lava neben Kochlalze, Schwefel und ( vitrios 
liſchen) Salmiafe findet, und daß ihm der Abt Fortis ein 
großes mit Vitriol gemifchtes Stuͤck Alaun vorgezeiger habe, 
welches derfelbe in dem Vulcan von der Aeoliſchen Inſel 
Stromboli aufgefunden. &o trifft man auchan den Ufern 
der mineralifchen Seeen in Toskana angefchofienen natürlis 
hen Alaun, in geringer Menge an (Rozier Obfl. de phyl. 
To. XVI.p. 363.) In den Dampflochern der Solfataren 
von Puzzuolo und bey der Grotte St. Sermano am See Ag⸗ 
nano fahen dergleichen Murray und Vairo in Federgeftalt; 
legterer auch in Geftalt von Schwämmen, und als einen 
weißen, oder auch gelben Beſchlag auf dem Thone, mit bey⸗ 
gegen Schwefel, und dünne. darunter gefchichteten 
ttiol. 
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Alun de glace et Alun de röche. Rock -alum. Ice. alum. 
Allume glatiale o dirocca. Der aus Fiefichten Mineras 
fien gewonnene Alaun ift ſelten recht rein, weil ſich in den 
Kieſen ſtets metalliſch vitrioliſche Subſtanzen befinden. 
Ich habe viel von dieſen Alaunarten unterſucht, und durch 
die mit ihnen angeſtellten Prüfungen gefunden, daß fie 
faft immter eine größere oder geringere Menge Eifenvitriol 
halten. Man nennt diefen Alaunim Kandel Alumen ro-. 
chae oder rochum‘, Alun de glace, oder Alun de roche, 
weil man einen guten Theil deffelben aus den in Felſen be= 
findlichen Fiefichten Steinen ziehet.“) Die beyden fran« 
zöftfchen Namen fiheinen gleichbedeutend zu feyn, und im, 
Handel verwechfelt zu werden; da man in vem Preife Fei- 
non. Unterſchied ſindet. Oft haben diefe Alaunarten, wel⸗ 
che nach Art der Steine in großen Stuͤcken vorfommen, 
und vielleicht audy diefer. Figur: wegen den Namen Alun 
de roche, d. i. Steinalaun, erhalten haben, ein roͤth⸗ 
lichtes Anſehen. Dieſes ſind die unreinſten, und halten 
den meiſten Eiſenvitriol.) a 
: i | Eine 


) Ceoibnitʒ (Protog. P. 47.) und Bergmann de conf.alu- 

min. ( vid. Opuſc. chem. er phyſ. Vol. i. p. 282.) zeigen, 

daß der Name Alumen Rochae vielmehr daher entſtanden 

ſey, teil die Europäer die Kunſt den Alaun zu bereiten‘, in 

der ſyriſchen Stadt Roccho oder Rocca die jegt Edeffa Heißt, 

und wo fie vorzüglich ausgeübt wurde, zuerft gelernt ‚und 

von da nach Sstalien gebracht haben. Hier bearbeitete man 

in dem erften Alqunwerke nach Vairo Berichte, vulcarifche 

Laven. &o erzählt derfelbe aus Pontanus (de beil. Neap. 

tib, VL) dad im Jahre -1464 ein Genueflicher Kaufmann, 

Barıbolomäus Pernice; der fic) fange in Syrien aufgehals 

ten hatte und mit dem Alaunmachen befannt geworden war, 

auf der Sinfel Iſchia die vom Ausbruche des Beras Epopeo, 

der- ich im Sabre 1301. zugetragen Hatte, herruͤhrenden 

Lavafteine , durch Röften und Auslaugen im Großen auf 

Aldun zu benußen: angefangen babe. Diefes Alaunwerk ift 

laͤngſt wieder verlaſſen worden; dahingegen das bald nach 

dieſer zu la Tolfa von Johannes de Caſtro und das in der 
. abi Poʒzuoli errichtete noch immer ſteht. 

Man 
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Eine ziemlich reine Art von Alaun gewinnt man in 


großer Menge auch bey Pozzuolo, in der Nahe von Nea⸗ 
pel, an einem Orte, Namens Solfatara.”) 


Der 


1) Dan ftelle die Prüfungen des Alauns auf Eifenvitriof du 
die Galläpfeltinetur und durch die Blutlauge an. 39— 
verraͤth ſich der beygemiſchte Eiſenvitriol dadurch, daß die 
lange aufgehobenen Alaunfryfiallen ‚gelb werden, und daß 
die Auflofung deſſelben Eifenocher abfegt. 


1) Beoffroy (Hift. de !’Ac.des Sc.de Par. T702.p; 20.) hat 
fie fchon befchrieben,, und nad) ihm mehrere andre. Wir be: 
nutzen Vairo Beſchreibung, den Kerr Serber (Briefe aus 
Waͤlſchland S. 118.) als einen Kenner der Solfatara und 
des Veſuvs rähmt. Sie tourde ehedem Forum Vulcani ges 
nannt, gehört zu den Campis Phlegraeis, und ift ein oſtwaͤrts 
der Stadt Neapel liegender halberlofchener Vulkan, der von 
Geuerausbrüchen jeßt feine Spur, wohl aber eine beträchtlis 
che Hitze zeigt, die hin und wieder der. Siedehige des Waf 
ſers gleicht. Ein ftarkes unterirrdifches Aufbraufen , an dem 
das Meerwaffer fehr viel Urfache hat, und von dem ſich im 
Krater der Solfatara und am den Klippen und Fuße des 
Bergs auf der Mord: und Dftfeite big zur, Ebene des Agna⸗ 
nofees, wo die Piſciarelliwaſſer hervörquellen, ſehr deuts 
liche Merkmale äußern, bewirfet obgedachte Hitze und beglei⸗ 
tet die Zerfekung und Umänderung der hier befindlichen vul⸗ 
kaniſchen Subftanzen nebſt Erzeugung verſchiedener Gasars 
ten, davon die meiften die mit verfhiedenen Stoffen verbun- 
dene Vitriolfäure zum Grunde haben, und. ingbefondere eis 
ne mit Bergmanns Leberluft, nach den Erfahrungen, des 
Herrn Vairo, aus defien Anmerkungen ich diefes alles kuͤrz⸗ 
lich entlehne, bis auf einige Abweichungen , ziemlich) über» 
einkoͤmmt. Die folchergeftalt Iuftformig erfiheinende Vitriol⸗ 
fäure dampft austem Krater und aus den nördlichen und öftli- 
hen Klippen und dem Fuße des Vulkans aus; veranlaßt auch 
da , wo auf der Ebene des Kraters Feine Dampflöcher find, im 
dem dafelbft nach dem Regen ftehengeblicbenen Waſſer Aufr 
wallungen, und verwandelt die alten Laven nach Mansgabe 
ihrer verfchiednen Wärme, und wie Vairo glaubt, auch. nady 
Mansgabe ihrer verfchiednen gasartigen Beſchaffenheit, in 
Kalch oder in Thon, aus welchen letztern man durch Slofes 
Auslaugen Alaune ziehen kann. 4 
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Der Herr Abt Mollet, welcher in dieſer Gegenb per. 
ſoͤnlich gemwefen ift, und die dortigen Arbeiten auf Alaun 
unterfucht hat, fagt in den Abhandlungen der Akademie, 
daß die Materie, woraus man ihn ziebet, eine Erde fen, 
die an Farbe und Confiftenz derjenigen Mergelerde fehr 
nabe fomme, die man-in der nämlichen: Ebne fammier. 
Ich habe diefe Erde unterſucht. Sie hatte in der That 
das Außerliche Anfehen, "und beynabe die Conſiſtenz ei 
nes weißen Mergels; allein fie ift fehr weſentlich darinnen 
. von ihm unterfchieden, daß fie mic der Salpeterfäure fein 


Aufbraufen macht.) Mi 
| vie 


2) ©. Mem. de Paris 1786, pag. 97 ſeqq. Herr Berg» 
mann in feiner Abhandlung vom Alaunmadhen (S. def 
fen Opufe. chemico - phyf. Vol. I. p. 295,) zeigt, daß 
Diefe weiße Erde aus einer alten Lava entfiehe, die durch 
die Schwefelfäure diefer Gegend weiß gemacht wird, da denn 
das Thonichte in derfelben alaunicht, die ganze Mafle: aber 
durch Verwitterung in dieſe weifle Erde vermandelt wird. 
Auch er har diefe Erde unterſucht und gefunden, daß ein 

Zentner derfelben acht Pfund eines vollfommenen Alauns, 
vier Pfund reinen Thon, und das uͤbrige Kiefelerde enthiel« 
te; wiewohl er diefes Verhaͤltniß nicht für befkändig ausgiebt, 
indem der Regen den darinnen befindlichen Alaun aufloͤſen 
und wegfpillen kann, fo daß ihr kieslichter Gehalt von Zeit 
zu Zeit verhälmißmäßig größer und vielleicht mancher Orten 
alles Alauns beraubt wird. Herr Vairo, Profeflor der 
Chymie zu Neapolis verſichert, unter der Erde der Solfatas 
za mergelhaltige, die nad) dem Wachen mit Wafler; und 
wahre Miergelerde, die, auch vor bemfelben, mit Salpeterfäu« 

re braufen, gefunden zu haben. Diefe legtern geben kaum 
ein Prorent Alaun; jene aber halten- im Zentner, acht; ze⸗ 
ben bis zwanzig Pfund nach defien Auslaugung Thon, Kies 

fel und ausgebleichte aber auch unzerſtoͤrte Lava zurürfbleibt, 
welche Beftandtheile, nebft der beygemifchten wenigen Kalch« 
erde, wegen verfchiedenem Mifchungsverhältniffe auch die 
große Manniofaltigkeit diefer Erden veranlaffen. Aus eini« 
gen diefer Erden gewann er auch Bitterfalzerde, von melcher 
bey Zerlegung der Laven, aue denen fie fich erzeugt hatten, kei⸗ 
ne Spur zu finden. war und glaubt daher, daß diefe Erde 
ſowohl als die Kal) » Thon » und Mergelerde aus der Lava 

| von 
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Mit diefer Erde oder Steinart”) fülle man drey Bier 
teltheile von bleyernen Kefjeln an, die im Durchmeſſer 
ſowohl, als in der Tiefe, drirtehalb Schuhe haben. Die. 
fe Keffel find unter einem obngefähr vierhundert Schritte 
von den Schwefelöfen entfernten großen Schuppen beyna« 
be der Erde gleich eingegraben. In jeden Keffel wird 
WDafier") gegofjen, bis es drey oder vier Zoll hoc) über 

| : der 


von der Natur durch die Einwirkung der verfchkdenen Gas⸗ 

arten erzeugt würden, welches er in einer 1782. der Akade⸗ 

mie zu Neapel vorgelefenen Abhandlung über die Solfatara 
aus Berfuchen darzuthun fi) bemuhet bat. Der durch ea 
genmwafler von den Klippen der Solfatara auf die Ebne des 

Kraters geſchlemmte alaunhaltige Ihon bildet auch daſelbſt, 

nach des Herrn Vairo Berichte übereinander liegende Schiche 

te, davon einige eine Art von Alaunfchtefer bilden, der aber 
ſchon durch Auslaugen Alaun , jedoch noch etwas mehr davon 
nad) dem Röftengiebt. Nach Herrn Berbards (S. Crells 
chym. Ann. 1785. B. 1-©. 58.) ſchmelzt, fo wie jede vul⸗ 
eanifche Thonerde, auch die von der Solfatara für ſich 

im Feuer. 

- 9) Diejenigen Thonarten und Steine, melde den Dämpfer 
ber Solfatara nicht genug ausgefeßt geweſen find, werden 
nach einem von Heren Vairo im Jahr 1767 gethanen Vor: 
ſchlag an ſolchen Stellen, welche fehr heiß find und nach eie 
nem geringen Graben viel heiße Schmwefelfäure ausdampfen, 
(man nennt diefe Stellen giardinetti); mit mehrerer Säure 
angeſchwaͤngert und fo alaunreicher gemacht. Man fiehtden 
Alaun auf ihrer Oberfläche, als Beſchlag, , fich anfegen. 

0) Nemlich warmes. Einige Arbeiter bedienen fih, wie Vai— 
zo meldet des alaunhaltigen Waſſers, melches innerhalb deg 
Kraters hervorguillt. Er felbit aber hat zu diefer Adficht mie 
noch großerm Nutzen den Gebrauch der alaunreichen Waſſer 
delli Pifeiarelli angerachen, welche am Fuße des Vulcans 

- entfpringen. Man bedient fic) defjelben feit 1782. Die Abs 
dampfung ber in bleyernen Keffeln ausgezogenen Alautilauge 
wird wiederum in andern. bleyernen Keffeln voraenemn:en, 
Das Anfchießen erfolgt in hölzernen Gefäßen. Ghedem bes 
förderte man es durch zugeſetzten Harn und Pottafchenlauge 
(Serber Briefe aus Wälfhland. Prag 1773. 8. X.S. 198, 
f.). jeßt aber nicht mehr (Vairo Anm, ) ae 
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) Rinne (Syft. Nat. III. p. 1027) hielt ihn fuͤr kalchartig. 
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der Erde ſtehet. Die natürfiche Wärme des Bobens die- 
fer Gegend erhigt Die Mteriazw ni Beaumuͤrs 
Thermometeri flieg:bey Kiefer Warn „Beben: kuf® dreyßig 
und einen halben rad. übe tes Gispimer. Man erfpart 
viel Holz dabey. + Wermirtelfrbieferifiigefiion” ſcheidet 
fich der falzichte Theil, nach NMollets Aueſpruche, von 
der Erbe, und begiebt ſich auf die Oberßaͤche, wo man 


— ihn in großen Kryſtallen befömmt yon «i imic3z 


In dieſem Zuſtande ift der Alaum noch mit vielen Un⸗ 
reinigkeiten angefuͤllt. Man bringe ihnlin ein Gebaͤude, 
nahe bey dem Eingange don der Solfakarai, und loͤſet ihn 
in einem großen fleinerner keichterförmigen Geffiße mie 


. warmen Waffer auf. Der Alaun kryſtalliſirt ſich hier 


aufs neue, und reiner als zuvor, vermittelft'der bloßen 
Wärmeder Gegend. a& MT RT *ã a 


„ . Maun, roͤmiſcher xother. A ümen Roma. 
qhum, rubrum. Alun de Rome. ‚Roman, Alum. Alume 
« di Roma.» Man findet in dem⸗ Gebiete von Civita⸗ Vec⸗ 


dia, ungefaͤht vierzehn Meilen von Rom, einen harten 
Stein, woraus Man vijelen, fehr guten und ſehr reinen 


| ——“ Der Ort, wo man dieſen Stein findet und 


rbeitet, heißt das Alaunwerk della Tolfa. Die Ar⸗ 


beit, welche man mic dieſem, weder kieſtchten noch kalch⸗ 
artigen Steirie?) vornimmt, beftehefdarinnen, dag man 


1 
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Er iſt weiß, auch aſchgrau anchlicht aujd zeſchmacklos; zu: 
weilen mit ſtarken Quarzadern durchſetzt, Herr Monnet 
Cbey RXoʒier Obſſ. de phyf To. xiil. fuppl. p. 338.) der 
erſte, der ihn genauer unterſuchte, fand im Zentner deffelben 
auſſer etwas wenigem Eiſen und Pflanzenlaugenſalze und et—⸗ 
was Bitterſalzerde (S. deſſen Mineralog. p 60.) so Thei⸗ 
le Thon und 40 Theile Schweſel. Herr Bergihann (Opuſe. 
1. p. 294.) fahe ihn nach dem Brennen weder. im Maffer 
derfallen, noch fich mit felbigem- erhigerg, ſondern Riffe bekom⸗ 
men. Vor dern Loͤthrohre ſchmotz er fuͤr ſich nicht; mit * | 

En neral⸗ 
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e — — — geleitet hat. 


Te * iethi 35 oder ſo lange, bis der 
1 — ERS in Art don Aufbraufen geräch, und 
— 777 — Alsdenn laͤßt man 

X nl 290 Bivanld;l ii, * 


⁊ 
| 8 Dee de ctſvas auf, 8 zu zertheilen oder 
ar Den Wordt und chmeijbarenf Harnfalz aber 
—R wie gebramter Alqun / mit Aufbraufen Das 
Aileer davon, mul Vitriolſaͤure wird bis 
m y d an Gpps oder üfterer K.cıel, 














. gekocht, macht es dafjelbe (0 
% 4 — Lackmustinetur die Säure kaum, 
Ri nadflöfung aber hinlaͤnglich verräche, 


Ir er —— dieſes Alaunerz 43 Theile Schwefel und 
der Ruefſſte BO 35 Theil Thon und a2 Theile Kieſel. 
‘ ea it TER ſpᷣ 770. q.) Es iſt alſo ein kies⸗ 
efelter durch vulcaniſches Feuer verhaͤrtetet Thon, 

u — —5 aus dem xoͤrniſchen Alaun mit aͤtzendem flüchtigen Als 
Akte und mit deftiltierem Waſſer wohlausgelauate Erde 

ey * —— n m ssedetaft ſchmelzt iſt bereits oben 


Adet worden⸗ 
> im ir wild die Säure des verkrennenden 
— els feet ne ich mit em Thone zu Alaun, 
Ei häch Gerber (| Driefe XV. S. 244ff) in Defen 

Yen dtkinien,, u ‚einen umgekehrten und 
B ‚Schon Geoffrey (Hit de !’ Ac des 
p. 20.) gedentt diefer Defen. Auch ſoll zu Bes 
denue nichteßene der Inline etwas Harn zugeſetet wer⸗ 
Erfundeit ward er ji zeit Pabſt Pius V. ( &, Be- 
ic Pysorechu, |. ll,c. & 3. ) | 


* Sl Brennen der Steine wird, nach. Hertn Dehgmänne 
"Bericht, COpalſe T: p 301.) auf zweymal verrichtet. Das 
> Mile dauert ſo lange, bis die Flamme ‚weiß wird und ein 
Schwefelgeruch aufſteigt, worauf man das Feuer auslcicht, 
und die. erfalteren Steine anders legt, ſo Paß die am Nande 
gelegenen in die Mitte, die aus des Mitte aber an dem Rand 

| zu 
| 
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dieſe Steine mit Waſſer in Keſſeln kochen, um allen darin⸗ 
nen erzeugten Alaun aufzuloͤſen, und traͤgt Sorge dafuͤr, 
daß das Waſſer ſo viel deſſelben annehme, oder ſo weit 
abgerauchet werde, daß er zu Kryſtallen anſchießt. Man 
läßt diefes Waffer ganz heiß in eichene Gefäße laufen, in 
denen fich durch das Abfühlen eine große Menge unregels 
mäßiger Kryftallen bilder, die ein blaßrorhes Anfehen has 
ben, unter welcher Geſtalt aud) der römifche Alaun im 
Handel vorfömmt. Die Stüden, in denen man ihn fin« 
det, find nicht fo groß, wie die vom gemeinen Alaun, 
fondern fo groß, wie Mandeln, Nüffe und Eyer. Auch 
ift diefer Alam mit’ vielem, efwas roͤthlichten Staube 
vermifche. Ich habe die Reinigkeit des römifchen en 
or g⸗ 


zu liegen kommen. Man zündet hierauf das Feuer zum zwey⸗ 
tenmale an, und feßtdas Brennen folange fort, bis die Steis 
ne mit der Hand zerrieben werden fünnen. Die Zeit, wie 
lange das Anfeuchten der gebrannten Steine fortgefegt wird, 
iſt nach Herrn Mazeas (Mem. des Sgav. Etrang. T. V.) 
nur vierzehn, nach Herrn Angerften vierzehn, höchitens 
zwanzig, nad) Herrn Fougeroux de Bondaroi (Mem. 
de l’Acad. de Par. 1766.) hingegen, fo wie fie hier Herr 
Macquer angegeben hat, vierzig Tage. Auch über die Keſ⸗ 
fel, vwoorinnen die Ausfochung vorgenommen wird, find die 
Augenzeugen gemwefenen Schriftfteller nicht einig. Herr. as 
zeas und Fougeroux behaupten, daß fie von Bley feyn, 
Herr Serber nennt fie fupferne, und Herr Angerften er» 
zähle, daß der Boden derfelben von Kupfer, die Seiten aber 
fteinern feyn. S. Bergmann a. a. O. ©. 312. Die Ko: 
chung dauert, mit beftändigem Umrühren, vier und zwan⸗ 
ig Stunden. Das Erdichte wird theils mit Werkzeugen aus 
« der Lauge hinweggenommen, theils durch die Ruhe zum Sin⸗ 
ken gebracht. Das Anfchießen in den eichenen Gefäßen waͤh⸗ 
ret vierzehn Tage; worauf die Lauge zum fernern Anſchleßen 
in andere breitere und niedrigere Faͤßer abgelaflen wird, 
Man untermwirft den romifchen Alaun Eeiner reinigenden Kry⸗ 
fallifirung; daher koͤmmt es, daß feine Kryftallen mit einem 
roͤthlichen pufverichten Weberzuge bedeckt find. Ein Zentner 
diefes Alauns enthält zumeilen fünf und mehrere Pfund. die» 
fes roͤthlichten Dulvers, Bis: 
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forgfältig unterfucht , und ihn in Ruͤckſicht auf diefelbe weit 
beffer, als den gemeinen befunden... Er enthält nicht das 
geringfte von metallifchen oder vitrioliſchen Materien ;*) 
aud) wird er in der Farbefunft zu gewiſſen Farben lieber 
genommen, deren Schönheit auch durch die geringfte Men« 
ge Eiſenvitriol eneftellt werden würde. Er fteht aud) ſtets 
in hoͤherm Preife, als der gemeine.*) 

M Bon 


s) Und dennoch rührt feine roche Farbe von Eifen her, wel⸗ 
ches fi aber in einem befondern Zuftande darinnen befinden, 
(Bergmann Opufc, IL 272.) Man vergleiche hiermit Vai⸗ 
zo’aohen®. 165. d) angeführte Erfahrung. Auch enthält dies 

‚ Ser Alaun nad) Bergmann (a.a. 9.) fo wie fchon feine Miner, 
ein wenig vitriohfirten Weinftein, und folglid) Dflanzenalfali, 
welches Hr. Aavoifier (Mens. de l’acad, de Par. 1779. p.92 
faq. und in Erells N. Entd. Th. V. S. 196. ff.) überhaupt 
fir einen unentbehrlichen Beftandtbeil des gemeinen Alaung 
anfieht. Aus feiner durch) Laugenſalz gefällten Erde mit ſchmelz⸗ 
barem KHarnfalze von erftem Anſchüße Arfenik zu fublimiren 
gehört zu der Anzahl ſolcher alchymiſcher Kunſtſtuͤcken, die 
wenig. Glauben verdienen (S. Erells N. Entd, Th. V. 


©. 265 f.) 


2) In diefer Betrachtung iſt es zu wünfchen, daß man dem 
gemeinen Alaune den eifensitrioligen Gehalt ganz entziehen 
Eimnte. Man wuͤrde felbigen- wirklich in geringerer Menge 
mis Eifenvitriol verunreinige bereiten Fonnen, wenn man 
die Mutterlauge des Alauns, welche bey feinem Anfchießen 

zuruͤckbleibt, nicht immer“ wieder zur neuen Auslaugung ans 
wendete, indem .diefelbe mit: Eifenvitriol, Bitterſalz u. d. 
Unreinigkeiten ſtark angefülle ift ; "und: wenn man dem ohne 
den Zufaß der Mutterlauge ausgelaugten Alaun, nochmals 
aufloͤſete, einfode und anfchießen ließe, ſo koͤnnten auch reine 
thonichte Zufäge in. Ruͤckſicht der in ihnen befindlichen Alauns 
erde den Eifenvitriol, deffen Eifen ganz vom Brennbaren 
frey ift, zerfeßen, und einen veinen Alaun gewähren; ohn⸗ 
erachtetein metallifhes Eifen den Alaun felbit zu zerſetzen 
pflegt. Eine Alaunlauge hingegen ; welche. einen vollfommes 
nen Eifenvitriol enthielte, kann nach den Erfahrungen des 
Herrn Bergmanns, welcher die vorigen Neinigungsarten 
empfohlen bat , gar nicht davon gereiniget werden, ©. defs 


fen Opufc. chemico-phyf, Vol. J. p. 329. 331. Vielleicht 
Fonnte 
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Von dem — En we 
ften;«) vorzglich ee 
er bie Seete if,“ Set h Ber re | bi 


mehreften Farben le 
Ihren Glanz. Audy if 
‚Diejenigen Farben fe 

ten — —* 
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fünnte man aber * Seren w pet * 
den lau reinigeir, wenn man fi 
ne Zeit fang ausfeßte, da ſich denn ver en 
nad) zerſetzen, und das Eiſen in Geſtalt eine —— * 
wuürde. ©. ben Grundriß der Chymie BD, IE en 3: 


u) Man fest ihm dem Unſchlitt 1m m 
balten. Man braucht m. Dlanizen. des P | 
Ausfieden. des Silbers, en Verſilb ung dB, vup 
zum- Kürten, zur * Ina oo aan Se iin Berfertidung 
Aaunmolfen, zur Erleihternug Abſoi 
ter. Holz und ee — — 
fangen nicht lei euep. 
die Kiſſen der ——6 
und —— —— „Ai 
annehra en. 
behrlich, weil * —— 
chem fh die —— 
tung bes Berlinerblaues er Alaun ‚erfili 
nun, dee Seinen —* cia age. Hr. er 
eine Säure das Bige Alkali, das nicht genug ( 
ſtiſirt iſt, ſaͤttiget / und es Yon der 2 ienericden. 
gung der gefbfichten Eiferiörbe abhält ‚und zweytens · oyhbhet 
er durch die Einmiſchung ſeiner Erde —* die 
ſonſt zu dunkel ausfallen würde, Bon — 
Luftzunder f. den Artikel Pyropßorus, "Thonalriges trüs 
bes Waffer klaͤrt er ab an franzöfifche Meinbändfer 
ſuchen aud dadurd die Weine Heller; feuriger und ficher 
roider das Sauerwerden & machen , twelches jedoch nicht, ge« 
Billiget werden Fann, ©: Roösier Cours. compl, d’ agri- 
eulture To. 1. Par: ı78t. p. 444. Die Faͤuinißwidrige 
Kraft des Alauns fand Pringle (Beob tiber. die Kranfh. 
—* Armee S. 359.) dreyßigmal ſtaͤrker, als die dw Koch 

alzes. 
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fe Farben um n ſchlechter Ueberſtrichſeyn / den das bloſ. 
fe WaſcheitigWafſte wieder wegnehmen koͤnnte.v) 

Dane — Arzneymittel 
von eined ſtarkend und unfehlbaren Wirkung. Er iſt ſolg⸗ 
lich in deinn RKrafikheiten dient; wo von dem Arzt haupt⸗ 
ſãchlich PERS wich gu ſtãcken und'anzuhaklen, . ®. 
bey — —— der monatlichen Reinigung, 
dem Untichgagehennhewen welßen Fluß, den Durchfäle 
len, den Blu ge und fogar um: 
geroiffe Hirten Wal Blutfoehen zu ſtilken. Allein es iſt in 
RÜHRT TEN rd auch alle ander zuſtimmen · 
ziehendäht Meynehen ‘ehr wohl zu merken, daß fie von eis 
nem v Hei’ Arzte verordnet werden muͤſſen, der im 
Standerfk‘, "zit unterſcheiden/ ob die gedachten Krankhei⸗· 
ten nicht etwa von einer Entzundung oder Verſtopfung 
begleitek Loel bewicket werden. Denn’ iſt gewiß 
daß in Re Falle die ſammenzlehenden Mittet, an⸗ 
ſtatt naͤtßzliche Dſenſte zu leiſten, vielmehr ſchaden, und 
die Urfächetdeh Uebels vermehren koͤnnen. Der Alaun 
ift demauch in dieſen: Nerunkheiten nur alsdann dienlich, 
wenn es offenbar iſt daß fie ven einer bloßen Erſchlaf⸗ 
fung oder Zetreßung der Gefäße herruͤhren; alsdann aber 
iſt er auch von ſehr guter Wirkung. | 

Da ver Alaun eines ber ftärkften zufammenziehenben 
Mittel iſt und ſelbſt ein wenig Aetzkraft befise, fo rathen 
verſchicdene verſtaͤndige Aerzte, z. B. die Herren Car⸗ 
tbeufe& und Baron, und zwar letzterer in feinen An⸗ 
merfungen ‘fiber die Chymie des Herrn Lemery, dieſes 
Mittel nicmals innerlich nehmen zu laſſen; ) unterdejjen 
a ae 27 SE if 

u) Ueber. den wahren Nutzen des Alauns in der Färkekunft 
muß man die vortrefflichen Bemerkungen des Herrn Berg⸗ 
rath Poͤrners nachleſen, die ſich in allen drey Theilen feiner 
chymiſchen Derfuche zum Nutʒzen der Särbekunft finden. 
ww) Gleicher Meynung ift auch Herr Pörner (in der Anmer⸗ 


fung zn diefer Stelle und: ſelect. Mat: med. p. 131.) — 
er 
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iſt es doch gewiß, daß man in den gedachten Faͤllen ſich 
deſſelben taͤglich und mit gutem Erfolge bedient. Nichts- 
deſtoweniger handelt man flug, woferne der. Fall nicht 
scherji iringend ift, den Alaun vom Anfange nur in ſehr 
ternen Gaben, z. B. zu zween oder drey Granen, neh⸗ 
men zu laſſen. Wenn es noͤthig iſt, kann man bis zu 
hn oder zwölf Gran fieigen. Man verordnet diefes 
Mittel entweder allein, oder mit andern zuſammenziehen⸗ 
den oder milvernden vervicfenden Mitteln verſeßt, je nadje 
den es den Abſichten des Arztes gemäß ift. 

Da ver Alaun fich von alten -alfalifchen und falchars 
tigen Materien aus feiner Mifchung fegen laͤßt, fo muß 
man fic hüten, ihn. mir diefen Eubftanzen zu vermifchen, 
wenn man verlangt, daß er als ein zufammenziehendes 
Mittel wirken fol.” Man gebraucht ven Alaun oft äußers 
lich. Erzieher vie Theile, auf welche man ihn bringt, 
berrächelic) zufammen, und. ftärfer. fi. Er ift folglich 
en Ä ein 

der Alaun mehr als der Eifenvitriol, der ihm vorzuziehen iſt, 
zu Verftopfuingen Gelegenheit gebe und die reizbare Befchafs 
fenbeit der Daͤrme verderbe. Indeſſen brauchte ihn Percivall 

( Ef. med. and. exp. Vol. Tl. p. 194.) mit glüclichem Er⸗ 

folg wider heftigen Kolikſchmerz, in der Verſetzung mit Zus 

cker, arabiſchem Gummi over Wallrath oder auch Mohnſaft; 
in kaltem Fieber Hünnfäftiger ſtarkſchwitzender Kranken, wo 
die Fieberrinde unkraͤftig war van Swieten ( Gomm. 

To. I.. p. 572.) und Mead (Monit. et praec. med. Lond. 

1751. 8. p. 23.) der auch die Alaunmolken in der Harn⸗ 

ruhr (a. a.O. p. 92.) und im Blutfluß ber Weiber (p. 138) 

mit einem Drittel oder der Hälfte von Drachenblut verfeßt 

(Adrian von Mynſichts ( Thef. et armam. med. chym. 
".  Fref. 1675. 8. p. 29.) alumen tinctum oder draconifatum ) 

empfiehlt. Vairo erzählt, daß er fih im Scorbut, in der 

Lungenfchwindfucht, und bey Gefchmüren, Vermundungen und 

Schwaͤche der Tingerweide und Harnmege, ingleichen in dem 

Nachtripper mit gutem Erfolge feit mehrern Jahren der alaun« 


baltigen Piſciarelliwaſſer zu etlichen Unzen mit Milch oder _ 


Molken vermifcht bedient habe, und ich felbft Habe bey einis 
gen Kranken die, Alaunmolfen innerlih und äußerlich in bes 
ſchwerlichen Nachtrippern nüglid angewandt, 
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ein feßt Präftiges zuruͤckcreibendes Mittel: Den Augen. 
mitteln. und Gurgelwaffern zugefegt, leiſtet er fehr gute 
Dienfte. *) l 


Wenn er gebrannt worden iſt, fo ſtreuet man ihn auf 
das wilde und ſchwammichte Fleiſch, welches ſich der 
Schließung und Vernarbung der Geſchwuͤre widerſetzt. 
Er nimmt die Feuchtigkeit deſſelben an, trocknet eg aus, 
und verzehrt. es auch. SE 


Alaun, rother Bravenborftifcher oder Braun⸗ 


| fchweigifcher. Alumen rofeum Gravenhorftianum f. 


Brunfuicenfe, Alun de Gravenhorf. Rofedalum ofGra- 


venhorſt. Allume rofato di Gravenhorfl, Demröm.rothen 


Alaune verdient wenigſtens in Ruͤckſicht der Brauchbarkeit 


zum Ausziehen der Zarbetheilchen und zur Feſtſetzung derſel. 
ben auf Wolle eine andere Art rother Alaun an die Seite ge: 
fest zu werben, welchen die Herren Gebrüder Graven⸗ 


borfte in Braunfchweig erfunden haben, und zum Ver: - 


Faufe verfertigen. Verſchiedene Chymiften,- vorzüglich 


2 


Krankheit der Kinder gebraucht. (Ludwig Inftit. chir, 


p- :87.) So iſt auch) der Alaun zu Umfchlägen bey Mafferge: 


fhwälften (Heiſter Inft. Chir. To:1: p. 342.) und bey der 
Bauchgeſchwulſt (ARiverius Op. To. IL. lib. XI. c. 2.p. 395.) 
und fehr oft „iderdie Schwäche der Geburtstheile, den häufigen 
Abgang des Saamens und den weißen Fluß Außerlih benugt 
werden. Mit Alaun gefchlagenes Eyweiß (Coagulum alu- 
' minofum ) ift oft eines ber .beften Mittel bey Augenent zůn⸗ 
dungen (Pringle a. a. D. ©. 158) fo wie Saint Yves 
‘ (Nour. Tr. de. ma!. des yeux Amſt. 1736. 8. p. 148.) aus 
gleichviel Alaun, Kupfervitriol und Salpeter nebſt etwas 
Kampfer bereitete lapis diuinus. Eben dieſer Augenarzt em: 
pfiehlt den Alaun (a. a. O. p.150. u. 171.) in Verbindung 
mit. Zuckerkand und Eyerſchaalenpulver wider die Augenfels 
fe und Flecken der Hornhaut. ‚Der Nutzen der alaunhalti—⸗ 
gen Gummilaktinetur bey Erfchlaffung und Bluten des Zahn: 
fleifches ift allgemein Befannt. | 


) Alaunhaltige Bäder werden oft mit Nutzen in der engliſchen 
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Alaun ift ſondern außer den mal 
Alauns iges „Alkali ‚und wiſtuch 
baldkalch enthält, von „auch. fein 
herruͤhrt. Wir wollen, die € Figenfchaften 
denen fich feine Kennzei A 
vorigen Nlaunarten deuel abne 


heit des von geda — He 


fällten Urtheils be ” 
Die en Sonate 
gemeinen- Alauns insihree-Geftatt ſo ziemlich; ſind vi 
maͤßiger Größe, bt —— und mit keine 
ſolchen *8 — Iber⸗ 
flaͤche bedeckt. a 
Zufammenhäng in der Ka * in neh 
ien, ober-fich Daptig:gu- überziehen: hr Cem 
minder herbe, ‚als der Geſchmack des; — ur 
Sie löfen- fidy weit leichter und in: ‚einer weit ge 
Menge Waſſer auf, als der ‚gemeine und der xömiiche, 
Alaun; ſo daß, ein, Theil derſelben bey dem vier und cch«. 
zigften Grade der Hitze nach Fahrenheits Thermomet 
mehr nicht als acht Theile Waſſer zu feiner Auflöfin ger⸗ 
fordert, Auch iſt die Auflöfüng Bellen, und fee Fr 
pulverichten Bodenfaß. Im Feuer fließt dieſe 
anfänglich nicht, ſchwillt weniger, und ſchaumt Ba | 
fo, wie die andern Alaune; Wird RESURRRNEE wi 


Fe ee 


















y) S. beffen — Aluminis rolei, ;quod fratres 
Gravenhorſtii Brunfuigae parant, examen ehemicum, in 
Nov. Comment, Sec. Reg. Scien.. Gotüng. ‘To, VL pa: 
sofa. | 

98 ©. deſſen Abhandlung de conſect. Aluminis, in Oyule. 

311. ingleichen deſſen Anmerkang zu Scheffers ches 
—— Vorleſungen nach des Herrn Weigels neterſeaans 
Greifswalbe 1779. 3. S. 160. 


sie 
| a. ‚bins ee 83 II yadah ne 87. 
und GE Pe FE BRATEN hei 
nen gie —— Date, a: 
ja nah hr 
ſich; u Bi — — un" Quene⸗ | 
chen reh imd Fünf I Je WELT Ruͤck⸗ 
bfeibfel AF Ioder‘, “und — ie FluͤheudenSchmelztie⸗ 
gel — Hi, nimmt tiñe! ee ähnliche 
—— icht Mheuaiechs Onentcheit - 
lerjig Gran Triher "gene. Maſſe, welche, 
bis auf wentge weiße Erde, Tech‘ voͤlllg wieder im 
MWaffer“A fer iaßt, und nad) gehörigen‘ Abrauchen der 
Aufisfing durch da —— den vorigen roſenrothen 
Alaun — 
—5 — ieſes lioch ungebrannten 
— na ber in oſſeni Aufloͤſung des des 
getabiliſch een en. durchdtingenden 











uͤchtig ng A rt gib tine milchende 
—— —— — ‚Aus | Di ölh ins blaſſe 
efenrötß; ederfehlag'f Br langfam 


— rege einigen -_ verliert dibfer Mieder⸗ 

fihlag Zen Rüchsigen, alfatifehen, Berufs. und, erft beym 
Eintrocknen fein sörhfichtes Aufehen... Im Feuer brennt er 
ſich fuͤr ſich rn; mu teichert: Teilen: Borar geſchmol⸗ 
jen, giebt, er; AAN blaues a ‚un Arie Memige irn gleichen 
Verpältnif efhmuogen, ei ein,blaugtünfichtes Glas, In 
verdünnter Bitrielföure: hingegen bis zur Sättigung der 
felben aufgelöft, liefert er eine Lauge, daraus ſich wieder⸗ 
hergeſtellter Gravenhor ftifcher Alaun durch Anſchießen er⸗ 
halten läßt; der ſich jedoch nicht mehr gruͤn, ſondern blau 
brennen laͤßt. 

Auch mit dem durch fenerb: ſtãndiges Alkali bereite 
ten Salmiafgeift läßt fich ein ähnlicher erichter Mieders 
ſchlag aus der Auflöfung diefes Alduns abfcheiden, Gießt 
man aber von dem gedachten Salmiafgeifte mehr, als zum 
Niederſchlage nöthig ift, hinzu, fo löfer fich das blaffe ro⸗ 
ſentothe Farbewefen des Niederſchlages in diefer alfatefcie 

renden 
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renden Feuchtigfeit auf, und diefe Feuchtigkeit wird weit 
roͤther, als es die Auflötung des Gravenborftifchen Alauns 
zu feyn pflegt. Go wie aber der Salmiafgeift das Far⸗ 
bemwefen des durch ihn erhaltenen Miederfchlages ‘an ſich 
nimmt, fo ziehet er es auch aus dem mit feuerbeftändigem 
Alkali gemachten Miederfchlage, ingleichen aus diefem be⸗ 
reits grün gebraünten Alaune an ſich; da hingegen das 
feuerbeftänbige Alkali auf Feine Weife ſich diefer Farbe be⸗ 
mächtigen fann. © - Ä a 
Der auf die gedachte Arc von feinem Farbewefen bes 
freyte und wohl abgefüßte erdichte Miederfchlag loͤſet fich im 
Vitriolgeiſte ohne Schwierigfeit, wiewohl mit ſtarkem Aufs 
braufen, auf, und erzeugt damit durch Anfchießen unge- 
färbte, weiße und dem gemeinen Alaune ziemlich ähnliche 
Kryſtallen, vie ſich im Feuer, jedoch ohne zu fließen, weiß 
brannten, und Feine andere Farbe annahmen. | 
Der mit dem Farbemwefen des Braunfchweiger Mauns 
angefüllte Salmiafgeift hinterläßt bey feinem Abziehen 
aus.einer gläfernen Retorte ein rofenrofh. gefärbtes vitrio⸗ 
liſches Amoniafalfalz, :weldyes, in einem Schmelztiegel 
calcinirt, veilchenblau, bey vermehrter Hige in Fluß ge» 
bracht, blau, und nach dem Erfalten violettrofenroeh wird, 
bey ftärfern Brennen. aber ganz verfliegt, und einen 
ſchwaͤrzlichten Kalch zuruͤcklaͤßt. Mit Königsmaffer gez 
fättiget, macht endlich dieſer rorhgefärbte Salmiakſpiri- 
tus eine wahre‘ ſympathetiſche Dinte, | 
Aus dieſen Eigenfihaften erheller in der That zur Gnuͤ⸗ 
ge, daß der Gravenhorſtiſche Alaun Kobald bey fich fuͤh— 
re. Die Are und Weife der Berfertigung defjelben wird 
von den Erfindern geheim gehalten. Herr Erxleben hat 
diefelbe nicht erforfcht; Herr Bergmann aber hält da= 
für, daß er durch das Eintragen des gebrannten Kobalds 
in die Alaunlauge bereitet werden möge, deren freye Sätt- 
re den gedachten Kalch angreife, und eine.rofenrorhe Auf: 
löfung, die auf eine ähnliche Weife anſchießt, bervorbringe. 
| Der 
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Der Nutzen dieſes Alauns erſtreckt ſich vorjetzt bloß 
nur auf die Faͤrbekunſt; er wirft kraͤftiger, als der gemei- 
ne, ſowohl auf die Färbematerialien, 3. B. das Fernam⸗ 
bufholz, deren Ausziehung derfelbe befördert und verftärft, 
als auf die Wolle, die er mit einer glänzendern und feftern 
Farbe durchziehen hilft; jedennoch foll die mit diefem Alaun 
aus der Kochenille auf Wolle erhaltene Scharlachfar- 
be ein wenig.bläffer ausfallen. Bey VBerfertigung der 
Lackfarben muß er nad) des Hrn. Erxlebens Erfahrungen 
- dem gemeinen Alaune nachftehen; indem feine Erde die 
Farbetbeilchen von Wegetabilien, 3. B. von der Färber. 
roͤthe, weit ſchwerer in fi) nimmt, als der erdichte Grund⸗ 
theil des veinen gemeinen Alauns, Innerlich ift fein Ge- 
brauch wohl nicht anzurathen. L. 

Alaun, Verfertigung und Ausziehung def- 
felben aus Fiefichten und alaunerdichten Mate⸗ 
rien. ©. Erze, Bearbeitungen derfelben. 


Alaunartig. Aluminofum. Alumineux. Alumi- 
nous. Alluminofo. Iſt dasjenige, was Alaun in ſich 
enthält, oder was von den wefentlichen Eigenfchaften dies 
fes Salzes etwas an ſich hat. Ä 

Alchymie. Alchymia. Alchyimie. Alchemy. Alshi- 
mia, Diefe Benennung ift von den angeblichen Adepten 
und von denen, welche den Stein der Weifen fuchen, 
gebraucht worden, die Chymie im böhern Verftande da» 
mie zu bezeichnen, deren Kenntniß, wie fie fich fehmeis 
cheln, ihnen ganz allein aufbebalten if. Die Adepten 
oder Goldmacher betrachten die ordentliche Chymie als ei> 
ne gemeine Wiffenfchaft, welche kaum die erften Anfangs« 
gründe der geheimnißvollen Wiffenfchaft der Alchymie ent» 
halte; allein bis jegt haben fie niches geleiftet, was einem 
dergleichen Vorgeben nad) dem Urtheile verftändiger Leu⸗ 
te zu irgend einer Unterftügung dienen Eönnte. Die wah⸗ 
ren Chemiften ſehen die Alchymie als eine blos in der Ein. 
bildung beftebende Wiffenfhaft, und diejenigen, . 

ſi 
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ſich ihr widmen, für Leute an, welche aus Mangel eines 
— Untexrichts das Witk liche verlaſſen, um nad} 
a Ra arten zu ‚laufem® 1a 2 ment, so; ar 

En — Sıdam Aut Satzin⸗ 


Kr Ba zilgatschiihen Putwite ‚Pütoct/!Algaro- 


ben Aleaheit, Aka —— Ikae/f, 
Die der. — — ei, m 
N, 








vernepntchen 

— — — iſt en thqutfn, ober 
vielmehr. esr@iebs m der Naiur keinen Örper, er nicht 
: zusejuem AH lEgheit werden koͤnnte. Danu oh h gleich 
gewi ſ Subllanggy aden welche dran big,Jehf nach) nicht 
bat mit ginige —I Önnen,, einen doch - 
„Die. Entdeck AN man über: ich Arten, erbine - 
dungen , welche man für ohnmögli Diele, von Tag zu 


zug! in der Chymie macht, u bepeifen ‚ „daB man durch 
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we Ti 1 — n m x gehoͤ⸗ 

Mi 15 hi 1151191 ,7 BEST . 
io, Gdfikätfes mäfer fen 
ven zu per ul Heren Beofffoy des aͤltern, 
‚Bunt mn 12,72.B.81 fl, Und in Erells N 
—— aa, an, Ah, Diegleba, haclil Magie D. IT. 
Ä Shi | — zu Wären, Anß ſo wie die 
vern rh en * effliche Heil⸗ 
En anben, ‚Sie er Wi ielt, aud) die 
tig nie den, Anfaug, ir mar vortrefflichen 


Enedesung dem unbpärängr eu Ich Seen nden Gifer der Alchh · 

: miften bereits zu ye bai ruht, ind Ass lleicht & noch Fünftig 

verdanken wird. ar Bi n die Unmöglk eit der Aus⸗ 
führung des Haupiejſd Ki ye Alchymie Bey aller Unger 
wißheit — * 54 e dum, Seivelg ihrer Wirks 
lichkeit erzählt-werden, (Wiegleb hiſtot. Felt. Unterf. der 
Alch Weimar .1777..8.).derinoch gerade. Mi, Pie erweiſen. 
(Bergmann, Opulc. IV, 1416. f)- .. 


% Daß Glaubers Allaheſt ber an ver Safe — figirte 
Salpeter ſey. verdient faſt, als zu bekannt Feine Erinne⸗ 

und. Paracelfas: und delmontins Alkaheſt, welches 

’ Lin —— minus, Wi peiatan falium, ignis ge- 


ER ——— ben- 


LIure 72% 508 
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gehörige Hanbdgriffe uhß unter bequemen nigen, da eine 


In m: a 9 llen den andern, einigen, das iſt, 
RE — Anen einzigen * falten Seien, 


lo * ey 
b} wer —5— — 2 Ale caleleene.. 07 ;fgent. „Alkale- 
f — an braucht dieſes Wort, eine 


2. a I — alfaliiche, oder folche, Materie damit 

ur &4W beeishuen,, welche, anfängt in. bie allalſaſſhz or ſau· 
ie Gohrung überzugeben: . 

3 Alkali, Laugenfaß, feuerbeftändige , Alcali 
fixum, Alcali fixe, Fixed-alkali. Alcali fiffo. Das feuery 


Ben ga I end Ealzſubſtanz / welche raus Säus 

* Rd wenig breunbarem Wefen zu beftehen 

fein Ba in — üntet ſich einen geringern 

Zuſammenhang — ie Beſtandiheile der Säure, *) 

1 —— verfehiebene Gatcungen ait aliſcher ra 

. mon Ada 1 ı@1:!SL ud nn “ | fie 

Ienh p phildfoßh — u. ſe m. genannt wird, 

Ki = gleichartige Sa ee igfeit ſeyn, welche alle Koͤr⸗ 

er in. ihre — aufloͤſete, das Queckſilber aber 

ur in Pulvet verwandelte. a als’, was in obgedachter 

Maͤt 55 riften von biefern — n Aufloͤſungsmittel 

= * me, und was ndre davon hmaßet haben, aus⸗ 

a Seife aß een al —— der he Doefbanoe lem chem. 

ne R Lipf. 705721. nach. Kefpurs — 
eh in Yen Yarieg Zink befchrießen. ts (Ap 

= „Knimadt. in Pharm, Aug. p. 2.) — Srin * 

eſſig/ bdet der P genannte Kuͤpferſpititus 


— Nach Stahl Einleit. zur Grundmiſchung ac P. IT, S. I. m. 
44249 und nach Molerat de Souhay (bey Xozʒier Obſſ. 
phyſ. To. XI. p. 188.) ſollen die Alkalien eine dur) Brenn⸗ 
— — deſonders abgeaͤnderte Erde ſeyn. Andre Scheidekuͤnſt⸗ 
En ‘fer leiten ihren Urſprung von Säuren‘, fö wie nur neulich 
— ‘Herr Tennetar (Elem. deChym. à Met2, 1779. ©. Erelle 
RP. Entv. Th. VI. S. 206.) ans jener Elementarfäure. und 
J Elementarerde her. Allein das alles And unerwieſene Mey⸗ 
nimgen. Selbſt das Daſeyn des Brefinbaren in feuerbe⸗ 
aͤndi * a £alien ift noch vielen Zweifeln ausgefekt. Sche⸗ 

“dein { oe Ahn, 1785. B.1. ©. 294. — 
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fie find das vegerabififche Alfati, das minerafifche und das 
flüchtige.. Sie alle führen den Namen Alkali gemein 
ſchaftlich, weil fie einige Eigenſchaften unter fi gemein 
haben, und Diefe find folgende. | | 


ı) Man fann die Alkalien leicht in einer trocknen und 
feften Geftalt haben, da fie von allem zu ihrem Salzweſen 
überflüßigen Wafler beireyt find. *) Wenn fie ficd) in die⸗ 
fem Zuftande befinden, fo pflegen fie | 

3) ſich mir Waffen zu erhigen, und nad) den Erfahe 
rungen des Herin Baume' mit Eife Kaͤlte hervor zu 
Bringen. (©. deſſen Erperimentafch. Th.I. ©. 449.) 

3) Sie ziehen Die Feuchtigkeit aus der Luft an ſich.“) 

4) Sie machen ven Veilchenſyrup grün, fie miögen 

ſich in einem Zuftande befinden meldyer es nur fey.f) — 

5) Sie haben einen ſcharfen und brennenden Ge» 

ſchmack, welcher um fo viel ftärfer ift, je reiner fie find, 
und jemehr man fie von Wafler und überflüffigem Gas’ 
ober firer Luft befrent hat. Diefer Geſchmack hat etwas 
urinartiges. Einige Chymiften haben fie deswegen uri⸗ 
noͤſe 

d) Das fluͤchtige Alkali kann nie anders, als wenn eg mit 
firer Luft geſaͤttigt it, trocken erhalten "werden, und denn 
erfcheint es in Kryſtallen. Die feuerbeftändigen Alkalien 
koͤnnen durch flarke Hitze zur trockenen Confiftenz gebracht 
werden; aber nur vermitteljt des Zutritts der firen Luft fchiee 

Gen fie zu Kryftallen an. Man fehe jedoch, wegen der Kry⸗ 

ſtalliftrung der ägenden oben ©. 148. 5) 

6) In fo fertie fie nehmlich entweder fuftfäureleer oder mie 

— Buftläure unvollfommen gefättige find. | 

Die Lakmust inetur wird durch Alkalien dunkelblau , bie ro⸗ 
the Fernambufhofztinctur und das mit ihr gefärbte Papier 
blau, und die Abfochung von der Curcume braunroth ges 
färbt. Den Galläpfelaufguß machen fie dunfler. Von der 
tänderung der Farben anderer Vegetabilien durch Laugenſal⸗ 

ae f. aus Phil. Tranf. Vol. VI. no. 70. Erefls ch. Archiv l. S. 

- 33. Den Braunfohlfaft färben die Alkalien vortrefflih grün. 
( James Watt in Grells Ann 1786. B. J. S. 140 ff) 
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nöfe Salze genannt, Man nennt fie auch laugenhafte 
Salze, weildie Art, wie man die feuerbeftändigen Alka⸗ 
lien gewinnt, in der Auslaugung der Afche von vegerabi« 
liſchen Subſtanzen, welche nach ihrer Verbrennung felbi- 
ge barreichen, befteher. - 
6) Sie verdampfen zum Theil mit dem Waffer, vor« 
nehmlich wenn man fie an der freyen $uft fieden läßt; wel⸗ 
che —— ſie mit vielen andern Subſtanzen gemein 
7) Wenn man fie austrocknet und vom neuen aufloͤſet, 
fo ſondert ſich alle zeit ein Theil Erde von ihnen ab.) 
| 8) Sie 


M Herrn Bergrath Pörners Anmerkung zu diefer Stefle in 
ber eriten Ausgabe diefes Werks hat ohne Zweifel diefen Zuſatz 
des Verfaſſers bewirkt, Webrigens ift hier an Feine Werflüche 
tigung zu denfen, fondern es rührt der Verluſt des alkaliſchen 
Salzes vielmehr, wie Herr Poͤrner erinnert hat, von der 
heftigen Bewegung des Waſſers her, wodurch ein Theil def 
felben, nebfi den in ihm aufg.!öften Salztheilchen, aus dem 
Gefaße herausgewerfen wird: Ein Theil davon zieht fich auch 
in die Gefäße. - Indeſſen will doch Hert Vairo in dem Dams 
pfe, welcher aus den alfalihaltigen warmen Waffern di Gurs 
gitello auf der Infel Iſchia auffteigt, etwas Alkali gefunden 
haben, und glaubt an die Ausdünftungen des. fenerbeftändis 
gen Alkali mit dem Waſſer um fo leichter, weil er auch in 
der Solfatara di Pozzuoli aus aufgeftiegenem Wafferdamp 
fo gar fublimirten Alaun und Vitriol an manchen Dampfs 
Löchern bemerkt hat. Dieß war wohl nur ein Auswachfen, 


E) Es iſt zweifelhaft, od diefe Erde von dem fich zerſetzenden 
Alkali herfömme. Durch twiederholte Caleinirungen und Aufs 
loͤſungen kann man immer mehr Erde abfcheiden, und dag 
Alkali vermindert fih. Dieſe Umftände ſcheinen die Zerfer 
Bung zu beweiſen. Weberlegt man aber, daß die Schmelztie⸗ 
gel, wie ihr Gewicht und Feuchtwerden an der Luft anzeigt, 
das Alkali, das man in ihnen caleinirt, zum Theil in ſich 
ziehen, und daß hinwiederum das Alkali ein Auflofungsmit. 
tel der Thon : und Kiefelerde fen, woraus die Schmel;tiegef 

“  verfertiget werden, fo dürfte wohl der Usfprung dieſer Erde 
nicht fo ſchwer zu errathen ſeyn. 


1. Theil, nn 
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3) Sie kommen bey einemu ßiden Feust in SB. 

9) Sie loͤſen im Fluſſe alle Erdeſriinnfee a; spnasl® el 

10) Sie vergläfen ficy mit ſden Elben. Wenn. fie, mil 
ihnen inigehörtgem Verhaͤltniß yerazifähtfung einenz — * 
chenden Grade — ——— 
mit ben glasattigen Erden. S. Verglaſungg 

11) Sie galten denen: Erden, welchenoſie in großer; D 
Menge zugefeht worden iundidte fie Au fgelöfee hoben; abe; 
le ihre Eigenſchaften mit) Ziefelfen nchiesteie. Ya 

12) Sie vereinigen ſfich mit den rennt DO 
ohne Aufbrauſen, je nachdent fig aan enthatten hen 
nicht,“) bis zum Puncte der Bärtigung;;sumd) zwan vpHfep 
fommener und genauer, als die einch ann ug 
und aus diefer Bereinigung senejtefen æereſchiedene Mitsd 
telſalze. 

13) Sie zerſetzen alle Salze, die einen erdichten, me⸗ 
eätfichen, oder ——7 Grundihein haben; eie 
den biefe Subftanjen und berbitiben fich milder. Säure 
diefer Saipe, mit welcher fie neue Mickelſalze bifdenz ein 
Benfpiel einer ſtarkern Verwandſchaft, aus welcher eine 
Zerſetzung und eine neue Verbindung entſteht · 

Weñ die alkaliſchen Salze ziemlich einfathe Sub. 
fianzen ſind, fo find-fie; - ebenfo wie die Säuren, fehr ‚geoße | 
Auflöfungsmitrel. Sie find im Stande, ſich⸗ wie wir 
nur eben geſagt haben, nicht nur mit allen Saͤuren und 
mit allen Erden, ſondern auch mit dem S el und mit 


allen oͤlichten Materien; zu vereinigen. Zehen mit 
dem — eine Art von age — s⸗ 
Antin li jer 


D Der Per di Salayo win EN fefbft wenn er-fein * 
verten Kalch oder gepuͤlvertes aͤtzendes Laugenſalz mit Sal⸗ 
— vermiſchte/ ein merkliches Aufbrauſen bemerkt —* 

ben. (Mem. della Societä Italiana To: T. p. 526) 
das vielleicht nicht die Folge einer nicht vollkommnen AbRhei: 
dung der Luftfänre, oder der heftigen Erhitzung, welche die 
fin den Zwiſchenraͤumchen dieſer gepuͤlverten Subſtanzen ein⸗ 
geſchlichne gemeine Luft austrieb? 
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licher Seife (her man den Namen Schwefelleber 
—— ir? acoyr den Oelen eigbeleen ao: Harzen 

ee, welchs man Seifen aannt. In al 
1er bi ſen Verbindungen werden die Alkalien zu einem 


em Se alte biefe entzündlichen Körper, 
die pda din, uff unauftöstich find, ober fidh mit 
demfetben  nic@vesmifcpen laſſen/ ihm miſchbar und in 
m aufloͤslich werden· 1sdunn!? nae km nit | 


 Diefe Stjfipätfenfeten uud auf ber Meingeif, 


Al 9 3 390 er D 1% j If l I} z f r 
mern ie. non allen zu ihter Salznatur nicht geherigen 
offer und Kine frepes. worden find. ‚Die fo eingerich“ 


BEE 


— | DE 
Allle Alkalien leiden un Bar 


noch mit ihnen die mämlichen Mittelſalze, wie in ihrem 
natuͤrſichen auf, Auf der’ andern Seite bringen die 
nicht aͤenden Alfolien in dem ungeloͤſchten Kalche nicht 
weniger beträchtliche: Veränderungen herdor, ‚indem fie 
ihm ale Eigenſchaften einesi:ungetöfchten Kalches entzie⸗ 
ben, und ihn wieder in ſeinen erſtern Zuſtand, da er eine 
einfache, xohe oder. ungebrannte Kalcherde war, verſetzen. 
Man leſe zuw Erkblaͤrung dieſer Erſcheinungen die. Artikel 
Aetzbarkeit, Ralch, kauſtiſcher Salmiakgeiſt, 
mephitiſches Gas, Ralcherde. 
Endlich wirken auch die Alkalien mehr oder weniger 
leicht auf metalliſche Br se nachdem ihre Natur H — 
2 und 
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und durch verfehiebene Mittel, wovon man in dem Akti⸗ 
kel einer jeden Arc von Alfali oder Metall reden wird. 


Anmerkung. Alles; was jest von den Alfalien ge- 
fagt worden ift, koͤmmt den verfchiedenen Arten von Alfas 
lien überhaupt zu, felbft denen, die man flüchtige nennt; 
wenn man, was die feßtern betrifft, alles dasjenige weg» 
läßt, was nothwendiger Weife zu der Feuerbeſtaͤndigkeit 
gehört. Unter diefer ‘Bedingung paßt diefer Artifel auf 
das Alfali überhaupt. Es ift aber hoͤchſt nöthig anzumer: 
fen, daß man fich aus diefen allgemeinen Sägen feinen 
richtigen ‘Begriff machen fann, wenn man nicht, was Die 
verfchiebenen Arten anbelangt, fid) um ihre'einzelne und 
befondere Eigenfchaften befümmern will. ©. was die 
Verwandtſchaften des feuerbeftändigen Alkali 
und feine Heilkräfte betrifft, das Wort, feuerbe⸗ 
ftändiges minerslifches Alkali. | 


Alkali, fenerbeftändiges miteralifches. Al- 
eali fixum minerale. Alkali ixe mineral, Alkali mini. 
ral, Alkali marin. Fixed. mineral alkali. marine al. 
kali. Alcali minerale o marino. Das mineralifdye Als 
fali ift eine alfalifhe und feuerbeftändige Salzfubftang, 
welche dem Kochfalzfauren zum Grundtheildiener und mit 
ihm das natürliche Mittelfalz bilder, das in großer Men« 
ge im Seewaffer aufgelöfer, und unter den Namen des 
Meerfalzes, Seefalzes oder Rochfalzes bekannt ijt. 
Da diefes Salz von der Natur hervorgebracht wird, und 
weder zum Pflanzen » noch zum Thierreiche gehöre, fo ſetzt 
man es in die Reihe der Mineralien. ?) Aus diefem Grun⸗ 
de giebt man aud) feinem Alfali den Namen minerali⸗ 
ſches Alkali. Man erhält zwar aud) durch) die Eind- 
fherung vieler Pflanzen eine beträchtliche Menge diefes 
Alkali; aber fein Urfprung ift immer der nämliche, und 


das Alfali deswegen doc) nicht vegetabilifcher. Es koͤmmt 
| näme 


i) Bon dem natürlichen Mineralaltali ſ. den Artikel Ratrum. 
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naͤmlich, wie wir bald ſehen werden, von dem Kochſalze 
her, welches dieſe Pflanzen enthalten. Man wird die Art 
anzeigen, ſich dieſes Alkali in ſeiner groͤßten Reinigkeit zu 
verſchaffen, nachdem zuvor von ſeinen Eigenſchaften ge⸗ 
handelt worden iſt. 

Das feuerbeſtaͤndige mineraliſche Alkali hat im Grun⸗ 
de und weſentlich alle Eigenſchaften des feuerbeſtaͤndigen 
vegetabiliſchen Alkali. Es hat eben den Geſchmack, eben 
dieſelbe Feuerbeſtaͤndigkeit; es loͤſet eben dieſelben Sub⸗ 
ſtanzen alle auf, und macht mit ihnen ſehr ähnliche Er- 
ſcheinungen; es bringt, wie jenes, alle Erden in Fluß, 
und macht fie zu Glas; es wird Durch den Kalch auf die 
nämliche Weiſe verändert; es verbindet ſich bis zur Sät« 
tigung mit allen Säuren, ‚und macht mit ihnen Mittelfale 
je; es wirfet eben fo, wie das vegetabilifche feuerbeftän« 
dige Alkali auf die metallifchen Subftanzen, und bilder, 
wie'jenes, mit allen Delen und oͤlichten Materien Seifen. 
Wenn man fich demnach einen gehörigen Begriff von ben 
alfalinifchen Eigenfchaften diefer Salzfubftanz machen will, 
fo ift es hoͤchſt nothwendig, alle die befonders ausgefuͤhr⸗ 
ten Umftände forgfältig und ganz zu lefen, welche man 
bey den Worten Alkali und fenerbeftändiges verges 
tabilifches Alkali finder. LUnterdeffen unterfcheidet es 
ſich auch merklich genug von dem vegetabilifchen Alkali 
durch viele Eigenfchaften, die nur ihm zufommen; und 
wegen diefer legtern muß man ſich befonders an diefen Are 
tikel halten. | 

Das feuerbeftändige mineralifhe Alfali, das man 
bier in feinem. größten Grade der Neinigfeit annimmt, 
unterfcheidet fi von dem vegetabilifchen feuerbeftändigen 
Alfali, | u 
| 1) durch feinen Geſchmack, der etwas weniger beis 

zend und weniger brennend iſt; boch ift diefer Unterfchieb 
ſehr geringe. . Ä | | | 

3) Wenn es bis zur Trockenheit gebracht worden ift, 
fo ziehet es nicht — genug aus ber. Luft an, daß 

3 es 


> “ 
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ur, * af ‘ er ® 
ST pe a ad alıeile Art and 
” 


es ſich in einer ſiim̃ zan Eieftole:banfteilen konnte vie es 


das feuer beſtaͤndige vegetabiliſche Aibali thut) 
“se mannes Baflenieufliins nachdem es 
„ trorken und kaldihiut iſt, ſo erhitzt es ſich bey meitem nicht 
ſo ſtark. nsu9 200 nis, md sr schiilidntsp 
10774) Beer Waſſer aufgeloͤſtt warden et, nab 
man laͤßt die ſe Mfloͤſ nauchen nr 
ſchießt das Maneralalhalie zu Kryſtalſen an, aellkannen, 
‚Jo wie ed Mteifalze thun. Es unterſcheidet ſich 
hierinnen von dem gemeinen oder vegetabiliſchen feuarbe- 
ſtaͤndigen Alkali, welches — — iſt, 
fehr gern zerflleßt, und ſich nun alsdann fuyſtolliſert, wenn 
es mit vielem mephitiſchen Gagvereinigt marden iſt. ) 
Das mineraliſche Alkali behaͤlr da ſrineu Nchſtallen die 
Haͤlfte feines Gewichts, un mehr von Waſſer )Es 
ln —— 


— — F T & wi 

: 4) Durch Kalch aͤtend gemechtes zerſliebt ehenfalls an her Luft. 
MNur mildes ꝛrwittett. õ9.⸗ ———— 
)In maͤßlger Wärme fſyrdert es hngefahro doppelt fo viel 
Baſſer, ats ri ferien Aufidng. S. Bergmann 

xule BYE diem. VoLdp zer CN 6:27 
a FRE Or 2 SR. 
11) Die Kryfallen,dag Diinetolalkali. fyıd,pehulsitig, oder viel 
gwehr achtfeitig,,-mif zjoen einanket ——— größten« 
N theils abgeſtumpften Endfi eu, 8.5 gwann a. a, D. 
) — Luthalten mephitiſches Sag , oder re Luft. Sie 
beißen befimagem mildes ader luftge 
* alkali; alcaliyminerale aeraum⸗ Aha aere. 

Mexplite as ſaude —D IXä 
* m) Nach Herrn Bergmann ſind ĩn as htilen bines friſch 
ryſtalliſirten Mineralalkall anna Thelien fiper Luft 64 
Theile Waſſer. Hundert Thelle Luftſaukoleotes odel atzendes 
Nineralalkali erfordern alſd hu "ihrer; Bastigang Ba Theile 
‚ Zuftfäure. In vderrn Werdels Verſuchen (9% Verw. S. 
446.) verlor eine halbe Unze Mineralalfal Im Gluͤen 150 
Gran Waſſer. Nach Kirwau (Bali. Besb. B. J.S. 63.) 
der die eigenthuͤmliche Schivere des in der" Luft gewogenen 
kryſtalliſirten Mineralalkali 1,421 fand, enthalten 100 Theis 
‚be beffelben 35 Alkali, 20 Luftfäure und 45 Waffer. 
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Apcheihn mitten Waſſer wenig Zufanishehhärg zu Haben, 
miiiden ek den gröneen- Theil davon dinch das bloße Aus: 
aſtẽllen ind! Abtrocknen an der freyen Luft verlieret. Seine 
e Keſtallenvbetlieren zu gleicher Zeit Geſtait und Durchſich⸗ 
Agteir⸗owelche ſie ſo, wie aille andere Ealzbryſtallen, nur 
* VRR 
en de Mideralaikali⸗ zorfallezu in Geſtalt eines weißen 
stur ſi atſo aufbehalton will; fo muß 
este in einer wohl zu 
tꝛverſtobfeſden FRaſche wermahreni:. ) wi 23. 22,0 
a Wie;aben mgefdigte Unterſchiede des begetabilifchen 
Sb minernillſchen Alkaͤli zaigen, daß: das); legtere die Eis 
—— Salzes in einem minder hohen, Grabe 


EA5)Das müneraliſche Alkali loſec wie bas vegetabili⸗ 
oe, alle Erden durch die Schmelzung auf, und verwan- 
"Den fein CUaso Man hat aber, unter übrigens ganz glei⸗ 
er Umſtanben / bomerket/daß es beſſer verglaſet — 

dauerhaftere und feftere Glaͤſer hervorbtingt. Wahrfchein. 
Aicheecwriſt tührkibiefes. daher, weil einescheils das mine⸗ 
an Rähimenig feuerbeftändiger,"): als das vege⸗ 

tabiliſche iſt, und eine beſſer verbundene Erde enthaͤlt 
ade Awzerncheils nicht die naͤmliche zerſtießbare ‚Eigen 







= 


* 


R £? SI ya Aα | 
Mit der Vitriolſaͤure macht das. mineraliſche Alka⸗ 
EEE, das finalen kaͤßt, und mr 


r93 beri⸗ 
Er anp-Inmerk. zu Scheffers dem. Vorleſ. S. z1. Auf 
ung ar Kohle vor dem Loͤthrohre fließt es mit, einigem Graͤuſch 
iur wird verſchluckt. Auf dem ſilbernen Loffel hingegen 
-n3 bleibe‘ es. in der blauen Spitze der Flamme fluͤßig und durch- 
Achtig⸗ und wird bey verminderter Wärme wieder milchweiß 
— wiburchfshrig. (Bergmann Opufc. IE. p. 460.) Kryftalli- 
x. firtes wird, erft durch fein Keyftallifationswafler in der Hitze 
flüßig gemacht, nach deſſen Verfliegung es wieder gefteht, 
und nun erft wie verwittertes nach dem Gluͤen fließt. 





Mineralalkali gluͤet, ehe es ſchmelzt. S. Berg. 
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berifches Salz genannt wird. *) Diefes Salz unter: 

fheidet ſich aber merflich von dem vitriolifirten Weinftein 
durch die Geftalt feiner Kryſtallen, die uͤberdieſes weit 
groͤßer ausfallen; durch die viel groͤßere Menge Waſſer, 
weiche es in feinem kryſtalliniſchen Zuſtande i in ſich behält; 
durch) feine weit beträchtfichere Auflöslichfeie im Wafler; 
md endlich durch den geringern Zufammenbang, ben es 
mit dem Waſſer feiner Krytiallifation hat. Diefe Eigene 
- fihafe ift von der Art, day das der Luft ausgefcgte Glan 
berifche Salz an derfelben fen Kryitallifationswaffer eben 
fo, wie ferne Durchfichtigfeit und Geſtalt, verliert, und 
fid), wie das mineralifche Aifali, in einen weißen Stauß 
verwandelt. Da fich in dem vitriolifirten Weinflein und 
in dem Glauberiſchen Salze die namliche Saͤure befindet, 

fo Eann die Verſchiedenheit beyder Salze offenbar nir von 
ber Befchaffenheit ihres alfalifhen Grundtheils herkom- 
men. Es müffen demnach alle Eigenfchaften, in welchen 
das Giauberiſche Salz von dem vitriokifirten Weinſtein 
abgeht, als Unterſchiebe des vegerabilifchen und minerafi. 
ſchen Alkali betrachtet werben. Eben fo verhält es ſich 
mit allen Verbindungen des Jegtern mit andern Säuren, 
von welchen wir Fürzlic) jetzt handeln wollen. 

7) Mie der Salpeterfäure bildet das minerafifche AL 
kali eine beſondere Art Salpeter, die der Verpuffung und 
Kryſtalliſirung fähig iſt; er unterſcheidet ſich aber von dem 
gewoͤhnlichen Salpeter, das ift, von dem, ber vegetabis 
lifches Alkali zum Grunde bat, durd) die Geftalt feiner 
Kroyftallen, welche, anftatt lange Spieße vorzuſtellen, fich 
zu Körpern von ſechs rhomboidaliſchen, das heißt, folchen 
De bilden, Die zween fpißige und zween ftumpfe Win. 

kel 


0) Um 100 Theile Mineralalkali zu ſaͤttigen, werden 177 Their 
le von der Vitriolſaure, 1354 Salpeter: 125 Salgfäure er, 
fordert, fo wie 564 Theile Mineralalkali hinlanglich find, 
100 Theile reine Vitriolſaͤure zu neutralifiven. E (Deut 
Opuk. I. p. 20.) 
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fel Haben. Dieſe Geftalt, melde ſich der würflichten nd» - 
hert, bat gedachtem Salze ben Namen des würflichten 
‚oder viereckigten Salpeters erworben. Sie rührt von 
dem mineralifhyen Hifali ber. , 

8) Mic der Salzfäure giebt das mineralifche Alkali 
gemeines ober Kochſalz, welches fich in vollfommenen Würs 
feln kryſtalliſirt, und von dem Mittelfalje, dos aus eben 
dieſer mit dem vegetabiliichen Alfali verbundenen Säure 
entfteht, befonders durd) feinen weit angenehmern Ges 
ſchmack unterſchieden ift. 

9) Das mit der Eſſigſaͤure vereinigte mineraliſche 
Alkali bilder ein Mittelſalz, welches von der geblaͤtter⸗ 
ten Meinfteinerde oder Blaͤttererde durchaus verfchies 
den iſt; indem dieſes letztere Salz von einer zerfließbaren 
und der Kryſtalliſirung wenig fähigen Matur ift, da hin: 
„gegen Das, wovon wir jest handeln," ſich vortrefflid) in 
Kryſtallen bringen. läßt, und feine Feuchtigkeit aus der 
Luft anzieht. | | 
z0) Mit der feſten Weinfteinfäure giebt das minera⸗ 
liſche Alkali ein kryſtalliſirbares Mittelſalz, das man Seir 
gnetteſalz nennt. Es unterſcheidet ſich von dem, wel 
ches aus eben dieſer Säure und dem vegetabiliſchen Alfal 
gemad)t wird, und das man vetsetabilifches Salz ?) 
nennt, durch feine Kryſtallen, die weit größer und ſchoͤ⸗ 
ner find. ?) | | 

11) Wenn das mineralifche Alkali durch Kalch von 
feinem Gas gut befreyet worben ift,. fo loͤſet es die Dele 
und ölichten Materien vortrefflih auf, und macht mit ib- 
nen, fo gut, als das vegetabilifche Alfali, Seifen. Aber 

; N 5 diefe 

p) Bey une tartariſirten Weinfiein. 

g) Und dadurch, daß es fich fü wie alfe Die vorgedachten Mit: 
telſatze, die das Mineralaltali zum Grunde haben, dur _ 
aufgeköfte und zugemiſchte Meinteinfäure nicht zerſetzen laͤßt. 
(Bergmann Opufe. IH. p. 386.) Bon der Werbindung 
des Mineralalfeli mit Ameifen « Slußfparh : Scrtfäure, 
Sedativfalz und andern Säuren, f. unter ihren Artifefn. 
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DIefE tehtern bleiben Mei; ib ertngen Befei je 
ga — Feftigfeit nicht, die die erftern haben!“ * 
weifel ruͤhrt dieſer Unterſchied von der Eigenſchaft des 
mineraliſchen Alkali ber, xermoͤge welcher Es, kryſtal- 







‚Bfiret, ntig BPibyssig piähtmanss ara u u 
Man hat —— —* „fan dep — 
merkſamen Unferfuchiritg‘b 

fchen Alkali mit dem — t den —— 


Subſtanzen merkliche Unerſhiehe Iv ſchen ihnen und den 
"ähnlichen mit vegetabitiſchem Alkali gemachten Verbin⸗ 
dungen wahrnehmen roredey · und die Bemerkung dieſer 
Anterſchiede koͤnnte Aber die Natur dieſes Alkali neuks Suche 
’ verbreiten. ‚; 3% glaube abex nicht, daß man über diefen 
Gegenſtand b is jetzt beſondere und bönkingliche Beben 
angeſtellet hat· ) - : 
Pichtsdeftoweriiger haben Bereits viele berüßmte Chy· 
miſten beträchtliche Unterſuchungen über die Ratur des mie 
neraliſchen Alkali gemacht. Dewerfte ‚weichen dieſen Ges 
geuſtand bearbeitet hat, iſt Herr: Duͤhamel Du; Ton: 
B Klee ri 4 AA en Men ing Die⸗ 
“iu nz vi —* n sit onen 

— vdee minerafifihe: een erhalte durch — 
sim TER Ale zur Seifenfiederlange —— Seiten Eigernſchaft ſich zu 
an: ———— irem verliert, ſo ſcheint Die groͤßere Hädte: der mit 
ihm Sverfertigten Seifen nicht ſowohl von: feiner: Eigenfchaft 
ſich zu kryſtalliſtren, als vielmehr von der geringern Nei⸗ 
> © gung deſſelden mie’ Waſſer vereinigt zu bleiben — 

Anm. des engl.Neberſetzers. Die mit natuͤrlichem Mi⸗ 

neralalkali in Ungarn bereitete Seife iſt nach Herrn Sco⸗ 

poli auch weit weiſſer leichter und lockerer, als die mit 
Gewaͤchsalkali verfertiate. 

2 Die Plätttiännflöfung Achlug das mineraliſche⸗ Aitali nicht 
—J— vr SiMarggrafs chym. Schr Ch... Ss Doch 
hemon den Artikel Platine, ' Seine Wirkung auf den 
ESpießglaskonig bey wiederholten Schmelzung hat: ebenfalls 
Herr Marggraf erforſcht. S. ebend.&, 179. Zu den Unter⸗ 

ſchieden des Mineralalkali gehoͤrt auch dieſes, daß * den aͤtzen⸗ 

den Sublimat brandgelb faͤllt. 

) &. Memm. de Par. 1736.p. 299. Hiſt. p. 89. und in Crells 


N. Arch. IV, p. 166, ff. 





"slerng® male md gi u 
ltd) ae dee a) an ae” Sr 
— —— Rh Hopanblungen e eine große 
* ALLE — let/ Die er angeſtel⸗ 
— ai Acher Mſchung zu ſetzen, 
aß er deſſen alkaliſchen — allein amd rein erhal⸗ 
gran audi deinen Eigenſchaſten ngabärig untexſuchen koͤnnte. 
2 ochſalz dureh die hloße Wiekung des Feuers 
gar ohne Zwiſchenmittel czichtzexſetzen laͤßt, ſo mußte man 
sein Mittel ausfindig machen weſches die Salzſaͤure weg⸗ 
nehen konnte, Berne dem alkalzſchen Grundtheil ver⸗ 
en H natürlich „Dnß man Das Brenn» 
weiches Re Ha denen Mittelſalzen, die 
euer beſtaͤndigem Alkali und Vitriol⸗ oder Salpeter⸗ 
Allee ‚befteben,. in der — gut hervorbringt, als 
das Zwiſchen mittel perſuchte wodurch man die Salzſaͤure 
„non atren Alf — Wo⸗ hat Herr Duͤhamel 
daudh gethanz⸗ op ehren Zweck kommen zu fönnen, 
RT Aeich — ur rſahxungen alle Mittel der 
ul eng laͤrceſten C DW Yönfi.dası Das Nämliche ift 
—— ufohren.., ‚welcher die Ver⸗ 
aan des z— em Brennbar: in ber Ab- 
Dhospforus ——— verſucht, und übris 


viel .ande „Unterfuchungen über die 
—55 aueh. Are Fali, Bert bat. fl), Es 
PR Fk Zi fepn, daß die Kunſt noch 
Bene Dan Ne ae das og, durch 


ri u 
br — 13900 u * (Bird er Bd her; Dem 
ei ‚ac 9 ‚s2unlg nwnilorfie Ä 


| 1,8: pätn, m. ‚Sarik- wie e ne 8 1 2 
Ir. Mtdn ri r 

3 En — iſt vicht die einig 7" —— das Rochfalz 

wegen des alkaliſchen Grundthells geriuaſamAunerſncht hat. 

1.0 Hat) Marggrafohar an zwonwortref ichen Abhandlungen 
—— N har: Yan wie das mineralifche Alkali aus dem 

— after‘, MR ee ein wirkliches Alkali, 
u. * kai o Erde fh. '&. Marggrafs chym. Schr. 
Th. L. S. 144 f. und ı67lf. Porner 
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Demungeachtet aber iſt es ganz wahrſcheinlich, daß 
dieſe Zerſetzung doch nicht unmoͤglich ift, *). und daß fie 
auch bey der Verbrennung derjenigen Seepflanzen taͤglich 
ſtatt finde, welche zu dem Geſchlecht des Kali oder Salz: 
frautes gehören, die alle Fochfalzhaltig find, und in ihrer 
Aſche eine beträchtliche Menge eines Alfali geben, das ſich 
in Kryſtallen bringen läßt, und mit Bitriol- und Salpe- 
terfäure verbimden, Glauberifihes Salz und würflichten 
Salpeter giebt, die durchaus von der nämlichen Art, als 
Diejenigen Salze find, welche man erhält, wenn man dag 
Kochſalz durd) dieſe benden Säuren zerfeger. Es ift 
wahrfcheinlich, daß dieſes zum Anfchießen geſchickte Alka⸗ 
li, welches man aus der Afche der Geepfianzen zieher, 
von einem Theile natürlicherweife in diefen Pflanzen ent⸗ 
baltenen Kochſalzes herkomme, davon fid) ein Theil durch 
die Wirfung der Verbrennung felbft zerfeger, ob es gleich 
durch die Erfahrungen der Herren Rouelle*) und Mon⸗ 
tet”) ausgemacht gewißift, daß dieſe Pflanzen auch freyes 
mineralifches Alkali felbft vor ihrer Verbrennung bey ſich 
führen.) Man fie ben Artikel fenerbeftändiges ves 
getabilifches Alkali. Ä So 


u) Da das natuͤrliche Mineralalkali in Aſien und Africa oft mie 
Kochſalz vermiſcht gefunden wird und je tiefer es liegt, des 
fto mehr davon enthält, das höchfte hingegen auch das reine 

ſte ift,, fo vermuthet Herr Bergmann (Opuſc. III. p. 267.) 
Bag das Mineralalkali ſowohl duch die Thonerde in vulkani⸗ 
(hen Feuer, als auch durch die langjährige Einwirkung der 
Dunftfreißveränderungen von der Salzſaͤure frey geworden 
ſeyn könne, Auch koͤnne vielleicht das Eifen zur Ausfcheidung 

deſſelben etwas beytragen, von welchen Kerr &Scheele, 
( S. Erells N. Entd. VII S. ı29 ff.) fo wie vom Kalche 
Bemerft hat, daß fie wenn fie auf das Kochfalz in Gefellfchaft 
weniges Waſſers und, twie es fcheint, der Luftfäure wirken, 
das mineraliiche Alkali deffelben der Säure entreiffen. _ 

v) ©. Iour. de Medic. To. XXXV. p. 87. und daraus im 
Erells Beytraͤgen B. I. St. I. &. 124 f. - 

w) ©. Mem. de Sav. etrang. To. V.p. sat. 

x) Auffer den in den Salzkraͤutern entdeckten freyen Minerafals 
kali enthalten fie auch noch Glauberſalz, welches bey dem Ver⸗ 

bren⸗ 


— 
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So viel ift bey alledem außer Streit gefegt, daß die» 
fes zum Anfihießen geſchickte faugenfalz, weldyes man aus 
den Seepflanzen erhält, fehlechterdings mit dem alfafinis 
ſchen natürlichen Grundtheile des Kochſalzes in feiner Nas 
tur übereinfömmt. Kein Chymiſt bezmeifelt dieſe Wahr« 
beit. Aber wegen ber alfalinifchfalzichten Natur diefer Sub: 
ftanz ift noch Feine ſo allgemeine Uebereinftimmung. | 

Die Unterfuchungen des Herrn Dühamel hatten ihn 
gelehrt, daß diefe Subitanz die vornehmften Kennzeichen 
eines falzartigen Alfali befige, und er hat daraus geſchloſ⸗ 
fen, daß fie in der That eine ſolche Materie fen. Der be» 
rühmte Herr Pott?) hingegen, der über diefen Gegen« 
ftand ebenfalls fehr große Arbeiten unternommen, hat 
allezeit behauptet, daß es nur eine bloße Erde fey, welche 
die Kennzeichen eines alkaliſchen Salzes nicht an ſich Bis 

Ä ie⸗ 


brennen derſelben ſich anfangs mit dem Brennbaren der Koh⸗ 
fe in Schroefelleber verwandelt. Ans diefer Schtwefelleber 
verfliegt bey fernerm Brennen der Schwefel und binterläße _ 
mit der Afche der Pflanzen verbundenes freyes Mineralalkali, 
oder die gemeine Sode; Es bedarf alfo Feines in den Salz⸗ 
£räutern befindlichen Eifenvitriols, deffen Säure das Koch 
falz derfelben in Glauberſalz zerſetzte, wie ich in den Anmers 
Eungen zur eriten Ausgabe glaubte, Uebrigens feheint nach 
einer von Herrn Dejean gemachten und dem Herrn Vairo 
mitgetheiften Bemerkung das bey verfchiedener Wärme und 
durch andere Urſachen ungleich erfolgende Wachsthum der 
nehmlichen Salzeräuter zu veranlaffen, daß fie in ihrer Afche oft 
ſehr viel zuweilen aber weniger Mineralalkali, mit viel Koch 
falz gemifcht, und wiederum anderwaͤrts bloß Kodyfalz zus 
ruͤcklaſſen. Dieß Wahsthum der Pflanzen und, mie das in 
der Galle, im Harne, im Blutwaſſer und in der Feuchtig- 
£eit der Waſſerſuͤchtigen angetroffene Mineralalfali zeigt, auch 
die Kräfte der thieriihen Mafchinen ſcheinen alfo das Kochſalz 
noch weit befjer zerlegen zu fonnen, als das Feuer der Vul⸗ 
cane; dennandem Vefuv finder man, nach Vairo, das Koch⸗ 
falz häufig mit etwas wenigem Glauberfalze und Salmiak vers 
bunden auf der verſchlackten Lava, 


y) ©. deſſen Obfl! et animadv. chym. Coll. I, p. 3. 4. 7. 8. 
108, und Lithogeognoſ. N. Anh. S. 26. 
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ber: und Bitter ſalzes ſo gerälrh Habe, daß er die Bittetſalz· 

erde für den alkaliſchen Glauͤndtheil des Kochſalzes hielt, iſt 
nur angehender ymſten wegen anzumerken Marggraf. 
Chem. Schr. Eh. ©. 172 ff. hat Potts Irrchum uetſt 
gruͤndlich widerlegt. 
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BEL TU, — tens af nn 
** — alze wunds:. 
= — Iu ſe LLPE eine Ba en Pa 
— — ann. über. den, Gegenffand . 
sgeorakirigen | Upkerf ungen ‚des Herrn Dihamel 
eð Her Pottnichts beſſeres fagen, als was der 
und gruͤndliche Ueberſetzer der Kthogeognoſi Bier, u 
fe [c&teun-gefagt bat; das namlich im Grunde die ganze. 
een ‚auf..einen.. Wortftreit, Dinauslaufe; weil;, 
gmel mit Herrn Hott darinnen üb md, . ri 
daß der Örundtbeil des ‚Kochlalsch, Don dem fe uerbeflähe 
Sa Aal des, Salp feräjynd, er, ähnliche n verſchie⸗ 
den ſey ſo wie- Herr Dort, ron, Duͤhamel“ darin - 
rien ‚roieden — 5* — —A— Al — 
gemeinen abferbirenden man ide; da aber. ber 
Auch Dr yaym Dübeuielieaegrihigr un Der 
rege der Salafabite en, gemäßer zu ſehn 
ſcheine. 
Augatferh —— citg man den Schtuß mochen/ daß. 
der Su eil des Kochfalzes weder eine reine, ‚Erde wind 
, das — gleiche A weiches man aus 
MH —* fein Kochſalgb je ſich aͤhren, — 
* es eine ſalzartige und al alinifche —2 
von 6 nberh Mätur iſt; und wenn es erlaube iſt ei⸗ 
nige — über das Weſen dieſes Alkalt beyzu⸗⸗ 
bringen, fo wäre ich geneigt, zu glauben, daß es von dern 
—— en Alkali deswegen verſchieden ſey, — | 
weder ei IV ner: Menge Erde zu feiner Mifhungfür | 
ober mei erdichter anf ibm * eine m | 
re Art einverleibet fi, | 
> 1 Et 1) Li. „ey 
.- Here Baume (arikut. — 
©. 448.) ſagt, wenn man Weinſtein in verſch Bl (of Aug 
Gefäßen’, z. B. in einer Retorte, brenne, fo. gebe. er ei⸗ 
nen guten Theil ‚alkalifches Salz, welches ſich Froftallifie ' 


vet, und daß diefe Wirluns von dem mm Dtesnbahin niet, | 
we 
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welches einen Theil dieſes Salzes in Sodakryſtallen, 
ober in ein mineraliſches Alkali verwandele. )“ 

| Was uns endlid) am beften belehret, daß der alfa« 
liniſche Grundtheil des Kochſalzes wirflid) von falzichtee 
Natur fen, ift Die bereits oben erwähnte glückliche und 
oft feibft vortheilhafte Anwendung deffelben in allen Kuͤn⸗ 
ften zu den namlichen Nutzungen, zu weichen das feuers 
beftändige vegetabiliſche Alkali verwendet wird.? ) 


8) Es find aber keine hinlänglichen Beweiſe für die Verwand⸗ 
Aung angeführet worden, aufjet daß diefe Kryftallen nicht 
gerfließen und minder beiend geweſen find, Diefes hängt jedoch 
bloß von der hinzugetretenen firen Lufe ab. Eine reine ges 
färtigte erg reg pc läßt fich durch gemeinen mir feuer⸗ 
‚ beftändigem Alkali bereiteten Salmiakgeize vermiſcht, und, 
tie Herr Cartbeufer, der Sohn, (5. Hamb. Magaz. B. 
XXI. &. 190: 203.) bey gelindem Feuer, oder wir ich ers 
fahren habe, auch bloß in der Kälte digerirt,, in Kıyitallen 
bringen, die aber deswegen noch Fein Mineralalfali find, 
Denn fie gaben mir nach ihrer Verbindung mit Vitriolfäure 
Sein Glauberſalz, fondern einen vitrivliſrten Weinſtein. 
Herr Sage (Mineral. docimalt. Ed. I. To. I. p. 20.) will 
das Gewächslaugenfalz durch die Verbindung mit dee Mut⸗ 
terlauge des vitrioliſirten Weinfteins und zwar vermittelft eines 
in ihr befindlichen zum Grundftoffe eines Salzes gervordenen 
fetten Stoffe in Mineralalkali und umgekehrt das Mineral 
alkali durch die Verfekung des Slauberfal;es mit der Mutter 
fauge des Salpeters in Gewächslaugenfalz verändert haben. 
Allein Herr Morveau (S. Anf. der Ch. Th. NL. ©. ı 52 
ff.) fand bey der Prüfung diefer unmahrfcheinlichen Behaupe 
tungen durch Verſuche, daß fie ganz ungegründet find. 


9) Daß das mineralifche Alkali in aflen Künften, tod man ve⸗ 
getabiliſches braucht, angemendet werden könne, läßt ſich aus 
der Erfahrung noch nicht Tagen. Einzelne Erfahrungen bes 
meifen,, daß es in vielen Stuͤcken nuͤtzlich, ja vortheilhafter 
it, Wenn die Soda genauer Hereinigt augewendet würde, 
— man ſchon mehreres aus Erfahrungen beſtimmen. 

rner. 

Stahl, Gellert, und auch unſer Verfaſſer ziehen bie Soda 

denm fenerbeftändigentvegetadilifchen Alkali vor, weil fie fefter 

eg. und dauechaftere Släfer giebt, die ſich nicht fo leicht von 
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einzige u bliche Mittel, ſich dieſes Alkali in groſ⸗ 
3 eye zu verfchaffen? iſt die Einafcherung der See⸗ 
In Dieſe⸗ Aſchenriſt an mineralifchen Alkali fehr 
hen, melche fid geben, in einem 
and und Himmelsſtriche wachſen; und das mi« 
ſche Mali das fie enthalten, ft. mehr oder weri- 
——— * Natur und die Natur des Bo- 
en re Im Handel ift dieſe Afche überhaupt 
Soda bekannt, Man gebraucht die 
ne ſo wie ſie iſt, amd. ohne erſt das 
Altali alis ziziehen, folglich ohne fie zu reini. 
> auch, bemerkt man oberrächrliche Unterfchiede unter 
em Wer Soda; deren einige vor andern unendlich 
shafhiite und theurer 4 — 










wo. Da 
ur hin in 
— — Soda bett nach 
Kies * en ons fBringendes 
—* AR 


ere id * —— * gi 
Nämtihe eie hat bes 

— re jedes sin bee ci dern En eine fols 
ur Ag he wegzunehmende Farbe bepbringe, ohn⸗ 
—* vorher überaus wohl gereinigt worden war. Die 
F “nd haͤrtern Seifen, melde das Mineralalkali giebt, 
acht mi auch- mir mehrerer Wirffamkeit, als die mit Ge⸗ 
waͤchs laugenſalz verfertigten, zur Reducirung metalliſcher 
Kalche. Man brauche ferner das Mineralalkali zur Reini⸗ 
Yin des Silbers und zur — — des Weißku⸗ 
rl (et chee MBeyt. J. ©. #24.) Es iſt auch das fchick- 
"tichfte- 5 älfühasmittet für merallifhe Auflofungeh, da ee 
im miüderu Zuſtande immer gleichviel Luftfäure bey fich führe, 

* (Bergmann Opufe. 11. 385.) 
c) Reines Mineralalfali erhält man nicht nur aus der Soda, 
jendern-aud),- nach Herten Marggrafs Art, durch die Vers 
Puffung“ mit. Kohlengeſtiebe aus dem wuͤrflichten Salpeter; 
ingleichen durch die Nerfalbung und Alkaliſirung der an⸗ 
hiesboren Blättererde, welche man durch das Niederſchla⸗ 
ner. mie Ölauberjalz und Kohlengeſtiebe verfertigtem 
in Waſſer anfgelöiien Schwefelleber durch Eifig erhalten 
hat. Dielen legten Weg hat Herr Erell (Chem. Jours 
nat Th. 1. ©. 101.) mehr erleichtert, indem er aus deſtillir⸗ 
1. Theil. 5) tem 
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te. Dep, ME Br | 
SILAIKUT "on 


ten Biereſſtg und Krolde rine Xaflffäf Fun ke din 
— dem al —* Men: Si —— KR ge | 
Ära uDas Ds aus: — un. —* 
* Br if, ae —5 
u r ii na a IE 


de.,. und, , 














—A 

era Ba an ehe 

Kg deren We effen Chu . 
de Seimnigvoli a —— er 
— * cels Ann. 178 47.2: Umd Fe; 1. 
Ritwan Berl. ar: 5 nie beta * 
4 Selius (&, Adverl’c! 7. er 
Amamchf. Sch: zug iin 7>S 7 


— * ie Very 28 
fie 3 die —* — rau und Slaubere 


ar verfertigten Schwefelfeber mit Card erhalten hat» 
ten. Scheele (S. Dergmanns Anm. zu u Ran okiel, 


Br); 
aufgelüferer Kochfalzſcheide ums Volta Harz wie GE * 
— gel am Lonöod die auch von Deren Kirwan (5, 
Crells N. Enid: VI: 273.)angekuͤndigte Deineratattalis‘ 
fabeit: gefehen ‚iss zu diem —* das RR mit Bley⸗ 
weiß auf —— 6 Relben zerſetzt wird. Allen: ‚3 
Görtting, (Almanach 1781. ©. 129.) Achakd (CSamml. 
chem; Br &; 93 ff.) Roͤsler (Crells eh. Aut“ 
1785. Bon. ©: 740) und Remmiler (Bnlinge —— 
nach 1785. ©: 43.) fanden dieſes Verfahren nic 

haft, ſo wie auch die bereits oben gedachte ——— a 
die Ausſcheidung des Mineralalkali — dutch Eiſen 
oder Kaich viel zu langweilig tft, Weſitcumbe 

chem. Schr B. ĩ. Heft S. 143.) — —— uꝝ 
daß das was ans dem Geimenge von Kath und: Kochfälz Te 
wie'aus dem von Glauderſalz und Kalche auswitterte, nur 
aͤtzender Kalch war, und wenn Herr Green (©. Erells N. "' 
Entd: Th. VII: S. ı 12 f.) durch Kochen mit ve Mine» 7° 
ralalfali zu gewinnen lehrte, fo erklärt Scheele (S;Crells '-° 
chem. Ann. 1784. Di. 1. ©. 124.) diefe Arbeit für infisfigy nn 
mühfem, und Klaproth (©. Erells heut. Ann. 1785.% HM? 
©. 47.) für nicht fonderlich ergiebig.‘ Herr Wiegleb/ der 
ſich vonder durch vᷣsen EAbh. chen. Innhalts 1769. 8. — 
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ar — en — 







eaus Nach,“ 
Der ©: 145,2 durch, 
FEAT M Th wie Aue "Scel-, 
u: | am beſten ausgef übft erden 
) er, reff in Chymiſt, bermiſcht a: 
' td und. Sefinte Aufidſung von,zehen Pfund‘: 
Sn, 9 — n Xflſn von eben ſo viel Koch⸗ 
Mi, * 1 Aut fe jete Weptkifihuittg ig eleng elfers' 
nen, Sefüße bis zum — 5 ab und ſtellt Je noch⸗ 
maligen Durchfeihen, damit ſich der vittioliſirte Weinſtein 
der Poitaſch⸗ abſcheide, ing Kuͤhle nach deſſen Hinwegnah⸗ 
ine die uur noch ein wenig abhgerauchte Lallge ein ſehr ſchoͤnes 
Minertglaſkali, und nach deſſe n Entferhung und fen. be 
rauchen 
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—— ri ⏑—— — Typ x 
Die Verwandtſchafstaſel des HermBeoffroy;glebt.: 
die. Verwandtſchaften wis feuerbeſtaͤndigen Alkali auf. ſoh 
Er en nu —— ngendẽ 
APR, 199 .19,2 2, 250hlam.cbaun Wimeie ft. 
rauchen und Abfühlen Digeflivfali gieht, Die audi ei, 
Vermiſchung anfchiekeit, Koll dh Xemm —2 
merkung f Goͤuling Alnlanachnysp3.) ubch ges» 
linde Anwaͤrmung von einander geſchiohrn werden fönnen, 


indem das: in ‚feinem vreÄuen, ' Hinungsmofier zer⸗ 
floſſene Mineralalfali von dem au, Dodeit gefallenen Dis 
“ geftivfalge, wiewohl nicht’ gatry veintiih_C1. Me tumb a. a. 
DS: 146. Atım.) abgegoſſen Werden Faifh.: Hert Liphardt 
Cſ. Crells Ann. 173 ı B. .S. 20 ff) nimmt gegen 3 Theis 
le gereinigtes Pottaſchenſalzes, zwey Theile Kochſalz, raucht 
die vermiſchten Sao en bis zum Anſchußpunkte in veaus 
.  . murifch porcellanern fißen ab-, und ſtellt das Abgerauchre 
fodann eine Nacht lang zum Anfchießen hin, da den im 
Sommer das Minerafaltali,; im Winter aber das. Digeſtiv⸗ 
ſalz zuerft anſchießt. Als Beobachtung ift auch die Erfah⸗ 
tung der Herrn Goͤttling (Almanach 1784. ©. 36) merk⸗ 
wuͤrdig, daß das Gewaͤchslaugenſalz as eneraliſche aus 
der im wäßrigem Weingeiſt aufgelsften venediſchen &eife 
ausſcheide. Scopoli halt auch die Faͤulniß fuͤr ein ſehr 
wirkſames Zerſetzungsmittel des Kochſalzeg, in; Verbindung 
mit der Beyhuͤlfe der Sonnenwaͤrme, und der Ritter Kor⸗ 
gna (ſ. Xoʒier Journ, de phyf. ı — p. 31 MSept. 
p. 161 fi. O&tobr. p. 295 fl. Nor. 373 fl. Crell Ari. 1787. 
B I. S. 21 ff) leitet den- Urfprung des natuͤrlichen Mines 
ralaltalt, deſſen Brundmifchung ihm mit der van .der Bitter, 
falzerde,, von welcher-es nur-dem Salzzuſtande nad) unters 
ſchieden ſey, fehr-übereinzufommen ſcheint, großtentheils von 
zerſtoͤrten Seethieren ber, weil er, zwar nicht aus Konchy⸗ 
lien, aber. wohl aus Serfifchen vermittelſt der Eſſigſaͤute 
kryſtalliſirbare Blaͤttererde erbadten hat.in. Erwas Mineral: 
alkali kann denn aber doch wohl, ‚wie er zugiebt, aus zerſetz⸗ 
tem Kochſalze herruͤhren, von dem er, was ſchon längft vor 
ihm Neumann (med. Ch. B. J. S 282. B. II. ©. 11. 50.) 
wußte, erſt erfunden zu haben glaubt, daß es mit Waſſer 
und Eiſenvitriol vermiſcht, Glauberſalz liefere. In Salpe⸗ 
terhuͤtten ſoll ſich außer Salpeter : und Salzſaͤure und Pflan» - 
zenalfali auch Mineralalkali bilden (Thouvenell bey Ro» 
zier Journ. de phyf. Octobr. :786. p. 275.). Uebrigens 
haben bie Meynung, daß die Grunderde im Mineralalkali 
Bitterfalzerde fey, ſſchon Wenzel (Einl. zur höhern nn 
93. 
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gende Art an: bas Biriolfaure, das Salpeterfaure,, das 
Salzſaute, das Eſſigſaute nid der Schroefel. 

. Die Tabelle des Hebrn Gellert erſtreckt fich. bey) die: 

s ſJemoAbtikel diel weiter  Siememmridas Brennbare, die 

Witrioſfaͤttreyddie Salpeterſaͤure die Salzſaͤure, die ver 

gerade Säure, den Zinf, das Eifen, das’ Kupfer, 

Vas Bley⸗ das Zinn, der Spießglaskoͤnig, den Kobald« 

EIG FT deno dicſenitk und Wismmuhli Was’ Gold und das 

Se in? dieſer Tabelle, als ſolche angezeichnet, wel⸗ 
Ba durch das ſeuerbeſt anbige Mali nicht auflöfen 
Be 21 HR BI rt‘ 

AL Du die ſeerb⸗ ſt ardigen Alkalien unter allen Kömwern. 
die Saͤuren am ſtuͤtbſten in fich nehmen, fo dienen ſie ge⸗ 
gen alle Arren von Säure, und in allen von Boerhaa⸗ 

wen beſchriebenen Krankheiten, die von der im Körper, 

i ern” Wann rn Sie find felbft den abſor⸗ 

ubiceaden Erden vorzuziehen; wiewohl dieſe letztern weit 

O 3 gebraͤuch⸗ 


Yud ”g, DE el 2A 21030) .107 9 (&; A&. Ac. Ele&t. Mog. 
adann. 1784. $.p. 8. u. deſſen chem. Verf. über die Beſtim. 
der Frage vh ainmal Alfali ai. Saugenfalz als Arten oder. 
am AR " Ger (md: Erf. 1786. Crells Ann. 1787. 
* ff.) aus ihren Erfahrungen — * — 
Ko im vegetabi thifchen und Wenzel aud) im | 
Kg, Aut Grunderde die Kalcherde annehmen. 
ay Bergmann ——— — giebt fuͤr das minerali⸗ 
Be i fofgende-an:. Auf dem naſſen Wege: Vitriolfäus 
—— "Salze Fettfaͤure, Flußfbathfäure, 
ei orfä hre, Zurkerfäure ; KBeinfteinfänte, Arfenitfäure, 
—— Bernſteinſaͤure, Citronenfaͤure, Ameis 
enſaͤure, Milcyfäure, Benzoeſaͤure, Effigfäure ,. Perlfäure, 
ilchzuckerſfaͤure, Borarfäure, phlogifticirre Vitriolſaͤure, 
phlogiſticirte Salpeterſaͤure, Luftſaͤure, Berlinerblaufäure, 
Wafierz fettes Del , Schwefel, Metallkalche. Auf dem trock⸗ 
nen Wege: Nhosphorfänre, Perlfäure, Borarfäure, Ares 
nikfänre, Vitriolfägre, Safpeterfäure, Salzfäure, Fettſaͤu⸗ 
re; Stußfpathfäure, Bernſteinſaͤure, Ameifenfäure, Mile 
Säure, Benzoeſaͤure ‚Effigfänre, reine Schwererde, reine 
Kalcherde, reine Bitterſalzerde, reine Thonerde, Kieſelerde, 
u a — 
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ar har Schärfe vermeltenwirden. ©) 
RR een Bar ni nie Pan als in 
leinen Gaben verordner Werd Tre, e gem halben 
bis zu zween a Ei fte, an Hi vereinige 
und in einen Eleinen Raum gebra fig und von 
"einem Gran bis zu dreyen/ — ſie ihrer 
N Kraft wegen — — 
Feuchtigkeit verduͤnnet njen find 
ufloͤſende, eroͤffnende — zo end Sie 


en worteerden aber ade: —— Te rei 
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.ıd) ges wicht, gebraucht „supröpteg „öRikfie das durch 
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2 sur anime nn ame noch 

sh 4) * und alſo ganze beid Fa bey 
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VL» ker gehfern ee 
2 — ——“ iſchee Al 
—— Berfablen be a ana des 
igen Alkali aus ve 8 Subſtanzen be⸗ 

hrennumg dieſer S Sr en añ der freyen 
her, 2 erzehrung, beit ohlen and deren 
Aſche dann dm der Auslaugung dieſer 
en — , ba die⸗ 
pr abl dlich in der Abrau · 
Rürchdbie 5 — Was 
ig: al;daß; —— — den Pflanze: 

ji SUR naeh ne einem gelinden und anhaltenden 
Feuer zu brennen, um es von allem uͤberfluſſigen Waſſer 

Nad und. inem Theile des —— überftüffigen Brefinbaren 


















— Eigen, dub Jemächgärsigen Ma- 
bun nt gezogenen Alfalien durch die hiernaͤchſt 
N * tistel gut zubereitet: wnteforgfätrig gereini· 
BE; j ve * fie inander ‚Horfermnreg ähnlich, 
* animR * — 2 4a u er NY — und | 
ä aften, ift es.bie > gebrann⸗ 
A RR * in kaltem ufzuloͤſen 
* te Behgemi ten; fremden e abgeſetzt 


hat, die Auföfung ducchzufeihen und ve jur a ab: 
zurauhen. 
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und haben fhlechterbings diefelbigen Cigaufchafken ala Sfß 
ſie alle nur eine und die noͤmliche Are won Galzfybfigaugn 
ausmachen. ‚Da es aber ſehr fehmer M „drei 
zu dem hoͤchſten Grade der Reinigkeit zuiibringenanbanes 
in dieſer Ruͤckſicht zwiſchen denen, ‚welche man: aus amer 
einander verſchiedenen vagetabiliſchen Materien gewinnet, 
Unterſchiede giebt indem einige. en vq 

ze, oder zue Remnigung faͤhiger als andere ſindg 
ne 1 felbft — — ————— 
ſamkeit auf alle Mitfel, dieſe Alhalien zum⸗ ne 
de der Reinigkeit zu bringem;- gemendsg, — 
daraus zwo Unbequemnlichkeiten. Die erſta iſt,Laß viele 
Chymiſten geglaubt haben, als ob nie Alkalien *7* 
ſchiedenen Pflanzen ·ſich weſentlich von einandersmaten 
beten; die zwote, daß andere Chymiften dern Alkali, über: 
haupt betrachtot, manche Eigenſchaft zugeſchrieben haben, 
bie ihm nicht zukoͤmmt, und Die es nur von denen frem⸗ 
den Subſtanzen hat, von-denen es nicht genug freygemac 
worden iſt. Hier iſt die Rede von dem vegeanueen rei⸗ 
nen vegefabilifchen Alkalit - "4: Amseerm, 3, 

- Das feuerbeftändige vegetabilifche Alkali Gatafe die 
Gigenfchaften ; weiche in dem Me ee 
Alkali angeführer- worden find. : -. 

Es erfcheine unter einer feften Geſtalt, — gleicht 
einer erdichten Subſtanz; es hat eine matte ſchoͤne weiße 
Farbe, ohne kryſtalliniſches und regelmaͤßiges Anſehen oder 
Bildung; s) fo lange es trocken iſt, er es feinen Geruch 

von 


g) * durch langſames Abrauchen einer reinen vegetabiliſch 
alkaliſchen Lauge bis zur oben entfiehenden S 
nicht zerbrochen werden darf, ſchoͤne große, ſogar nicht zer⸗ 

fließende Kryſtallen von dieſem Alkali entſtehen, hat bereits 
Bohn (Diff. phyf. chem. p. 381.) gelehrt. Auch, kann- 
ten diefelben ‘eo ore Ä Phil. Tranfa&. IX. p. 174.) Nicol. 
Gr mm (Eph. N. C. Dec. II. Ann. VII. 1689. Obf. 223.) 
und “Job. Worin Hoffmann (ibid. Dec. Il. Ann. X. 
Obf. 133.) Eine mit firer Luft angeſchwaͤngerte — 
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Noir Rei * Ben big 8 an einem 

trocknen Orte regelmäßig viereckigte priſmatiſche Kryſtallen, 

up — dſettzen von zivehumgeteheten dachfoͤrmig zuſammen⸗ 

sie gehenden ne Eier erhalten ſich an 

— der trocknen Er Füls fadın oder zu zerfallen, durch— 
eh fie an 








fie chtig; wien “a ihm mogen (Richten 
Fein in’ dr 09.) bewirken in dem 
* Veilchenſaft noch — wenn ſie nicht 
in einer reichlichen Menge eſauerten Waſſer aufgeloͤſt 
* re — ſind; machen aber die gruͤne Aufloſung des minerali⸗ 
ſchen Chamaͤleons roth, (&. — in Crells NE. 
_V. 72.) Berthollet Mem. de Paris 1780. pag. 137.) 
ar — in mäßiger Wärme zur Aufſoſung wier Theile Waſ⸗ 
fer; verlieren beym Auflofen in Säuren Se firer, Luft, beym 
aieinlren außer ‚diefem nad. 25 Theile Safer; Ihmecten 
„gar laugenhaft, doc milde; werden durch ntziehung der 
firen eat vermittelſt des“ Caleiniten oder mit- uñgeloſchtem 
Ralche Abend, und Hertn Bergmann (aus deſſen 
— * * ‚chem. Vo I. p. 13 ſq wir dieſes entlehnt 
veggtabjle.aeratım genannt. Neuere fran⸗ 
Mg ne nennen fie Alcali vegetal atre oder auch 
mep:ite de pota/le. und Anfere Deurfchen luftſaures, luft⸗ 
“= Yäurefättes über - Tufegefäuertes Gewaͤchslaugenſalz. 
Alie die gedachten Eigenſchaften habe ich auch an den mon mir 
durchs Digeriren mit gemeinem Salmiakgeiſt aus Weinſtein⸗ 
faljauflöfung erhaltenen Kryſtallen CS. Aumerk. a. S. 208.) 
gefunden. Um 100 Theile reines oder aͤtzendes vegetabiliſches 
Alkali mit Luftſaͤure zu ſattigen werden 42 Theile derſelben ers 
fordert, (Bergmann 1. c. ©. 20.) Auch kann man 100 
Theile aͤtzendes Pflanzenalkali wern’ man fie mit 263 Theis 
fen friſch angeſchoſſẽ enen Mineralalkali in 300 Theilen heißen 
Waſſer auflöfet und gelinde fieden laßt, zum Anfchießen brin- 
gen; die entfteheuden Häuschen fanımlet man, um fie von dem 
anhängenden ähenden Alkali ablecten zu laffen, auf Lofchpapier, 
fo lange bis man. davon 150 his 200 Theile erhalten hat. 
— Bon 368 Theilen Inftaefäuerter Ditterfalzerde wird das Ges 
wächslaugenfalz bey ähnlicher Behandlung gleichfalls wegen 
mitgetheitter Luftfäure mild und kryſtalliniſch gemacht. 
(Bergmann 1.c. p. 44 ſq.) Maudit (in Rozier Obſſ. 
for la phyſ. T. X. p. 104.) brachte das Ägende ——— 
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— sen ·hefigen¶ ſcharfenondronnenden / beigendon uf urin: 

artigen Goſchmock⸗ weihe es maͤmlich; wenn man es in 

den Munkrbringe,)dafelbfbieiken Geſchmachwia won fau⸗ 

lendem Urin eutwickelt, sinbent eg indes That ius den thie⸗ 
NR — Subftängen das fluͤchtige· Alkrilt enchtahernran 

Es iſt Anfehund: bieſes: Gegenſtandes zumerken, 

saß man bey der Ungerfuchung besbefhemenBeRhmtds des 

5°: feuerbeſtaͤndigen Alkali die Behutſantkeit btauchen muß, 

Aes mit vielem reinencWaſfer aufzilſe n imd zu verdimnen. 

Dieſes vermindrert nur bie Stãrke des: ade)! ohne 

o ſeine Kennzeichen zi weruͤnderntnoOhne dieſen Handgriff 

me man ſich der Gefnhransfegen;, die Zunge zu’ ftarf 

a in deigen;: weil das gute gebrannte Alkali ein ſtarkes Ay 

Y a iſt, welches alle — gefhroind an⸗ 

— zerſtoͤret· mind) men: | 

' Wem: dag: fenckbeftähbige-Afati ber. $ufe ER 

wircd ſo ziehet esF euchtigkeit daralis dk adurch deren Bey⸗ 

— —— fie in reine weiße ʒaoderchſechtige Fluͤſfigkeit· aufloͤ⸗ 

fet, die, nad) Art des reinen Waſſers, ganz und gutkeine 

Hu gFurde chatr ¶ ¶ Mach Heren Gellerto Bometklagen ziehe 

Hirn ſerbeſtaͤndige Alkali dredinal ſo viel Feiuchtigkoit an 

rd ng) Es niment auch in der buft eine ge» 
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2 e. en Aufangedrihbe der metäll, Chym. Leipzig 1756. 
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TR: Hr Bern 5 ua 
— Wenn man die Aufloͤſung durthſeiht, " geht fie 
fehr helle durch; aber nad) einiger Zeit bemerfet marı, daß 
‚or Ve deinen alkkine Floden 
5 fe — — des ·Gefußes ſetzet, 
An ——— — Dieſe Subſtanz iſt 
et be ———— * ſtexn, ii ſich niche auf 
ai. Sieit,nnhrg mer: „ale: ein, Theil von 
Bent Ew⸗ des Al — fich bey jeder Bren⸗ 
neun ſoubert. " Der Ans 
* Ducchſe hen mit 
hub der. a in der AWe die Feuchtigkeit truͤbe 
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Regen diefer Ei ige ften hat fü fie von ben alten Chymi⸗ 
ſten, obgleich ine gen — AR an 
Mamen Oel bekommen af 
fettes ——— Sal 
| eigeeit neniier. ?); erden 97 99 An: 
Das trockene eine Aa gie 
eines, mäßigen’ Feuer; welches z.B: ein wenig ſtarker 
als das, wobeh das Wachs Riepe, ziemlich’ lange ausjıab 
es gleich einigen Verluſt keidet iind‘ dabey fehmeljel? über 
bey einem fehr heftigen Felleb une es größtentheitggina 
bey einer ſehr ſtarken und Tag See 
ganz und garin D eh tar, 19 iA kann ſich ön 
leichtlich überzeugen ,- wenn maß die Toͤpfe/ nd —* 
man auf den Glashuͤtten das Glas ſchmelzer, betrachtet. 
Man ſieht über dieſen Töpfen einen immerwaͤhrenden Rauch, 
welcher von nichts anderm, ats vbne dem Alkali herkom⸗ 
men kann, das zu der Zuſammenſetzumg des Glaſes und 
der andern Salze kommt/ — bier vermiſcht befinden, 
indem die andern Materdan, welche zu eben dieſes Juſam. 
menſetzung gehören; ET, als das Al⸗ 
kali, ſind. Ei 1 mi F >39 p⸗s., 
as. Bumeaganaff Dis 


iſt, und ie FR khan wi Finge ausſeht Gb glatt ſich 
die Lauge "anfangs ‚fotangenöch die mis’der Lauge und dem 
Hauttalge (Smegma vataneum) gebildete Seifed der Haut 
u. — enfühln, En rauh Part das Gefuͤhl * laͤngerm 
erweilen und vorzuͤglich na un inger 
aus der Lauge und deren Abtrockn Fu, —AãA * 
U So lange man noch an eine durch die Luft verbreitete all⸗ 
gemeine Saͤure (acidum catholicum) glaubte, war es fein 
Wunder, wenn man are teifchen dem in Waſſer aufgelöferen, 
und zwiſchen den aneder Luft serfloffenen ewächslaugens 
falze einen Unterfchied annahm. Jetzt gilt das nicht mehr. 
Zu genauen Verſuchen nimmt man das au ber Luft zerfioffe: 
ne überdieß nit, ſondern wählt. dazu entweder das- luft⸗ 
ſaͤureleere, d. i. das aͤbende oder das luftſaͤureſatte, d. i. das 
milde kryſtalliſirte. 
w) Daß das feuerbeftändige, Altali bey einem anhaltenden Eeuer 
ganz fortgehen joll,- habe ” nod) nicht erfahren, ohnerach- 
tee 
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3 Bas feusrbeikäntige Alkali ift ein. mächeigen. Yafls. 
fungsmittel. Es loͤſet auf, dem trockenen Wege mit Bey · 
büfe eines gehörigen Grads ‚den Wärme ‚ alle kalchartige, 
| glasartige„-thenichte 5 2 ypsartige und ‚metaljifcye Erden - 
auf; und in gehörigem Verhaͤltniſſe, naͤmlich zu beynahe 
gleichen Theilen genommen ji verwandelt es bie meiſten von 
ihnen in verſchiedene Gattun —3 don harten, feſten und 
darchſichtigen Glaͤſern. S. Verglaſung 
Wenn man dreyh Bis! vlerol hehe "hen ‚als von 
det — enommen hat, ſo bringe es dieſelbe noch ſchnel⸗ 
dud verbinder ſich init. ir; und da es in dem 
hen: uf das aus A — entſteht, der 
irkende und die Seen — abenbe Beftandrheil ift, 
* aben auth dann ſeine — — en die Oberherrſchaft. 
Es macht demnach die — elche es auf dieſe Art 
alifgeiöfet hat, ih dem er und in den. Säuren aufloͤs⸗ 
lich und geſchickt daß uchtigfeit aus der Lſt an 
fi zi⸗ en. #) &: Rieft fein tigkeit. 
8 feuerbeftändige vegefabifijche Alkalt vereinigt fü ch 
mit. dem — mit ——— Aufbrau⸗ 
| fen 


un EITEN 23 4 rH 
etrich * meinen ——— —— — — 
den hang das heftigſte Feuer abe, Dieſes aber habe ich be⸗ 
mierket, daB es bey £ finem anpaltenben Seuer,fic) durch die 
i * ER atese, 0 oder niit andern Subſtanzen vereinigt aufs 
A ſchaͤumt und Aber endlich auch durch andere Körper zum 
lverſtuͤchtiget wird. Mecht reine und: trockne Alkalien 
leiden, den wenigſten Abgang-im Feuer. Poͤrner. Zu dem 
von dem Verfafl er erwähnten Rauch kann das zum Waſchen 
des Sandes, und zum Loͤſchen der gegluͤeten Kieſel gesraudhte, 
“ und das dem Sewächslaugenfalze noch anhängende, nicht im⸗ 
mer von allem ausziehbaren freygeweſene Wafler eher Gele⸗ 
genheit geben, alg die-ganz unerweisliche Fähigkeit des feuer⸗ 
beftändigen Alkali fich erflächtigen zu lafien. Auch iſt es be⸗ 
kannt, daß ſich der mit der Luftſalzſaͤure gemiſchte Rauch in 
der Luft lange erhält, und Luftſaͤure wird doch beym Glas- 
machen aus dem Alkali gewiß mit entbunden. 
-#) Dieles Anziehen des Waffers _ - nur ans Alte 
fi, aber nicht die Erde. 
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äyyamaht Das feuerhe änbige vogeca· alio 
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in viel — Kochfatge sieh ii 
aber a — en, Anh u n 
n 


feinen wei —* angene .. mad , von ihyahamen 
gebet. Die — beyden Salzarten muͤſſen 
einzig und, allain. dax Matu C doni alfo liſther Emniſtheuen 
zugeſchtleben werden indeg. das —— — 


ne — ———— ſtaͤrdigem alkali ni it 
ze zum rmürheil;hatı Meſche aan Benıfnehähiigenun | 
vegetabiliſchaß Antal werſhieden ſtoin ſuhevt nochn 
welche g Erkfäusgsungehisienn Irre Altalnient0 
ſtehet, wird Rich Hash fels,cateniiehexvarı]i!. } 
treiben des Anka ern eder Migtſtivſalz 
genannt . ie? Ani) No narapis ans vnoio —W 
Auch rät den; Vſun ginſlucen verbintzen gich das ſewer⸗n 
beſtaͤndige vegetabiliſche Llikpliſchr ing? und macht enit &ar37 7. 
nen, nach ber verſchiedeneii Marud biefeu Taueri 113 
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geblatterte Weinſteinerde nenmet; mit dem eften 
vegetabjuſchen Knsuhen uhr —— — es 
ein Mit ke N Dex eh Arpflallenibrirgentäßt,; und : 
— ex Weinſtuln/noder p— 
Dealer Uo m adsr j 
Endlich vereinigt ſich auch das ſeuerbeſtaͤndige Bat —* X* 
biliſche Alkall ſo, Daß es wahre Mittelfalze bilder 
einigen) Subftangeni, — Ba fe hBatk "un ud. Aa u 
Säuren zei N, dennoch — — 
Wirk — nie’ Eile Ba — 
iſt das © — 5 — a tpeith ih 
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Dos, he Ehefiduhige begab Alfkali fe den 
Schwefekin —— —— das iſt ¶es ver 
einige ſich au glaicheraze er und mit den. 
Brennbargn gus — Bee mineraliſche Koͤrper be ⸗ 
ehe : ER hen. er Biene er Hero 
fe beyd hejle bes Echwefels umter einambenhas- . > 
ben, he ———— des Alkali mit dem Cihmefeli; 
kann auf dem naſſen und —** Wege geſchehen, abct 
viel beſſer mie Kine Es entſt — 3 
— Maettzing eines — ers, zdemnmice 
den —3 gegeben hat, undwelchero 
ein Pe für le muia ſha Rab 
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Die metaunchen Suͤbſtangen Kaffe fh” BR ben? 


rei⸗ 
nen Afkalt angrelfen umd‘auflöfeh! "Einige bavdn 3:7} 
das Eifer Ind vornehnllich dus Kupfer, durfen ir nik 
der alfätifchen Salzfeuchtigkeit in Digeffion geſetzt werbrrc 
um ſich vollk ommen darinnen aufzuloͤſen; die meiſten an⸗s 
detir verlangen eine vorgähgige Bearbeitung, namlich“ 
die Auflofung in einer Säure, Vermittelſt dieſer Auflo⸗ 
fung in einer Säure kommt man dahin; fie recht gut in 
einem Alfalt’aufzuföfen. Man muß deswegen einige Tro⸗ 
pfen der metaflifcieh Aufldfiing in Die ſehr ſtarke alkaliſche 
Salzfeuchtigkeit tröpfeinz es entftehe anfänglid) “ein Nies“ 
derſchlag "aber wenn man die Feuchtigkeit ein wenig 

ſchuͤttelt, ſo ſie tman dieſe Niederſchlag ſchnell verſchwin⸗ 
den. Man fahrt auf dieſer Art fort, zu wiederholten 
- malen die metalliſche ſaure Aufloͤſimg in die alkaliſche Lau⸗ 
ge zu troͤpfeln, Bis dieſe letztere den anfänglich entftander 


nen Niederfchlag weiter aufzuloͤſen ſich weigert. 


Micht alle Metalle loͤſen ſich auf dieſe Arc mit glei— 
cher Leichtigkeit und in gleich großer Menge in dem feuer⸗ 
beſtaͤndigen Alkali auf; das Siber, das Queckſilber und 
das Bley Löfen ſich darinnen nicht fo gut ind in geringerer‘ 
Menge auf, als das Gold, die Platina, das Zinn, das 
Kupfer und. vornehmlich das Eifen. Dieſes letztere er⸗ 
theile dem Alkali, nad) Maßgebung feiner darinen erfolg 
sen Aufldfung eine: fehöne Säfranfarbe, welche in das 
Rothe fall. Man hat diefe Auflöfung des Eifens durch 
das. Alkali Stahlen zu verbanfen ‚- weicher fie zuͤerſt 
bekannt gemacht, und alkalifche Stahltinctur ges 

nannt hät. SEE Sa a 

Die meiften von diefen Aufldfungen der Metalle in 
dem Alkali behalten ihr helles Anfehen nuv eine gewiſſe 
Zeit lang ;"fie werden darnach trübe und geßen einen Bo» 
denſatz von eben der Farbe; die die Auflöfung hat, Dies 
fer. Bodenfag ift nichts anders als ein Theil des aufgeld- 
fin Metalls, welcher fih von dem Auflöfungsmittel 

j Ä ſcheidet, 


2* 
Ir 


Kia Ita U u N Sub. re . 835 | 
eidet? wiabieſes een Yifdimgen' ser Metalle in 
* 


etc, af. hat. in feinen, chomiſchen Scrif, 
ten (3 — gefagt, daß es ihm gelungen. fe 
Durch ein phlegifticieteß,. das iſt, durch das: mit 
blut gebrannte und ſo mit brennbaren‘ Theifen berftifdene“ 
feuerbeftändige Alkali; aber mit feinetn, andern, die Mer 
Calle aufzuiöfen, „und Herr Poͤrner bat. in den Anmer£une- 
* * Pre ne Woͤrter⸗ 
gt dar,” daß er aus rfahrung 
r Thatfache ee: und nicht wiffe, wid 
* S noch als zweifelhaft anfehen koͤnne, ſo wie eg 
in der gelten Ausgabe die ſes Woͤrterbuchs geſchehen war. DE 


——— m kam, f die⸗ 
—X — —* a: 


y+ 


g) Herr Peer Ban intinen Yemen: aktiatlageer, Sei 
Altalien- die durch fie gewachten metaliiichen ae 
wieder auflofen timmen; aber aus des Erfahrung gefagt, daß . 
dieſes auch mit dem: phlegiitieitten. Atfali erfolge.” Here 
Macquer hat gefunden, daß ein vellig geſattiat phlngifticies 
tes Altkali dieſes nicht bewirken kenne. Nun kuͤnnte ich mich 
zwar auf Hrn. Matauers eigenes Gegaͤndniß in der Abhandl. 
vom Berlinerblau, auf die er damals, ſo wie ach ſetzt verweiſet, 
betufen daß durch die Taleinationmit Rindsblut ein Alkali 
niemals mit der faͤrbenden Materie des Berlinerblaues ges 
ſaͤttzget werden könne „und daß die Alkalien, welche man mit 
verhrerm lichen Duhſtonzen calsinier,, un die zum Berliner⸗ 
blau gehbrige Latae zu machen, alleysit Altati, und zwar groͤß⸗ 
tentheils, Dieiden immun; felalich guißten fie auch als ein 
ſolches metalliſche Nieder \ihläge auflsfen.. Allein jetzt, da 
mau weiß, daß abhlogitifirtes Hlfali eine Art von Mi ittelialz 
it, daß auf Metallauflbſungen durch Verwandtſchaftstauſch 
wirkt, und: daß es, wie ſogleich gezeigt werden wird, Metall⸗ 
kalche wirklich aufläten kann, fo it Poͤrner aerechtfertigt, 
undaHerz, Macquer haͤtte ſich alio Bitte birten Seller, über 

einige von Heren Paͤrners Anmerkungen, Die er doc) fo num 
aus Lieb: Netzungen kannte, ein Urtheil zu fallen, daß mir 
Mracauer'arfelbit zu wenig würdig ſchien, als daß ich es hier 
mit hätte überfegen ſollen. 


1. Theil, P 


ins J 
— 


ei Bi 





aa ur, mir —35 
en —3 Eh fie, wenn He; ie 


=. ** die in Saͤuren au ‚Metalle nur in > weit 
iin — 5—— ‚als ein Theil der Materie, mit welcher 
1 fie, ‚gefärtiget worden find, fe 'verfäße, um ſich mie 
dem Metalle zu verbinden, imd daß die’ Säure der 
R mern Aufloͤſung ſich mit dem Alkali in eben dem 
rn. € verbindet, in welſchem ich das letztere von 
— rennbaren Materie ſcheidet, die es an das Me. 
I tall überg en läßt. Es folge £ ietans Fehr deutlich, dag, 
wenn Dies etafte durch ein auf diefe Ärt geſattigtes Al⸗ 
fali niedergeſchlagen werden, fein Theil des. Mfalifrey 
und fo zurücfbleibe, daß er als Alfali auf das Metall wir. 
ken könnte, und daß er folglich davon auch feinen Theil 
auflöfen fann. Wahrſcheinlicher Weife war Biefe Abhand⸗ 
lung: iiber. das- Berlinerblau den gedachten Chnmften da⸗ 
mals noch nicht bekannt: denn beyde erwaͤhnen ihrer nicht; 
obnerachtet fie ie nad) meiner Mienung mit dem Gögenftan« 


‚de, 
r) ©. Memeir, de l’Acad. de Paris 1756, p. 60 I. 


I 


img oe yon ÄÄR nu an Seat «487 
% de, wovon gehandele wird,’ in einet großen‘ Verbindung 


u ehe Umraber wieder” jur Hauptſache zu fommen, 
ie No ehe fmik das ein fehr gewiſſer Umſtand zu feyn, daß 
, PER Aufloſung der metalliſchen Niederſchlaͤge durch die Az 
.» PPanne von eaner beſondern Beſchaffenheit diefer ſol artigen 
RER, die weder Hetrn Marggraf, noch 
Herrn Poatuerninch mir bis jet vollkommen befanne 
Te vingige Wwelchem dte Auflsſung 
N | eng = phlögifticirte Alkali nicht zu glücken 
J. geſchienen hat. ) Man lieſet in der franzoͤſtſchen Ausga- 
be der ara des Herrn lodel ‚ke. Baer Darime. 
tt tier gelie ſert hat, daß Heu Buchholz das Maͤmliche er- 
in innert habe... Da Herr Model diefe Thatſache zu beſtaͤ⸗ 
tiigen ſuchte, ſo fand er, daß er, bey einer gewiſſen Auf⸗ 
"merffinnkeit, die vornehmlich in der Verduͤnnung der Feuch⸗ 





= Seifen höher, und mit Hülfe der Zeit, Durch Das pflo- 
14 ‚ giftieigte Aikali ein wenig Queckſilber auflöfen koͤnnte ‚ tele 


1; ‚ches anfänglich in Salpeterſaͤure aufgelöfer, und hernach 
dureheine abetmaßige Menge dieſes Afakiniedergefchla. 
A gen worden war. Dieſes iſt ſehr möglich; aber iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß dieſes Wenige: des niederſchlagenden 
Queckſuboers durch den Theil Des. Alkali nafgeköfernvorden 
nn ey,welcher nicht gefäctigee war? Ueberdſtſes fcheinen 
Vene KHIREOe. are , dö’kr die erjählten Verſu— 





i Das das phlogiſtieirte ‚Alkali durch feinen färheriden Ancheil 
A dennoch auch auf Metalle,, 3: B. auf Silber, in denen es ger 
A kocht worden, wirfe, muß jedod Herr Macquer, nach deg 
Duc de Chaulnes Erfahrung, im der Folge ſelbſt einräus 
meh, ſi den Artikel Dsetlinerblan: "Der Ritter Landriani 
fü (chym bh. Über das: Berl. Blau Berl: 1 784.8. ©. 16 ff), 
dr welcher aud) Lewis und Rouellc’s Verſuche von der Auf 
, löslichkeit des Eiſens in phlogiſtieirten Alkali anführe, Hat 
j fich durch eigene Verſuche ſelbſt überzeugt, daft fogar das mit 
’ | dem färbenden Stoffe wirklich gefättinte Alkali die Metalle 
s und Metallfalhe, z. DB: Kupferfalch, Spießglaskalch, Zinne 
kalch, offenbar und beym Kochen in der Papinianifchen Ma⸗ 


fine am deutlichften angreife, 
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* 


falls unbekannt geweſen zu —8 * 
Durch das Schmelzen un düf.dem trockenen Wege 


loͤſet das feuerbeftändige Alkali alle metalliſche Kelche odex 
— — — ndtek: 
auch verwandelt es dieſelben im Glaͤſer / y acVWieuricheniſte 


es aucoga Ionen, BIEIRENE ER SSNAKEHT 
zuföfen. "Kerr, Dorner jagt, in. feinen ;2 —— 
über die erſte Ausgabe die ſes chhmiſchen Mörterbnegn daß 
die Sache gewiß, und daß er davon durch die Erfahrung‘ 
überzeugt wotden ſey. urn nad oo 
Das feuetbeftändige ‚negetabiifche fait: herkinper, 
ſich leichtlich mit den Oelen und allen. oͤlichten Measeuien.-; 
Es theilet ihnen die Eigenſchaft mit, ſich gut mit dem: 
Waſſer zu vermiſchen. Es giebt mit dieſen Subſtanen 
ſeifenartige Gemiſche, welche an des Du MIR, 9 * 
Mr, Te ut‘ ee —WV 4 
des Alkali Eigenfihaften Anrheil Haben ; ‚wie.biejes, in dem. 
* WEITE TER "sig ePunim; Avti⸗ 
ö —— za Le ———— ——0— 
H SLe find in einem Schreiben deſſelden on Hertn Ward: , - 
graf erzählt .mprden, welches Dieles Itetn horn, pin 
Werken TH. IL. ©. 197 f. bengefüge worden üfk,,. ...%... 4:90. 
M Von den Veränderungen ‚stweldhe Erden und Metallkalche 
bey ihrem: Schmelzen mit Gewaͤchslaugenſalze leiden S. 
Achard in Crells Annal. 1785. B. I. S. 121. B. I. S. 
3 A u 
2) Wenn man vier, fee „bis acht Theile von einekt guten As 
kali mit einem gefeilten Metalle eine oder zwo Stunden in eis _ 
nem ftarfen Feuer im Stufe erhaͤlt, ſo loͤſet fich ein bettaͤcht · 
licher Theil von den Metallen auf. So habe ich zum Ereme , 
pel von Kupfer und Pottafche ein ſchoͤnes himmeiblaues Als , 
kali befommen, welches im Waſſer aufgeloft und durchgeſeiht 
einen blauen Kalch zurück gelaffen. Zu einer andern Zeit, da . 
ich zwoͤlf Theile Alkali genommen, und das Kupfer mit fel- 
bigem auf zwo Stunden lang im ftärkfien Feuer erhalten, 
hat ſich Das Alkali mit dem Kupfer zum Theil verglafet, und 
das Glas hatte eine fhone grüne Farbe. Doch mar es nicht _ 
votlig zu Glaſe geworden, indem e8, eine Zeit lang der Luft 
ausgefeßt,, die Feuchtigkeit aus felbiger an fich nahm und uns 
fheinbar wurde, es behielt aber sine grüne Farbe. Poͤrner. 
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Attikel vom Altall gher geſagt worden iſt. ©. 
83 Lok —— BF — — das Wort 
g he Urlbrung e8 des feerbe änbigen 


ayd * — A kali entſteht bie Frage, ab es, bereits in 


efabiljen noch vor. ber, Verbrennung, vermit⸗ 





ned 33 er Mi e ‚HABz.ausgebilber zugegen 

100 hem Soll bie cbFennu hafelbe nur aus des 

Keller. Man ap Ina. ie es me > 
Br, f Ny ver 


m elo RE wet als etwas. dem Serwächetaugenfale = 
— 8.die Queckſilberſublimataufloſung, wenn es 
I a von firer Luft rein iſt, roth; wenn es et⸗ 
TI Q Audi pomeranzenfarben, und wenn es 
sr Gr gany mil gefättigee ift, weiß niederfchlage, und daß 
rd on — welche dieſes Alkali zum Grunde haben, 
Weinteinfaͤure auf dem naſſen Wege zerſetzen laffen. 
— vertheidigten Paracelſus (de fal. comm. 
im 1 Balilius Oglentinus (chym. Schrift. Th. I. Hamb. 
eh ade Aolland ( Hand der Dhilof. Oper. 
. b — — 262.2: Joſeph Quercetanus (Pharm, 
ha —— .227.) Job. Renodkus 
— 5. Lib, i c. 13. p. 43.) Johann 
ae "a. a Ger. Blafio Lib.].e.2. p. 29.) 
—— bper. med. ehym. Fref. 1682. 4. pı 134. 
———— Lib.H. Tr. I:p. ia2. Syntagm. 
“ Arcan. Chem. Lib. V. c. 18. p. 194.) Matthias Unzer 
437,6 (Phyfiol. Sal. Hal, 1625. p. 86 f) Daniel Sennert (In- 
> ftitt. med. Wittenb. 1628. Lib. V. P. III. Se&. IIT. c.15.p. 
1420.) Petrus Poterius (Opera En Frid. * 
ZI at xoief royxe Ober Gent. Np 3. Nicol le Sebure 
a aoechyin! Paris 660.8. To. I.’p. 3 $aM 269.285, 
10806 RT. To. IE p. 544.)- Chriſtoph Slafer ( Chym. 
—8 u. Helm 1696. ©. 12.402.) Jobann 
And Zwolfer ad Anim. in Pharm. Aug. p. 68. Mantifl. 
ar une rap. 490) TJobannes Tadius (Myfter. 
u0 Klar zen Phan — —8 p.22.27.29.51.) Tbos 
mas Willifius ( a — 1708. p.'5.) Vlaus =. 


— ..Sap..Hafı; 1024 4 
— Be Ka ER —* en Tent. Chem. To.Il. Stock 
nd 783,8. P, ER) udius Bourdelin (Mem. de Paris 
727. p- 141. DA p. 43. Crells N. Archiv III. ©. — 
17 
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ober ob vielmehr die Vegetabilien · nur die zur Erzeugung 
deſſelben geſchi hg en — obh es ſich folge. 
lich in dem Vorgange der Rh rennung ſelbſt erzeuge, 
und m es „eigentlich zurehen / ein ——— Ro 


pp rest a aha ana 


176.) und ſchon vor i ionyfius Sodart Kuga 


"PA, Nhe Pr. depans 1666 699. To. V 
** Cemery ae 1407 RL 
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rse Wolfgang edel Comp· Chem: Jen. i Asm 


— Boulduc (Męm·de Par. 1729. p. 367. Ei 

Archib III, ar Teichmeyer (Inititt. chem. p, 173 2 

ob. Adam Külbel'cdift: quaenanı Yhr:cauflä fertilit.‘ 

‘tere. Lügd: Batr?43. Thal. XV KURVEN) —— 

ners Samml. a. d. Naturgeſch Th. 5 en RL MD: 

22i fl) Beinr.Fr. Delius. (di. de > 

“ ..3761.p.12.18.) Bewieſen aber Ga E { en 

WMarggraf (Hif. de l’Acı de Bert.’ r46%! und in 


feinen chym. Schr. Th. IT. Sla9 ffY KReiiäß! River: 


Ac.H. 1771. p. 212 fl. a nl 
-Mr. Roux, To. XXXIX, Janv- »273:P} 


Oper :|)) 


“ Wenträge B. ©. ı24.) Maub. e Bu — 


"der Chutbayer. AL. d. W. DB. VI. M 
"ERosier Journ. de phyl. 1773, 
* - Erells Ann. 1784.8.11.©,737 1) Miegleb 





ie 


— 1 118° AT) Bergmann (Ant 


über die alkal. S alze/ Der —— 
“ Auf. de geueh. et’ortu — veg.. Aal it, Tr. 


48. 98. 8.'4. Opuſe. Vol III. —* rk Ali —* 


J *) Dieſe — behaupteten wiewohl immer nach — 
dern Lehrbegriſſen ausgebildet, Fobann Sermehins(Dherap. 
“ NN dib, 4. c. 3. p. 221.7 Merner Rolpiak. (Ghimsde: — 
tis forum, red, len. 166104p 54.dl,); 
Alkal. et acid. Eıf. 16771 p:.60: 1) Dana "Op. 
-QMAIA,P- 102. NO. 32;,P;179 neish): 3.308 
‚(Phyf. fabt. Suppl. 2. Theſ. chym- VI. pı396); ‚Bee. 
\ — Chym. p. 307. 310.) Beten Beni u 
2 ie Rotterod. 1668, 12.2.2087 Falke | 
. „ ‚Zöwenfiern (Labor. chem, &, —— —** One 
Tahenins ( Hippocr, € hit, Se 668. p 10, 14.) 
David: van der Dede R i eirca Me rerum 
prine Hamb. 1674. 8. p 92 In 5* Barner (Ckyto. 
phil; Nor. 3689. p. i7. I3x0.) Michael — 
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Es giebt Gruͤnde für und wider dieſe beyden Meynungen, ' 
und.be find;ayf, beyben Seiten fo ſtark, daß ‚an 
bat „alle beyde für wahr, a halten ji; und "anzuneh) 
Se — der BI ri eines et . 


np 4 Ovoc 281 n DIN, I. 
rat. Lund, B-1684. 4. el ei Trasse, ® 
ER Bu I; * el ed ap ( 
— ea RC Pu? 9 reise 


u n b } R 
—— nA la NR, St al A RG HL —* 
ni, a sh LO; — em mei 
N Ma —XI — — * 
—— et TE Erben CF non. Narr 
Ip ur 19 YEIEDE, ER in. * 
‚592, ert fat. Alcal. 
Bil I —— Er we SR: Eu alal 
IDget — 5— — Re N pi sog.) Beoffeöyrden 
näkeraicHit.ide PAc der: Sr.;A,ı202. B.3P6 I). Ber .. 
BE (Chem. dogm-Exp. To-1.p- aa. se. — 


I, docimaſt. Par. 1772. p. 5- 
"Neibe — chem: ‚Arg. 1766. p.'r ns I 
tar. 6. 16, 18533.) Baumel (tr: 


Are ii : ©. 307. p 
Feledrich Zenkel ( Flor FOREN: 
De er a — Eone: Fabricius ee 


he mirorat. Helmf, 1756. Pag. . ) X. A. Dos 
chem: „Bamb. 1762. p. 55. 272.) Doſſie 
perimentalch. Ih. 11.&. 16. etwas zweifel⸗ 
H. Se: Berb. Roc (Diff. qua oftenditur np 


) 
Bar altalia fixaignis progenien elfe, ‚praef..Burh- 
I) 22.101 100 ae, p. .24.) oufch. Wallerius, 
— La Herr Erin —** Weigel’ 


A her CS. 


ER, v, 


Klee ©. 1. S. 154. 8. 259. MHotr Carl 
röle ich Höchftwahrfcheiulich-vermutße und - 
Ahr) Herr Bergrath Crell (S. N. End. Th. VI. S. 
dor f. 262 f.) und auch Vairo (Anm. hu feiner — 
etzterer beruft ſich noch auf di — 
and. Tachenius die ben hatker 
‚ Berbrennen mehr Altali — 
den Schluß, daß ein großer Theil Laugen⸗ 


—* ven le erbrennen ſerzeugt 5* 
d 





— — 


> 
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pers — Alkaũ fe ſchon vor der Verbrennung ganz 


ausge anben gewefen, eimaygesag Theil aber 
—S bie itfung der Verbrenming ergensfanpaden. 
um Beweis des erften Theils biefeg 
d mim aus den meilten Pflanzen‘ ohn⸗ 
Mittelfalze mit einem feuerbeß 
liſchen af aliſchen Grundtheil von Art 


eg dienet, 






1 ' oliſir⸗ 





— äi 1 Bei 2 ehaltan «Fan und 

— Ber Ss Bat 

Ben BR Yon’ 8 der 

— — Tas.) 
‚heit, | 

nicht —** — Sala 

peter, BA ver Kiſſi⸗ linie 

in) ea ee: iſche * 

RA 

pe. — Wans deſſelben —2 * Hingegen bey 

igem Feuer. verflüchtiget würden. Allein was ann an 

A —— ee he * die Tie⸗el ori r * 


ey "andy. De —8 Mereri⸗ SRoʒire —A 


D ä AXVHL: P.139 id) — ot bpb 


ee enge 

das ennen entitehen, ink rnyen 

Erde, Safer fer und Brennbares ee HR en 
"pe, ben in Thieren und Pflanze 4 8) Ha Sal: 
‚peterhätten die Gährung und — —— 
das Feuer darreiche. nd UF 199% 


. y)- Dem. Wiegleb Ch. Verf. v alk. — vpci cus. Itethielt 
dergleichen auch aus gemeinen Erdrauch, Boxrre 
ling, fo wie ein Freund deſſelben eh 
"BB * (Chenopodium botrys‘), 
dus Fenchel, und id aus Schellfraut.” 
—— Beyſpiele von Haken ug 
an, die aus man 
Ss dergleichen Salze nur zufällig Y den 88 flanzen 
e find , iſt zwar gewiß. Mean * = de; de (pro- 
in pharmacol, regüi. veget..p. eben fo ges 
er pr thun ſie doch Auch die Gegenwart A L Feuer ers 
zugten Gewächslaugenfalfeg, das in —* ee zum 
Grundtheil dient, dar. FR 
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fali zum Seunbtheif f führt ‚ fendern auch eine Merkuche 
Menge won dieſem Mihati felb ſte gab weichas NFey)⸗ wohl 

s —— mit allen Migenſchaften ein Alkali verſe⸗ 
en und mit feiner· Eaͤute verbunden war. MHier hat 
at man alſo ein Atfali / das vor der Werbrenning in den ve⸗ 
getabiliſchen· Korhern eurhalten iſt. Mun bleibt die Frage 
brig ʒwob dieſes vut)der Verbrennung in Pflanzen vorhan⸗ 
dem Alköliwänkhichsehirer.äßenr Beſtandtheile und. Grunde 
ftoffe fen? nrtnıchuindn Ruͤckſicht auf ſie nur eine fremde | 
und uͤberflißigo Slihſtan ʒi fusmiache?. Was legteresglaube 
o lich machen kann⸗ iſt die Menge dieſes Alkali, welche ſehr 
xveraͤnderlich iſt es mag Ninodieſes Salz Grey feym ;) oder 
pi mit einer Saͤure vereinigt in gewiſſen Pflanzen⸗ unter 
der Geſtalt eines Mittelſalzes befindru; ſerner, doß dieſe 
> Menge gänzlich vonder Wartungund der Beſchaffenheit 
des Bodens abzuhängen fcheirit, ſo daß oft die nämlichen 
> Pan weſche wenn dieſe beydensHrfachen die Hufe 
ehnung bes Alkali beguͤuſtigen, Fehr viel davon enthal⸗ 
hf DIESEN —— gar keines beyſi ch 
Mi zudo BnPodt ns an IE, 
—RR MWas dem zwerton Satz von dem — — ——— 
‚ng vegecabiliſchen Atfali anbetrifft/ daß namlich 
sc 0 großen: Cheih deſſelben durch die Wirkung Der Werbren. 
awing ſelbſt hervorgebracht und zuſammengeſoh werde , fo 
bornhetxr aufinjeken.Bagrifen, welche unwiderſor echlich 
zu feyn ſcheinen. Selbit die Beobachtung derdimſtände, 
Die ſich bey der Verbrennung zu feiner Erzeugung vereini« 
en, heweiſet, daß biefes, Alkali groͤßtentheils durch bie 
Ei: fche, en — a — in der Vers 
brennung der Begerabitien fich aufreine ‚befondere Art mit 
——— Erde und ihres Brennbgren verbindet. 
— Et ven dieſer Wahrtheit (geht Beer 
‚kun gen, rl and Air 
| Ye iic * die Begerabilien,, welche eine an Al« 
tan reiche Aſche geben, durch jedes andere Mittel, als 
durch die Verbremung |. ihrer Miſchung aefeßet wer⸗ 
d 
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air 


den, fo erhält man baraus wiaig "andere falzartige Mates 
viem ‚I ala fluͤſſege Saͤnvenn Hder xigentlicha ſaganacce 


wefentli 





sche Galse, welche wirhtsranders, find, .elschee.i 


fie: Säuren ,: dio dieſe Geſigit nur nomeinem Theile Oel 
und: Erde erlangen, mit melchem fie nerbunden ſind · 7 
Zweytens , wenn man den Vegetabilien einen TRAMis: 

ihrer Saͤure eutweder durch die Defkillasion, aadanR 

das Anziehen ihrer wefentlichen; Galzp entzegen ſo ex⸗ 
hält man von ihrer Aſche eine um fo viel geringene Menge 


feuerbeſtaͤndi 





ges Alkali/ jeamahr Eoͤure man Amen nt· 


zogen hat. “| saaıp sid uud nd gl I Id rn 
«Drittens, Die MWateria der Epseacte , ‚welche faft alfe 

Saͤuren der Vegetabilirn, aus welchen fie verfertiget more. 

den ſind / enthalte, und die weſentlichen Salze, oder die 


feften Säuren der 


len vegetabi 


naͤmlichen Vegetabilien, find unter al⸗ 
ſtanzen diejenig n, welche die groͤß⸗ 





te Menge: feuerbeftänbigen: Aſtali bey ihrer Verbrennung 
in.frener buft geben. Vornehmlich ndeln ſich durch 
dieſes Mittel; Dinfeiten Saͤuren faſt ganz und gar in ſeuer· 
beſtaͤndiges Atfakbor Man hat hiervon ein Fhr auffa m; 
des Beyſpiel in der Verbrennung das Weinſteins, wort 


gar an 


Di 
mn RK naar Steig Moiel 


2+ 
d# + 


And re nu Pin, Hordlsd „waded 3999197 
668 mitte, got 1.) Die Auen | 3 
NER af ‚And ty Hifirung des darinen en 71 Fi 
ENT J 5 % f t n J 


Fader an bes Alkali mit der u 


RPſianzen ſare verbuehde:in dem wehen tliche Satze. ⸗ 


BGaͤhrun 


) Die: 
el 5: Dasat-iik das 2flafi; nit, Saͤure verbunden. heile, 
in dem Hefen a —* 


tigkeit noch einvekle 


d 


4)Wider das etftere ſtreitet gerabezu · Herrn Wieglebs Erfah⸗ 


rung (A. 
für. die 


! 


und Dtaunbarei.. Denn da 


a. O. S. 22 ) ‚and das zweyte beweifet, nicht 
Erzengung des x N im Feuer aus ei te, Erde 
ERATIS 3 


geögtentheile ab te we⸗ 


Fi 


fentliche Sal; hat audy den größten cheil des Altall der 


Pflanze entzogen. Gerade, fi 


te das ausgeködite Rosmatin⸗ 


Eraur‘ Isoerbaveı (Ele. chem- To. H. hrot. a. n. 2) 


fein feuer 


beſtaͤndiges Alkali gab, dergleichen et abern aus der 


Roemar inadkochung und Ertracte, betam. Etog SM) 
* Kr 27: ra 193827 I rt \ 
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en —* ber  Verbrenmung vief-feuerbes 


Kot 2 —— ſcheinet. 
iert A he Mi, "ie tmfelten, Oemifhe, 
Sara Säure und Erde enthalten, laſſen 
hrex V mung nur ‚eine ſan unmerkliche Spur 
m. feuerbeftändigen, Alkali zuruͤck. — 
ſtens, die an pl 8 eine jebr fluͤchti⸗ 


a ibn em iR, lfm ne 

in = Aſche nur. Era ‚fait et Spur eines. feuer« 

beftä ‚Alkali übrig. 9):; 

. tens laſſen endlich alle Begerabilien, ſelbſt die⸗ 
nigen, welche in ihrem natürlichen, Zuſtande die reic)- 

ke, alkaliſche Aſche geben, nur eine von dieſem Sal⸗ 

ze a pen. man jie nicht eher 


ver: 







nach — — 
von 





MMaß verdreuinee Ertrate um eat, alte Menge des 


| eg Tr er — Blu Che. 
x 2, ARE per. Le, deſſen Chem. 





| 29. 8. Suhl jan enholzertra> 
* — ta: a OS a ice Wiegleb 
ſovitl "gemeinen — 
be de en ‚aß: ihm die Sättigung 


herausziehen 
ronuten Weinſtein ausgezogenen alkali⸗ 
55 — er Säure gewährte. Wer indeſſen weiß, 
* er genaue Ausſcheidung Salzichter Subftanzen 
. * —— feis,; ıtheils von harten, zaͤhen, lei⸗ 
michten Theilen haͤlt, der wird die Unterfchiede ziemlich ges 

ringe und den ‚Vor ang feicht erflarbar finden. Man fehe 
N auch Bergman n ‚An Scheffers chem. Dort. §. 38 f, 

um. du). 


4) Weil fie nebmlich wenin ale ax- fein, feuecbeit 
genfalz enthalten. ‚Del en Wieglebs Könige Sa (a. 
a. D, ©. 108.f,) weder. mit Saͤure noch mit — noch mit 
4* Subkanen, nur. das — Ecubchen Laugenſali 
im Feuer erzzugen helfenn. —V — 


d) Beil nicht alle Pflanzen acht Aitel arten. 


= 
er 


| —— 5 vollkom⸗ 
——— I elek ide ſRbeighiraubt 
worden 1, ud al id nocu an ken 
| I 198 plus eban 13dn zcbrus Mad dr 


ey His —* ere taſt üb Riegen heſeniiln Be nad nad) 
und nach die’ Mäffe alle Salztheilchen weg‘ 

wenn es — nach dem Den ‚wenig oder ga * 
Alkali gie anz „an ders aber verhält eg die. mit 
Pflangenfoffen, hr ER ker As der FA Aut and —— 
— d. a. 

a. os $. 8 *7* . — fa die Fanfaz Penn Fe he 

die Menge; des Alkali zu —236 
nach Th. Perciva ih Tranfad, Vol. LX ag) ) 

und ein ungenanit Chymiſt in ——— A 

262. f. Alle die von Herrn —— 

weisgruͤnde fuͤr die Entſtehung eines Theiles des fellerdeſt 

bigen —— durch die ne nn. 


vor nicht allzulan fuͤr die —— 
und beynahe vi di NN im Mi —— an 


— aber H 
en L. wii 49 PR Re weis, 
— Si . uch ohne 


Half zu 
Siehe pahre, 95 vn Ad mir ehem Die BE 
ten Grundbtheile od 
Verſuche — —— 


9 W 
ret Beweiſe in ſeinen ch rſuchen 2 Fre kn 
alkaliſchen Salze, Berlin en —70 — ß, wegläuf 
tig aus einander’ deſetzt bat ſo Bat Bor ghung ng 
nid Anſehen verlohren. Sie hat inde Önner, 
wie oben gemeldet worden Ep m Kö ige auch 
woch ferner behalten; ſo lange man her —RX — 
| bie Natur bey Erzeugung des vegetaßilife fali use 
— erſten Grundſtoffen, die ſich z. B. fo, wie "hie von Mineral, 
— — Thquxenels Bemerfungen CS; Xozier obſſ. 
de ehr To. XXIX. 375.) in Safpeterhütten wirklich 


nrtaͤng ‚zu Werke Ha: und, fo. fange man zweytens noch 
—— —9 — ee thin famı, daß bey der Verbrennung 
BER Pfh Mänfe i —— 5— Kaas mehrere yon, diefen ——— ⸗ 
fen nicht entwickelt verbe ae nicht vorhanden fey, der 
"een Yen ea des A ee el — mit⸗ 
w RS 


1,3 Kei,- 


| 
| 


yır 2377 
: 468 Ars) Yin an 8 ar 7} 
a — di Urfprung und bie Ergengung, 
Des fe N Tbe 





® ..,% 


folge, „muß. mar 
chen, aus welcher die vegetabiliſchen Materien, welche 


—— —— oder lange Zeit in großem Waſſer 


eingereicht gelegen Haben, tik 3.8. Stoßholz, nur fet 


. 
N 
, 


wenig Gder'gar fein Alkali in ihrer Afche zuruͤcklaſſen. 3 


bat nämlic) das Waſſer entweder das bereits In ihnen aus⸗ 
gebilder’parkandene Alkali,‘ oder aber ihre Säuren und 


ihre woͤſenelichen Sal ze 'die, wie wir eben gezeigt haben, 


von dean Alkali kommen, ſchon au 
benomdang! ms © EUGEN 
ante OIINZET,S J 113°" eat 3b. 

Kar Poͤrner ſcheint in feinen Anmerfüngen zu dieſem 
chymiſchen Worterbuche nicht geneige zu ſeyn, zu glauben, 


die Hasßen atecien find, weiche zu der üfammenfesung 


I 
art a; ı 53 n 
4 


daß in don Pflanzen und Thieren gang ausgebildete und ſol · 


che feuerbeſtaͤndige Alkalien zugegen waͤten, die alle Kenn · 


4 


et, und ihnen 
NUT 8 58 


zeichen wenfätbencah füeh’trügen; or beknathtet ſelbſt Bikjenii 
ge Subſtan dus dieſem Gefiditspunete; "iveldhe dem dt 


trioliſirten Welnſtein und dern "Safperer ‚I Ben irren ohile 
Beyhütiervesigniers aus vielen Pftemzen Hewdirine ‚zum - 


Grundtheile dienet. Seine eigenen Worte find folgende : 
„Es iſt noch nicht ausgemachtadaß ein Alkali von Natur 


„in den Pflauzen ſey· Sagt man gleich/ daß man aus 


„ben Manzen Mittelſal ze erhalten ſfoͤnne, welche dem 
„vitrioliſirten Weinſtein und dam Salpeter ähnlich find, 
„fo ſind ſie doch nicht wirklicher vitrioliſirter Weinſtein 


„und Salpeter. So viel iſt gewiß, daß es Salze ſind, 


„welche den Mittelſalzen nahe kommen. Sagt man aber, 
„daß ein Mittelſalz aus einem Sauren und en Alkali 
„befteheti muͤſſe ſo find gedachte Satze keine Miſtelſalze 


„fonderti nix Salzſubſtangen. Denn ſie beftehen meifteng - 


„aus einem: Bauten und-einer Erde, nebſt etwas bremmfis 


„dem Wefen:: Daß man aber!durd) die Calcination dies : 


„fe Salzſubſtanzen in ein Alkali verwandeln kann, iſt kein 


» 


— 


21 — X ar 7 
ändige heygebrgchten Bemerkungen zu... 
—26 rſache ſehr leichrlich ausfindig ma -· 


Bi I IE, ta 


Beweis, daß ein Allan: —— vß 
JAsbenn wird es erſt aus dem ſauten rnit me ind 
. „ erdichten Weſen dutch bas Genet erfeligt — 525 


Unterdeſſen iſt es: gewiß / daß die Herren Merggee af 

und Rouelle aus dem Weinſteinram, ohne die Beyhuͤlſe 

irgend einer Calcination und durch die bloße Verbindung 

deſſelben imit den mineraliſthen Saͤuren, vollkommen ſol⸗ 

he Mittelſatze erhalten haben, wolche aus der — 
dung · der ·angewendeten ‚Säure, mit; einen, völlig: 


machten feurrbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali entſehen 


maͤſſen; auch iſt es nicht weniger gewiſz, daß die Herren 
Rouelle und Monet, ohne Beyhuͤlſe von einer Erlei ⸗ 


nation oder Verbrennung in dem Salzkraut oder Rast» 


kali gefimben haben, das alle Eigenſchaften des minera li⸗ 
ſchen Alkali harte, And vorhor gegenwaͤrtig · war. ur, 
kuͤrzlich noch, naͤmlich im Jahr 77 75. hat Herr Roitel⸗ 
le, welcher beſtaͤndig⸗ bie: reichtigeh und haufigen Enipe 


dungen, die ihm feine Atberten im ber. Chymie maqhen date 


ſen, bekannt macht din ſeinen oͤffentlichen· Worle ſunen 


ı Int Barren des Konigs un ſern Zuhodrern Werfuche: von due 


gen gelegt; welche die Gegenwart desiuanötbimdonenimie- 
neraliſchen Alkali din dem menſchlichen Vlute, im Blu⸗ 
te der Thiere und in dem Waſſer; der Beeren he 

weiſen. (S. Journal de Medeeine MomediJubine a 
In Betrachtung ſoicher Rhasfochen wird mar ſich we⸗ 
nig weigern koͤnnen,/ die Gegenwart feuerbeſtaͤndiger Alfa⸗ 
lien, die — —— der — des Feuers 
et gebil. 


2 Wenn ‚Ser Pöener Bamafs —* ‚an; — 
kalien in Pflanzen vor der Calcination zweifelte, da die ges 


n tgeuſeitige Mermung not heurfchend war, ſo gefehahe.es aus. 
1: ebenda, wach weichen Herr Mabauer auch in 


Wieſer neuen Auegabe die Beweisgruͤnde der gegenſeitigen 
—— und noch darzu als unwider ſprechlich ſcheinende 


vortrug. 
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 — werden)” in den "Pflanzen und Wieren zuzuge· 

—— 

Das —— Altkali, welches durch die Einaͤ⸗ 
fcherung der vegetabiliſchen Körper, und durch’ die einfa⸗ 
She Auslangung und. Abrauchung der Lauge bis zur Tro⸗ 
ckenheit bereitet worden iſt, iſt von dem Grad der Reinig⸗ 
cFeit, der zu genauen chymiſchen Verſuchen erforderlich iſt, 
: oh Fehr entfernt. Es iſt beynahe ſtets veraͤndert £nerfte 
lich durch ein Ueberbleibſel vom brennbaren Wefen;; wel⸗ 
aches waͤhrend dee Verbrennung ſich micht gaͤnzlich hat vers 
gzehren koͤnnen; weytens durch einen· Thell uͤberfluͤſſiger 
Erde; drittens duitch dir epinifchüng verſchiedener ſalz⸗ 

welche wegen ihrer Feuerbeſtaͤndigkeit, 
‚ biexbädbohen Alkali gleich iſt, ganz, oder zum Theil der 
Wirkung des Feuers entgehen. Dieſe ſalzartigen Mater 
rien ſind ¶) einige Mittelſalze, die man oft in den Pflan- 
an — vie Penn +) das Glau⸗ 


2er ** A yes j nd ) tr 2 beri⸗ 


re im Deneelnciche A ent art Gewaͤchs laugen⸗ 

Here Oeſtereicher (Analyſ Aqv. Bud, Veterob, 

J — 184 fg. ). fand. in-den.Schöflerifchen Brunnen zu 

„Den fowiel gemeinen Salpetet, daß * in einem Jahre aus 

a Waſſer ı 20 era ar ai wuͤrd ſcheint auch 

NwWieſes Laugeriſalz mic der Salpet —— — einerleh ilr ſprung 

vg ge In der Raͤhe von Molfetta in dem zum Konig⸗ 

‚ach Neapolis gehörigen Apulien fand. ber Abt kis eine 

— — — worinnen der in Blumen und 

| | auf dichten Stinkſtein auswachſende, ja ſogar zus 

alte, fen ſich in Rryffallengeftalt zeigende Saͤlpeter wirklicher 

* i3 re prifntarifcher ift, und diefe GOtube iſt fo tegiebig, 

Koften bearbeitet wird. 

52 Kr. Mefem bat Herr Bernigau (©. teile N. End. 

Dun 3 ®.78.) ein demfelben * Anſehen tinigermaßen glei⸗ 

vchendes deſenderes Mittelfal; bemerkt/ welches aus dem Ge⸗ 

f — e und einer feſten fadenföfnugen Oaure beſte⸗ 

—— — n follte „ die zwar fein. Sedativfalz. ſey, mit. jelbigem. aber 

* — *— gemein habe. Etwas aͤhnliches melbet 

Hert Goͤttling (Almanach 78 3. S.y74 ff!) nd ſchon vor⸗ 

ber CLavoiſier Ne de Paris 1777. p. 126 iaq. u. In Ctelle 
M. Entd. V. 207 . 










: 318 
— 45 En gm 3371 ETC HERR ML emmhltn 
beriſche ———— — Mothſalzuo Puder ſirberoeron bth Be 
Salz des Sylvia, dderWMigefiufagzt aus) ein N 
vom ſeuerbeſtandigen mineraliſchen; Abtfytes Wie —*ð 
er da das Eifen beynahe in alle Körper verbreitet 1ä°) 
ift, fo daß man ‚davon mehr, oder, mentger-befon 
der Aſche ber 9 Begerabilien,. ehren San. 
des Herch Geofftoy „ finder , und, da dieſes Metall auſ 
ſerdem durch däs verbejtändige Altali ſehr aufloͤslich 
fo iſt auch Si HORSE NE, die eb: 
Eiſens der ® teil ſehr — ——— 

Man’ ‘erf ie ü Be ö.feuerhe Alta pbf pbJon...... he; 
giftieirt, oder d — ing, uber Hk tennbare Materie — 
veraͤndert worden ‚if n 2, d a ri Bi 


ur 
Kuftöf it, und Du die Far — 35 — er, 

ober Aufloͤſun im, | in Biefe: | 

ober weniger gelb oder Fi ee ur — und. 

gar Feine Farbe haben flte, ;. 2) durch feinen lauge bafe_ 

ten Geruch; welcher alfezeit um fe vierfärfer' A eineRe 

es Brennbares bey ſich hatz 3) durch den —— ſeiner 

Aetzbarkeit/ weiche flers Ani fo viel geringet iſth je — 

größere Menge von liberfüffiger brennbarer am er, 









vollfommen weiß 





enthaͤltyỹ 4) endlich durch die Eigenſchaft vermoͤge 

cher es, wenn es viel Brennbares beh ſich e 

Auflöfürigen‘ des Eifens in Saͤuren a Berfimerbia nie· 

derſchlaͤgt. 
Es: —ãS Wege; das feuerbeftäiige Allen * 

dieſer Kuͤckſicht zu? reinigen; das heißt, ihm Ba: 

fluͤſſi ge: ee welches es enthalten kann, zi 

men. Heftere iſt die Cafeination nach den vr 

nen Gefe tn, und mit aller der Vorficht angeftellt, die 

bey Caleinationen durchs Feuer vorgefchrieben wird. 


2doee ıd LE ae 6 a en nyeje 


5) In der etſten finde id; auch noch die Worte: 27% 
weilen etwas Salperer ; allein diefe find billig hier weage⸗ 
lafeen worden, weil fi) der Balpetet‘ deh der Bereitung 
des Gewaͤche laugenſalies bereits zerſetzt und alkaliſirt bat. 


VIE 241 
Der andere Weg, daskuerbeſtaͤndige Alkali —— 
reinigen, beſteht 
fen, Auf: weichen es ke 
nu PR welcher mit biefem —— 
haft.als jenes bat. ‚Die Au 
Mittels hat man dem ‚Siem Zain j€ zu 
u gefichte Beobachter datte nEdtgefm« 
men, daß, wenn er alkalin von rot bp 
und brennbare Gehalte iu, jübernen, ( jefüßen Abrauchre, 
A — je mehr und viehr ihren Tanz serfören, “bis 
ande die Ober ſtache bes ganz ſchwarg wurde, und 
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ar ea ſie nicht · ungemein keichhaitig zur Allalt und 
“. mierwenig. Maffer verfertiget worden war te von 
sh N oieeföfificgenn Weimſtein S. bieten rat Beob. 
TH: 181044 A der Peer — — 
Be 1702 Fremden "Cheiteiehr: "Bichtekt iGönfphekenihtt 
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-_ 






in 


u 55 um EZ u EEE —— a. > 


vn 


2 243 

fmerer ift es Das Aıkat von der Beymiſchung 
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* zeigen. Aus dem IThier : und Pflanzenreiche fcheint es in das 
uch erh — wWil wohl die Selbſterzeugung def⸗ 
ſelge auch are St erg BER LefChere AN vegetablliſchen 
Mint I LSA toten fanır.”° Eavendifch 
—XW Voille vin A582) fentees in ehreht Lond⸗ 
ner Brummentvaffer. In gemeinen HORB TR nicht fel- 
ten ( E As «ben, Vuleanen 
en en — En oder of une verbunden vor. 
(Bergmann Opule. In. ©. 237.) 
A) Oder — da ſi ich dieſes nicht erweiſen läßt, dem Brennbaren. 
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mittel ſo Pu — daß weiter Fein Unterſchied 
* Korte ERBE I rien. muß bierang, den 
en, Babe , Eubfiang eben‘ ſo, wie fee 
attung —3 ftänpiger A lea eine-einzige und‘die 
nämlic)e \ınd „ immer gleich fen, wenn fie auf ben Pumct 
4 > ageergehbeigene einũgkeit gobracht worden iſt. 
hIn dieſem reinſten guſande borrachtet, unterſcheidet ſich 
— —— feuerbeſtaͤndigen Allalien yrſt⸗ 
dich durch feine große Flchtigkeit/ welche ſo beſchaffen iſt daß 
Wr vermittelſt einer Waͤrme/ die weit unter dat Hitze des 
denen Waſſers iſt⸗ gaͤnzlich ſublinurt vhenerſtreuet aind 
ſeinen Geruch,/ welchermin eind Wirkung ſeinhn ſeuch⸗ 
Det Geruch dieſes Satzes iſt ftnrk, ſchuſtch⸗ 
— ſo ſtechend, daß mantihn keinen Augenblick 
4 kann; er iſt im Standenzu mathen/ daß man 
ee berkiert und erſtickt fein: Dampf :renır- 
ss Älcht den Hafen; und gwingt das Augerzu Rhrämemsn Es 
I Dieſes das Satz Tweldheb, den ſtecheuden Geruch. bewir- 
Fer) don man bey Berinderintgen ber Witterung in den 
sit a ee een rang mE u re 
ar Diiſts Liit ali iſt auch voncden ſtuerbeſtaͤndigen ;hurc) 
le eig Bienen eu, Daß 
——— falienalle die Cxlge zit n awelchen das 
e Altali ais ein Beſtandthoiblomnt aus ihrer Mi- 
ſchung fößen, daſſelbe von dieſen Satgem trennen und es 
machen koͤnnend α 
Das fluͤchtige Alkoli perbindet ſich vollkemmen mit 
* dem Waſſer mit weolchcur racdachercel Werwondſchaft hat, 
und in ihm tele Foachsngfleiniigeiöft bleibe. Esführt 
Ssralsbenn banSamen ſtoͤchtigeratkaliſcher Spiritus. 
hir Menn es Fein uͤberfluͤſſiges Waſſer enthaͤlt und mit 
Gas —— iſt, ſo befindet es ſich in ſeſter, und auch 
RN ven Sa) eromna anstatt , Alle 
wa a n Is Beh 130 —— en — — 
— Ma N mildes ure⸗ 
de ne es Naahtigvs — 
a, volätile wice L mes — Wal — 
Ing Pan ti ⸗ 
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rl en dri ne — Hal ihm auch ET 
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Die Ammoniafaltal; 16 häben alle einen unenblich ftär- 
kern und US) eghery- elchtnach sche dier Mitr fagtiäspel- 
che aus den naͤmlichen Sauren und einem feurrbeſtündigen 
alkaliſchen Mrundcheil beſtehzen weil ſich das ſluͤchtige Al⸗ 
kali mit den Saͤuren auf keine ſo genaue Art vereiniget. 
Dieſe Mittellalze find halbpuichtig ‚das-Ht., ſie laſſen ich, 
meun re ziemſich ſtarken Grad ter Waͤrme auge 
Sehe werden, rund zwar wegen ber Fluͤchtigkeit des ABpli, 
das she Grundtheil avemacht ſubliumiren/ Be | 
gu: Theil zenſetzen 19 mies earth 8 
ne Di Anrmbitn ka, uuhesbne füchige Matti 
den Viitriolſquren macht / uſthießt zu Kryſtallen an: Man 
heißt es vitrio liſches Animoniakalſalz vitrioliſir⸗ 
ten Salmiak mb Glaubrto geheimen Salınizt, 
nach dem Mamien —— der es eeferbelannege- 
 mahtkarseii tt .madapina erasF wet sachen 
Die’ Safbeierähraui) nidltte das /fichfige Alkali 
mit den Salpeterfauren dilder PeofPalkifürek (fh greich- 
falls. Diefer Salperer hat das Beſondere, daß er vor 
fi) vetpuffet, wenn r bisauf einen gewiſſen Grad yrhitzt 
worden äft, ‚ohne‘ daß man moͤthig Baryihn wit irgend 
" einer Materie zu vernilfgyen; welche ‚Srenkbates.enthält, 
wie vleſes ben der Verpuffung desjenis gen Salxetes ‚bee 
ein feuerbeſtaͤndiges Alkali zum Grundtheil hat, nothwen⸗ 
| ‚big erfordert wird. Diefe Erſchemung beweifetsin. dem 
fluͤchtgen Alkali die Gegenwart des-brennbaren Beſtand⸗ 
theilß/ ‚vogeh ich bey feiner Erklärung‘, gerererhaße Man 
ji nesingt dieſen Salpeter. miteinem fluͤchtig a rind. 
theil ammo niakal iſchen Saipeter ſalpeterartiges 
Ammonigtbal ls, oder Salpe terfainiaß. di i 
BR Mischen alsfauren giebt daß fluͤchtige Alan auch 
* Mattelſang daß ſich kryſtalliſiren laͤßt/ nech ven Na. 
en Salmeat ſchet. Unter Ban Ammoni afenſatzen iſt 
— bas ashkäucflichfte, das cin Idnaften befatnkefte, und 
hasjenige, aaa and ere da Diana N 
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⁊ kali mit der Eſ⸗ 
ren * ‚Fopf — A— — 
vn N me re dem Namen Min⸗ 


— a fich, it ‚dem & 
— Aa Abın eine Art m tiger. al 
Babe r.geben, ‚Deren Bereitung Spfkinantn.) „waittheilt, 

84 metalliſchen Matgrien werdei von dem 


üchtigen Alkalt ang riffen un mehr oder weniger aufge⸗ 
loͤſetza ea taffen ya ah, das Kupfer. Dasjenis 
Yu wſches dieſes aa, am ii: teffen angreift, und in 
größter Menge auflo J an darf nur, um dieſe Mufs 
fung zu bewirken, Kupferftaub eine Zeit lang in dem 
— fſüchgene Rate digeriren. So wie die⸗ 
Kuh dufiefee, fe min ninmmtes auch eine ſcho⸗ 
en9 nonntilnitr I .KTIINDIIE 


ie i 
re Auflofltg ſteſlt folgenbe ſhaberbe On wicha 
ige —— N Wenn ma —— re 

cher 


Die Verblnd einge eb Achtien ra DAT Saͤu- 
Br 5— int 9 alien vo ieſen Euuren & He 


92 * —* chem, Lib; 1. ob, at. — — 






nr — — end.ift, Xegendes — — — über 


—* de laͤttchen 22, digerirt ,. farbte ſich merdore und 
—— ln, Salpeterfaͤure sein gelbes Pulped fallen, 
uf ans wirkte es noch Ichnellerund der⸗ durch 
vorgebo oᷣe Zug; bowirkte weiße) Miederichlag: warde roth⸗ 
Nich Domit geſchuttzites Anechfilber wind zertheilt uud ſchwarz, 
Nanid aus der butchgeſeiheten Feuchtigleit fallt das Sche dewaf 

ſer eine weiße Erde, Ueber Bleyſtaub, Wismuth odet Spieß⸗ 
13 — —A— — es * ler Bernſtein⸗ 
af au und loͤſet wirklich, wie die, Niederſchlagung zeigt, 
at: — auf.Auf Eiſenſeile und auf Zink wirkt es ſehr 
* — me hingegen ſehr wenig. Vom Kobald wird es 
tere violett gefärbt, (S. Marei RE morveau 

ers 


I. Theil, — —— 
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cher ſie ſich befindet, ſehr genau verſtopfet, ſo wird die 
blaue Farbe ſchwaͤcher ud Eliert ſich endlich ganz und gar, 
- fo daß die Feuchtigkeit fo weiß wie ffer wird; wenn 
man aber —— fe "Wieder 
aufmmasht, ſo nimm der obers Teil der Aufloſumg, den 
die aͤußerliche Luft beruͤhvet; ſeine gange Bine Flitbe wies 
der an und dieſe Fätbeo wird dem uͤbrigen Theil der Feuch⸗ 
tigkeit in kurzenn mitgecheilt. Man kaͤnn dauf dieſe Art, 
durch die WVerſtopfung und Exoͤffnung ehe 
Farbe nach; Gefallen vrſcheinen und vergehen laſſen. ) 
Die andern metwiliſchen Materien taffen fih;rirchr fo 
leicht als das Kupfer von dem’ fitichtigen MEatr kei, 
fen; ) wie denn. auch dieſe Aufloͤſungen et br 
wenig unterſucht worden find. nos 21. 7 car MR 
Weit .gefchichter zur: Aufloſung in fluͤchtigem Afati 
werben die Metafte , wenn fie vorher in Saͤuren Aufgeid- 
fet und zercheilt worden find. Man darf afstanit'Nıfl ei- 
nige Tropfen von der metalliſchen Aufloͤſung in fehr ſtarken 
flüchtig alkaliſchen Spititus gießen: Es entſtoht anfaͤng⸗ 
lich ein Niederſchlag, welcher, wenn man die Feuchtigkeit 
ein wenig ruͤttelt, hernach verſchwindet, und bald durch 
das flůͤchtige Alkali wieder dufgelöfee wird. " Djejenigen 
Metalle, welche ſich bey einem ſolchen Verfahren in groͤß⸗ 
ter Menge aufloͤſen, find das’ Kupfer und das Queck 


* 
ihn ” ik er ale. u 5£ Di 
ehe nn ne8 22 
f) Wenn die Aufbfung It welcher reines, 18:00 gasleercs Wer 
aͤtzendes fluͤchtiges Alkali genommen werden muß recht blau 
| geworden ift, Jo vergeht die Saröp, sie Herr Bergngnn 
(Anm. zu Scheffers chem. Vorl. ©. 88) richtig erinnert hat, 
nicht, wenn man ſie wieder verfhließt. — 
H) Den Zink loͤſet es doch lieber auf, als das Kupfer. "Ein 
. Stückchen Zinf in die flüchtig / alkaliſche Kupferaufloͤſutig ges 
than, wird fogleich ſchoͤn uͤberkupfert.. 
g) So löfer ſich auch ‚der dadurch bewirkte weiße: Niederſchlag 
der Silberaufloͤſung bey mehr hinzugegaffenene flüchtigen Als 
kali leicht wieder auf. Ein gleiches erfolge mit dem Fragt 
.w ö . ons 
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IJ * Kupfer, mag hurſh öphtige. Alkati⸗nwie es 
e 
Man 









——— ſeyn⸗ ſo giebt. es dieſem 
ah ſtets —R nd, ſehr dunkelblaue Farbe. 
Bo — Hu Sehralfalilcjen Spisirgs-zü einem 

Bo man · das Kunfer sröennen,. 


e dafi nnzen iſt, ohna dieſes 
N Din, —D— 
m 
"fa Pe Ni un ii &% Bafer, weißes allzis 
Wenig hi: „enthält, ‚als Saf, es merklich ſeyn koͤnnte, 
ws zi en a verrät, ‚die, laye Farbe/ welche das 
ea ) ARE... ‚Die, Gegenwart dieſes Metal⸗ 

s gie abe ab. mſtaͤnde, in welchen das 

— [dutch diefe F Far e „die Gegenwart des Rus 
Pfers ‚nicht verrarhen kann. Herr Cadet hat bemerket, 
3 Die Verbindung des Arfenifs mit Kupfer dieſe Wir 

‘ * verhindere. S. deſſen Abhandlung vom: Borar. 


—— ach, i in-eine inesallifche Auflöfung gegoffen, 
ti * das flüchtige, Alkali der Säure den Aufld« 
* Fi, IM läge nes Asa, nid Der fohberbar- 
y..€e ilt, ſte 
— * N * yt A u Pe 
. gie A: Wi chin Lienie jeder ge dig man durch 
J———— dat. C ce — tggrafs che mes: Th. J. S. 
16 u. f. 
sr Rd: Nickel wo eigen art ebenfalls blau | 
elöfet id, Ip. konnte Diefe Unterſuchung auf Kupfer . 
“er a Lahr! Shen. SH. II: Abe. ;; 157 
| — die‘ Rebueir ng des Bodenſatzes der big zur Trockne 
' er "Arcor Kur. wozu Herr Weigel in ſeinen Anmer⸗ 
en die Aufiſung des erhaftene Königs in Vitriolſaure 
ee, die vom Fupfer blau, vom Nickel gruͤn ausfaͤllt. Zinf, 
der alle beyde Metalle aus be: flucht igen Aufloſung metalliſch 
niedetſchlaat, wird von d Kupferauflbſung Rhon roth übers 
! zogen,‘ von der Nickelaufi fung aber wenis in ſeinem Anſehen 
veraͤndert. | 
i) Die hedkſlbetſublimatauflͤſung wird von ihm weiß nie⸗ 
dergeſchlagen. 


4 A And ai. en Aaffalbe, vorzüglich 
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fte *— nk ficheigen Affedi gemachten Mieberpptäe. 
gen iſt dee Niederſchlag des vorher mis, Koͤnigswaſſer au 
deloͤſtenGotdes¶ Eyniſtvon Forbe gelb, und um hen. 
vierten Theil ſchwerer als das darzu genymmene G 
Wenne mam ihn bis quf einen gewiſſen Pun an 
wvorbufft und vorknalli ae her ‚book furchterlichen 
Schtäge, so Man menus:ihn Tangald 





fe "ac aan Aug nen Ban hub Hüche füch- 
‚tiges Alkali niedergeſchlagene Q DEE DAR FÜR ine 
lichtgraue RE he wen, * een RN 

Ehe m Han A ad ie 
Derfchläge: haben. nichts beſo „ee ER 1 gen⸗ 


ſchaft zu knallen, als der Mi be; fh ber nich von’ 
ber Platina, wiewohl dieſco Meta ſo gtoh 
zahl von Eigenſchaften mit ‚dem Gelbe ge ae in * —— 
Das fluͤchtige Alkali har, AB fo wie die fe whefam 
digen Alkalien, Wirkung auf die Oele,/ und giebt mit 
ihnen vperſchedene feifend tige Gerifhe: Dieſes macht, 
daß dieſe Salzare jur Reini sur g und zum Ausmacheuder 
SFettflecfe dienen kann, und däß man in einigen Künjten 
die mit/ Kalſch und Urin verfertigten Laugen , welche ſehr 
viel fluͤcheigos Alkali enthalten gebrauchre, | Niisbeſlo⸗ 
weniger verbindet⸗ ſich dieſes Alkali weit ſchwerer, als die 
feuerbeſtaͤndigen, mit den Oelen, und aman eiſt gehalten, 
zu beſondern Handgriffen, feine Zauflucht zu rießmen, N, um 
es in einensfeifenartigen. Zuſtand zu fegen, ” ‚Der 
flächtige aromarifchötichte Spivieus und Dad Zaw 
e luce fs ð die vorz züglichften feifenartigen Gemiſche⸗ wel. 
| He man mit bem Aichrigen Alfali bereitet. © 
Das durch die Deftillation aus den —— und 
chieriſchen Materien geſchiedene flüchtige X ali ift anfäng» 
li), wie män gefagt bat, ſeht unrein. Es iſt vornehm⸗ 
lich durch ‚Dig Beymiſchu g einer großen. Menge brennz- 
fichten Deles na, welches ſich mit ihm in einen 


völlig feifenartigen Zuftand verbunden hat, und dadurch 
— im 


Ri; | „a6. 


im af Air ef emacht gehe Man — es 
se Fe überflüßigen De ſcheideñ, wenn man / bocat⸗ 
‚fih, oder” mie einigen daB‘ Del aufnehmenden 
ar eh hüftenden Materien als feuerbeſtaͤndigen Al. 

i E und’ abforbirenden Erich, vermiſcht/uils bey Li⸗ 
eff gelinben Feuer nochmais deſtillirt⸗ Allein das 

e Mittel, es zu reluigen / heſteht datinnen, daß 

X ein: Ammonakalſalz verwandelt / undohierauf 
durch eines vond denen Mitteln zeerſcthzt/ die 
rat u eniebiriben"gefthfeft findi: Man er⸗ 










- Batt“ es Auf diefern Wege in dem grbßten Grade der Rei⸗ 
nigkelt ‚teilt Hehe feiner Verbindung mitdem Sau⸗ 
ren genau don iiffer fremden Materie feheiber. | 
FRE >; | Salzfubftanz kann fich übrigens bey aller ihrer 
. Reiki utWwie die feuerbeftändigen Alfalien, in: 
_ einen Bi Zftimde befinden: fie kann nämlidy Bey 
* der etingften Aetzbarkeit, die nur möglich iſt, kry⸗ 
ftaͤlli 3 fort, "and mit den Säuren ſtark atıfe 
ö "brai "Heäfsdant mildes oder feftes fluͤchti⸗ 
Re bökr Keyiperigrögten: Negbatfeit; bie 
—A auf kei —— rar 
' Braufk ne utbri geſchicke ehrt, In welchem leßtern Zus 
„Rande fie men des aͤtzenden fluͤchtigen ober ſtets 
sen er Nee Diefe Unterfihiede‘ - 
Be ache die Segenivart ober Abweſenheit des 
— 5 in dem fluͤchtigen Alkali. Man ſehe uͤber 
Be is Gegenftand die Artifel Ammoniakalſalz, Aetz⸗ 
Bi mepbitifches Gas und andere nad). ' 
mitei DE eigene REN des äßenden ober flüchtigen Alkali 


ift, 0,9908. Bergmann bey Scheffern $. 49. Anm. 2.) 


FÜ, die fpeeififche Wärme deſſelben verhält 
fh —— —— wie 708: 1606 ebeAder- - 


diſelbe —— — Opufe. III. p.435. Es be⸗ 
‚tar eine E gung mehr Säure, als die feuerbe⸗ | 
gen Kai enatz Kemery Mein, de: Parior721, u. 

in. Bar nd Ir. a te ) um De nehmen * 
Thei⸗ 
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Theile deſſelben von der, e Sutung “ach. —— 
Gpoſo⸗ 21:1 0E. Ye Mi; Wan, Berta Brpbes: 


B. SH.S.64) 174, "File —2— 
GE ann ung on PABS 
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der Salpekerſaure a Fr von e 

leauf. Shine Yegbhrf —— za 
— ine in N A 4 —X 
einer gröͤßetn Merle gebu FR 
den, it Saͤuren ver es ſi t Boue unden Da 


mit Erding. "Me fetten Del Hi e a — 0 
fluͤchtige Salbe ein ſeifenartiges 


Kalchſeife und kalcherdigen Wirt E = 
mit höchft reinem Weingeifte — 
erzeugen. Der Faͤulniß mie, ie 

Den Schuppen der Blüthe ( cyprinys.a u f@ 

zieht es den filberglängenden Stoffan, —* a 
durch eine Auflöfung die mit —5— dh. 
hole Glaskuͤgelchen gegoffen, ihnen, Hr mderı ° 
Perlen giebt, unter ven Namen ori Ju 14 —— 1. 
fenz ©; — Anm. ju- "Sa | 

82.f.) L£. ul — 


Was die Verwandſchaften gi — an; 


DES. 


teiffe, fo zeige die‘ Tabelle des Hern.B Yaut die 
Vitriol; Salpeter⸗ und Sälyfäure.ä Alla * 5. 
Herrn Gellert giebt das — 
Bitriols, des Salperets, des Rügen —— 
ſigs; den Zink, das Eifen, das Kupfer, — —— 
das Queckſilber das Silber und, mi — > 


> Lg; 


| 8 Bergmann (Opufe: III. ab “ 28.) ſetzt ee. 
flächtige Alkali folgende — feſt. "Auf de 

‚fen Wege: die Virriöl: Salpeter- Salz: Bett: * — 
phor⸗ Zucker⸗ Weinitein / Adſenik Sauerfleefa : Beruſſe 

Eitronen: Ameiferi: Milch; —** Effig.: —— — 

Bor ar · Schwefel /phlogiſtiſirte Salpeter⸗ Luft · und — 

blauſaure; dag Waſſer; fettes Del; Schwefel und Brenn: 

bares. Auf dem trocknen Wege: die Vittiol > — 


’2) % “in 
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den· czueyfunſt· wird das ödtige Aıkatt als ein 
BR... nm erweckendes Mitrel.gebrandht!, in⸗ 
dem marn den⸗ Dampf · deſſelben einathmen läßt.” Mari 
bediegetziſt deſſelben it: — Abſicht bey geringern oder 
ftärfern Obnmachten, Schlagfluͤſſen, dem Mungel 
des Meſſes ya ten ui Fchtaffächriger Krankheiten, 
in weichen. sinaiffuftarrung und Kraftlofigfeit. der nervich ⸗ 
ten Theiſg zu agent Mautägteshr allen die ſen Faͤl⸗ 
len aujs, Fſaſchete, bie en bes Ale a Geſtalt und 
unter ben Namen angliſehes Az ooder in fluͤſ⸗ 
figer Geſtaſtt mie Bernfteindte ip einem habſeifenurtigen 
a en —— dem ze Bau de luce 
enthalten n das Athemholen einziehen · 
Andi —* kann man un eben dieſen Fällen davon 

in reißenden Mirfuren:&ebrmich machen; vorzuͤglich bey 
Sclagflüffen und — Krankheiten, aber in 
— a A > AB nd zwey/ Sbreg: Grat, bis zu fech ⸗ 
dieſe Wei iſt genommen, iſt es bisweilen ‚ein 






bir⸗ jbendes Mittel. 

Wernhard von Juſſteu hat auch entbeckt, 
zeine Art von untruͤglichem Heilmit⸗ 
tel wider, de Ourrnbiß abgebe; indem er vermittelſt Des 
- de, h nee ein den: er beflifjenen Juͤngling, 
ber ihn dem Mndusenfüchen begfeitete, und dem: diefer 
Zufall begegnet. ner, gleichſam als durch ein Wunder ge⸗ 

beit ban — 
ind? — NE R 4 We ‚Als 
tee Frißtparh: Bernſtein⸗ Ameiſen⸗ Mid. Benzoe⸗ 
ode — Schwer Kalch · Bitter [je 


nd den Schwefel. 
N- men ar die Anmerkung nach, die ich zu eis 
ner Ötelle in den Zufägen des Verfaſſers zu dem Artikel Gas 


babe. 
2)- ha hiervon nachlefen: geoffroy Fortſetzung der 
Ben pa A der Materia medica Th.VII.S. 51. Leipzig 
1764. 8 ntrügfich dÄrfte das Eau de Luce doc, nicht im» 
mer ſeyn; wiewohl es oft als ein ſchweißtreibendes Mittel 


gute Wirkung leiſtet. Poͤrner. —— es in ſei⸗ 
nier 


BC 





ner ent — örum Tipf Ho 
Lixiuium Gnguinis, Alcal blogiffigul bi 


de pot alcali volahl EN Dicht Al. 
a en 
Se ) Fer * — x aktb. 





.,- 


ln 
‚aus ig ne Lnkaͤlche Ahb 


itzu heilen und als Betinetblau barzuı Br 
"u }6 eftgndigen fowohl, als da flüchtig At —* 
— igenſthaft auf ee geged * ein 
Das milde Gewaͤchslaugenſalz erhielt dieſtibe arfattlis 
Paare) sDippe lau wiederholtoit Malen ſein 
es Oel daruͤber im (SS! Senhl SOC: AKE. 
331,7 Fi der Folge ercheitte man Perfsrdohfsiefen, 
VIls dem * Sodaſalze der milden Mineralalkalizndurch 
vdas Btennen mit wohlgetrocknetenn Rinbseblutel ¶ Die e⸗ 
Lreitungsart des Phlogſſtiſirten Gewaͤchs lautzgiſatzas nach 
Woodwards Phil’ Transata. VOERX NIE pispg.) 
nen, iſt in dem‘ mr: Berline vbtau Fangegeige. 


Li del fangue, | 
ch, — 9 nella Yh 





Ai SR a oma 
A 
4 ame Mhondlang uͤber die Gifte, ale uni Heil 
Bi Uch, noch Verſuchen, die cr an Th — Ei 
Hoi Ottern ‚gebiffen waren. Indeſſen erzo Bine 


li, daß er in Geſellſchaft -des st —— 
funſt in Papia, Herrn Jacob z yon Kan * 
biſſenen, dem Tode bereits nahen Meute rch * 
derholte Gaͤben des mit etwas Wein Hirten —— 
fuͤchtigen Alkali glücklich has vertan ſehenn⸗ a dr 
1 diefehn een Falle ‚auf, die, In — 55 — 

dieſes s den Schluß zu —55— Kt A aegen. r 

üben Solgen vom Biſe toffer une Modes mit 

Waſſer verdünnt, iſt ein wirkſames bl EL 
* &.mein Progr, de medieamentis datum ventris abforbent. 
Viteb, 1784 \ 
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erregen ee ee 
IE 78.) Vorfahren ifl bios darinnen Dam jaaem Anker 
fernen, daß manbgegen einen Theil Weirffteinfalz zweh 
ECEheils getrocknetes Rindsblut ninunt. Scheffer (dem. 
Bord. dar3) macht die vhlogiſticirte Lauge aus gleich⸗ 
viel bey! gelindem Ferſer getrocnetem Sodaſalze und fein⸗ 
geßuͤlvebte n Nindoblute/ durch Breunen vor dem Ge⸗ 
blaͤſe in Ber Effi Dorgenarm: Alnmerk: zu Scheffern 
0.0. D.) ernpfießle, forneifchom Geoffroy ( Mem. dePa- 
"3% 1743, Br ſſ und in·Gurells N. Arch. V. S. 205). 
verfuhr, zwey bis drehmal mehr But „als Sodaſalz zu 
nehmen; die Austrocknung des Blntes unter ſtetem, das 
Anbrennen verhindernden Amruͤhren in einem eifernan Tops: 
“fe zu verrichten,” und zuletzt bey gelindem Feuer entwe⸗ 
ber in eben dem Gefaͤße oder auf einenn Eiſenbleche zu voll· 
enden, und beym Wrennen die kleine weiße, Flamme auf 
der Oberfläche zu erivänten;, oder das Brennen ſo lange 
Tragen isn Margtgrafs Pruͤſungsart die Sil- 
ranking von einem geringen in Waſſex aufgeloͤſten 
— Gutes braͤnnlich gefaͤll wird 
di Dae mean ara nur das: Blut zur: Dereitung der 
"Yen Lauge⸗ amvandte, fo erhielt his dem Namen 
Dlutlauge. Man fand aber gar bald, daß auch ande⸗ 
 reltßterifehe DingengrBFleiſch/ (Brown PhilTrans- 
VORAN. We) ee, Klauen, Horn, 
gebranntes Hirſchhorn Knochen Seite ( Meoffroy der 
Aeltere Mein. de Pürct 225. pi mufl.mumd in Crells N, 
USER.) Rindshaareı( De Morveau in Ro 
zier Obff. de phyf. Vol. VI. a. 1775.) ja fogar &rds 
harze (Spielmann Infitt. chem. p. 300.) Holzruß, 
EWeißmnun inlad: Phyf med Natdc ut VahVup: 537. 
und in Crells N. Arch. M ©: 39 8. Deliuolund Meiß⸗ 
mann de lxio. anguiu Tal. 1764.37 Weinvebenkohlen, 
(Jacobi xct Mögunt Te 3 P160,) Trüffeln,: Meer⸗ 
ſchwamm, (Geoffroy a. a. O.) mancherlen Baum: und- 


Erdſchwaͤmme, (Goͤttlingz in, Crells N, Entd. I. ©. 
R 5 . 22 ff.) 
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2 


a LI BEN Teld I 5 EP Zi F 32 


a6 u 9" * 3— SE. AT BE J V——— * 
22 ff); Bstyeapte — —8 







le ebend. RXkud 32) ı1ja ‚andy Se Be * 
der Aeltere Mem. ran Tr 
214. Weſtrumb in Crells An 7 
ferner aͤtheriſche, fette ,' — Ro fe 
dige Dele, (Weſtrumb in CreHa’r "r33.5” 
chem. Annal. 1786. BE S. 30 Fi} 
lenartige Ruͤckſtand der deſtiuitten 
auflöfung, ( — ee 
4.) wenn ſie mit feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen gebrannt — 
und daun noch heiß mit Waſfer ausgelaugt werben, eine 
phlogiſtieirte Sauge geben), die jedoch meiſtens weder einen 

fo ſchoͤnen, ( Geofftoy Memde Paris 1743. Scheffer 
a. a. O. Fa165. b.) qnoch / einen ſo dauerhaft blauen Ei⸗ 
ſenniederſchlag⸗ als daeneigentliche Blutlauge bewirken 
koͤnnen Srugnaiclu im Crells —* 784; ®. L. 

©. 197.4): | 

Die Yireeiid Blurlaugeifir miehek 

ſtanz niervollfemuren geſaͤttigt, me 
genſalzicht Am eine geſaͤttigte phlog 
halten Agant oder Kinn uns th 
laugenfalg. ddersauch — linerb 
ge, bis ſackeine alkaliſchen Eigen 
das Berlinerblau won: den Nauge 
raubt wird, fo läßt ſich die Saͤtti 
Lauge dais leicht einfehe > im 
geworfenen: Stuͤcken — n Ra 
Man nennt. Diefeimindsin si nem Kr ht . 
Berlinerbfaues.gefättigte"afkart an Abe. 
rem Erfinder, .(©.ıMemstdl Paris 1752. 60 IE). die 
enge Leute. Sie hat eine gelb a 








Bernſtein gleichende Farbe einen Pfrefi —5— 4 
einen nicht mehr-ägenden;: Teibern bittern h  - 
lichen Geſchmack, verändert die Barbe der han. © 


zenfäfte nicht in die grüne; roͤthet aber’, wie alle mit Säu- 
ren verbundene. Saugenfalze, die Aufloͤſung des m 
ſchen 


SA f ’ 
> ki 
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ſthen Cpamäleons, (Bindheim in CrrldN EV. 72) 
braufetemiüh keiner Ha 


ucume⸗ 

—— — RE lb Se 
au; e ad: md Bit: 
terfatz dog une er ſte ganʒ ie def, fin ge ıft , auch) 


Alaun- und Schwererde (Meyer in Crells Ann. 1786; 
DB. IzSoa 42.) nicht — fättg\ aber Die Auftdfüngen‘, 
der meer Subſta ref, die von der rei⸗ 
nen Patennlansgen En ne kmit unterſchie⸗ 
denen ee eigenteh tb S.Niederſchla⸗ 
gung ud zwar insbefbridete "dit" farrren Elſenaufloͤſun⸗ 
den; nk Sie ee ereifätg ten wirft 
fle nicht, ) ingleichen die vitriolfaure Indigoaufloͤſung 

Girtanner in Crells N. €. X. — ) blau, die vom 


upfer braugroth, und die v leye weiß, und macht 
Biefe 7 — HIN 2 ES thigen/ det ſich nach. 
Moni groͤßtentheils 


rdieder uflöfnl SO set tibeh Anfangs: 
gr. der theoret. und praft. CH. IM! ©. 116.) in 
Saͤurem atiiuflägii nnite, MAR Fr Fü ber Wir⸗ 
fung dermkalſſcheut Fei are, y bleib Henn Digeri- 
ren oder RKochen de —2 — een Ken wieder ent ⸗ 


ziehen; F— Mer Be en 408. — 
a Ka Zink; und Cilenniederfelag, Das: 
Berlineghig Ib Mani, nenn War x 
der Hin pen dach ſie gefäfkten - Birdi, © Silber 
Queckſilbet Kt a Sau YWierg gheet | 
HR 6 EN nad — — 
Aa "si Berlar:784: je 5 * 2 
im Kochen: dien Kalche vonZR meer) A meh x 
Epießglas;, je ſchoſt das —— i ur‘, 9 toi, 
afıdere Merafte, j aufs, verbindet. Ich weder ——— 
Weingeiſte Roch ik. heim, Bineielm mb Deiner. — 
(Ebend. S, 33:) und Tür ſich duich URN 
Anfehieeoniisenfe oder weniger geibliche vachfuchtige, 
glänzende, vier- oder mehrfeinige ‚ fäulen: oder a I 
or⸗ 






em. — 
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lfoͤrmige haftheſoͤndige | 
r ve — — dure Bayer 

7731 ern wie 
er 


5 





— 





eur. ehe Daran — cheffers Bor! 
und auf geſchmolzenen ——— in ———— & es 
faͤßen geworfen Bee © ohnerachtet Sr - 
telli (aD: 89 braunes — 
merkt hat. Mit‘ *— Be unter " Heibigem Umrühren dee 
kocht, geben ſie, nad) ‚ghenhergfelben,. : Seife · 


Indeſſen ift ſowehl die gemeine/ als die Macque 
rifche Blutlauge noch. I mit, moauchetley ftemden Dingen 
verunreinigt. Beyde ent alten, noch etwas Sẽ felle⸗ 
ber, die ſich ſchon beym Breunen ‚des; Laugenſalzes mit 
dem Blute durch den Geruch guner a. giebt, und aud) 
bey der Vermiſchung mit zictiolſe — I Man 
reiniget fie davan, —— Bley⸗ 
weiß in die Lauge wir et Dr ocht vis ſich 
das eingetrggene nich ſchwaͤrgt/ J * man die Lau⸗ 
ge durchſeihet. Seheyl we NE Klng2.*) 
Die Macqueriſchet ur. Sn I) sand 
geſaͤttiget, — —— * frayes hangenſalz, und 

überbiefeg ſtets einen —— BIS aufge 
löften Eiſenkalch von ME ng Sala ine nicht frey 







iſt; ja wenn man Ti —3 zu ihrer, —* 
chen —— gi und 
2 —— 358 X — gen — die = 
‚ihr. angeftellten Verſuche theils rin eils unglei 
WMan bat;babsrs guf mancherten Ki tungen gedacht, 
weiche‘ einen 2 wuͤrdig und. ol6tın 
—— rar eitalch. B. 11.8 671.) 
— acquer·s Lauge durch warmes Digeriren mit 
Heftftrerenn! fine; bisinther baugen falggehaltgeiiampft tar, 
und Bi Hitrh Hinzugießen vom Cſſige fein mit Alaun · 
erde —5 304 a fiel, — er die Ar 


I #* 
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er abfakere.” Bergmann welcher einen Theil 
vier Theilen Betlinerblau im Waſſer 
Hte, (Opufe. Vol. L. p. 97.) ſchied die fremden Theile 
N ‚Säuren Me N durch Salzfäure (Anm. zu 
er f ffei; a. a. 9 264.) und nachheriges Durkhfels 
- De Momsan (a0. DS, 1134) empfohl, das 
samen ber Lauge. Gioanetti (Analyfendeseaux 
‚de St, Vincent p.’20 M ſaãttigte fie mit Alaunauflsſung, 
ümp, fieß nach dem Durchſeihen den vitrioſiſſrten Wein 
ſtein won ſelbſt daraus anjchießenz oder überfätsigte fie mit 
fan —— — alles bis zur: Trocken ab, und ſeihete 
en es trockenen Ruckſtandes durch ·VBarca, 

De e nun. id 28 5 n Crellg Ann, 
a 2044) und nach ihm Seopolix (E Crelle 
= — gif) ſetzten die mit Eſſig grmiſchte Diut- 
E der Sonnenwaͤrme aus; bis ſich/ nach jedesmaliger 
AA, wo — ſchlagenen/ weder etwas Blaues, 
at hub: wden, Ku Bru ne r 

— 209: f.} ıwerfuchte anfangs: die rauchande On 

cxrſaͤure deren Uebermaas —— — 


Be alle Elbe Yen As 


nachheibie Witrioff ——— | Weber» 


m ‚Auftgefäner faͤnertet Kalcherde pB geſaͤttiget, 
— getkitiegtent Lauge ſchied⸗ Schere (im Cxelle 
A, 1284 & öde —* das Berlinerblau mit 
recht aͤhendem fauerbeſtandigen dnugenfalge, und ſcheidet 
aus der durchgeſeiheten 3 gfeis.mit recht tarfem Wein- 
— in Geſtalt vo⸗ term aus. Weſtrumb 
Crells, Ann, 1784 B. u ‚©. auf und in. Beytr. 
8 I. St. L,©..53.) ‚mifchte ‚zu ber mit ahendem Pflan» 
(augenfalze durch öfteres Kochen über. reingewaſchenes 
Ba bereiteten, buechgefeibeten , mit Djepmeiß 
Kochen geſchwefelten, ‚mit Eſſigſaure ge efaͤll 
bis nichts Rothes mehr el angeföunten. auge Zi 
mehr des ſtaͤrkſten Weingeiſtes, und —— me 
papier 





270 Mit 
"Papier bleibenden, mi ehigeift von aller Blaͤttererde und 
ae fäyre frBge mean ga Waſſer ff. Auch 

— — eben bileſer vortreff afliche Sche def anſtlen eincſnoͤglichſt 
reine ee dadurchẽ brreitem nr 
|: ſſer die — ———— 

eeineroek der Aug Dev gemneinen jedoch mit wiermaiummehr 

— beygitaten und durch das mit Sthie⸗ 

De Häuschen fartgefegre Kuchen entſchwe fel⸗ 
sen. un Den He —— odery aus der mit Pier 

ii N ben; deth geyuͤlvapten dumkeln; Berbiner⸗ 
"ai am hy en, ud aſſen bis zur ¶ Schwaͤnzticht Wer⸗ 

nah a — —— ‚dann dutchgeſeihetes pin: it 

a | —— vermißchten jıi — 

ne efexweiß abgelauchren, 
— an mit & * ge ‚nd durch. 

—— —— KH jedes eliget waſchung 
dos hen gebraucht 8 und er b» 
‚€ ft don altern roth —5 — —V kn 
“ benzihle ⸗ En Ki en, dDEXr Mr ie⸗ 
fer/' Hz Hs Mäure‘ rl 
Re eg ih, dbrhe, —8— Si e⸗ 
loͤſchten hen Beh Feißigei igei Sb: .. 
Stunden digexirten ud ——ã—,! 
¶egeſchofſen dad Sdiſfen Eanbyſ —— 

S 90 ff.) Dieſe — — SR 
lich von Hrn. Strame hi vllt rolle Beyer.‘ Ep. 
©. 108. f.), Aloproxkv Si&xeite Ann! syhlh — 
S.405.) empfir hit ↄie Macqueriſche Lauge· mit Wittiole 
ſaͤure genau sr fättigen md nachdem ſie durch Seihen bon 
den alaunerdigen vunh peuiden Thejlen, die ſich niederſchla⸗ 
gen geſchieden worden, durch Abrauchen zu kryſtalliſiren, 
die von dem mit anſchießenden vitrioliſir rten Weinſteine 

eeinigfen. Rröftaffen noch einigemal in deftils 

aufzulſen und wieder zum Anſchuß zu brin⸗ 


ſorgfaͤltig 

Hirten aut 

gen‘, und 
vicielisten 


Arbeit,fo. lange fortzufegen;;: bis fie von als 
” 








Weinſtein völlig frey find‘, und ein Poar 
davon 
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davon zur Prüfung ftarfe Salzſaͤure geworfen, 
mit keinen blauliche en, ſondern mit einer zjarten 
OR. Kg ESRTFATTE iſt aergegegen wer. 
PA. hr deſtillirtem Waſſer iſt Klap⸗ 
xsths —— Sie iſt nebſt der Struvi⸗ 
ey Der Bernina, ana Meſtrumbs Lin Crells 
His, 86. Bl Sr 795 und Beytraͤge Birk. St. I. 
S. 47. Anm, ser) genauen DBemerfungen nad) die rein⸗ 
ste, aber doc) nicht ganz von —— , wie denn der 
= Der — in den mancherlen laygen im Gent« 
A en, big, au Sara und We ber nach 
S. Crello Mans 0278%: BAG: 108.) 
—2 — werhrſtundi gaaorhen eines Theile anzen⸗ 
"alkali mit acht Theilen Berfiherbtati, " vhn weitere Faͤl 
fung: huneh Säuren bereitusen rg einlicher: Wei⸗ 
en rker iſt. Es dient Kiber auch bipfer Eſetsebek 
tinchrern Saftparfelt der Sauge.: +... ; 
* Bea besjenigen Srundfloffs, der mit dem Altali 
— u Birth I Fa -oder andern 
“ Berlinerblauen ver» 
unden —— — ———— ſind 
an noen der Scheidekuͤnſtler bisher immer ſehr ge 
geweſen. Daßidrm Alkali wahres · Brennbares zu: 
wo außer allem Ziveifel; denn das Blutlaugen ⸗ 
Be A gefärbten Kryſtallen, verpufft mit Salpe⸗ 
7 Soja die, Darüber abgezogene reine Witridl⸗ und 
BT ure und wird, mit zehnmal: mehr der ſtaͤrkſten 
re feines Yrennbaren voll betaubt: 
asdexe Beweiſe) je t noch —— Herr ve la Me⸗ 
— analyt.· de Laır pur, p.i400.) ſieht daher 
* die Blutlauge für: eine mit brennbaver sn 
nes. Saugenfalz ars > Aber naͤchſt diefem't ib 
ges" Atfeti in der Blutlauge und ihrem Galze. 
nich€ nur bey der Deſtillirung des. Berlinerblauen (© 
diefes Wort ). und aller andern: mit veinen Blutlauge 
gefällten Metallkalche (Scheele in Crelle N. Enib, x 
95 
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95.) ethaͤlt man dergleichen/ ſondern mun gewinnt esauch 
aus der reinen Blutlauge ſelbſtu ( Megtendorf e cptiac⸗ 
acet cone ek AA Trigger 


‚perim. et cogit. circa lixiv. fangv. Argentor, 1775. 4. 


Dr» eriftbng'von Sftlaus 
ge und. falzfaurer ‚Eifenauflöfung angejünofener, Salmiaf. 
Wirft⸗ man das Berliuerblau, deſſen farbende Subſtanz 
man ausziehen will, unzerſtoßen in milde Laugenſalzaufloͤ⸗ 
ſungen, ſo draͤughet ſich bey dern YAusziehen’ein ireifliches 
Aufbrauſen · Ehen dergleichen erfolgt best Uebergange 
des faͤrbenden Weſens aus depthieriſchen Kohle an das 
Laugenſalz waͤhrend Ber" Brennen des Stoffs zur gemei⸗ 
nen Bluelaige‘,. und diedntt dern Farbeſtoff gefattigte 

—— e Laugẽ ah ala,Ans do che angefchof 
fene Salz zeige, mie gedacht, heine altaliſchen, fonbern 
mitteffatzichte Eigenſchaften· Die mit. Blutſauge gefaͤll⸗ 
ten Meraltkafthe erröftcl EUR gren ſelbſtom der 
nad) Brennbaren fo begierigen Se * ine, Von der fie 
ſich jedoch entbrennbaren falten, En n bins 
gegen‘ 


a de ‚age Di 
1784. 8, I. S. 234.) in de 






en Altatien ihren Faͤrbeſtoff ſehr germiah aud werden 
ſelbſt durch ſie mit aufgeloͤſet. Alles Umſtaͤnde die die 


Ösgenpart,eiuer fttigenden Säure püihft Waßrffintich 
machen. Dieſen fauren Grundſtoff befonders darzuſtellen, 
hat ſich vorzuͤgiich Scheele (S. Erelis N. E. X Hi ff.) 
beeifete, und Bergmann Opuk. HELP ISRR bat 
fie unter den Namen der tingirenden oder der Berli⸗ 
nerblauſaͤure (Acidum Cottulei berolinentie h tins 
xrens) als eine eigene Saͤure betrachtet. Um dalbige zu 
gewwinnen deſtillitt man Blutlauge oder Blutlaugenſalz 
mit verhinntg und im Uebermaas ngefiäte Pitctölfäus 
ve; da han eine entzundbate Sun Fracht, elrgp den. 
auf einenny erſt mie Eiſenvitriolaufloͤſung UEFA ann 
a % —— hangenden Eike 
kalch fogleih blau Färbe, und ſich auch mie Waſſer vers 
: bindet; .4 welchen lehtere jedoch AfTongge und, $ 





Auch zeigt In Kelheim (S. Crells Ann. 
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Ds rien  ‚Atgoitrad unmap 13} ‚3scni 3: Ich 
"op un — Gilon⸗o BI ni A Fre 7°° hack” sein?) sunig 73 


— A dien 6) Manns? 50 And 3 
3* [®. da.phyk Ton XXVH. p. 238. miche; 
*8 dieſes anden daß⸗ wenn man das Sohn über 


Alauyner de mit ———— —— Be 
„ Kama mas und ‚getrosfnate Werlinorblau o —— 
deſtillire, die aͤbergehende Luſtantd meiche die Eiſenvitriol. 
DE na blau Fällt) und vonn deſtillirten Waſſer 
ich, nicht. verſchlucken laͤßt, ‚apa oikaſhalcigen Wafler 
a kli eingeſogen werde, und eine der ſchoͤnſten und rein⸗ 
n Blutlaugen liefere.d Um die mit: dem Waſſer ver⸗ 
Are er Fee von Vitriolſaͤure zu erhal⸗ 
n, gs eele von der, Feuchtigleit ben vierten Theil 
xvorinnen en farben; ¶ Moch geſchwiuder er. 
Ion fie, venn map, nach einer zuoten, von 
„lei, augegebent Berritungsart ſecbzehn Dheile —* 
Kehle und — * xothen Quackſalberkalch in aãcht and 
vierzig Zheilen Waffen. unter ſteterg Umruhren eig Mi⸗ 
nuten lang —* mis: nechberiger — Au, 
waſchung bes, geibgrauen Rackſtandes durth 
fer. ‚he ſehr nach Queckfilber ſchmockenbe Feuchtigk 
ber, IEor higrauf zwoͤlf· Theile Eiſen und deencha. | 
[e Vitgighäure, zuſetzt, alles wohlumſchuͤcteit und, 
nachdem fich mit Verfchwindung des vorigen Gſchman⸗ 
de Queckſilber reducirt hat, das Klare abgießt, und ein 
rtel davon aus der Ketorte abziehe, aud) felbiges, wenn 
fi) Zeichen einer noch bengemifchten Bürrloffäure ergeben, 
aber Kreide wectifieirtz ¶ bey welchen Deſtllliharbeiten die 
Vorlage ſehr kuͤhl werden muß · 

Dieſe Berlinerblaufäure jeigt «einen, eigenrpümlichen 
widrigen Geruch, einen bißigen, . unangenehmen, huſten⸗ 
* ahen Geſchmack, giebt weder Zeichen wor Säure, 

dom Laugenſalze von ſich; verbindet fich. aber mit 
— reinom Kalche ; Schiver < und Bit⸗ 
terſalzerde und metalliſchen Kalchen, bon” welchen fie fich 
durch Kuftſaͤure niche, wohl aber von den Erden frennen 
läßt; (mie denn. überhaupt die gemeine „mic Eifenvitriof 
verſetzte Blutlauge, ingleichen —— , oder die 

1. Theil, Kupfer 
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Kupfer«, Ontd-, Silber: oder Qnuseffilhesfalhhaftigen 
Blutlaugen von der Eüftfäuner nichecgerföret werden ‚Fön. 
nen.) Mich dfe Berlinerblauſaͤure erhigt, ‚fo giebt fie 
entzůndbabe Duͤnſte von ſich, welche in der uft, in wel⸗ 
cher fie verbrannt werden, Luftſaͤure hinterlaſſen. Sie 
oͤſet das Berlinetblau gelblich auf ſchlaͤgt fuͤr ſich aus 
der luftſauren Aufloͤſſing das Eiſen, das Kupfer und das 
Queckſilber, letzteres anſchießbar; mit Kalcherde aber ge: 
bunden Eiſen, Bley, Kupfer, Silber und Gold; aber 
nicht. die Platina, aus ihrensfänren Aufldjiungen weiß, 
und bey uͤberſaͤttigender —— —— das Bley ausge⸗ 
+ nommen, wieder auflösbar.nieder, giebt auch dem alfa» 
liſchen Goldniederſchlage eine. weiße Far e. (©. Ders 
mann Opoft. IN. 4514-497: . Auch Rh 
die Berwandefhafteti diefer Saͤure wußden naſſen Wege 
in folgender Irdnung angegeben?’ Das vegetabiliſche, mi⸗ 
neraliſche, fluͤchtige Laugen alz, die reine Kalch⸗ „Schwer⸗, 
Bitterſalz - und Thonerdez: die Kalche vam Zinke, Eifen, 
-Bramftein, Kobald, Miele," Biey;Ziun, Kupfer, 
Wißmuch „Epießglas „Arſenik, Queckſuber, Gold und 
Platina, und endlich das Waſſe. 


Da Herr Scheele (a. a. O. S. 95 .) ben der 


Verbrennung der entzuͤndbaren und ſolglich brennſtoffhal - 


tigen berlinerblaufauren Dünfte, (PNait pruſben,) fo, 
wie bey der Deſtillirung der mit reiner Blutlauge gefällten 
Metallkalche allezeit eine die lackmustinctur vöfhende Säure, 
bie er für Suftfäure hält, aus den Tegteren, die zum Theil re⸗ 
duciret wurden, auch flüchtiges Alfali gewann, auch um aus 
Pflanzenkohle und Alkali eine gute Blutlau e zu befom» 
men, das Mitbrennen von Salmiak nöthig Fand, fo fteht 
er diefe Säure füreine aus flücjtigem Laugenſalze und Koh⸗ 
lenftoffe oder $uftfalre und ‘Brenubaren’ zufammengefegte 
Subſtanz an, welcher Mifchung jedoch Herr Weſtrumb 
den Mamen einer eigentlichen Säure der Blutlauge ober 
des Berlinerbfanen nicht einraͤumet, fondern vielmehr in 
= | der 
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der Aura „el in / den mit ihr bereiteten Nieder 
| — fauren Beflandiheil die Phosbhotfäute, nicht - 
vohle die etifft gſten Beweiſe/ anerkeint ·· 

ESchon Seoffroy ( Mem de Paris 1743. p 41.fqg. 
und in Erello M. A. V. 203.) glaubte ang dein weiſſen, 
leichten ;bekön, dem som in dunkeln jerriebenen Phos⸗ 
phor yleichenden Rouche der eben aus dem Tiegekgenoms 
menen Maffe jur Blutlauge; Aug der wirbeinden Flam⸗ 
me; die dieſes moch glüende Salz beym Einwerfen ins 
ſiedende · Waſſer hervorbritigt und aus dem pfitfichblüth- 
Ahnlichenylnudt;bep-der Defillrung des Phosphors vot⸗ 

kommenden Geruch, ben die Blutlauge bey ihrer Wer: 
miſchung omit der Vitriol zund Alaunauflöfung von ſich 
‚giebt, daif dier Gegenwart. des Phosphors, das ift ber mit 
Blennbaren verbundenen Phosphotusfäure ſchließen zu koͤn⸗ 
Hnektti ‚Ohne Zweifel verfrand auch Doſſie (Grundlehr. 
d. Experimencalch. B. 1. ©. 379. fe B. M.S. 298. 
vergl. mit B. 404.406) wenn er den feuerbejtändigen 
Schwefel ver, thieriſchen Kohlen als den färbenden Stoff 
anſieht, niches andersals Phosrhörus, keinesweges aber, 
mit Menomamd einigen andern, den gemeinen Schnee 
fel; undirtanner (Cin Crells N. EX! 158.) nann⸗ 

te die Blutlauge eine Aufloͤſung des thieriſchen Schwefels 
oder Phosphorus in einem feuerbeſtaͤndigenLaugenſalze. 
Sage (Elem. de ‚Min, Docim. To. I: 13. IRs166.) 
ſagte endficdh'geradezu, daß die das phlogiſticirte Alkali 
faͤtttgende und an das Eifen im Berlinerblau uͤbergehende 
Saͤlre die Phosphorſaͤure ſey, und Wenzel (v. d. Verw. 
S 413.f. ) bemerfte in der Deſtillirung des Berliner— 
blaͤuen an dem Uebergegangenem den Geruch des entſte— 
k rei Phosphors. Indeſſen war diefes bey aller Wahrs 
ſcheinlichkeit, die felbft Bergmann (Arm zuScheffers 
Vorl. a. a.O.) anerfaiinte, ob et gleich diefe Säure vor⸗ 
ſichtig nur eine thierifche nannte, noch immer fehr zweifels 
haft, bis endlich die Vorſchlaͤge und Zweiſel des Herrn 
Crells (N. E. VI Bo deffen Eifer, Einfichten 
| 3 und 


4J 
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R * 9 are 







| — en ler 
dekuͤnſtler erhielt ben’ der 
lauge seine Feuchtigkeit⸗ en an | A 
sr, ſo im Waſ a Dt jelo | ing yes 
meine·Blüutlauge guab pn arkte 
x Säure; Beet Ausbent Ri | 
| wie, daß Prouſtiſches 
* ER Fa“ —— 
*** Hit, —— — fen. 
Er zweifelte Daß der, HR: ren batgı a} und un 
ien u ———————— voder But. 
laugenſaͤure befindliche ſaure Stoff —— ſey, ſondern 
nannte ſie einſtweilen eine thieriſche (S &, Crölle 
träge B. J. St. RS. 43. ) endlich a m sus 
unfteeitige Erfahrungen (&. kleine phyf. Sr b „BL 
9 2. 8,818 um Erells Ann. 1786. Dnl, . 198. 
#-) ihrs phosphoriſche Natur." Er erhielf neßmlich, em 
er zwey Theile von dem aus der währen. ‚ge ne 
querüſchen Sauge durch Yuspocnen erhaltenen vhldgiſti⸗ 
| * — mit ebenfodiel ſtarker Vitriolfäure und acht 
eilen er, oder dag reinfte Bertinerb — 
viel von der ſtarken Viclioſſaure und; Ba Wa 
fer deffittive hatte, (möben das Uebergegangene Schee⸗ 
Iens Blutlaugenſaͤure enchaͤlt, die jeddch Aber Kalch vder 
Aetzſalz abgezogen, ebenfalls deutliche uren der Phos 
phorſaͤure zeigt ( S. Weſtrumb no s Kenn. Ann. 














1786. B. 1.6, 488: f.) aus der maßrigen hucchaeſeihe 
ten Aufldſung des Ruͤckbleibſels durch aͤllung mit Pflan. 
zenlaugenſalze ein graues Pulver, deſſen mit reiner Salz 
fãure gemachte Auflöfung, von der überflüffigen Sänre durch 
Eintrocknen beſreyt, einen dͤckſtand giebt, der, mit ſehr viel 
Waſſer von dem fal;gefäuerten Eifen rein gerwafchen, mahres 
Waſſereiſen oder — und folglich (S. Meyer 
und Klaproth in Crells Ann. 1784. ®.1.195.390. und 
Sicher 
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Scheele in An. 1785. B; II. S. 387 fr ).phonnhom:. 


geſaͤuertes Cifen in. Belal, eines ‚iveiffen. Pulvers giebt. 
Eben: ve bebam vo winb, als er die durch⸗ 
geſeihete Mana Mi v ATi, baniber abgejoge- 


ne Süße &aure tbrennbarten DBlutlaugenfalzes | 1 
mit * — han permifehte 53 :, 


—— orten und entfaͤrbten 
trockneib und bas Ruͤckbteibſ ef reinfpul 


der mer YTPacgiere en 16 u iz — | 
Tu 


— — it filberjafpeter gefaͤllte 
und naͤch dem To — deſtillirte Nieder⸗ 
ſchlag,mach Kt Podnkh Queckſilber, ben. beftigem 
euer b Scheelen das phosphorges 
ſaͤuerte * — licher Behandlung (S. Crells 


Ann. 1785: IS. 396 f. ) wirklichen Phosphorus. 


Es bekraftigen an a Erfahrungen des legtgebachten 
Chemiſten das D ——— im Berliner⸗ 
blau —— hlogiſticirtem Alkali. Denn 
mit ren e he, anzenlaugenfalze ſchlug er in 
feinen Verſuchen die" F me Elſenkalchaufloͤſung weiß, 


die Aufloͤſung des Senna aftigem gatmniteiege aber; - “ 


luftbeftäi dig bite vile ).gla he ich nicht uͤbe geben; 


zu duͤrfen daß —* 
—— — 
ronnenen Aa 
— 0 — 

| ishergelag en ſattſam Ei. 
—— —— der Blutlauge weder 


— r farb 
Del, ah (Weber pbnf. chem. Mag. I. ©. 72. 
genannt werben, ‚dan Ne —55 — ſich auch, daß wede 
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wein 


i Me 


fich ie Abſehi geines weiffengen, +... 
| ki Matgpetiibe ige befand, —* 
er rg genommen babes „u. . 


x 


' Phosphorſaͤure für ſich * be 

fein das. Faͤr ——— dee auch Haſſenfratz in 
VRozier Abb; ſur a phyſ To. xxvin p. 453 fr)". 
Dhne —— konnte Serr Schiller... - 
- (in au, MB, —— © — mit er | 


ingleicheh ° — ſalzſaure Er Kauf alkichen 
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gefäuertem Laugenſalze das Eifen- nie blau fällen und ent⸗ 
brennhartes Bluflaugenfalz giebt nureinen grauen oder 
weißen Niederſchlag. Herrn Weigels (©. deſſen Ue— 
berſetzung der Anfangsgr. der eBeor. u prakt. Ehen, der 
Herren de Morveau 2c. B:NDBS, 114. Anm 67.) 
Erklaͤrung ſcheint noch immer ſehr annehmenswerthz zu ſeyn 
wenn er das Brenubgre der Blutfiure für das Agehtlich 
Faͤrbende und bie Säure derfetben für.das beitmittel an- 
ſiehtz wiewohl aud) auf das in der Bluthauge / und allen 
durch) fie gefaͤllten Metallniederſchlaͤgen befindliche fluͤchti⸗ 
ge Alkali geſehen werden zu muͤſſen ſcheint und man imdie⸗ 
ſem Falle der Wahrheit am'naͤthſten zu kommen ſcheinet, 
wenn man dit Dem Nauißann (med. Wochenbl. 
St. 3.) annimmt, daß das Faͤrbende der Blutlauge 
und ihres Salzes aus Brennbatem, flüchtigem Ait ali und 
Phosphorfäure zuſammengeſetzte Phosphorleber fen: 


Um das fluͤchtige Laugenſalz durch Ausziehen des Faͤr⸗ 
beſtoffes vom Berlinerbfau‘ zu phlogiſtiefren, digerirt 
man nad) "Joh, Friedrich Meyers Cvem- ungelöfch- 
ten Kalche S. 304.) Vorſchrift? in Wohlverwahrten Ge⸗ 
faͤßen einige Tage lang, acht Thoile waͤntigen Salmiak. 
geiſt uͤber einen Theil Berlinerblad; bis letzteres ganz grau 
erſcheint. Dann zieht man von der geſeiheten weingelben 
Feuchtigkeit die Haͤlfte über und das in der Retorte zuruͤckge· 

bliebene giebt nun die ſogenanntonſtühtage Vlutlauge 

„oder Meyeriſche Probefeuchtigkoit.Fraͤgt man 
im aͤtzenden Salmiakgeiſt fo lange Werliyfyblau, bis das 

Letzte feine Farbe nicht. mehr aͤndert, ſonkann man Die, 

‘auf Uebertreibung des ungefättigten fluͤchtigen Alkali ab 
zweckende Deftillirung unterfaffen, ¶Wenzel pon der 

i Bern. S. 412.) Zieht man über einen Theil Berliner: 
blau ‚vier Theile äßenden Salmiakgeiſt ab, fo iſt das Ue- 

bergegangene one Far und Faͤrbekraft; man erhält aber 
die flücht ge Blutfauge, wernpman ben grünen: Kick: 

ftand des Deftillirten mit Waffer auslauge (Somr: 
| | croy 
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croy chem. Beob. u. Verf. überf. durch Hebenſtreit Leipz. 
“1785. 8. 5.431.) War das Blau, das manmit flüch- 
tigem Alfali auszog von allen fremden Salzen frey, fo 
| * fp die gefättigte flüchtige Blutlauge ohne Ruͤckbleib⸗ 
el übertreiben (IMeftrumb in Crells NE. X. 146, 
XU. 139.) Sie fällt ſaure Eiſenmetallaufloͤſungen blau, 
die Flüchfige'alfalifche Kupferauflöfung , wie ich bemerkt 
babe, Torg und die ſapeterſaure Que ee, 
fehndarg."i Letzterer Niederſchlag, bis zur Trockne abges 
raucht, znidet mit blendender Flamme und Pampfſaͤule 
und · de — und getrocknete Ruͤckſtand gab 
im Suhſimirfeuer⸗ einen rothen Sublimat. ( Weſtrumb 
a. a. 8) Ob die ſlͤchtige Blutlguge auf irgend eine Wei⸗ 
fe zum Anſchießen gebracht werden koͤnne / iſt noch nicht 
beobachtet worden. nun! — 


Luge, die en zerfließbares Salz lieferte, welches die | 


Metalle wie die Blutlauge faͤllte und ‚weniger Eifentheil- 


ne Unze 


# 


her halben Scrupel Pariſerblau —5 — Kalch 
80 


zerſchbar, und im Deſtilliren von gleichem 2 erhalten, mit 
LETTER Mel * ee le en 
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der feuerbeftändigalfalifhyen Bfutlauge.  Sourcroy (a; 
a. D. ©. 268. 428 ff.) goß uuf ein ober beſſer zwey 
Quentchen Berlinerblau ein Pfund feifches Kalchwaſſe 
wobey das quch ben alfinliiferrKängenbankamgtibendd Kite, 
Geraͤuſch fichabenfallsußeree;itwenndas®taunhiäiyengein" 
ben ward; erhitzte die Miſchung in Sundbameibirguenit: 9° 
gen Minuten zum; Sieden) ?%. umdierhiete dia) Cihen“'""" 
eine eissangeibe. Jedr Hatte rfheidkiägtein, werten ndge" 
alkalijchsn @bex gulebt eheihintihmectte lm Mei ax 
unverdufpp: Heß aiipehanne un gaſtryoiſndtlywonnvbpen m 
drey Ralf mer Peg a 
Von da ar Phterſeſz · nunzoalcumne tbichtẽn MR 73) 
feinen Riederfhlagshähgrahkt — — zug, min 
fonders. ie wleriafhungerrgfängerrbheini rät Ink in oo) 
frey ven br i —— ————— en 
aus faͤl en, und ie Eiſen igre, Als nfargeadın 
angreift, Her rend GnErrilsdtinney ent 
3,1. ©. 199 fond aueh nadmalsı ” 
| ı do „misdinnsit. nor‘ rnit onu nspRenibS 
ae, AbhoͤberBerliner — 
chen Aaganıdi el een — 1 
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re reinigfe fie ohne Braufen bin Ian und zwanzig Stun \; 
den von — ſich blau er agenden — — 
Si er 





— — er ein 

—— Blu⸗ 

— t mehr auchte und die 

Ma Yan Haugfer, rig haut nachdem ee‘ 
fie mit Vitriolſaͤure neu. * x 
ſung Durch fie nn a Swan 8: und of 





— xen w — als bie Eee 
te, und 5 5 — Auch verſchert Lan⸗ 
an ee ne Suse, sjasfogike Bundy: 
gebrant Randatganntes Hirſchhorn das Marti. 
nerblau — —————— Ye! 
Salze tolie einen: Schweſelleberdamp 
brennbare mh, Sa KULT und brandiges Oel * ve 
——— ge NUDE Bis dit in 7 dr 
’ Die Verſiche ali e euß Tam —— 
ge durch et Dion ie rÄohlten Knochen oder 
Blute HT; unge: zu machen „find hicher vhne Erfolg 
gewefen. LS. Belius in Erodla Annel;; 2785. Bi IE 


©. 512, Schiller in Creils Annalen. 1787. Bol. 
S. “a, na achitrmen 


‚Blu Mean berg Sale macht man in 
der Sa Er fein Ber LS] 0.5 
bloß zur I Ba ee tPlasen angemenkän: Der 
u Sꝛuwim; ..- ne u er Si - gefät- 
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282 Alf 
gefättigten Blutlauge bedient man ſich, obgleih, wenn 


es auf die genaue Beſtimmung vder Menge des Eiſens an⸗ 
Zommt ‚range Mancherheny Schipierigfeiten, zur Aufſuchung 
des Eifens in Minerahöäflern, ingleichen = Eeforfipidig 








Bes in metallhaltigen Meinen e DR iſens ¶ Bleyes 
und Kupfers nicht weniger, auch Al Mahenſche⸗ Din⸗ 
6, indem man;die damit perferfig hrife durchEiſen⸗ 
‘oder. Rupferpitsioleuflöfung. Made, ind endlich 
zuv Blaufärbungvon Seite, and und Zwirn, 
die man vorher mit, Eiſen ae Ä 
Herr Steuereinnehner NRogel UL Ei ta färbte auch die 
e urie in Kurpfe 


- mit Kalchwaſſer auagefägbte fe in Kupfer 
2° getogte Wolle yorbrdamft. Beyde Farben Halten das Wa. 
Den mie Seife dr fangen nicht aus, Mal 


rail 09 solaßen 
Yo‘ Akakifirung ‚Alsslilatio. Alcaliſation. Alkalilas 
3 lan. Aanlisariene ;, Diefer Name Fömme dem Arbei· 
tan: zu Durch weſche man einem Körper alkaliniſche Fi« 
genſchaften anitcheift,„pder-aud) das Alkali welches der- 
ſchiedene Subſtanzen en, far ven, oder weldjeshakin. 
ner füchibälden- kann, „aus dem Körper herausgteht. Man 
1» fadelgiim Weyſpiel, wenn gm yün Beitt WBeingedgte „Avele | 
hey) üben: Alkaki in Digeftion gefeße, "tie kleme Menge 
Dieiea Satzes .aufgelöft, ud, ſolglich aitallſche Eigen · 
ſchaſten Han, daß dieſer Weingeiſt albaliſtret wor⸗ 
ſch EP vn .EOL.g 707 


33) 


Wei een og kn ie | 
— "Auf der andern Seite ſagt mau abet auch, wenn nian ein 
Mittelſalz mit einem al iſchen Grondtheile aus ſeiner Mi⸗ 
ſſchaung feht, aan.Rief IEali abgefondgre zu erhalten, daß 

man Diefee Salz etfälifirt, habe. So wird der Galpeter, 
deſſen Säure ‚mowauggetrieben ind zerftöre har, indem 

- man ihn unit. Matevien, die Brennbares enthalten, 3B. 
ehlem, Weinſtein, Metallen ſo verpuffet das mehr 
mic. ais Jein Akali übrig bleib —— Rohlen, 

9 


durch‘ Weinſtein ‚a,f; w. liſirter Salpeter 
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Man koͤnnte * von den vegetabiliſchen Subſtan⸗ 
er, die man in Aſche verwandel hat/ ſagen, daß man 
alkalſitet Babe weil diaſc Ihe, bs -feuerbeftändi. 
ge Alkalbeenthalt, welches dieſe Subſtanzen darreichen. 
Die-ausführliche Beſchroeihung: beſondererx Alfalifivungen 
ſiehe in den Artikeln deserſehje denen Ylkalien, 


Alkohol. Alcohol. Alcool. Alcohol, Alcoot, 


Man hat dieſen Mamen den Eubſtanzen gegeben, welr 
he man in ein unbegreifliches oder aͤberaus zartes Pulver 


gebradır Bali 806 Ydinypaay 


— 


EIS — A; Pf), 
. FH Mar hat In — 20.0 
| cher bis auf den hoͤchſten ſoͤd recit ciret worden iſt. 


RR NN‘ 


| Weingeiſte beygelegt, wel: \ 


| Aludel. Sublimirespfe, Aludel. Capitella ſu- 
miſten nermen Aludel getpiſſe Arten-von Töpfen oder Hel⸗ 


5 — an den intern und obern Theile offen find, 


ð welche ſo genaun uͤbereinander geſetzt und zuſammenge⸗ 
fuͤgt Bann f ne, daß ſie eine mehr oder weniger lan« 
ge Röhre bien, ‚unter e"Kiahirder Me, aus 
when Ag, äyfammengeleäe wdorden Bekfiffen it, Der 
Zopf vden der Alubet, welcher dieſe Rohre zu cherft en, 
digt/ muß oben zu ſyn, oder nux ein kleines Loch haben. 
Die Roͤhre der Aludel iſt demnach nur eine Art eines Hel- 
mes Woelche pmane nach Belieben erweitern. oder verlaͤn⸗ 
gern fann„,yibimgihen man auf einen Kolben ſetzt. Die- 
fe Zurüftingsaß dep beſtimmt, die trocknen und flüch- 


tigen Materden, wolche man durch die Sublimation in 


Blumen veinandela-will, zu farımlen uud zuruͤckzube⸗ 


hatten. Man Fark fidy’ührer be Bereitung: der Schwer 
: REN 4 ‚ng ——— MAD _ eiNıor up: 


y = 1.190 1 —— — fel⸗ 
BD. * il mon 1% hie 
MW) Aus dieſem Grunde wied Kuh die Beinseihui 9, pülverungs: 
fähigen Stoffe, die Alcobelitivang sAlsaheilatios ge: 
Hanne sat >. - mad noistecie Dun 
no dc ‚= 
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fel » Ber « Spießglas + Benzoblumen u. a. d. bedienen. 

S. Sublima mdoni) zenoomod D me 
—e— —5 is Pe 
a Amalg jan a: * an Alan (aber Guick · 
brey) * in Dank, Zn Voerbindung As asife; un) 
filbers mit den. Auer Met IM Subſtaagen gugeeig nf 
net,? \ arten dm = * 
In ſo ——— über ei eine meralihe Subflanyı & 
iſt, kann es mit erdichten in, jo ſelbſi mie den Ereıcı 193 
den der Metalle, Die ib, om ven beraubt rumenlt 1 J 
ſind, und ihre metall * haben;.ifeine :ı; 
h R' ) is A 
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o) Bey ber Deſtillirung Bi —“ us Ken € 
dient man ſich ebenfalks:, um ſelbige * 
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teerer in bie Bir ad ſwicodi Ba 1917 
ihnen gartg anni kn RAD org Gr n Aayıoadı 130. 
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fo iſt os Fein Wander, daß Quickbre N 
genommene Metglle wiegen. tee Sl ich | 
Ser En 5— ehnien,; R-Ohue —— er 

Ä —3 — — fit Art araue Staub ber, . 
—23 conickie 33 eihen und Waſchen 
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ars III Theorie ME — hi * 
Huc Da vr Quecſibet Aalisge Be T es als 
It: DI TED ERTT eſthen werden muß, 7 amt; hin einem 
nimmerwaͤhrenden Flufſe bifikdet und da es 3 den Mein 
often Meridien: lireldheud fe, it, daß emet bon, den 
4a dioem: Koͤrpern /welche Vbeelhigt erden tollen, ‚flöffig 
“31 fep pi ſolgt dacaus / daßß man Die — 
Nauetalliſchen Sabſtanſen / hn⸗ Benbnufe fe des‘ eüers amal- 
Tigammiremd bonneroo Ex gieoͤt —* oe) ge Amal. 








rg zu machen delnen ĩn der Halte‘ Be 
Raiben und nme av eg des Me⸗ 
ntalles qmit adelchem man dig‘ — isn en Mill, 

enn pröen, 5 


uaand) in welches lan) 5° 

‚swiel Quecſiher miſchet/ als 4hak? — rächtif,, 

1:90 ' ih" — Bas, Sfr m mit den Wetallen anım i in 
— 





NER ertinigen,;(b.macht ca hiefelbeg ker. 
2% it) und geidjigk, ‚Daß, fie fich faſt zu Vnlver 
— Kg „ion “ = größ Me oh: mit 
55 ‚10m ach iM Maffen die 
Affen, zu einer — ſich aber 

un! ‚feine, heſitzt, Inn) 

De In: We kin 

ie Ir fen ——— mit web 


chen —— groͤßeſte Berta t, und 
— Den es ſich am: Aberleichteſten — Es iſt 
Ian he Aufloſung zu: bewirken, daß das 
gi er — Stuͤcke Gold Teiche gerieben werde, 
EDER — lenginöltem Gefäße von diefem Mer 
* > ed Dom —— welcher von 
5 beißt m it, weiß wie ie Silber 







—* aim , winruid che MPRI90T 0° wirdʒ 
en mn m 
"deiram and gebunden weht, ——— 


hñs Dem (Diſſ co. — 
daß * Een nn a age er 
3 mit Blattzinn uͤberzogen I ar gleichen 
in ein. Gemenge verquictem. AT.) the, die 
Fiäffigkeit des —* — betr ud —— und daß 
ſich folglich Kaͤlte erzeugte. | 
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ieſem Orte Feine Feſtigkeit mehr, und bricht mit der 4 
xten deichtigkeit. Man beſchleuniget aber die Amalgama⸗ 
rivn des Dueckſilbers niit dem Goide ſehr merklich wenn 
- man’ Diefes Metall: vorher * ſehr feitie Theilchen oder in 
duͤñite Biattchen btingt ehe man es auwendet. Unter 
— dic al — Man Het alte‘ —— mit ben 





* ne füber — faſt eben — wie mit 
dDem Goide J—— Belle ne bey dieſer Veteiniging 
ne⸗ og befondare und merkwürdige Erſcheinung Beobach- 


gen ESie beſtehet daritmen, doß nicht nur dieſe metalli⸗ 
er ſche Vermiſchuug eine de Res -fpepinfihe Schwere hat, 
als fie nad) den Re ein — ie ſollte; ſon⸗ 
“dern — die —— re.Hod) "größer: — Schwe⸗ 
leich —92 ige ‚ mit 
—* en um Mr 7 sfehr. vieles leishte iſt. 
Yucrt | h von dieſem Erſolge aͤberzeugt, 
m —** nig — te, daß das Bilberamalgam 
im Queckhſilber Eh fiel, ‚fondern auch) mihl ber Waſ⸗ 
F ſerwage die genauleſten Erfahrungen. —— Man ſehe 
| deſſen metallurgiſche Chymnie Thel ©, 152. 
Die V Bermifhun nd Ar Bine Oi mit 
ueber, —— aber ‚Ö \ voi Golde ſind ſehr 
gebraͤuchlich, um bieſe beyden Ketale. aus iBfen Erzen, 
oder. vielmehr dus denen erdichten und ſteinichten Materien 
zu —* denen fie beygemiſcht ſinde) S. Golderze 
un ken 4 D ingen efgungeitoe — 
“3 Jg ss an ſil ers 
ie Leruits Ste tfee, linius H.N. Lib. 
Era! Hr Bu kt it fie ſich ihrer 
er, kommenhelt durch die ſcharffinnigen und uners 
> ungen des Herrn Ritter Tgnas von Born, 
= bein 8 ber das Anquicken der gold »und-filber: 
baltigen Erze, Robfteine, Schwarzkupfer und BER, 
\ ien 
⸗ 
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filers.mit Bold und Silber dienen auch zu gewiſſen Arten 
Fr olWungen — naLberngee Mas Sil⸗ 
beramalgam dient zur Berferigiing des Silberbaums. 
2". + Die Wärme befördert die Verbindung des Queckſil⸗ 
bers mit den Metallen / um vieles, Man iſt ſogar gend: 
chiget, zu derſelben ſeine Zuflucht ben denen, Metallen zu 
nehmen, welche fich nur ſchwerlich mit dieſer metatlifchen 
Subſtanz vereinigen. Man muß deswegen einestheils 
das Queckſuber erwärmen „bis daſſelbe anfı ſgt zu raue 
“chen; anderntheils aber bie, fchmgrflüfligen ® etalie, die 
man in‘ kleine Stuͤcken gebrucht hat, g! hen und fie in 
der Gefhwindigfeie mit dem warmen Syestfilber zufam- 
menreiben. Was, Diejenigen Metalle anbetriſfft, welche 
ſchmelzen, ehe ſie roth glühen, 5, DB. Lab: Zintr und das 
Dfey, fo dürfen fie nur gefcinglzen und das Queckſüber 
in fie. gegoffen werden, wobey ;man die Vermiſchung ein 
wenig umruͤhrt. Auf diefe Art wird die Amalgamation 
in einem Augenbli bewirkt. 030, 
7 Es wuͤrde ſehr unvorſichtig gehandelt ſeyn/ denn man 
die Metalle, welche zu ihrer Schmelzung eine große Hitze 
erſordern, wie z. B.das Kupfer, in Fluß bringen, und 
in das geſchmolzene Metall das Queckſilber in der Abſicht 
tragen wollte, es zu amalgamiren. Denn es’würde ſich 
nicht nur das Queckſilber groͤßtentheils in Dämpfe zer⸗ 
ſtreuen, ehe es mit dem Mecall vereiniget worden wäre, 
ſondern es würde auch Yon Seiten des Queckſilbers Gefahr 
von feinem Umberfchlagen zu-befürchten‘ ſeyn g da es als 
ein fücheiger und-einer auflocfernden Ausdehtilng fähiger 
„Körper, diefe Wirfung zu äußern eben fo fähig iſt, wie alle 
andere Körper diefer Art, wenn fie phöglichreinem zu großen 
Gbade der Hitze ausgefeger werden. J'_. 
Bien 1786: 4. das Meferitlichfte in beim Attikel Erze, des 
ren Bearbeitung Im Auszuge gelieſert werden wird. 
5) An kaltes Queckſilber Hänge ſich immer gern wäßrige Feuch⸗ 
tigfeit aug der Luft, und da es bekannt iſt, daß auch — 
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mit dem Rupfee) m) lKoch'Fehroerer Ai dem 
¶Sdpioßglaskoͤnig und ganz und gar nicht mit dem Elſch⸗ w) 
auth nicht, wach: — mit dem 
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e —— — a oh Winde 
ur aalhhtn ineiitem Werſet eine: nen 

* ss vr unem. Dit triol gießt oder zu fen A 

n einem ae upfervitti i * le ſht es 
ul "a Yund es denn, bis An das Eiſen hit — Kup 
21 : Übergogen; hatt: ſiehen fäßt , Adeich h6er-dreintiaf!f6 SM 
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ex das Eiſeni er.nls,ci 
east al udolf Kae in ve entre 
ch Revlwiſicirung des Queckſilbers aus Se 
Em —77 dichlichtes und, mehreres * 
Kae erhält Die Berk ipininggesQ, 


FE Peine BEI Er RE, — 
Crohare Sal 
En —* Ausg eil a * 
— here i vom Ma Anziche 
Br (gene Tehalteh:au+häßen, alt ichr Nic Ban— 
re Ri ten J—— ließen, ohne es zu zerfeken; ale - 
—— fein Verfahren Hat er nicht angezeigt. Auch lehrt Can⸗ 
cvxinus (Erfte Gründe’ der Probierkunſt 9. 246.) ein Ciſen⸗ 
* amalga⸗ 


Ama’ 489 


Die Vermiſchung des Queckſilbers mit dem Zinne iſt 
febr gebräuhlih, Man gebraucht fie mit großem Nu⸗ 
Gen, um — eine — Flaͤchen der Spiegelglaͤſer zu 
—ã ie hierdurch in Stand zu ſetzen, die Bilder 

i ame het anerklichere und vetommnere Art 
Pe Mun hoißt dieſes Spiegelbelegu ung. Auch 
j — dieſes Zinnamalgams die Queckſilberku— 
ger * — welche: zu. einen, vorgeblichen Reinigung 


Dt eſtimmt ſind. 3 - 
alu Au hefonbere. Eigenſch oft, das 
welches man fräBer Somiſhons. mit Queckſilber 
3% % I PRrDie 2 fm —— Int n Dr A — zuſetzt, 
2 * mia dadu —— martin die vermittelſt der 
ran 83 eibitete / Queckſilberſubiimataufloͤſung in. Safpeters 
2Neun ſaute zu toigdey mglen-ifenfeie einträgt, Hr. Selle 
— t Neue ‚a ben ach 2 und Arzneywiſſenſchaft I. 195.) 
&< bemerkt dem Anſchießen des Eiferrvitriofg rück, 
ER — a dem Queck⸗ 
N fiber imltch döfcyreinnpe „ obaleish. nur locker verquicke Herr 
‚@teuereinnehmen Vogel in Brehna, deſſen ich noch Hin und 
nieder rühmlichft zu, gedenken Sele enheit haben werde, ver⸗ 
| * Ei das Cifeh durch die Zerfekling' des aus einem Theile 
D) und dreye ———— Dueetfilber bereiteten Zinfamalgas 
| In etnntieiſt Eiſen vitriols·Er nimmt gegen vier Thei⸗ 
ar * ie dee gedachten Amolgano ſechs Theile Eifenvitriöl, reibt eg 
Ndurchelnander and gießt Waſſer darauf. Die Verbindung der 
Virriolfäure mie dem Zinfe erfolgt mit vielem: Aufbraufen, 
und die aufiteigende Luft iſt zuverlaͤßig entzündbates Gas, 
Das erhaltene Eifenamalgama giebt auch bey dern Reinſpuͤ⸗ 
len noch folche Luft von ſich, und Scheint in Fornichte Kenftals 
RA a ee Ebenderſelbe Herr bemerkte, daß das Queck⸗ 
r 4 ich bey dem Abdampfen * langſamer von dem Eiſen, 
— J y m andern Metallch ſchied, md daß ſich der Eiſenquick- 
* ‚bey dem Abteiben mit Wißmuth,inaleichen mit dem 
wg 7 AA Eifen Höteiteten Spießglaskoͤnig, wie auch mit teinem 
UT Wergzinne wirklich noch verbinden ließ. Als er das Eifens 
9: rt gmalgama in einem Schmelztiegel mit Pottaſche und Borax 
RD er ‚se eingehillt, daß es die Seitenwände des Tiegels nicht bes 
ruͤhrte, zwiſchen glüenden Kohlen erhiste, fo gab ee ein Ges 
rauf und Magen von fich und; brannte mit einer ſchoͤnen 

0 biaßhellen blauen Slamme 
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Aiſetzt, ſo zu verduͤnnen, Daß alsdann ein groſer Theil 


— 
En.‘ 
9 
—2 
1 


: von. biefem Metalle mit dem Quxckſilber durch das fiber 
geht. Kerr Cramer empfiehtt;; zurgluͤcktichen Arisführäng 


diefer Erfahrung, das Bley anfangs mirderin Wismmurh 
zufammenzufchmelzen, und hierauf das Shuedifitbet damit 
zw, verbinden: ' Meberbiefes merfe er an) daß der Wis. 


muth fi) abfondere, und im Queckſilber das verduͤunte 


Blehy zuruͤcklaſſe, wenn man dieſes Amalgam einige Ta⸗ 


ge lang digerlren laſſelz) u 

Der Spießglaskoͤnig verbindet ſich, wie wir oben ge⸗ 
ſagt haben, nur überaus ſchwer mit dem Queckſilher. Um 
bey Verfertigung dieſes Amalgams zum Zwecke zu kom⸗ 
men, muß man, nad) Herrn Gellerts Angabe, den 
Spießglasfönig in das heiße Queckfilber tragen, und ihn 
mie Waffer hedecken. Diefe Amalgamation gerarh weit 


beſſer, wenn man. den Spießglaskönig.mit Eiſen, oder 
„mit: einer: alfalifchen ‚Erde bereitet hat und der Spieß. 
glaskoͤnig ſeheidet fich Dann nicht von —— * 


' pie er ſonſt nach Verfließung einiger Zeit zu thun p 


egt.?) 
Die Amalgamation,..oden.die Verbindung der Me—⸗ 
talle mit dem: Queckſiber als eine wirkliche Auflöfung, 
durch melche eine Verbindung der durcheinatider aufgelö« 
ften Metalle bewirkt wird, giebt ebendiefelben Erſcheinun⸗ 
gen, die beyandern Auflöfungen vorfommen. Das Qued- 
fiber nämlich, als Auflöfungsmittel betrachtet, verbindet 
fich mit gewiffen Metallen. in jedem Verhaͤltniſſe, mit. an- 
dern nur. in gemiffen größern-oder geririgern Berhäktniffen, 
nad) der Natur des Metafles; vielleicht auch; in größerer 
Menge in, der Wärme, als in der Kälte. :Wahrfeheinli- 
cher Weife würden auch manche in Queckſilber aafpeöfte 
* ET 
*) ©, deffen Art. docim, P.I. $. 102. p. 68 fg. Was den. _ 
mannichfachen Nutzen der verfchiednen Quickbreye anbetrifft, 

fo ift hierüber noch der Artikel Queckſilber und der verſchle · 

denen Metalle nachzuſehen. nu 

y) Mit Mineralalkali geſchmolzner Spiefglaskönig verquicdte 
fi) durch Reiben in Falten Waſſer leicht. ( ( Marggraf chem. 
Schr. Th. I, Berl. 1768. ©. ı 88 f.) 0 


ar 
* 
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Metalle daxch audre Meralle daraus geſchleden oder nie⸗ 
Dergeſchlagen werden koͤnnen, welches bisher noch nicht 
recht unterſucht worden iſt. Herr Rouelle zeigt in un— 
abniſchaftlichen chymiſchen Vorleſungen im Gars 
nis unten A 





rein alle Jahr ſehr ſchoͤne 


ryſtalliſationen von Amalgamen, welche den ſalzichten 


‚Kenftallen ähnlich find: —— re Pre 
——— near natuͤrlichen Undurchſich⸗ 
tigkeit der metalliſchen Subſtanzen mangelt. )9 
Die Verwandtſchaften ver metalliſchen Subſtanzen 
mit dem Queckſilber find in des Herrn Geoffroy Tabelle 
in folgender Ordnung angezeigex dag Gold, das Silber, 
das Bley, das Kupfer, der Fink und der Spießglaskoͤnig. 
ehgIn des Herrn Gellert Tabelle finder man das Gold, 
das Silber, den Wismuth, den Zink, das, Zinn, das 
Bleh, das Kupfer und den Epießglasfönig, °). 
arg nat a. % % a * * Da 
* 2) Seche Sheife Queckſilber mir. einem Theile Gold giebt den» 
dritiſche Kryſtalle; vier Theile mie einem Theile Silber, viers 
feitige Prismen mit dergleichen Pyramiden iu den ſogenan⸗ 
ten Sliberbaumchen; aber acht Theile Queckſilber, Octaedten 


mit, den Spitzen in; einander gekehrt, wovon ſolche Zapfen 
entitehen , als ſich beym Alaunwerk ‚zeigen z anderthalb Theis 
le Queckſilber mit einem. Theile Bley bildet ſolche Oetaedren 
dag Silber; drey Theile Auecfüher mit einemTheile 
"Stan, fieet-zu wierfeitigen. Kryikallen mit vietigen 5 
lungen / an Zween The ie Queckſilber mir einenn Theile Wis⸗ 
„Ruth, gieht merkwuͤrdige Anſchuͤſſe, naͤmlich Oetaedren, viers 
eitige Pyramiden, dreykantige Schiefer,die zuweilen an 
den Ecken abgeſtumpft ſind, ſechsſeitige geriefelte, abgekuͤrz⸗ 
te ünd kurze Prismen; Wuͤrfel und vierſeitige Trichter. Drit⸗ 
chalb Theile Queckſiiber mit einem Theile Zink ſchieht im 
Vierecken von zuſammengeſetzten Schiefer an, die wigleckig⸗ 
te Hölungen zwifchen ſich laffen. Die übrigen ——* 
bett bisher nicht auf ſelbige Art zu Kryſtallen gemacht werden 
Eonhen... ©. Sage Mem. de Chym., p. 69 ff. de Mior« 
vean Anf. der Chem. II. 516 ff. Bergmann phyſik. Bes 
fhreibung der Erokugel Th. II. S.281. 1 j 
4) Berk Bergmanns Verwandtſchaften des Queckſilbers ſ. in 
dem Artikel Queckſilber. | 
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Da die Amalgämen wirkliche Verbind ‚metallis 
fcher Subſtanzen find, —— — —— Kg 
was überhaupt von. Metallverbindungen geſagt werden 
kann· -Man muß dahero Hierüber üng: Marc Ksgiren 
auffhlagen. — VIE Ya 
on Ambra. Amber. "Ainbartim. x Arobra. Ambre. 
«Aniber, Ambra., Man hat den lateiliſchen undıfranzöfi« 
fchen Namen zween Gattungen ver-Crahaienibepgelegt, 
davon:bas mehr. oder weniger 'gelbermd durchſichtige im 
$atetuifchen Ambra flava oder dvuce u m·ini Fran ſchen 
Anbre jaune oder Siccin, im Deutſthen aber Agtſtein 
oder Bernſtein heißt. > Bd) er ‚srtegrg 

2 Die anbere Gattung iſt bitjenige;· welche blog Amb⸗ 
ve, oder auch wegen feiner Farbe grauer Ambra 
(Ambra grifea.-Ambre gris. Anibetgrife. „Ambregri- 

ia.) genannt wird. " Bi. meiften ·Chymiſten —5 
furfenrier ſetzen dieſe —— in die Zahl der Eedharze, 
mehr wegen ihrer Eigenſchaften und wegen der Beſtand⸗ 
‚tbeife, welche fie im Deſtilliren giebt, als wegen einer 
gewiſſen Henntniß ihres Urſprungs. Down es ſcheint, 
daß man feinen wirklich gegrabenen grauen Ambra ken⸗ 
ne; und daß aller, den man im Handel finder, aus dem 
lindiſchen Meere genommen ſey, auf welchem er in der Naͤ⸗ 

he der molukiſchen Inſeln herumſchwimmt. — 

‚Here Cartheufer?) macht Feine Schwietigkeit den 
Ambra für ein wahres Erdharz zu halten ;- und mas ihn 
hierzu bewegt, das ſind die Zerlegungen deffelherr, wel⸗ 
che verfchiedene Chymiften angeſtellt haben, vorzuͤglich 
aber KTenmenn.°) Vermittelſt dieſer Zerlegung ſchei⸗ 
nen gedachte Chymiſten aus dem Ambra die naͤmlichen 
Beſtandtheile bekommen zu haben, die der Bernſtein giebt; 
das heißt Phlegma, eine fluͤchtige Saͤure, cheils fluͤſſig, 
cheils feſt, Oel und ein wenig kohlenartige Materie. 


Uebri⸗ 


| b) Fundam. mat. med. T. II Fıf.ad Viadr. 1767. 8. p. 411. 
c) Chym, med, ®, II. Zuͤllich 1756, S. 300 ff. | 





Am b | 293 


"* Webrigens finden ſich bey ber Aufldfung des Ambers 
in den verſchiedenen Auflöfungsmitteln ohngefehr eben Die 
Hinderniſſe, wie bey dem Bernftein und den andetn Erd⸗ 

harzen. Act if aber von dem Bernſtein darinnen unter: 
Hy!Sdaßı er eine! weit ‚geringere Hätte befigt ‚nicht 
’gräctsäßt y> und: beine. Politur, annimt;" übrigens-iff’er un: 
durchſichtig uid ſchmelzoar· „Die bloße -Wärthe der 
Hande fand ihm, nach Anches Wachſes, ermeihen: Er 
taprät bey ſeinet Deſtillation weit periger Kohleitartiges 
Juttree) Glsrder Bernfteim; aus welchen Eigenifchaften’allen 
erhellet daß der Ambra viel ölichter.als der Bernftein fe 
Der angenehme Geruch des Ambra verurſacht/ daß 
er ſtark in den zum: Wohlgeruch verfertigten Mitteln ges 
‚brauche wird.⸗Michtsdeſtoweniger fest man ihm faft im⸗ 
mer den Bieſam zu ,rrober nimmt ſtatt feiner gar nur leg: 
tern; nähe eiwa / weil der Bieſam in einem geringern 
Preiſe wäre; denn er ift ebenfalls fehr heuer; fondern - 
weil er , wegen feines ungemein flärfern Geruchs, weit 
ehren Wohlgeruch verbreitet, | Br 
AMluch in Ber; Arznehkunſt wird dee Ambra gebraucht. 
Er hat, wetgen den Spiritus Rector, oder wegen der fehe 
feinen und flüchtigen. dichten Materie, welche der Grund: 
ſtoff des Geruchs ift, mis, allen ftarfriechenden Subftans 
zen uͤberhaupt eineriey Kräfte. Er kommt als ein Beftand: 
theil zu her zſtaͤrkenden, ſchweißtreibenden und giftbrechen⸗ 
den uͤfammenſetzungen und man ſchreibt ihm auch die 
Eigenſchaft! zu, daß er zur Wolluſt reitze. Allein feine 
weſentlichſts Kraft iſt die krampfſtillende und beruhigende, 
faſt wie im Bieſam und im Biebergeil, und er kann in 
gewiſſen. hyſteriſchen, convulfivifchen und. andern Krank⸗ 
beiten der Nerven Erleichterung verſchaffen. Innerlich 
kanm er: von einem halben Gran bis zu zehen oder zwoͤlfen, 
det gar! noch mehr Granen gegeben werden. Denn 
fi die Gaben von-diefer Art von Heilmitteln in den er» 
wãhniten Kranfheiten:giebtes Feine feftgefegte Vorſchrift. 


3 mine Zufä- 
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| Bert raue Amber if eine graue oder Bräune, gelbe 
und: ſchwaͤrzlichtgefleckte, undurthſichtige für, ih. im 
ſchmackhafte Subſtanz, melcherim Heinen rauhen, Rn Eu 
michten/ im Briiche matten und: feinförnichfe net 
fbeitir;, "Die die: Eonfifteng des! Wachſes be — * 
eineny gewiſſen Grade zerreiblich find, anf 
ſchwimmen von nn pr fich erweichen laſſen, 
and einen (ehr Song: Hi J Getag Rexbreiten nn 
 Slammenfeuer. En entzundef werden, und wenn 
fie ganz rein ind ohne. ‚Hinterlaffung, ‚shi er, Afıhe: verz, 
brennen. In großen Stücen.esmmt ex .jebr.felten. bot. 
Lochner Ephem. N. G, Dee. aiıAnd. 9: p>204: ) ges 
denkt eines. höchft feltenen von And vierzʒig, und 
Admpfer (Amoenitat. exotie; Falz IN. 34-) eines 
von hundert und dreyßig Pfunden. Fu ‚gu en Majign 
ſieht man immer wegelmaͤßig auf: einandere⸗ gertbe verſchie⸗ 
den gefärbte Schichten. Diefe Maſſen enthalten zuwei⸗ 
fen. Miufehelfehanen, — 2— — niet: 
von Vögeln, Mäuler von; dem A) | 
or — 


— — 





ohhen 
in größere — ——— * 
in den Verdauungswegen dieſer Thiere — ai A 
($Selomann nad) Abelevens —— in lich de 
BT) N ne 
— 2, er 3.23% 
"Bor dem Sölgreßrereerbrenme herein Auibra ine 
einem aſchgrauen wohlriöchenden Rauche ad einer weißen 
ai und nach gärglich; unreiner abe binterläßrer 
| eine 


⸗ 
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‚eine ſchwarze Mafle, welche durch Gtien eh, und - 
zum Theihaus Malcherde beſteht· ¶ Bergmann Opufe, I... 
383,2 » Auffaltem Waffer ſchwimmt er auch gepülvert, - 
melcheg, einen: Beweiß ‚feiner. Aechtheit abgiebt, (Feld⸗ 
mang;gea. O.) und auf kochenden zerſchmelzt er. Auf⸗ 
85 —* nicht, ohnerachtet er ihm ſeinen 
Seruch miitheikt, ¶ Der Weingeiſt loſet ihn auch nicht vd: » 


fig, G —— i p:762.)'jedsd) wenn . 


er — OL: SebureTraitejde da chym. To. II. 
ch AoffinanmObf: phyfichyın.L.L: 


p- ı 
— faſt gaͤnzlich auf. Mit ſetten Oelen ver · 


— 


bindeden ſech icht fo gut, als mit den weſentlichen. re 
manmmedı Ch. B. II. S. 325;)- Terpentinöltöfee ihn 
ſehr leicht; ‚aber nicht ganz auf, und giebt einen.gelblich 
ten Fixrniß damit. -(Scopoli Einl. zum Kennen, ber‘ B0p 
fil. Rig. ind, Mitau. 1769. 8. ©. 54.) Am. vollfonis‘ 
—— 5 pon dem vitrioliſchen Aether zu einer — 
gelben, nach Ambra riechenden Tinctur aufgeloͤſet, aus 
welcher Binans zofjener Weingeiſt eine weiße, wachsaͤhn⸗ 
liche Maſſe ab eidet, welche wenig Geruch befißt, durch 
—— einer weißen Erde Eat wird, bey mäßw::® 
ſchmelze, nach dem Erfalten wie nn 
Beenftein ausſieht, die Spröbigfeitbes Wache 
fes Beige And'vor dem sörhrohre ohne Wohlgeruch ver 
dampfts:i ( agen in Crells chem. Ann: 1784 B: Me." 
S. rer Ohne Zweifel ift diefe Maffe mit derjenigen 
völlig einerley, die ſich aus der mit Weingeiſte bereiteten 
Ambraeſſenʒ nach und nach niederſchlaͤgt, und die Leme· 
ry (Dietion. des Drogues fimples Amfi 716. 4: p!23.)" i 
mie Honig; WMeumann äber (med. Chym. B. II. 326,1 
mit Wachſe vergleicht. Wie fich der graue Ambra gegen. , 
die Saͤnren und gegen bie Laugenſalze verhalte; iſt, feviel: : 
ich weiß, noch venniemand unterſucht worden. Bey fleiv'> 
nen, ohne Feuer angeſtellten Verſuchen, fand ich ihn im 
äenden Pflänzäilaugetfeize, ingleidyen im Vitxioloͤle 


und. zwar im legen am meiften; doc) fo auflöslid) ,. Daß 
Tg etwas 
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etwas wacheigen nade⸗ ſi habth 9 — 
miſchung von Waſſer das Aufgeloͤſote faͤllt 

Bey ‚einer naffen Deſtillatiou geht 454 Ar 4. 
farbenes Waffer ohne: kin ſcheibbares flürbrigeg, pe xyh 
der trockten abet einhelles ſuerliches Waſſer un * 
fangs gelbliches in — uber! immer Biker ul 
ler außfaflendes & er) über) ru, r 
bleibt eine harte Rangende ſchwarʒe RA 
che dem RrRuͤckblei fel des · trocknon/ dſtilligen eing 
gleicht. Außer!b fen: Srofitwgevanyay; im, eKils 
firen aus dem geauen, Ambra eine Ekeine,, N 
ges faures Criz Ztei mann Mieolaugs mm, 
(Eph. N. C. Dec. W’Aiin.I::pı 405;J eo ‚at. 
Med. l. c: 3 Neümann, ( Med. Ehym. B. —2 
der aus einem Quentchen 5 Gran Waſſe voe. RT 







Waffer, und etwa einen Gran —— , 


welcher aus einem halben Eentner:g 5b 
gelben dünnen Dele, und einige: — 
ſtalle, (S. deſſen Einl. zut — * 
und bey einer anderweitigen Zerlegung. ( Yu 

tikel Ambra.) aus hundert Granen Pi 

Gran fäuerliches Waſſer, “eine kleine Menge, iges 
Salz, und einige wenige Gran eines ſchwarge n —2* 
gen Ruͤckſtandes erhalten hat; dahingegen Jo ae ro⸗ 
wne und Ambr. Gottfried Hanckwitz/ (Phil, Ayans- 
ad. XXXVIIL. p- 437.) Ariele ( Hift. A es Sc. 
de Berl. 1763. p. 127.) und Sate (Elem., ger 
docim. p. 35. V eine ſaͤuerliche —— kein 


feſtes ſaures Salz erhielten, vielleicht weil ben. is Dies 
fen Zerlegungen gerade der nehmliche Fall einate er ſich 


nach dem eigenen Bekenntniß des Herrn Kriele b ven der 
feinigen äußerte, daß das Klebewerk fo wenig, verwah⸗ 
rend oder fo rißvoll war, daß ſelbſt ein großer Theil Oel 
verfliegen konnte. Dieſes ſaure Salz des Ambras wird 
ſchon von Grimm mit der Bernſteinſaͤure verglichen, 
und ich finde niemand, als Herrn Bergrath — 
(Hı 


Y; 
Ihn (bi: am 
' M ‘8 if a * ifts 3d * 
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erh sh yır Iunr,, Yd Yın 
— Ben p: (po) Bar ung he | 
es Ealzſaͤue — En re END 6 

ur Ve an mil x e — oibers hat man ſich 
—D— ig: naeh: MWemeiniglich weche 
mes:man;ihn hen Ha "nd Fest ihn alſo in die 
Reibeher Mu # | —5 halten ihn fuͤr ein 
Reh Bi; icktes Bergoͤl oder Naph⸗ 
eh ae 


ji kan hAcad. de ‚Berl, 1763. 
Bar RS): hs a“ ville ¶ Ebend. 1764. 
— —— — — 
leute, als Lemep, LE) MPomoete (Hill gen..des 
‚Drogues II. p. 57.) und” vd Argenðille (Yhifk — 
eeclatcie dans — 23 e etc. Paris 1755, 
‚para: Comm. de xebus i in ¶ nät; “ indi; ‚gelk Vol. v. 
‘p:6&r;) für ein aus Wachs und ig beſtehendes Werk 
der Bienen an, welches, von den Folſentlippen durch die 
Senne herabgeſchr J äen Ins Meer fälle‘, "und :bafelbfk im 
— et werde; welche Meymung ſchon 
5 BT: E,Ch ©. B.632.fag:)befktitten ‚hat. 
9 — in "eiter ber. Londner MWiſeſlſchaft 
nd aan — gelegten. Abhandlung⸗ zu ermeifen, 
Wa SEELEN ſton CPhik Tranf.: XXI 
2724. p. 193. und uenlich Phin Ludw. agtius 
Muͤllen Cin des tters 33. Linne vollſtaͤnd/ Natur⸗ 
—— 477 8 ©. 5601); gelehet harten, 
deß es ein shi eh $% in unth zwar der Abgang des 
8: —57 — Maetoi eéphahatt I.) fey nmeiher in 
großen Gaiden Amber, Ve Joſt ph Bankes gab, al- 
lemaf: unverdauete· S Stůcken VWn Mallle des eßbaren Black⸗ 
Fe ayapodi L. y” Hör welchem ſich per Pott: 
— orgen fand;' S Trells RRERM. XI. 
Hirwan Mncalo⸗ Bela 48h). giebt 
Diefer — zu bezweifelnden Mehnung Behfall. Ans 
dere endlich behaupten, daß der graue Amber ein Product 
des Pflanzenreiches ſey, und das wohlriechende Gummi 
des von . ae Amboin. Vol. IL p. 164.) . 


5 ſoge⸗ 
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fogenekhren Nanarĩam minimuri ölenfünn) Hr Rourt 
ke fand das;aus dem milch ßen. ‚an der Sonne austrock 
nenden FR wohftiechenbe —— — 
jane ——— und. boſelbſt up gengnnten Baumes 
von welchem Katze ber ſtete Re egen di Y Stücken NE Meer 
führet,, dem Amber. in den. — n Ei igenſchaften 
gleich, und glaubt, baß eg — —2 — vollends Ag md 
‚bie Beſchaffenheit deſſelben —— 3— Aublet Hilft 
des Plantes. de la. Gujane 274.0 Vol a Pag. 39. 44. > m 
Diefer Baum iſt wä bee Carl von Linne' (Suppl 
plant, ſyſt. veget „1781. 8. p. 316.) der ambro 
ſiſche Balfombaum. Amyrit: ambroſiaca.) Sollte —J— 
dieſe Behauptung beſtaͤtigen, }fo hätte ſchon Plinius ben 
Urſprung des grauen Ambers richtig beſtimmt. So lan⸗ 
ge:diefes aber noch nicht ausgemacht iſt, fo. wird man den⸗ 
felben , da er weder Phosphorfäure, /noch fluͤchtiges alkali⸗ 
ſches Sal; bey feiner Zerlegung giebt, (Hanckwitʒ a⸗ a. 
O. Ariele a..0.D,) und folglich feine Kennzeichen eines - 
thieriſchen — jeigt, am: fügfirhfien: ee 
tie zugpgbllen: Be. lmiinged Ta) Smdadkr 
| Ä nz rege en 78490 
Seifänfäure. ——— 
PR Neid ofants: „Leidoidelle — ie Suͤu⸗ 
ve ber Ameiſen laͤßt ſich * eine) den bloßen Geruch eve 
kennen, wenn mar wahrend dem Frühling oder 
einen Ameifengalifen zer * „Diefe Sinfecter geben wenn 
man fiereizet, eine Seuchtigfeit venfich, welche‘ fü en: 
und fauer. ſchmeckt. Ann: be ffer und der Wein erde 
ſaͤuerlich, wenn man: neifen-in ihnen herum uͤttelt. | 
Ein Te Biafen Säure eiefe lüährig, daß ſie in der * 
tion mit domnnWeingeiſter ͤbergeht, in welchem man —5 
Ameifen: Agzhnkt hat; allein der größte Theil verſeiben iſt 
feuerbefländig genug, mit dem uͤbriggeblie benen Polsamı . 
verbunderr zu bleiben... Mar: Fann vermittelſt des Waſ⸗· 
fers alle Säure aus den Ameifen erhalten, und fie dahin 
bringen daß i ie mit ihm beh ber Denillatien "Da ‚dem 
Ipmen: rien⸗ 
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grienbabe übergeht; % — vier und zwanzig Unzen 
der, ‚bat man; optiiehmas ı — 6: pinguzufte | 
BAG * Sch) ART —V Ss ad int} 3201 gen 3 
m) le asia ‚7310 7° 


8 Kon ki andern bete ig — uch — — — 
uimgeſtðr 





nrbeftätigte —A— bung blauer Cichorien 

it andter Blumen, die th te Antelfenhaufen gelegt ._ 

ar eden find, überzeugten. Ben John Wray (Fhil. Tranf- 

’ ach Vol. V. no, 68.P,.2 64: Crolb chem: Archiv. I. 27. 0.) 

n dem Dafeyh en ur, die ex auch dutch Deſtilliren 
NAgewann und als ur gBmiste des Eilens und Bleyes ruhm⸗ 

— pruften die Helfen ve Paul Gottfried Spews 

Di - de'chymiieafertmicar. analyſi Viteb. 1699.) 

Ri 5 Aomberg. ( Msm. de Par. 1722. p. 352. 1% 
N. ch. Arch. Ir 93:)) Fat Yfeumann (Ad. Ph 

She A N.-C. Vol, IL. —* * faq. Erell a. a. O. l. 319. 

- ff. ‚Chym. med. B. MS 22. Fe) — (chem. 

on 1: ©:1324, 3257) FOR, andere: Mad) der Bor: 

| ge Arwidfong,;.‚deffen Abhandlung von der 

ee © Baldingers nenes Magazin für Aerzte 

| bie’ newefte und volktandigite üt, fammiet 

Ba die Sach anf'folgense Art am beiten, Man legt im 

und Julius glatte: Selen Bil auf einen aufges 

reden. Ameiſeuhaufen, und ſthß viel von auhangenden 

— zien ols dapn — ae Geſaͤßhals dieſes faſſen 

ertraͤn Die ‚langfam, ‚grtrocdneten 

ik ivt mar, ih ran hl i6 damit angefüllten Kol⸗ 

— ein fr —5 ie große Borläge verbunden 

win, —* tabs (vötihepittihTgener, Bis zur Ausſchei. 





ud drenutzlichteri Detes. Man erhält aus 

Ba: ehngefaͤhrſochzehntehalb Loth von _ 

fie vor Dele geſchieden worden it So 

Eile Macken Bur AN das Aufgleßen von fiedendem Waſſer 
auf; Meiſenu die mit⸗ kaltem Waſſer gewaſchen im einer Lein⸗ 
wand eingeſchloſſen ſind, die Säure ausziehen, wenn man 
das Waſſer nach Er£siten: ad: und ſo fange zu wiederhol: ⸗ 
tenmialeh ‚neues Ninzigicht,, I fich keine Gäure mehr aus: 
zieht; worauf Biere owand. wg und⸗alle Antheile des 
ſauren Aufguſſes — 538 ud ſiltrirt werden!: Ein 
en giebt auf diefe letztere Art ein my einer 
dem Eſſig an Geſchmack gleicheuden, aber ihn au were 
übertteffenden ——3 — fe; Bil wie. Eſſtg 
zum ‚sfonsmifchen Geb dieuen / on denn plichten 
dellg die ſie — * und zum Ban in und Faulen eo. 
machen, 


— 


g00 Am e — 
en, — eif Anyenı ur zmey Sue 
* fauren | Sin zu * ten 





fen ET ig brenugiichtes Ouig und ginge Che 

de und feuerbeftän erlierhatet. DPi | 
u Die —— —— — 

ni e ftän« 
3! A — m 


Br machen, durch Kochen; 
chymiſchen Gebtuuche⸗ Bmabftiüfteyes, Recti sen, 
Brandgeruch vertreibt das Ausftellen ap ‚der ! 


Gefäße; verhüten de 5 das Verftärken der‘ He 
U. © Ausfeierdns —A ehe! weder mit — 
noch mit Arvid Ir» Heil die Aue in * 


durch das Feuer Mr Su nün zum Theil, einge fegten 
Oele verunreinigt, im dieler aber zu fehr durchwaͤſſert und ges 
ſchwaͤcht wird. Reiner bekam’ er ſie durch Auspreſſen von 
zwey Pfund trocknen, falt noch lebenden Aneiferr, die ihm 


"an braunen, Äh J— ot 2 4Unjze gaben. 
Er a ROST * fc, m "eisftußfpafhfenrer 
näher, ri cu —— ꝓ iei ie 
fiechende Dämpfe ‚inf He El In Ha 


—— — 9 ee 
‚geben: Nnje⸗ ‚seine —F € F — n 


9113 
79) &; Neumann 3 Ar Bi Hein⸗ 
‚zieh Bebaffian Auch &heh © — aus dent guigedich- 
ten fauren ach erträtte, wildhtser boy ra aus⸗ 
gebruͤhten Säute Cchtilten hartt,filkätigen aus 


"den nee nden 
Ameiſen, die ihni Dar Mu en — 88 


ldſtes theils foftes, Alka Res (ART —— 
35:1..988 Langenſalz —3* en Ceoll AV f.) 
Herr Hermbſtaͤ de 'Cin Ceells Fang . 213.) 


erhielt dus ſechszehn —— —36 Sanoich te 
Sänve,'3 Quaptchen-finkendes —59— und lertehalb Loth 
— Den hierbey bemnerkten Bhtift-von 4: Unzen und 
Quentchen, fihreibt er der entwichenen Luft und dem ents 
} einen, fi — Alkali A von —— 8 * die 
— effaͤnd lbalt deſ ſt ndigen ohlen of⸗ 
—— in Ip y 
Herr Arvidfon — als Eigenſchafteu dieſer Saͤure 


I see Die —— Schwere der durchs ig F 
halte⸗ 
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beſtaͤndi igen Alkalien macht fie ein Mirtelfalz, das zu länge. 
Aichten⸗ —— a Treibt 
Ba NIT nm Irbyrd At au 52.1 — man 
nm do EIATT ki 
Amanda ltenen ſey nyQo1a, ber Feuer ieten 1,0073, der dephleg 
— a rten, ‚1,0953. Se — iſt beißend⸗ nicht unange⸗ 
* —8 ne F der Geſchma ennend/ bey der Verdunnuug 
—— 2— —* Sie rothet das Zuckerpa⸗ 
ng eh) den Voilheufaft, und Die Ba I ; Shröärze die 
:loHt. Bariolſaͤure, und gieht mit. ihr eine Vernifching , die beym 
Erwärmen einen, weißen ſtechenden , im⸗ Stdenkien elaſti⸗ 


— pf sieht, der! 6) wit Saldjs und brlilinen af 
ä 


‘ 


oeldu 
„eo rlich vereiniget. — — — er⸗ 
END AB San ind * Sie alpeterſaͤu⸗ 
Be 
x ) l e * as. 
ei — fin und mi betammt fie dutch das Deffilliven 
len hide) — — itzt giebt ſie 
Dampfr yon fi die gele durch 6 nicht et» 
— —2 Roͤhre und phlogi stiftete, durch eine gluͤ⸗ 
—V Gebe: ng re; ——— * — 

e use 

N J—— 8 iber giſticitte. Salyfäure 
tie?" der Ame ſe ei Wi fo — Gefaͤßen das 


Bi —— amd, areas in Feuer in 
si — und il RER: — —— Er 
en Ihi — ee —— 

Ku "he irre Haferı'): — dieß: Berftörung hat fie mit 


- Anderen per mein. Sie giebt mit 

urer -emıharg m keinen r ch wenn ſie Zink und 

19 Sr Eifen ei, And J Dätnpfe: Ruß löfer fie in der 

— rme, chen nicht, Oele ſchwerlich auf. 
ie t dem —— Anden läßt ſie ſich nicht vereinigen, 

2, : Die mie gleichwiek büchft een Weingeifte vermifchte 

es — Ameifenfäure Heren Arvidſon aus dem 

- „Kolben deftilliet , nad) —— des waſſerfteyeſten Spiri⸗ 

tus, einen in Striefen erſcheinenden Ameiſenaͤther, der mit 

weißer Flamme, ohne Ruß und Ruͤckſtand verbrennet und 

auf Gold⸗ Kr Platinaauflö ung ſchwimmend se wird. Eis 

nen beffeen Aether, hoffte ich in ber, der e Ausgabe bey⸗ 

gefügten Anmerkung würde man durch did aus den Ameiſen ⸗ 

mittelſalze ausgeſchiedene Saͤure erhalten und dieſe meine 

Hoffnung — Her Buchholʒz Ta; a. O. S. 8* 

urch, 


„0: u’; m e 
mon öjefe Keyſtallen wit einem al 137 ach 
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eine kaum ſaure und eine andere uk dey.alfalifhffude 
‚tige: Feuchtigkeit. Das. Rüskbleib 6a) — es In 
durchgeſeihten Waffer aufgeloͤſt und dann ‚abgerauchs pp '. 
be, große Kryſtaͤllen gegeben, die im. kein Zerfließen ge⸗ 
riethen , und alle Eigenſchaften der fewerbeftändigen, Ko 
kalien hätten. Es fcheint,, daß ſich inn dieſer Erfahrung 
die Saͤh LWerliete; wenn man aber auf dieſe —— 
Kryſtallen Vurlioto gießt, fo eutbinden ſich weiße 

pfe darauß ‚ob man gleich im Deſtilliren keine —— 
us tini — ———— nen. *5) ee 
H — der Eu Ad 1 ae ii the 


TE 1197 J 
Hm u 4 48 


a}; BEN 3? 3» 2 39 


4* —— * ei die, dureh PERF erben 
Deſtilliren reetificirte An knfähre mit‘ gereinis 5 3 
ſchenſalze ſattigte, die erha ei Der a 
‚zur Trockne eindickte, und‘: 

benen Salzklumpen ie Se — ale ſoxiel 

deutſcher iioffh 6 ivem ‚eine ma A Ye 
Saͤure gustrieb, die e ierauf mit gieichviel d 
Weingeiſtes/ ohue abi Bei Erhisung, ver 

bey der gelinben: Defsiltarion dieſes Gemenges bis! Sinai 
- einen, wie Pure paster lieblichriechenden S 

aus dem fich, ben det a ung mit e einem an Che 
deſtillirten Waffer, an wahrer Ameifguäther ande Di 
Voigt (S. Gottlings Allmanach '1783.'®& 

tete aus dem weingeiſtigen Aufguſſe der a 
ſtilliren und Vermiſchung * 
F * Rectificirung mit ei rl, n.imeb 
fenaͤther. 

F ) Die Sache hat nichts von jun Keen abne i in: f 6, wie 
Here Buchbols glaubteDenn bier iſt nicht die Rede von 
dem ameifengefäaerten oder ameiſenſaͤurehaltigen Pflan: ! 

“  genlaugenfalse X Tartärus formitates, Aleali vegeräbild 
er Sel formiein, &afcali vegétal) ſondern von 
——— en Ft Hell vungsfähigen Ruͤckbleib⸗ 
en B die Dijoner —* 
mifer * ‘en — —22— Sinn und Wor⸗ 
—— unſer a anführen, (S: de 
ordeau — & i3).5 
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wıf7 | us‘ red 1, 'j, — ri. I, e.t I, 
= Hank, Detmurgee Herr Mgragraf) Votiwelchem alle 


wahnfen ind, noch zu erwaͤhnenden Erfahrungen 
Bei Aehflure erh, hab ich eineserborgene 
"" Säyre Datinnen vorhanden jepA) Mitdem Rüdjtigen Alkali 
: die meifenfäure eine. Anmoniakaliſche Fluͤſſigkeit 
A ‚fh. eben: fo wenig in trockene Mläffige 

9 3 brigen läßt, als die Verbindung diefes Alka⸗ 
— der Ofifüue 2). Wie dem ungeifäten Kat 
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Mer he ) inde, faft mittel: 
ſalzicht ſchmecken, und hierinnen ſowohl als ih N eßen 
an der Luft und in dev Auflöskichteit im Weingeiſte der Blat⸗ 

| Im De giebt es auch, nad ‚Herrn 
Arvidſon, Bon dem wir alles dieſes entlehnten, ‚Erine Sau— 
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Mit dem mineralifchen Alkali gab die Ameifenfäure Her 


4 


‘ formicth d’alcali mineral.) welche aber doch noch altaleggiire 
ten, und im Deftillizen fich wie das vegerabiliiche Anagifgn, 
Ei falg verhieſten. we” Eee 
4) ——— erhielt dennoch, auch ſogar aus dem ig Aridi. 

-  fenfäure verbundenen aͤtzenden Salmiakgeifte, pie Rp- 
allen, (Ameifenfalmiat. Ameifenfaures Rächtige #21. 

ali. Alcali volatile formicarum. Se/ formicin.ammöoliiächt 

[6727 


$ fals (Soda formicata Alcali minerale formicarum., del 


3204. Ame. 
he, der Kreide und den 2 il hat fie teodene Key⸗ 
ſtallen gebildet. ) 
Dieſe 


nung u ehe art — 
"on d aldah wohl) irig RER —— 

1 — * foyn. ſcheinen/ — 120 a Sie Papler roch 
* And einer, — kutzenden, gach und meh — 
Jit9p Bei ſchmack hatten Sie fe chielen und zerfloſſen An der Luft, 
md gaben im Deſtilliren keine Saͤure, auch Seinen Subli⸗ 
At, fordern eine altaliſche Feuchtigkeit und” eiheh braun⸗ 
de "en erfegen ließen fie fich oͤrſilich durch 
ah hen ubſtanzen, welche die Ameiſenmit⸗ 
iid Hartl auch /tolri jeden uber Salmiak, 

in Damen uQ a 

i „Mal Ri elſen fal (amtſenſauxes Kalch⸗ 
— tadꝰ Meyv/ vntrai ——— 
1, ap — durchſſhtig, ZB icht, meifteng 
again —ã— — wie (on M atdf (h:A.O. 


5 —— und & A bire$ $:83. ©. a bemerkt 
oh —J ser en —— Waſſer 
en ‚auf Hush 


— mi 


ar * 


Unauflöstih, shi u es färbte das 
bdlalle P An ac Er a hun, fnifters 
Ao e auf Kohlenn, and; ward dunf We herfetzte es. 
Gieiche Theile Be ge sin 5 und Ameiſen⸗ 
ai a dem Herr Arvidſon eis Baitge,: aus welcher 
— — Aus 55 en niederfleſenn, und hernach ein aus 
kagelfermig zufammengehaͤuften hagrformigen Kryftallen ge⸗ 
Pbildeteg durchſichtiges Sa — ir kaum einen Ges 
* fyminchjeigte, ſich ‚bey wär Piger — in 13 Theiltie Wafs 
fer; aber nicht im Beni aufloͤſete/ im Feuer ſich mit eie 
nigem Kniſtern (Bergmann Op. L p. 389.) ‚braun, her⸗ 
nach weiß brannte; und eine mit Säuren ſtark Deren Erz 
hinterließ. Kalch zerſetzte es. Es kann ameiſenſaure 
27 3 ſalzerde; bitterſalzerdichtes Ameiſenſalz. Ma 
..2 &; »9 gneha rmicata , ( ergmann a. a. D.) feliformicin de 
it eg ‚RER tar Ge Morveat’ Traduch „des — de Mr. 
——— "Bi I. Dijon. 1 780::p.i417.) genannt, werden. 
En und Ameilen nfAuen.gaben Bündel Bnums 
“Tg 1 Fu Madelkryſtallen, ( ameit engefäuerte Schwerer⸗ 
Ä chwererdiges Kneik nſalx. Porideröfafarmicata. 
Si formicin de terre pefanie,). welche bister aduftbeftändi 
in vier Theilen Waffer auflöslich,, im Weingeift unaufiösli 
> !baren,, fish dunfel und braun brannten, hierbey einen Geruch 
wvit gebrannter. Zucker verbreiseten,. and eine ‚mit wo. 
ark⸗ 
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"Diefe Säure hat das Silber, das Bley oder dag 


: Quöcflber ziwelche in der Saipeterfäure aufgelöfer worden 
ſuid; nicht niederſchlagen koͤnnen: fo daß fie mit der Salze 
Aſurebelner Achnithfeit hat. Auch bar. fie. den in. Salze 
ſaͤure auſgetoͤſten KRalch nicht niedergeſchlagen, fo daß fie 
mit der Vicriolſẽube nicht übereinfomme.. =. + 


Zu 
— 


Als Auflöfungsinierel gebraucht, hat dieſe Saͤu⸗ 


re auf das Kupfer wenig, auf dag Eiſen“) und den 


Zink 


ſtarkbrauſende, zum Öfhendiverden geſchickte Kohle hintere 
liegen. - Auch alkalifche Salze konuten dieſes Salz Nicht zer⸗ 


1; j 

Mit der reinen Thon», d. i. mit’ Ber trocknen Alaun⸗ 
erde, verbindet ſich diefe Säure, nach Herrn Arvidſons 
Berfuchen, — und kaum bis zur Sattigung. Die 
Aufloͤſung iſt ein wenig, ſcharf, und zuſammenziehend, und 
giebt trockner Luft abgedoͤnſtet/ an im Woeingeiſt nie, 


im Waſſer, außer durchs Kochen, da es felbigerm einen ſaͤuer⸗ 


lichen Geſchmack mittheilt, kaum aufloösliches und einem ein⸗ 
getrockueten Harze gleichendes Balz, (ameiſenſaute Chon⸗ 


erde, onerdichtes Ameifenfals. Argılla formicara.: Sef 
- formicin d’argille. ) welches durch Eifen und Zink, vielleicht 
auch dutch andre; aber kaum durch verkalchte Metalle, its 


gleichen durch altaliiche ‚Erden und Sglze, und durch alle 
Säurm, den Eſſig und bie phlogijticirte Salpeserfäure aus, 


genommen, zerſetzt werden kang. ER 
Biefelerde geiff die Ameiſenſaͤure nicht an. 


4) ©. Marggraf (a. a. ©. &, 328.) Sie verwandelt "das 


Kupfer in einen gruͤnlichten Ka ch (8. Arvidſon $. 13. 


D Das Eifen loͤſet fie mit ſtarkem Braufen auf, und die ge⸗ 


an 


ſaminleten Dünfte der Auflöfung” riechen, - find entzuͤnd⸗ 

ar unde hlitzen. Die Auflsfung feßt Ocher ab, und giebe 

:; feltern fadenſoͤrmige, rothgelbe, zufamtmenziehendiähmerkende, 

ira Waffer sig im Weingeiſte fchwerauflösiiche Kryfiallen 
e 


(ameifengefäuertes kifen; ameifenfäurebaltiges Eiſen⸗ 


- fals Ferrum formicatum. ‚Se/formicin-de fer) die mit 


Abſetzung ſchwarzer Theilchen im; Waffer die Säure fahrer 
laffen und fich,, fo wie durch alle Säuren, die mehr benannten 
ausgenommen, und durch alle alfalifche Dinge, auch durch Zink 
und Braunftein, zerſtoͤren laſſen. (S. Arvidſon $. 14.) 


I. Theil, u 
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* Hering EN 3 me Ben made 
‚nen, dann im Feuer * Rarghe Jie — 
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——— Ka m per‘ 
ß. Bes Flocken ſchlaͤgk det Weingeiſt Ju 
—— dem: ie Pepper 
nichts niedet, a abe ‚alle. das Zinn aufloͤſende Gängen „und 
unter den Malie, das Dley, an — — 
«) A pießglaskoͤnig te ſie auch in (pidf; m rfg⸗ 
chen ni R —5 Be den — * ae 
und Mid un diefen allen aber, “Ari, 
Na ish — Laugen ſalg gefarn — 
fie durch Digeriren eine bleichoiu purfarbne hätt 
welcher weffisehe nspneimäige —— * 
erter Bobald, ameiſenſgures Kob 35 — 5 













tum formicatum,, Ser ormicin de cobal 
die ſich im Wengeiſt nicht "tt Maffer ſchwer —— 
bleichung/ in der Saͤure aber gut auftiſen/ rer 
| eye Dinte gaben im: Deftillisfenstiblan; —* 
* Saͤure aber ſchwarz wurden und Schwefelbiin ausſtieſ⸗ 
F Dieſe rn ließen na endlich durch er In 
lig- 


Lee } r La, Ju oO 


nn — nn ad * E — 


ch ne Ss „St. En de ven Kupfer „P2., Sik 
PA 


«ndd sglalhunt as sid boR if aondũ.ch t 
ar HÜTE Woh ater durch Bike) zerſetzen. Mit dem 
40 —— Mehl, BBRr wmit) dem autch Lougenſalz gefäll: 

“bo ijenfäure durch, Digeriden ud 
— | „air ug 3,0 aus‘ welcher fabsufehmige, 


& Ihroptauflösit 
erde alters ix se ac { —— Tl 


Hin’ 3)J alz M Naaledrsie yet —— 
ſchießen, die beym Deſti * en werden, und ach A 


in r es Ruͤchbleibſel 
SR ia ee au 
557 am Brauniteinfalche erhielt — 
— 5 real: ohne Pens 
— ee 5 — en ſpathigen Kryſtallen 
e 


, —— Braunſtein⸗ 
si — a —— Sel ormiein de-.Manganefe ) 
— — — Winkel. — abge⸗ 
3 waren in Theilen Waſ⸗ 
Wr Unkel zu, Meingeift : nicht; fat: ohne ——8 und 
wirkſam Auf die Br be’ bet — 
Grit foniee deſdiahen ſte heiß and jerfallen, —— 
am a die ſich amnilenöhtepe; RE jec: &rden. ung Bine 
— — * — — 


—R 5 5 et md dr 
3 eck Te d- —— 
nicht Iue dern eh Pl — * 
* ſie nur die —— an. 32 sd 


de —— gefätttemm‘ Kblectalche al äh Sirtoterfhuie Hen a 
nn cividſon eine (Hear hang, aus welcher blaue, wien 
1 Fr HdR u ft wiiß beſchlogende und Verwistecde‘, ik 
.d9 „‚panicht und eckelhaft fchmeckende Kryſtallen — 
Rupfer oder Kupferſalz, Cuprum formicarum. Sel formi- 
in) Tem do Gaivre)' —22R die ſich in ſieben Teilen Waſ⸗ 
Jiscfen: aufloͤſen, mit qruner Flanitne brennen, beym Deſtilliren 
die Saͤure nicht fahren haffernz aber mit eingemiſchten wieder⸗ 
hergeſteilten Kupfrrtheilchen ſchwarz und ſchwammicht wur⸗ 
den. «Außer dem Eſſige und: dem Sedativſalze zerlegten Dies 
fes Sal; alle Säuren, ferner der Zinf, dei Braunſtein, 
das Eiſen, das Bley, der KobaldEänig, das Zinn, welches 
von der Aufloͤſumg deſſelben mit, einem ſaͤurehaltenden Zinn⸗ 
walche bedeckt und Anter Sina überfupfere wurde. — 
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308 | Ame 
ber,) Zink) und Bley)’ aufgeloͤſt, aber die vom 
Spießglaskoͤnige, von Wismuth⸗) und vomn Müeekfile 

— ar ze WA ber 

2; sa Eee RD“ 

lggßt die Aufloͤſung des Kupferkalches in Ameiſenſaͤure nach 

der Kryſtallifation noch ein gennes Pilger und eige ſchwer⸗ 
aufloͤsliche grüne Salzmaſſe Die Ki erhalten. Arvidſon. 

6. 15.). urbia N BIRLNIE, en 
Lilsın. Ian 8 * — u, da. 

HHNt Laugenlot hefäfirer @ifherrätän let fh, it der Aiieie 

fenfänve ſparſam 'arf, sehe mit ihl in fpathroneflichte durch⸗ 
ſichtige, ſchwertrecknende, int Waſſer beicht im Weingeiſt 
nicht aufiosliche und im, Feuer mit haßlichem Geruch und 
Aruſſchwellen ſich ſchwarzbrennende Kryſtallen, (ameiſenſau⸗ 
ktes Silber ‚oder Silberfals Argenttim formicatum, Seas 

3 formicin cargent) die ſich durch Eſſig nicht, durch &dywe: 

felſaure kaum durch alle andre Saͤuren gewiß ZRH durch 

die Salzſaure am: beſien zerſetzen laſſen, und deren Aufloͤſung 

alle Metalle ziar-trüben, aber das Kupfer offenbar des Eile 
bers durch Niederſchlagen bevanbt. CArvidfon. $ Ä T. DAT 

. r) So gern, als den metallifchen Zink. (Arvidfon $. 19.7 
8). Merinige loͤſet ſich ohne ——— der Waͤrme in Ameiſen⸗ 
: fäure auf Die Kryſtallen der Aufloſung ſind prismatiſch, 

5 reichlicher als aus der ameifenfauren Bleyauſtoͤſung, TÜR zus 
ammongiehend 136 Theilen deſtillirten Waſſers aufloͤs liche 
mit andermꝰ Waſſer milchen ſie. Iin Feuer kniſtert dieſes 
Salz, ſchmelzt nach, verlornem Anſchrißwaſſer, ſchwillt auf, 

wird ſchwarz ade riecht ſehr widrig; giebt, ohnerachtet es 
mit Saͤure uberſaͤttigt iſt und das Zuckerpapier roth färbt, 

„is, Am Deſtilliren doch keine Skure, lwiewohl dieß Wray (a. 
7.80.) behauptete, ſondetn, mit Zuruͤcklaſſung eines, graue 
Soder gelbe Bieykuͤgelchen enthaltenden Ruͤckſtandes, ein ſtin⸗ 
kendes Waſſer; und bey zugeſetzer Vitriolſaͤure einen Schwe⸗ 

felduuſt, wirkliche Schwefeiblunen, and ein zar ſaͤuerliches 
Waſſer) "aber Feine‘ Ameifenfiure: Zink, Braunſtein, Eis 
fen „und außer dem Eifige, dem Sedativfalze und der firen 
Luft, alle andere Säuren zerftören. diefes Salz." (Arvids 
fon$.ı2.) . —J— | 


+) Herr Arvidſon fand, daß ſich metalliſcher Wismuth in der 
Ameifenfäure zwar verkalchte, aber kaum aufloſete. Sein 
Kalch loͤſet ſich ſparſam auf, und giebt im Waſſer auflosliche, 

im Feuer ſich ſchwarz brennende Kryſtallen, (kmeiſenſaurer 
MWWißmuth; ameiſenſaures Wißmuthſalz. — 
2 vomi- 
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ber*) nicht. Der letztere Kalch ift in lebendiges Queckſilber 


verwandelt worden. Aus allem dieſen fann man mit Herrn 
Marggraf den Schlußmachen, daßdiefe Säure in vieler 
Betrachtung mit der Effigfäure uͤbereinkomme, ob fie gleich 
derſelben nidjt in allem gleicht”) S. die Abhandlungen 
der Berker Akademie, a auf das Jahr 1749, oder 

——— — J Baer des 


‚formicatum, Sel formicin de Bismuth.): dio fich durch 
alle Saͤuren/ außer dem Eſſige, und durch alle Metalle, außes 
dem Silber, auf dem naffen Wege zerlegen laſſen. 


u) Für ſich verkalchtes DQueckſilber griff die Ameiſenſaͤure nach 
Herrn Arvidſons Verſuchen nicht an; aber mit rothem 
Präcipitate giebt fie: einige wenige nadelfoͤrmige Kryſtallen. 
(ameifenfaures Quechſilber; ameifenfaures Uueckfils 
berfalz Hydrargyrus formicatus, ‚Sel formicin de mercure;) 
Mit Arfenitkaldye giebt die Ameifenfäure Iuftbeftändige ſchwer⸗ 
aufloͤsliche — Koͤrner: (Ameiſenſaures Arſe⸗ 
nitſalz Arfenivum formicatum, Sel ſormicin d’ar/enic.) 
Bergmann Öpufl II. p. 296.) ka 


v) Bon dem Effige ı nterſcheidet fie fih durch ihre fpecififche 
‚Schtvere ; denn bhuekachtet fie dem Eſſige darinnen nahe fomme, 
4 fo kann fie doch dutch eine geringere Menge Alkalien und Ere 
den gefättigt werden. 2) Durch ihr Verhalten gegen. die Als 
" falten, da fie mit dem fluͤchtigen Alkali ein zerfließendes kry⸗ 
ſtalliniſches, init Kalch ein ſchraͤgwuͤrfſichtgebildetes, mit Bits 
uderſalzerbe ein ſeher ufloͤsliches Salz giebt; 3) durch ihre 
metalliſchen Sal; — 0 ſie mit dem Kupfer nicht dun⸗ 
kelgruͤne, fonderft blaue wuͤrflichte; mit Nickel aber Feine 
wuͤrflichten, Sendern hoͤckrige, mit Zink wuͤrflichte und keine 
ſchuppichten Kebt; da fie Queckſilberkalche und Spießglaskal⸗ 
che nicht anfloſen kann, auch jenen wieder lebendig macht; 
da fie endlich den Eiſenkalch aufloſet, and auch mit Eiſen in 
Kryſtallen gehet weldhed-bie Eſſigſaͤure, wie Herr Arvid⸗ 
ſon behauptet,, nicht Zu thun pflege. (Man ſehe jedoch We⸗ 
ſtendorfs Diff. de opt, acet. concentr. einsdemg: naphth. 
cönf. rat. h. 37. &. 40.) 4) Durch ihre Verwandtſchaf⸗ 
ten; dein es treibt die Eſſigſaͤure allezeit aus, umd entreißt 
ſelbſt den Nickel und Kobald der. Arfenikfäure. 
Nach der neueſten Werrwandtfchaftstafel des Herrn Werd: 
manns (Opulc. IL: tab. 2, no. 2%) ſtehen die von der 
Xmeiſenſaure in folgender Ordnung: Auf. dem naſſen Wege: 
| nn u — Schwer⸗ 
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* 30% und il. ——— 1786:: 1584; pc v 
Hand In)- kälter das · acheriſche Atneiſenbl brretts. 
poli rzaͤhlt, daß ihm‘ mit Waſſer daſtillirte Armeiſen 
veches Oel gegeben habe, vüefchwssrnir wirkt ed 
se Waſſet uͤbergieng Wie viel er aber 
Ham errichtete: Sertub ſtuͤde Cal· 
Museo 16 Unzen Ameiſen; mic: dreumal meh: Waſſer 
WirtQuentchen 6: Gran wefriftliches Qel. ¶ Maig · 


(ahq. O.)Rerhielt aus-dera Ruͤckſtand ‚bern deſtiuirren 
— durch Auspreſſen · noch · kin·ſetteat Beh; voud dem 











lle Cana DJ: und Fontana CS Rosi, Bbiiifuniia 
‚rn NII. Juill. 1778): ebenfalls wanig obder feine 
Kos vorfandscatein Herr Thonpenel; der die Ameiſen be⸗ 
fest und in ihnen uchtwagchocꝭiatausitgartl· 
rue hat (S. Hitt.dedei/demecpgkrßar.a 776. 
Pr VhNE I cheflörigtheyder Oele Sega an henhbftäsr” 
aeac Idauut aucden Nuckſtande vonstrhläzen feucht deftil: 
limanelmciſcn an denthal. Queutchen fettes Seloteſſen. 
) Br die mit· Arfenitk Beitzee · Bernſte ind uud andern Saͤu⸗ 
«tr hervorgebrachten Salmiake /oder Ammoniakalſalze anbe⸗ 
trifft, ſo ſind hiervon die Nachrichten in den Artikeln aufzu⸗ 
sahen, wo von dieſen Säuren ig: wird. 
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Alte Ammoniakalſalze Haben tie allgemanen Eihen⸗ 


ſchaften der Mittelſalze, die aus Saͤuren und Alkalien bee 


ſtehen; aber ſie unterſcheiden ſich von denen⸗Mittxtfalzem 
die ein feuerbeſtaͤndiges Alfali’zum Grunde haben, berteh)) 
ihren weit lehhaftern und ſtechendern Geſchmack welecher 


aus dem gexingern Zuſammenhange, den die — Cake 


mit den flüchtigen Alkalien haben, und Da mitfet 
ftändigen Alkalien viel groͤßer iſt, herruͤhet; ——* 


durch ihre geringere Fewötbeftändigfeit, indem Am⸗ 
moniafalfalze alle balbflüchtig ; das heiße, geſchickt ſutde 


ſch zu ſublimiren, wenn fie. einer genugfamen Disease 
gefeget worden.) Diefe Eigenfihaft iſt ber Fluͤchtigkeit 


bes Alkali zuzuſchreiben, das ihnen zum Grundcheil dient. 
Endlich ſind die Ammoniakalſalze fähig, durch viele Sub- _ 


ftanzen zerſetzt zu werden, welche eben diefe Wirkung auf 


bie Mitcelſatʒe mit feuerbeftänd:galfafifchen. Grundtheilen 

nicht äußern koͤnnen, wie man dieſes durch die genauere 

Unterſuchuug der Eigenſchaften dieſer Salze einſehen wird. 
Das bekannteſte und gebraͤuchlichſte Anmonidkalfalz 


it Dog, weiches de ie Kochſalzſaure eng Bonn“ 
. ©' giefes 


z) an au⸗ Selniatſatze ſrblimiungeſihis Ki; in all⸗ 
.. gemein behauptet worden. Zwar laͤßt ſich der Salpeletſal⸗ 
migk, von dem man es bezweifelte, auftreiben; aber der 
Vitrioſſalmlak if f ſich, wo nicht. ganz, (1. Weber phyſ. 
hen. Mag. Th. 1. ©. 156.) doch gewiß zum Theil: (&: 


Potts Chym. Verſuche mit der Vitriolſaͤure und dem Sal -· 


—— iu den Memoires de l’Acad. de Berl. T. VDE. oder 
in / Mineral. Beluſt. Th. IL. p. 23.) Ebeundieſes geſchieht, 
wie ich gefunden habe, ohnerachtet einige das Gegentheil vor⸗ 
geben, mit dem Weinſteinſalmiak, nach Arvidſon aut es 
Ameiſenſalutiak nach Margaraf (chem. Schr. Abh 


32.) mit dem ſchmelzbaren Urinſalze, imd nach Herrn —*— | 
quer felbit- ( Abh. der Akademie der Wiſſenſchaften auf das _ 


Jaͤhr 1748. mit dem Arſenikſalmiak; ferner nach — 
. (DI d e Sale efleut: Acetofelize Argent, 177359 13. ) 

mit dem  Cauertiefiteimiet 
#) Sal ammoniacum vulgare, gemeinen Salmiak — 
manns Alkali rolatile Bm —— ur koch⸗ 
— alzge⸗ 


— 


mm BR 


dieſes Solz recht rein iſt, fo iſt TER : — 
* geſchickt, ſich in Geſtalt von Federn zu Frnftallie 

in verfchloffenen Gefoͤßen ji einer zſemlich Dich». 
hd Se ») zu fublimiten, in welcher man nad) der $äns 
ge aufe manderiiegende un: Shader gleichlaufende Far 
—— wird. 


ieſes Salz Töfet 708 ehr eicht im Waſſer auf.) 


. Wird es eine gewiſſe Zeit der it ausgefcgt, fo zerfließt 
es zu einer Feuchtigkeit. Esriftzeines von ben Salzen, 


die durch ihre Auflöfung in dem Waſſer die meifte Kälte: 


exxagen. Diefe Erkältung geht, nad) Veſchaffenheit der 
— bis zum an oder grvangigjieh Grad 


a * 5 nach 


A] 


—— ia Aal Set ammoniar... Mririona‘ N 


4 Auch mir’ als lockeres guter. E⸗ Emm auf die len 


rung und Seärkeidrs Felierg au. Poͤrner. 


* Herr Baume (erl. — Th. u ©. sig) und‘ 
| Weber ( phyſ. chym. — Th. J. ©. ad Ihn. ‚fe 
in-ihren feibſi getertigtken Salmiakkuchen wuͤrflichte oder vier« 


eckigte/ und der. Hert von Waſſerberg (Ueberſetzung von . 
Baume ym. Handbuch ©. 391.) — Diaman⸗ 


ten und Zuͤckerkryſtallen aͤhnliche wahre Solmiakkryſtallen. 


Wuͤr flichte habe ich ſelbſt zuweilen gefunden, die denuoch wah ⸗ 


„rer Salmiak waren. Petit (Mem: .de Par, 1722. ©. 129, 


u in Crells N. Ach. BU. 145 £.) fand, daß auch der 


aus feiner Auffung in Hatn iangſam Anfeieende Satmiaf 
vergleichen Kryſtallen zeigte. icbaon 


dd) Nach Spielmoann Cinfie) Chem. * 'yföfet eine Un 
ze Waſſer beym so. Grab der Wärme nach, Fahrenheit 176 
Sran dwmeingen Salmiak auf: ) Deyun si Keaumur nahm 
ein Loth Waſſer 127. Grau davon auf. (Wonzagl yon; der 
Derwandfh: ©. 442. ) Nah Kirwan (Meine 88 82227 
fordert er bey dem 50° Sahrenheit —* heil Waſ⸗ 
ſer zu ſeiner Anflbſung. Mit Schnee gemiſcht Brinat er der 
Grad der Kälte, weicher Fahrenbeits kuͤnſtlichen Eispunct 
beftimmt; hervor, und gleichviel Satmial und äkender Subli⸗ 
mat ersenge mit deſtillittem Eſſige na Muſche nbroeck 
ein vor ſeldſt gefriereudes Gemendẽ. 
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maymer ' ft, Bat Ai be (heine 14 
er zu ſeyn Dt 2 Hi a ER, 
es eides von ae Sn dcr * 
ſer geſchwinder ar — eh ——— als a 
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dem kalten. — 
(Die Sigenehähtä PR bs —* — singe 
iſt ohngefaͤhr 1,42: (Zirwaͤn a. a. O.) fo wie feine ei» 
ee Gen Bern die vom Waſſer wie‘, 
u Bor SER * uſe. IIl p. 435.) 


| auf rt ———— Ban “um nen 52 Theile ' 
u; ure 40, MBH: —— ik⸗ ad. 8 Theile Waſſer; (Kit 
Mandaea. O.)wiewohl die Menge des Waſſers ſich we⸗ 
gen de Fluͤchtigkeit dieſes Salzes nicht ganz genau 12 
—— 5 Eu und’ Beohachritigeh 
| geln (Nav. Comm. 

= Fa ur, P- 37: — erg“ — 
ge ——*—2 — 


* afch it. We 
ef, Aus ben ER 


Y ya ali und — 

Die Yacı, von vier Un — Kor an 

zen Menhige, 556 de ſtilltete das Ver⸗ 
haͤltniß von bein Nicht a den, Saljfäure zu 

beſtimmen feine: Rechnung in der obge⸗ 
dachten Mengenzo unde cino wiertel Anʒe fgaͤchtiges Alla⸗ 





fi, mein AR dteyvierteltigen Sahgſaure Allein 


hier iſt weder dag Vroſtaſ iſatzoswaſſet ir Bet rachtung 
gezogen, noch erwogen perden ; daß elle heaich ſogar 
nmwas Frenmen wit bargegangen fſeyn kann) Ei. 
Hetb Gollort ſage ih ſeinet —— rx1G-, wenn 
man Bart oder Harz dem He &a tat. Ängefällten 
Waſſer kochen lirfie, folöteten ſch Die Subflapzen darin⸗ 
nen auf: » Diele Erfahrung hat, was die Ar des 
Bummi; deſſen natitrliches Aufl Ansmtel das Baffer 


iſt, anbetrifft, nid)ts ee Allein da das 
reine 


u 
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—9— sign 888 Han an 
be —— — 
Kern dieſe Aufoſuns be · 


Hm t 35] gun Ba mamhlecn ı In 
en Haren bloße Wirkung des: 
gm ofehem faͤßen nicht aus feiner Mi - 

1) 5 Brnlslmannde einem gexingern Grade; f)-.: 
weil n ke alsdann, wie gefagt ‚ gänzlich fublimirer. 
Wenk man ihn alfo fo gerfogen will, fo muß man feine Zus 
fluchts zu irgend eirten Mütter: nehi chmen, welches entweder 


| Pr üie oder ft 75 —— fähig iſt. J 
5 — die Sarg er Verwandtſchaften 
— em —— Alkali ſtehen, als 


mitzden ſeuerbeſtaͤndigen Alkallen/ ſo muß der Salmiak 
— an mie der Vitriol⸗ und Salpeterfäure eben 
ngen ‚der Zerfekung geben ‚ wie, das Küchen. 

Ei — im Stande den Sal. 


dr * = a indem E feine Saͤit⸗ 
| Iran. rey übergeht, 
| * pi Kar Ei —— 


Be 896 Inu RUE 336 noanuen 


it ER mittel, Da 
& Batzichten ubflanzen anf 
2 ſogenanuten Ranzoſen⸗ 
Wahl⸗ genommen. Ich habe dieſen 
ru don. dem Saliniak in. dem von mir 
Hrvinf Einet Pharuacie mitgerheile, &, 
Maciae, ete Lipt, 1764. 8. p. 165, 


" SL allsı? 9, % 
BR Kohlen, deren Flamme ver blaugtůn firbe, 
—* dav Aihrohre vorfliegt er gwar völlig C( Sergmann 
2 Mohr —2 — ſich ober doch, mut Zerſtorung ſei⸗ 
aaldqliſchen Grwudtheils zu derſetzzn indem Herr 
A erfand nd wenn man ein taltes Eiſen über die ges 
bi — Nah un elbiges blog Droßfen van Salz: 
To JR. 11 617193°2109.. Kal VERY 7ER Anm. 
Re 25 nn bien Ein wg ee ebeufall⸗ 
nmzerſetzt iſt ni 

kannt. — — Salmiak aͤußert —— * 

genauerer Unterſuchung Spuren ſceygewordeuer Saͤure. 
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chem.bie erftere einen vitrioliſchen Salmiaf, odernein die 
eiolifches Ammoniafalfalz, und die andererein ſalpetrichtes 
Ammoniakalfalz oder einen Salpeterſalmiak erzeugt. 

A Anfehung der Zrrſegteng des Sakmiafs durch die 
Salpeterſaͤure ift zu. merken: 1) daß die Salzſaͤure in hie⸗ 
fer Deſtillation nicht allem aufſteigt, ſondern allezeit von 
einer guten Menge Salpeierſaͤure begleitet wird, die ver⸗ 
moͤge ihrer Fluͤchtlgkeit nie bergeht und mit ihr das 
Koͤnigswaſſer macht. 2) Daß nan bey dieſer Arbeit 
viele Maͤßigung, Langſamkeit und Vorſicht anwenden 
muß; vorzüglich wenn man ſich der rauchenden mn . 
fäure bedient, weil die übergehenden Dämpfe fi Me 
mehr ausbreiten und weit ſchwerer verdichten laffen,; als 
die Dämpfe. der reinen Salpeters ober der reinen Sakzfäu« 
“ re; welches ohne Zweifel vonider Gegenwirfung beyder 
Säuren und von der Entbindung von etwas —— 
herruͤhrt. Aus dieſer Bearbeitung entſpringt BEA — 
ter Salmiat. ©, falperzichtes Anynoniekaliaße 

Dieſes betrifft: dio Zerfoguingides Salmiaks durch bie 
Saͤuren, welche ſich feines Alfali be maͤchtigen / und fine 
Saͤure entbinden; allein Brefes Salz laͤßt ſich Auch durch 
viele Subſtanzen zerſetzen, Weſche die,entgegengefehte Wir» 
kung hervorbringen, das: haßt die ſich feiner Säure be⸗ 
mächtigen, und das mit ihr verbundene fluchtige Alkali 
freymachen. Dieſe Subſtaͤnzen find die Kalcherden, der 
Kalch, 6) die fenerbeftändigen. Alkalien Hab; die metalli⸗ 
ſchen Materien. Die wichtigſten Erfcheinangen ‚melde 
dieſes Salz darbietet, wenn man es mit dieſem verſchiede⸗ 
nen Materien bearbeitet, ſind folgende: 53 

Wenn man gepuͤloerten Salmigk mie Böppelr fo viel, 
dem Gewichte nach, von irgend einer Kalcherde, Kreide 
* Ar ; i DEE on WAR * zum 


I Teak 





2 







g) Auch die reine Schwererde und die reine Bitterſalzerde zer» 

legen den. Satmiak auf beyden Wegen, wierwohl -Iegtere auf 

dem naffen Wege etwas laugſam. SBergmann Opufc.L 
37211. 351. ab: In. 5. ta — 


Amm 317 


um Beyſpiel, bie auch gepuͤlvert worden iſt, genau ver⸗ 
* pt wohleiſgtrichteten und: ſchicknichen Gefaͤßen 
zur Deſtillatibn fchteiter, fo ſieht man eine große Menge 
fluͤchtiges Alkali in fefterGeftalt in die Vorlage übergehen, . 
welche ſehr wei; und ſchoͤn ift, und das, ganze Innerſte 
der Vorlage überzicht; und wenn die Operation zu. Ende 
“gegangen ift, fo findet man. in der Retorte eine, Maffe, 
welche alle Säure des Salmiaks, mit der Kalcherde ver⸗ 
Binden und von ihr zurückgehalten, enthält Wenn man 
folglic) diefen Ruͤckbleibſel auslaugt, ‚um feinen falzichten 
Gehalt aufzulöfen, fo finder man die Lauge mit vielem er⸗ 
dichten Küchentalz angefuͤlt.. 
Dieſe Zerſetzung des Salmiaks durch die Kreide, die 
auch vermittelſt jeder andern rohen Kalcherde gluͤckt, if 
mit Umſtaͤnden begleitet, welche die größte Aufmerffams 
keit verdienen, - Sie — mit Beyhuͤlſe der Waͤr⸗ 
me. Die genaueſte Ber m ſchung des Ealmiafs Ind der 
Kalcherde giebt feinen alkaͤliſchfluͤchtigen Dunſt von fich, 
fotange fie nicht erwaͤrmt worden ift; zweytens erſcheint 
‚ das Afali, welches man bey dieſer Zerfegung erbält, in 
Kryſtallen und in einer trockgen uud: feiten Geſtait. Es 
ift völlig: frei) von dem, was man eigentlich bey den Alfa- 
lien das Z auſtiſche oder die Aetz barkeit nennt: das 
if, ob es gleich den ürinichten Geſchmack und die dieſen 
—— Schaͤrfe beſitzt, ſo iſt 
doch dieſe Schaͤrfe dieſgelindeſte und die mildeſte, ‚die nur 
in einem m ee from kann. Das hier erwaͤhn⸗ 
te bringt bey feintt‘ Vereinigung mit irgend einer Gäure 
allezeit ein ftarfes Aufbraufen, und Feine, oder doc) bep« 
nahe feine Wärme hervor. Es fchläge den Kalch und Als 
fe Kalcherden aus dem Säuren nieder; aber das merkwuͤr⸗ 
digſte hierbey ift diefes, "daß, ohnerachtet man weiß, in 
dem Salmiak fey ohngefaͤhr faft eben ſo viel flüchtiges Ale 
fali, als Saͤnre vorhanden, es dennoch gewiß ift, daß 
man aus einem Pfund Salmiak, der durch eine Kalcher- 
de zerſetzet worden ift, zum wenigften vierzehn Unzen [ee 
Be ee, 


vw. 


C 
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feſtes, ja hartes flüchtiges Alkali, das 'i 
ße Dar Einen 
nhähe am MEINE pl end z3dnd E 29 sl, 
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ad Hr Du & Zamel, einer 174 REN = 
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che.niit, forggprifleun. und, Amis, —— AMWabn per» 
wifcht, „ie: ſogoy vyerbunden würde A Heu Baume dor 
dieſes Salz im Waffen aufsehaͤſet, aus einem Pfunde Ref 
en gl een name Ge that und bey 
der V wit Eſſigſaͤkre ganz und garo keine Srde 
Yin eiden könn 830 Hieraus, Efnerbaͤuterte 
herimentalchynn Th. U. Eraa dafth daßcdie Verneh. 
rung. ſeinzs Gewichts nicht von der ꝛde hereiihregsimb 
ſchreibt as emazjg und allein deen Waſſer den galthaſde g 
weiches lich, feinen: Meynungnach dt Deus fhüchtägih 
Afas xerhindet. HR. hyſtolli tdi rät. 
ihen en Erſab uch} 


Ba —* dabnanffaͤnglichnuif 
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ln 
folfte, welches, —— yerde ‘in 


Maaße abſondert y wie fich sit nie der Säure des 
Salmiafs verbindet, und indem es fid) mit dem 5 
gen. Alkali des nämlichen. Sutgie Yard oe, RE wbah⸗ 


re —5 — ee Rein —— * 
Zie 





1203479 ala ni 
7% IX) af TyırksıR Haut —— 

HDi; Die: a des aa nie er den 
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giebt, ’) und ihm zugloich vio dletbarkeit benimmt fin. 
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gleichen d 
KRalch od Pa enden 1er ſtaͤndige — 2 — Ente 
chundene ift, und von dem wir noch) Fürzlid) reden welien, 
wefentlich unterſcheidet. 
avte Cooper geſche vertulſcht vnd Beftitite (B&e fh) der 
id viel leichter aug jener Mikchung, „alg durch 
zohemungshrganten Kalhurdens Ep der o Zehſetzung 
Tele elli gen nunde ke Alali⸗ —— 
were in der G We 55 
hen “viel, den Oeth ich, ach vomn Kalde, der 
Suftzgerfollen ifts.: id großer Gaſchwin⸗ 
he tnägemandiefe Wernige ung in eine gro Meiner 
* Retorte,,” an weiche m ai — a bringt 
‘und die, digen, Na ae * füng, U R (ches auf 
‘den Salmiaf ab We fo-gefwind,: Rah Ach viel 
vom flüchtigen: A —— * bald dieſe beyden Ma⸗ 
terien Ka a it zit werden weß⸗ 
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des Bewer; — weit ſie ſo zu reden, —* ob» 
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Esiftfepr N Pin: Bahia Kal wel⸗ 
| ie man aus. ben Salmiaf vermittelſt des Kalches ere 
Bir — trockner feſter Geſtalt vork dmmt GR nicht 
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aͤtzendes flüchtigen Alkali; da es in der * eine 
Aetzkraft heſitzt, die in dem Feyftallifirbaren nicht ange. 
troffen wird. Das-fieht man, vollfgminen, Rt daß es 
vermitteiſt des Waſſers, ac im. sell u DORF zer· 
fallenen Kalche in großer Menge vorha den iſt, und in 
welchen das flüchrige Aıkalı aufgeloͤſet wird, in der Ga 
ftaks einer Feuchtigkeit erfcjeincz allein es i gewiß, daß 
diefe ſalzichte Materie ‚irte ſolche Anhaͤnglichkeit an das 
Waſſer habe, daß man fie ohne Beyhuͤlſe nicht davon 
ſcheiden kann, und daß anderntheiis cben dieſes Waſſer 
zu deſſelden · Abſondermeg· von der Sal zſaͤure, vermittelt 
des Kalches, ſo A: fey, daß, als Herr Duͤha⸗ 
mel in ‚feinem Berfuhhe,, den Salmiak dutch Kalch zu 
gerfeßen, Kalch nahmder eben aus dem Brennofen kam, 
noch heiß wär, und folglich die vollkommenſte Troden« 
* ba Fein DR. Altali hat erhalcen Ban. ) 


— und rae . Dbgleid) 


Suhl une anf, ke und andere Chymiſten 
N n Tärlgft, angemerkt, daß man aus techt trodnem 
und friſchem Sale, wie auch aus trocknem Salmiak, wenn 
ar ie mit einander Verbinder, entweder. ſehr wenig durch⸗ 

nde kauſtiſche Feuͤchtigkeit, oder wenn alles voͤllig tro⸗ 

geweſen, gar nichts weder von einer Feuchtigkeit, * 

yon einer feſten Subitanz erhafte. Pörner. Dev 
Ueberfeßer will hierbey eine doppelte Perwandſchaft des fl = 

Kitgen Alkali beftätiget-finden. Bey dem Austreiben deſſelden 
durch Kreide oder gashaltige Alkalien zeige ſich die Verwand⸗ 
deſſelben gegen das Gas; ſo wie bey dem Austreiben 
urch ungelöfchten Kalch Gder durch aͤtzende feuerbeſtaͤndige 
Alkalien) die Verwandſchaft gegen das Waſſer. Wo es alſo, 

oWwie im friſch gebranuten Kalche, an Waſſer fehlt, da kann 

, Aug” kein Alkali übergehen. Des — Saluyo 

.°CMem. di marem. e fiſic. della ſoe. Ital. To. Isp4 526 Mi 

und in Crells Ann. 1784. B. II. ©. 134 ff.) ‚gemachte Ein⸗ 
woͤrfe ſin ad eben fo unerheblich, als die von ibm ‚gegebenen 
Erklärungen unbeftimmt und zum Theil dunkel. Dar Kalch 

ſoll dem fiuͤchtigen Alkali nicht "fire Luft, Ipubern wie ſchon 
Du Hamel und nach ihin Bucquet Introd. A l’Erude des 
corps ver To. I. p. 406 * behauptete nd dettes 

514 entziehen, 


F 


md: 


ung and Ele Ind mm- > ‚sm ‚3a 
* WV 


5 OB Berta flächfige Yıkali in einer RER, groß 
a ie erbreitet wird, fo iſt es rn 






ingender,, als dasjenige ,. 

— Ri; In — Wr ng Ge 

ß an rigens iſt es ungez t da 
— ge mit Kalch bereitete‘ —— — * 
ung irgend eines "Sat 8 mit erdichtem ec 
"gegofen,,. ichs, bie. namtichen Wirfungen hero ringt, 
welche eben dieſes Alkali —— * wenn es 
oDdurch· Kalcherden oder durch feuerbeſtaͤndige Alkalien iſt 
dentbünven worden; und welches. man ſtets in feſter Geſtalt 
ben kann. De letztere fest alle Salze mit einem ere 
ee Grundrheif’feiche aus ihrer, an He und verur⸗ 

ſe 


3 


+4 in ihren Aufld ungen.einen; weißen, reishlichen 
MNiederſchlag; h) da Dingegen das exſtere nichts darinnen 
"au heiwirfen heine, und, Faum eine ſehr Khmanhe,, weiße‘ 
lichte Wolke hervorbringte x | 
Ao Alte dieſe Unterfiede beweien ; daß der Kalch in 
dem flüchtigen Alfafi eben ſo, wie in den ſeutrbeſtaͤndigen 

| Alfalien,,. Site beträchtliche —— verurſache. Ein ı 
nige Ehhmiſten „an deren Spitze Lemay fteht, und : 

_ feibft verfchigdene.andeve;viel neuere; haben bey der Erflde 
rung dieſer Wirfürgen ihre Zuflucht zu den Feuertheilchen 
genommen, von denen fie annehmen, daß fie ſich in dem 
Kaſchſtein / während feinem Brennen, einnifteten, md 
daß der. Kalch ſolche an die Alkalien verſetze, wodurch die⸗ 
ſelben atzend und zerfüeßbar wuͤrden. fein biefe ange⸗ 
—— die übrigens von nichts unterſtuͤtzt 
iſt / kann ganz und gar nicht mehr beftehen ,; ſeitdem man 
Su betgengende und unwider ſprechliche Erfahrungen 
das Daſeyn eines gasartigen Beſtandtheils der Kalcher⸗ 
den, und feine Eigenſchaft, ſich mit: den feuerbeftändigen 
und eg pa zu verbinden, und ihnen durch) us 


JE 
ALIFTI 


1 Htämtich — Pi — FR 
1 Theil, * 
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Kalch wieder gene Pech fe 

dem man fe ur alle bat, — — Bam | 
ches i in I ai einen⸗ und, der. 3 Zuſtand⸗ ** Anm, 
in den Altalien- ſchlerhterdi 8 bon. wre a ee wunn 
gasartigen Beſtandt ſeils a Dange; "gnd’ {de die'ni N 
fe Wahrheit. eben. ſo deurlich bätgt eher * als die pn ı | 
mifche Wahrheit, daß ein, Affalı Mrie einer. Saͤtre — “u. 
tigep, ein ein Nietelſal ſey, And Rap es wieder, sahne Alka⸗ 

li werde, wenn man ihm die Säfte entzieht, bon rch es 
gefärtigefward. ©, die Ausſn hrung un dði Bewen· 

fe.diefer Theorie in den Artikein MeigbarkeitinddWings 20” 

Wenn man den Safmiaf'verrnitreifkded Kalches auu hi. 

ſeiner Miſchung geſetßt Hat, ſo findet kit Dr doro Maroregsfsd © 
eime er tzichte Materie, das iſt ee Theil Reich, soil. ' 
der zur Zerießung übers war, und einen undorn head? 
Kalch, der mir der: Saͤnre des Saimiate ——— mil 
Art von erdi tem Kichenfatze giebt, 
vollkemmen gleicht/ — = der Rap — 

erde verbundenen Salzſaͤure erz TURN, 
fi u biejes- Sal; en wurden * er 


feuerbeſt almiak, ⁊) und wenn 3 neine 
— ee ift, des — | 


ha 


m) Unterfhtst 8* jene Wespnung, hi bie au dp I 4 r 
"she der Kald mit dem Waffen hervorb A 
gebundenes inecifiſches Feuer oder Pe — —— 
das Waſſer entbunten (Bergmann Opult.d. p.26 1.) und 
dem flüchtigen Alkali des Salmiaks einverleißt ir, s . 
auch kein Widerſpruch darinnen, daß ein Koͤrper —— * 
leer und zualeich feuerreicher fi. und ein an. gebundenen _ | 
 Wätmerheilchenmeichen Korper iſt mern bey, eg —J 
auf andere Koͤrper, alle feine Beſtandtheile, und folgli * * 
der gebundene Wärmeftoff thätig wird, gewiß auch durch biefen 
mit wirffam, 
nm) Es ift das kalchartige Kuͤchenfalz, Sal’ mtıriaticum kalca! 
seum. Calx fälira Bergmanni. S. den Artikel Salze. 
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ge Alkali in trockener Geſtalt aus idin wenn in den Ma⸗ 
terien wenig odet gatı Ferm Waſſer iſt. Hingegen wenn 
fie Waſſerzenchuſten, oder mit Blech Wapler, — — 
“wird, fo geh das Alkali , welches lüchtiger als dag Waſ⸗ 
ſer it, zuerft zum Theil in trockner an über; — 
ihn das. hernach konmende Waſſer, wie es feine Meng 


vw. 


efwan mit in ‚pi — ed ge — zum Teil h | 


eine Feuchsigf nd, — wel, 
chen man mie, vr wie lem 58 Cu Mimi, eu 

ift dieſer, erbeftändigen. Alfabien ee Arme 
im Stande —— Art das ſtchtige Alkall des 
Salmiaks in. Weſtalt zu enthin den, Als, nur jo. fans; 


e fie mit — ſind, und es an das fluͤch⸗ 
tige. Alkali abſetzen Können; ſo wie fie ſich von demſelben⸗ 
bey ihrer Verbindung mit ber Säure des Salmiafs ent⸗ 
ledigen. n gegenwärtig iſt durch alle über, dieſes Gas 
gemachte Erfahe ungen bewieſen, daß alsdaun,: wenn die 
feuerbeftändigen Alkalien deſſelben durch den Kalch berau⸗ 


bet worden find, und wenn ſie folglich ihre ganze aͤgende 


Kraft befißen, kein anderes Rüchtiges Alkali, durch fie zug⸗ 


getrieben werben fanıt, : ols Hüffiges «und. ſolches, me: 
felbft aͤtzend iſtz das iſt folhes, das feiner. Beſchuffenheit 
nad) deinjenlgeng leichet welches durch den Kalch ra 
den worden iſt. Da nun aber die feuerbeſtaͤndigen Alfas, 
lien, und vorzıtglich.bas vagstabilifche ſelbſt veynn fe nicht 
mit dem Kalche bearbeiten worden ſind, / mehr über / woni⸗ 


ger von ihtem Gas verloren haben: koͤnnen z. Bl durcht 


die Verbrennung, dutch das Caleiniren und durch — 
Umſtaͤnde, fo folgt daraus, daß, wenn man zur 

tzung des Salmiaks ſolche halbägende: feterbeftändige Al. 
falien anwendet, man dar flüchtige Alkali zum Theil ftuͤß 


figund äßend , auin Theil in Kıyfallen and nic ‚Apend er⸗ 


halten muß. 9 | 
* E22 Y Das 

0) Um das milde flüchtig kalt aue dem Saimiat techt 
reichlich und mit te zu erhalten, 
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2 > Ga Ca dos nah der Öperäkfen In der ietorte 


115 X un och» 
Er SDyvius 


chey uns noch gewoͤhnlicher Digaſtivſalg) mente) wenn 
eſtaͤndiges Alkali 
yebräinche mund SG on 

 ; Auch Die Hohe hietattfhen, Köubßanen pirken 


2 zu feßem ns lninın son dtp aRIRUn 
—— — ‚ie Kehle, Wie SRH, DIE Ziig, das 
Bleh und das Queckſuder entbinten veng fie. woßl mit 
dleſem Salze: vermifche und der Deftillation unteriporfen 
werden ‚ einen Theil des flüchtigen Alkali. Auch die Halb⸗ 
metalle 7) bringen die naͤmliche Wirkung hervor. Man 
faidet nach geendigter Deſtillation, dag ſich das Metall 
mit der Saͤure des Salmiaks verbunden hat. Se wird 
das Silber in Hornſilber veraͤndert. Das Bley nimmt 
im dieſer Arbeit die Eigenſchaften des Hornbleyes an. 
Auf dieſe Art bereitet Hetr Martzgraf das Hotubley, 
ve ex. fich bey feiner Verfertigungsart bes Phosphorus 

bedienet: | PERCHLI ELSE ERLITT ı: ee 
„ „In; biefer Zerfegung des. Galmiafs vermitgelft des 
Bleyes, worʒu Herr Marggraf wegen: der beqiemern 
Bermifchung lieber einen Bleylalch/ ER: Mennige, zu 
on x J a * F | e | ich 1 5 ai 1 Ka ” neh⸗ 
Bert Weſitumb bie gewo nliche Vorſch ifft gegem v Theis 
| ar deſſelben fünf <heile —— —S—— il 
aſt, als die fhon auch von andern empfohlne / da män ges 
;" men Theil Salmiak, zween Theile ganz trockne Potta⸗ 
nimmt, CS, deſſen kleine phyſ. chem. Schr. B. II. H. IJ. 

S. 255f.). Mi: 
"933,8. der Zint (S. Le Sage chemifche Unterſuch, ver: 
| —2— nahe — Sbtring, : 5. 5 f vo.) ne ch 
ne Are won Zinkbutter mirdem Salmiaf, . 
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nehmen empfiehlt, als das Bley felüft, „It: #4>ein j 
lie mftand, daß das a ag Be ! 
Deftillation übergeht, bey aller feiner Stärfe und en ” 
heit vom Waſſer dennech fluſſig iſt da es aber doch‘ 
ganz von allet gasartigen Materie frey iſt, fo Pflege'es "’ 
ae rei nt ee 

ir Was das Queckſilber anbetriffe, ſe zerlegt es den Saͤ·⸗ 
miakobenſalts auf das gewiſſeſte und treibt das ftüchtige 
Alkaliausihmn Wenn man aber mehr Salmiak nimmt, 
als das Queckſuber zu zerſetzen im‘ Stative iſt ſo bleibt 
der Theil des unzerftörten Salmlaks mit der in der Ver · 
miſchung entſtandenen Verbindung der Salzſaͤure und des 
Queckſilbers fo vereinigt; daß er ſich weder durch das Kry⸗ 
ſtalliſiren, noch durch dus Sublimiren davon abſondern 
laͤßt. Ich Babe diefe Beobtichtung auf das ſtaͤrkſte beſtaͤ⸗ 
tiget, wie man aus meiart Abhandlung von Der Queck⸗ 
ſilbertinctur des Herrn Grafen de la Garaye fe 
hen Fark‘, welche in den Sammlungen der Akademie der 
Wiſſenſchaften im Hahre a RXgygedruckt worden if. ”) 

Mankiefet in Junkers Schriften, daß der mit Sal⸗ 
miaf bearbeitete ef das flüchtige Alfali aus» 


freibe; "und ſich in Spießgla xetwandele. 
Bey Gelegenfeit adet Piefet Berfegungen des üb 
miaks durch) die exdichten ‚und. metälkifihen L)- Subftanzen, 
re 2 63 Una 9 > 5. 165 welche 
nen riet, mann Noir. 51.38 
)Hiervon ſehe man den beſotidern Artikel aͤtzender Salmiab⸗ 

q Pe rien UNI Bi. UN nr du \ 


5) S. Mem. gð Päd 1756: prab Tag, ö —— 
2). Die Spiebalgebutter durch die Veriniſchung des Salmiakz 
und des Spießglas N alten, hat bereits Stahl ge⸗ 
ige S. deſſen Fundam, (chem. Norimb. 1747. 4. P: 
Il. p..287.. Auch fiudet man ſchon eine dergleichen Bere. 
—2— line 9 — ©... befien chymiſche 
riften Th. J. S. 324. Pömen 
) Auch der. Braunſtein entbindet das fluͤchtige Alkali (©... 
Kr in (chrved. Abh 1774. p. 181. und in Erells N. 
Entd. Th. L ©. 143. )" — — * 
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re Akon Shure bemaͤchtigen und das Aüchtige U. 
Wels ihm eutbinden fſt es eine ſchickliche Bemerkung, 
daßl das aun⸗ſtey ereden⸗ fluͤchtige Alkali Am Stande 
MR, ſeinerſeits alle diefe näritichen Bubftangen , die mit 
or ‚Säure und ſelbſt mit der, Satzſaura verbunden find, 
nr er abzufonderne.. Kiefes feßt., Sr ® oferfeirige Ger 
—2———— ſeſh, ege bey den, Ve aften des 
5 a Hüchtigen Arfatı-und der erbichten un ‚nes en Sub⸗ 
r .v-faniepeien“ Widerfrud zu geben fi ur . hierüber 
= ort Derwandtfchaft, n 


Wenn man, Starte dom — Eiſen, 
und auch die meiften nen —— zu ſeiner gaͤnz⸗ 
lichen Zerſetzun aurälche d ſchicklichem Zus 
ſtande zu vermiſchen, 0 — Ver⸗ 
bältniffe anwendet, und ht emtid) ſtarken Grade 
der. Wärme die Sublimat N, — — ſo erhaͤlt man 
* limirten Salmiak, der 4 ins tiiche jerfegtem 
almiaks, die einen Theil‘ der Metalle in die Hös 
reiſſen. ., Man verfertiget anf Biefe En verfchiedene 
ereitungen obey —— Werngttet, benkn man bee 
"fondere NMmen ge Ki Ei le (0 mit Kupfer angefülls 
| nn are ei Beni ana. die mir Eifen ante 
.. . efuͤllten eiſenhaltige ig ümen, oder nur 
J———— — * 


‚Wir mäffen. hier oh einigen aubern Ebenſhaften 
„er AR Satmiats gedenfe A R 3 bitte * 


‚wär? Dieſes Salzzift = vonder Die ſch in 
dem Weingeiſt zayflöfen Eönnen. Ich babe es in ber 


> sm „angeführten —— heſti mt, Daß zum we⸗ 

tgken oͤwey und Duenfig, — Pe, zerlifieirter Wein, 

N 4 56 17) (ARZT Te 2 nd— * er geift 

* LEERE WERTET Re Na 

Pr N * maß: vie Hertha Salmakbſumen genauer uns 

terſucht, fo zeigt es fich wirkt) daß der hnen beygemiſchte 

meratlifhe Theil vonder Gatzfäure des zum Theil aus feiner 
Miſchung gefegten Salmiaks aufgelöfer worden it. 


# 
[ 
’ 
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—J ne 
an, " A Berater werben, „um. einen 3 peit y Batmiat aufzu⸗ 


ern R - x Salmiak bat‘ viel Wwiting guf uf ‚ben aͤtzenden 
si — * ae ae ae f, und.ver- 





AR mia wi eg in Üarkbieeen Kuͤn⸗ 
M * NEN u Ni zur Verzi innung des 


a; des Rupie „gebraucht Th in auch ben 
= en Des Gol deB,. Bi man bemerfet hat, daß 
| „er Far Diefes Metall 30 und erhoͤhet,“) 
Wenn man Sahmiak mit Salpeter big zum Gluͤhen 
——— Schmelgtiegel hass, ſo wirh man Dr 
3 


®, Melanı es de — et de mathem. de la $. R. de 

JqV Au ‚lo VTuiRt. Dos Hi..p. Wenzel (vd. Werw. ©, 437.) 

ſahe in fi —ã* an a Iheiiden Salmiak ſich aufe 

1 TR FR ‚nachdem pisaleen ll Karies auch wieder dar: 
DR dum . gen, + un Nr gr 


‚men yy Man *ann vermittelſt des — — Duett 
24.8 Asch) —* abilmat nicht nur im Waſſer aufloslicher achen, ſondern 
| Sshlal nchlhn auch von dem verſußten Queckfilber vollkommen ſcheiden. 
ET Sr befordert der Salmiak die Auſtoſaug verichiedener ander 
f — sid ver Meittelfätze z. Dr des Brechwe inſtei fund des Glauber⸗ 
rot a Aalzes. Ueberdem iſt er ein Scheidungsmittel der Platina 
dihäe sr nie des Goldes, die zugleich in Kfiqswaſſer au ſgeloͤſet find, 
sin 396 JincsÄndem es das erftere Metall nitderictägk ©. Platine. 
20 sag + Muchfarın derielbe alle dielenigen metuilliſchen I tteifalge zer⸗ 
feßen, deren Grundtheil ch lieber mit: det Salzſaͤure, als 

mit der ihm auflöfenden Säure herbigpet, Ye 


Außerdem, daß man den Salmiak: heym Verzinnen und 


Antesärı 
chmelzen ‚des Goldes braucht, bedient man ſich auch 


*2 Aut + 





ad Par m elban, zum Loͤthen, da fein a — durch die Me⸗ 
aaa X een wird, diefe, feing Säure leicht⸗ 
*262 iger werden; ferner. Adaksbeitze, verſetzt 


— * er ge ee Br in 3 —— 


chen 
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baß der Safperer bis’ auf einenegertiffen Punet fließt. Die - 
Erfcheinung rührt von dem brennbaren Wefen her, welz 
ches zu ber Miſchung des flüchtigen Mtalı Eönhk, Nu: 
ben Salmiaf- zum Geundtheile diene. *j | En ’viere °? 
brennbare Wefen bringt die guten: Wirkungen shesikiidte 
miats bey der Bieralumung der Detalie Gesang 
Man findet in. Heu-fenenfpagnben Bergen ut in h · o 





ver Mühe vollkommen -ausgebiipeten Saluk In gumgescit 
natürlichen obg -gemechlemen KH Rt re a 
ml Som. masjepmemmess . ‚spinisnd Wins 


Shaiiu Län. on Inn 00 Hal!ad3nsc: 

miſchen Verſuchen zuih Mühen Ber Fi in 

lich in ber a Ad Big, ehr 
ufloſendes / rrizendes 72 Pildiragsieistigee „- "fie iu 
ETC FOR Brad yh rk ie; 902 2 —222— sg sam 

u CS vflegt ſogar der Salmiat inte bein Galpeter zu. verpuffen? "7 
Mirhlerrmuf siermal mehr im Fluſſe fichenden Batperriger 7.” 
Frmassy fo bleibe nach dam Bersuffen G. W. Wedels Prawel 
lenſtein ohne in 


— - 


lenſtei Schwefel übrig, den man ehedem, af — 

ee. Mittel wider die Bräune und in Sieben emmpiohl, ,. 

©. Ephem. N, C. Ann: 2. Obl.'i96. pi" 294. unb ih — 

Evells ch. Ach. 1. 14. a. ingl Gadd. AQ. Vpfal, 1775. 
) ome de "Risle: ( Orylkallogr. pi“ $7.): Hhke: zwar Sin x. 
atuͤrlichen Saltiaf für einen: —— — 

Berxgmann (Opufc. III.235.) als Vairo fanden ben eu" 

Fanifchen Salmiak, den man am. Befuv und Einadund 

in der Solfatata di Punuoli finder, big‘: 5—2 
geringen Antheil vom beygemiſchtem vitriolſauren Sal 

durchaus dem gemeinen falzfäurehaltigen gleich. Man ſch⸗ 
auch J. G. Model Verſ. u. Gedank. über einen, mat 

SalmiatLeipz. 1778. 8. Zuweilen findet er ſich nach 

Vairoals Beſchlag der: Lava, mit Kochſalz, Etauberfalg, 

Schwefel oder Vitriei vereinigt. In der Solfatara — 

zuoli ſammlet man ihn an den Dampfloͤchern, die man ik 

Serben: bedeckt/ wie ſchon Leibnitz (Protos: Ts 14 P 

und nad: ihm Songeroug de Bandaroy C(Msmuue vux 

1765. p. 20. q9) und Serber (Britfeaust 5} 2 

ff. ) berichtet. Auch mit Realgar oder geſchwefeltem Aeſenik far‘ 

be ihn Vairo werbihiden. Aber vom Äbt Reinpersbilara- ⸗ 

nia erhielt et ein Stuͤck von vier Unzen eines darchaus reinen‘) 

vbleich etwas ſchwaͤrzlichen falzfauren Salmiaks. — 


,24 
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aber in fo geringer Menge daß & zu den gr 





ber Fünfte nicht Hi — iſt äufliche pippri Ron 
een dorzu an jfen perfertigt,. — 
a da any a Je Kain Sn | ” ii an it 





find a ne b ven in ſehr auge 
füpfchen, ver ——7— er Io 55 ee 
Aganblungen betannt ‚gemacht „heben. *): ». Man ſieht 


Am. 
ee — — dar⸗ 


4 ze nm 


«Ban al zn 


"Sorapainiget Käfer; — 


und in manchen Rußarten der 3— — 


fh, wird jedes Orts Bent 
ebrigeus beobachtete Daird, daß wi 
Mad feiner Reinigung dennsch weniger fluchtig aber meht 
im Waſſer aufloͤslich (beym 25’Ne pe — 
zu 165 Gran) war, als der — und daß Der noch 
—— Salmiat en a! a di Huzzuoli mit 


Be Er 


Gt 


riolfänre vermiſcht nt RE wie der fünfte 
liche gab, fordern aud,- tern Art, anfangs ſich er · 
Biene nachher abendorh, ze ru Abeym fernern Aufa’ 
gen heißer! ip. —————— 


* Er Nie — von 
Nachricht in P Harn ann 33, Fe N. Ih rk, 
2) Der erfte, ftung des eünfilihet iche 

miaks in —— gab, iſt der Jeſuit, Wäre 

£ard., Seinen des vegen nat jr eher von — 

35 reg Brief —F it 

e Mafre r üngere (Br Wien mit Arm * — 
Ben — 32 en p- 241. 


faq. uns ini Ceslls Mi Se DS.) Branger 


Lehrte, — a er undı as bLoß Aausdem Ruß 
des verbrannten Kuhmiſtes $ vhalteanmaude,, welches Du Hamel 
beſtaͤtigte (€ . Mem. de Par. 7% hi de 41.) Haffel- 
auift CK; Ver Ac. H. Vol. x D. 258 faq. und in 
CErells Mi av f.) md PER RR < Seifebefihr. nach 
Arab. 2 — M 8.) zeigten: daß der Ruß vor sen Menſchen⸗ 
Schaf3 ver) Thiere Koth, wegehl der ſalzreſ⸗ 
chen Kräuter R —* r Salmiafbereitung- 77 
zu werden pflege; Kaͤdenſchlold (Schw. — 9.0.D.. 

7. u bey re A. 0. S 57.) machte anfer einigen 
—— —— ⸗efannt — —— 
fe Pfunb — 





P 
A 
D 


* 


na en 
daraus, man bci Aeg⸗ ven den größte Theil 
nr; des fäuflichen Salmiaks a wird, des Rußes bedie⸗ 
"ne, welcher aus dem Mifte der Kühe und Kameele erhal- 
en wirdn he an, gemeimglich in dieſem Sande anſtatt 
des dafelhft, fehr zargu — 4 Grammar pflegt. - SR Man 
thut dieſen Raßinsgteße glaſerne Ballans, welche hinter⸗ 


einauder in langlſchte werden. Man erhitzt 
Am — Theile des Rußes 


fie nad) und nach, 4 
auszutreiben; Be de verftärfet man dag Feuer, 
‚um, den, Salmiak zu fübfimiven, deffen Stoff in diefem 
ar NRuße beſindlieh war. Hierauf zerbricht man die Ballons, 
= 2:0 ann die Saliriäfluchere erausnehmen zu· koͤnnen, Die fich 
— 9 * ‚ddr tn Tyelle derſelben nach ſeiner Geſtalt gebildet 
leſe Gulchen der Brode, wie man fie bey den 
——“ findet —5 von drey Pfund bis zu 
—— fechfen.- Sie werden durch eine gewiſſe Men⸗ 
J Berka pe" det Salmiaks auf⸗ 
eigt, mehr oder we 
D9, * 0 Herr re wel Kit ont gearbeitet hat, 
X nund mach ſehr lagen fi ehr amänfaruen nterfuchungen 
® gelangt ft, eine! Safmiakſabrik im Großen zu 






vo 


Be = 


| — een‘, — Nahe Expetimentalchym. Th. IL. 
Bar Dede N qutexungen, welch⸗ man aus den 
Aid Abhandlungen des Her en M Aare. und Granger jies 
' en“ Farm, ——— ihm in 
dieſer Arbett ie serrfaden zu dienen. In der That ſcheint 
es —— daß ge ber ‚Argypter, , wie Herr 
Baume ſagt, jr inaus laufen ; den bereits inden Mas 
terien welche fie breußden;; fersigkiegentien Salmiaf aus: 
| zugtehen aber nich@dargt Diener, die Satzſaͤure und das 
16 Afkol in einem. Verhaͤltmiſſe zu vereinigen, wel⸗ 
nbes In Erzeugung eiues — noͤthig iſt, fo 
—* Baume — ewertſt elliget het⸗ 
| — 57 * — Man 
or, Men, —2 im duonsikben und.fransäffhen noch an» 


dere Salmiakarten ; fie find aber nicht. alle von gleicher Güte. 
Der 
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Man Bann ben Salmint um: Bine: fremden Theilen 

‚Lurdh bi FR 10 ha der Salze gebräuchlichen Mietel 

u dt man HR Rächer auflöfet, durch⸗ 

* Re ua und zum öpten Male Tubläthirt, wenn 

Sa dich Anders fuͤr ndihig erachtet." Mam erhaͤlt als, 

„e ai einen? voöllig weißen und: reinen Salmiat. Man 

wuͤrbe Salmigk ranihien Kannen, wenn man’ die Säure 

des Küchenfalzes bis zum Puncte der Sättigung mit dem 

A tigen Alkali verbände, welches man durch die Deftils 

len aus einer ehlertſchen oder vegetabiliſchen Subftang 

Br Le ern A AR bag Durchfeiben, Kryſtalliſi⸗ 

ver nei Suhlim ren beſor gte; allein diefer Salmiaf wür: 
‚24 Pr cheurer au ſteben kemmen, als her — a 


ei fhgttifie Saimiot site viele fremde Cafı 
Er ne * die ich icht ‚weit, ſablimiren laſſen, giebt wenig flüchti⸗ 
au mir Soehnle. rd naͤtze weder dem Aporheter , noch deut Ver 
Harn Bach een durch Anſchießen bereitet worden zu ſeyn. 
mE ee Ian, AN Ra verſertigte Salmiak, halt 
Di — — ——— iſt außer 
— Me kr nborfi Zn ſche oder Braunſchwei⸗ 
— * Kork an dem der 
— ——— tier Ar. — Harz“ nämlich daB er die 


& —* — Par ir —— man), = herr nr 
Fr deſſe Pait de dikilferiies Eauk forres‘) angegeben hat, 
FR mo, f nen vierten Theil hinzugeſetzten Mußes denfelben auch 
* and Y utigen brauchbar machen. Dioeſer Sravenborfti- 
mamu —— hat die Zuckerhutſorm, ſo wie der von dem 
> OR eoffeöy (Mem. 'de Par. 1727 p. 304. und in 
9. NAD: ©; 758 ff Nbeſchriebene, den die Hol⸗ 
ade ander ehebern unter den Namen Indianffcher Salmiat 
an ‚Srangbfen verkatften -Er'tam ohne Kweifel aus Ins 
doſtan weg Kiche A natuͤrlichen, ſoudern auch nach Art 

26 des — —— — en‘ siehe. (Gaubius Adv. 


— 5 ET zuverfäffte 
* ai . Riders te baondere Formen, nicht 
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* er —* — vefetien me: 
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Obgleich das — e das 
fig oder feſt in d ſen De 
and: mit: einer Se 
angefülle ift, von welchem es nur fehr 
werbeh kamt fo iſt Bochoer'h bit 
mia ſehr gut and ſehr rein weitk bas 
feiner Be mie‘ eier Säit ch Von alfeı 
Im} 019 nm An 2 5 
Mit ol Nie nagafıry ( 


wf ——— Das, en —— 


Klauen, Horn, einen, W 
Miſte u. dg. mit vieler Befähn Ei A ben 6 nn 
am beften noch Aus maͤßtg Hehharn,“ du 
Deſtilliren. Dieſes — —— an bie aus ni 
Kuͤchenſalze durch Vitriolſaͤute ausgetriebene Ye, — 
man vermifcht es mit der Mutterlange des Rochfalgeg,;derem; 
fauter Beſtandtheil fih mit Sera ng. bes, BE * 
theils an ar a Alkali hänge, welchen 







Demachy 0.0.) vorgefhlagen. hat, oder man * aa 
maeinet Mi bie 


yııt! 


mit dieſem fl tigen are aus 
liſche Erde nieder, un die 
ein ‚. oder — —F 

Ibfet in der. Feuchtigkeit K Bi, u 

Alle ‚diefe Verbindungen der Sa * des flüchtigen 
Salzes, wovon die durch 

&rmanglung durch Gyps un — 
©: 463 ff.) die beſte I 
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tung des Salmiafs un Ber den t n 
Anſtalten im Großen von Dehne (in Crells M 
53.% Gren X Ebendafi: VII. S. ıy HF. 
Beatsenftein in Crells NıEntd, INN” 
u. gruͤndl. Anl. zur Salmiakfabbik Deal 
—* aber —* Bontheiljeigems? 
Serren Struve Wlegleb und Ar 
Laborant Aw Großen· S. * 
S. A. Goͤttlinga chemiſche Ber 
thode, den Salmia⸗ an 
nuͤtzlichſte Auleit⸗ 
anzutreffen iſt. 











a ⏑ dt DE 


= 


— — — WE En EEE TE! 


„.vmm. . 333 
845 ‚nd ni 
hof Antiebia, womit es sanfänglich werfüiehen 
war. Es ift daher das flüchtige Alkali, welches men 
durch. bie Hart J des te erhält, ſtets von über- 
“u aterie freher, als — 2* welches 
igend eine andere Ar ‚gewonnen wird. 


44 Ammopiatal ith ſaipertichteh ſatpetrich 
:sor Salnãubʒbr Be Salßerer; halbfluͤ 
rigero Sal ee Sal Amtmonig- 
wünn 3titto . Alkali'volatile nitratutn Be rgihanni. 


a euer 8A whmoniktalmriex, ‘Nitre 
- ee Ni ulimonaeab ſalt. N Aktoniacal 


wien Sale gimoniure —8— uamr⸗d Nitro 
unmuskincalt. = Diefes NA, das man auch Salpeter- 
ſalmitſt aber ammonie — Salpeter nennt, 
beſteht wieder Salpetesſchae / Die bis · ur Saͤttlgung mie 
dam ſtuͤchtigen· Alkuliꝰ Verbunden iſt. Man kann natüre 
lichen in ven Erben une Houfen finden, worinnen ſich die 


Salgpenevſaiwe orgeuge wonn dieſe Etden mit einer fo groſ⸗ 


fen Menge faulender degetabltiſcher und ber Sub- 
—— werdenpda —5* ‚etjeigten 
terſaure teofänive fluͤchtiges Attaliſb m könmen. ) 


—— ae auf drepets 
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aerfte, dem gemei⸗ 
er au eygemifcht. In den 
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vi; wo fich der € ifter ebenfalls (Stall 
RE) Häufig eber vom Salpeter ©. 
 Kemerv- 


kr pP: 156 faq: 17 19:2. 
re is F-) glaubte ihn 
Stier In Bioren —— 
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Eeſtuch dich ie gefrige Verbinbimg der Salpeter. 
fäure mie ücheigene: n air A 
Zweytens durch die Zerfegung des Salmiafs vermit · c 
telſt der Salbrterſaͤuren. ah Anl 4 
Drittens endlich durch die Zerſetzuug —— ei 
ger Salzes diekinen dichten oder metalliſchen — 
haben, vermttelſtides fchtigen Aal Gun. 
Das fit; un ——— | 
haften (führend ſalzichten urbefcharfen) Geſchnacke es iſt⸗ 
im Waſſer ſehr ———— laͤßt ſich ne ſchoͤne na⸗ n⸗ 
delfoͤrmigel Miftallen Bringen, die den Kenftalten des 
mit feurbeftd ubigem m. Altali erhaltenen. —— ſehr 


— s Ant an 18 nm | 
ähnlich fir dnseml& n4d 99 1058 e 4 en ep 
sn —— J mr mi) — 
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4) Daß ge he jr fe i 
bezeugen; Fire ah, Ob) ee hiyihroblu... , 
5.2. 199 Spielmann Ind. Chem,,p:69,.Pogpluilt..de 
nitr. hamm⸗ —RX —5— Letzterer hat Zich Ge * ia 
daß dienitgerindere Anfihlings; € rgchtyt / fie 
feen rs game worden Dan 
 Phlegu sumkktafen; Wegnzel (vad. Sam an 
te in einer haiben Unzecabn federn: 
Salpeterſalmiak guſeren Alein bey vera 
ſchoß er wieder am · bi Bumiom  ladstnidt u. \agaz wi ni 10365 I 


e) Ehe diefe Kryſtallen iR: — find, ‚ehe fie a g 
en Si an. ah n der Kife‘ Be J 
—3 
HandbB Bun an —*— ae Rs Sr: 08 
Kaffoite Mem. de Pari’v?$s5, 0; 
(a. 0. ©. 101.) or ap Se 55 
der ſtaͤrkſten Saͤ ir 77 38 ffchtiges Altaw un: =>" 
64 Waſſer; nach X irwe nerälög. &, 224.) van 1:78 
im Eenmer 46. Aure’aö Alu etwa #4 Theile‘ J— I. 
enthalten ſeyn.“ Ebendetſeibe (Beet, u. Beob: FE &. % 
behauptet‘, daß —— 6 ges Aifali zu ihrer Saͤt 
tigung; Az a erfordern. 
Bergmanı Kran * ch oil. & 28). Mi 
te 1321000 obebteräne „Mebrigmme:ichicht deu Salpererfolmiat.:  . 
ſehr Tanaiang;a —— Kaͤlte * —* —* | 
yerimentakb. FEoa7:f- 
in ara 5 ER —8 
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Eben Die Salz bat die merfwirdige Eigenfchaft ; _ 
für. ich zu berpuffen / rn" nt ersehnte 767” 
Hitze ausſtrht ⸗) und es bedutf· keigen Zuſag Ban breaafeh run 
baten Maberien wie der Sünpefer niit: feuerbeſtaͤnbig aln dn 
kaliſchem Sebcheile "Ach ſcheint es bey einen gerin⸗?n⸗ 
gern Grade der Waͤrme Feuer gu fangen I): Diefe gras 
genſchaft ruͤhrt bey ihm von’ dem brennbaren Weſen hery 7920 3: 
welches als ein Beſtandtheil zur Miſchung bes ihmm zum. In ın 
Grunde diönenden fluͤchtigen Alkali koͤmmt "und bied zu © 70 1 
gleid) ein entſcheidender Beweis von idee Gegermwar'deg 


brennbaren Wefens im flüchtigen Alkati.2) (8 hr 
Diefe Entzundbarkeit des ammionigkaliſchen Salperers 
wuͤrde die Sublimalion deſſelben Hintern zu müſſen fchei: - 
nen, fo daß man fie nicht wie ben andern Ammonlgeel. 
ſalzen, ea ih “ancerdefenvetjichert HA Eor · 
nette, ein ſehr geſchickt P Chy fi einer der Afaderhie 
im Jahr 1775 übergebenen — = 
Be Ne A ee 


M Nach "Farin? Whrdnfänne Bemerkungen CS: beſſen A 
merk. zu Scheffers chem. Vorlefungen Era gi fliegeidien 
fes Satpün der Lichtſtamme, kocht und damnft, nhmerewizun.. . 
bet zu werden, färbt den, Rand; den: SIaieime: och grͤn. 
fhmelzt vor dem Dlaferohre leicht, kann aber kaum auf der 
Kohle AN einer ‘Perle geblafen werden; laͤßt ſich auf Glas 
nd Metalßı bis. alles; verroucht if, Schmelzen » -Derpuffgaf: «©: © 
luͤe ndem Glaſe € mo. gemeine Salpeter mac fHeßr)amitrgels +. :- 
ber Flammse⸗ auf heißem Glaſe fließt es and. fteht Klaus uybes- 
aAuf kaleem Glaſe nach and nach erhitzt, vaucht neu —X 
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ſtarke Hitze man auch Mebkı cha ds scianı nic sul nuord ns 


* — ) nNnaz: 
BP» e Sefüpen, zerpe 


E) Man acheouch Scheele ( Var An. Hrzzaep Amin. 
d. u, im delle, N. G La 440 Menzel PARSE: Wer 
verſicheyto ſech Sala mit «dern Breuugbareni vicht iee 
fhnell „pie Banıfpirgige und. wuͤrflichte Salpeter erpuff⸗ 
fondern ‚ich ‚ar Baugstongfarn ent znder ana fo 3 
man mit Dehme fel Ind Kohlenſtaube in gehanigenm Gherwächte. - > < 
—— ſchicklichen Handgriffen sin Achiſpuloar darau⸗ 
bereitet. Lars —X 
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Zu e — — J * —— 
mn die. gu —— 9 — 
— — viel. Vorſicht, (de Mor⸗ 
5 94 ne, B.1l. $912.) 
| ae Lie Grfage keit Se nöt "erden, da auf dem 
fNuchtigen Alkali en zimtbae ulkaliſthes ar Salpeter⸗ 

fü Aphoggiel ed: Bat, Deren Gemenge die Bey 
ndende Knallluft, als die —* 
—— Man fehe uch Sourcrop 
—2— und — Waͤr⸗ 
afs mäßig vetitärkte 
1r 5 — Salß Arſalmlak mit gleich 
m rn ‚fi * —— man * 
Ba pr Eopm 


Harz nd 8. 
den’ ot — * ber Ks & 
* Ar en an ! — ” Rus 


“ * — * * * Safge rien * Ein erinle 
N vermiſcht ſtarke Kälte gebe, das’ ſchwarze Vitriolät gelbe 
* ae * ni ure ein — gebe, und die 
an re auf das Silber beſchleunige; 
N“ SE Pine Mefitung; ‚über Bley digetitt, weiß und uͤber Ku⸗ 
geriet, gruͤnnicht werde; daß es ſich wie aſle Ammonia⸗ 
F uns Depde feuerbeftändige: Salge und lie 

Yet onetde.ausgenomment, auf, su hg egen, U 
Di art bem trocknen auch durch die Meta ehen om 
1360 wibiferbfigcitiges Wtean fligig Akend 0 * ec miſch 
Ebe je nachdem der zerlegende toff uͤtzend oder mild, gas⸗ 
— oder ran war; daß der Arfenik, zu —* Theilen 

fire, di —* austreide ain 

eine yarücklafies: daß. amdlich, auch — 
De ung „gerfeßet und die: aiprterfäuse: eb ‚bindet. - 
us iſt noch zu gedenken, daß ſich diefes Salz fehr gut mit 
dern Queckſilbervitriol anf dem haffen De verbindet — 
mann 
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SR RR ich. a, "Se amm 


niac animal,.,;) "saß —— 
co animaleg Amel . —— ha viel Akad 
Wenn man, dieſe re mie, ven A al er; 
bände, ſo fönnte.man, einen ir erze u 9 z yi 
mit Dec. — — un the Heiden > 
würde. ein dieſe Verbindung iſt nicht ge acht, olg⸗ 
lich aud) nicht acerſo dr Daran A i 

Das phodphonifche,iinder dm. Au toefeneliche Sal 
endlich, welches aus fluͤchtigem Alkali und Phosphorus 
fäure. beſteht, gehoͤrt auch moch in die Anzahl ‚der Ammos, »- 
niafalfalzes: und da ſeine Eaͤure auf eine porzuͤgliche Art 
zum — ſcheint, ſo wuͤrde es, aus - _ 
diefem Geſich ——— TEL. Zn 5 — sches, 
Ammoniakalfakgifenn. %} S.die ne 1 bu 
fes Salzes bey Dem Warte fchrpel; ares en 


Ammönfäfa EL vegetabiliſches. * 
moniacum Kr abile, / — —— 
EINER — 

wo — V ms i 


mann Öpufe. Til. p 34 3 uns Nr: es —— lach, 
naanflöfung nieder slägt, (Hebenderf, Opus. Up 767%; 


&) Sie iſt wirklich gemacht und and) zum Theil anterſucht wor +, 
den. Herr Joh. Andreas Segner ſaͤttigte mit der aus 
ei en Fettſaͤure flüchtiges — und⸗ 
erhielt I Süublimatidn ein ſchneeweißes detraͤchtlich 
kaͤltend it educh mifder, als der gemeine Zälmiaf 
fhmedind Salz. (&.deffen DR: de aeidopinänedihisanime- 
lis Gor 1 234,). Ht. Erell; deſſen Verdienſte am die Fettſaͤure 
wir — itig anzeigen werden, hat dieſeu Segneriſchen thie⸗ 
tifchen Salmlaf ebenfaͤlls verfertigt und gefunden, daß zu 
feiner Bublimation ein faſt eben fo’ ſtarkes euer, als für den 
g a ae erforbeit werde. (© deffen — ‚arte, 
87f. 


I) Verdient Hz. ein Salmiaffalz den Namen eines thieri⸗ 
ſchen, ſo iſt es der Ameiſen ſalmiak. S. Ameiſenſ Aura, 
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Aabilenu "Diefer 
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5 unsdes fluͤchtigen egetabi⸗ 

ucene Asen konn · Allrin dieſe Saltorten ſi * 
ehr wenig bekannt, und en 

X i usihriee: sah; ure ent⸗ 
en En alien eg mag 


— * —— Wiberloli⸗ 
— Salmist, gebeimtraczamniinitewal veſmo 
8 — vitriolicum. Sal a Doris fecretum Glau- 
‚hr shlkal, la y Hin, Sel,ammo- 
m ar A) et — —— BE A et per 
ı er se Yan. IK — — — or ſe⸗ 


ar are —— Sale. ——— i Sale 
— er a —— trip Ammo- 


a ar x ne iſriohaure und 
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ni ee ſin er Y "pa Tan ERS, auf vers 
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Jiıl' rd E2: 258 —* An Me Zu 9% 15107 nt 5 3820 0 *8* 5 Durch 
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on er) Shan. Ka felbigr. Bir bereits fe Yemkih;' wnbi was von 
nr ni Pan: —— —R man die 
* 2) si. Itikel 2 — 3 Bet 9 Kernfteinfals, 
Tirönenfä ure, ig — uert ——— Zu⸗ 
AEñerſoure une xheinſteinſante magauchtagenn. N 
— wi Moan findet dafſelbe auch erzeugt sans ha ner Mens 
1 Re v as Beaenden; dem gemein * iake a 
si Sergmann Opufe Elle 36.) en, 
* 6 ‚auf. Mücitiges‘ Alkall — * Sabfun 
vi Abetritien; wo ſich dieſe beym »Erzrb ne Saͤu⸗ 
ve mit gedachtem Allall verbindet. SEBendef. Sgiagraph. 
regn. min. $. $0.'p."39.) Auch fon ſich dergleihen in den 
minerafifhen Seeen von Toſcana finden. S. Rösler Obtf. 
de phyf. To, XVI. p. 595.) 
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UI nA if Pe A Sie vermittelſt 
23 I8 557 ur B A Pr man Dies 
3343 lg! Fo e dr Sen 
ad 9 A Ka & 2” Puch a er die da» 
si bey gebrauchte Berka * und es bleibt — 
mmaniakalſalz zuruͤcf) welches 
—— ——ã— lmiak namite und den 


ige C Mimen noch behlegen. 
einig buntidendiefen‘ — vilrioſl MER Säle, die 
Fe an "EN ae Veoh, vermit- 
j i Aid a 
Inn 96 en — — 0 —* —— aften:des Sal⸗ 
ne hin Di I 
nsing ’ 
io van I 66 Ei — es läße.fich gänzlich 
* ra Ak oh ohne Zwiſch enmittek Fonn. eG; I ch in verfchlofe 
—8 —— aus m * Geny®) es hat 
Nos einen lehhaften Geſch HR An —— in dem 
ne 1} m Sr u on? 
a — ms". ja din Ha I; * im ' var 
—— Bee Sche l ſe 149 eatter, ⸗ 
a. * man fe en au aͤure bafiiiiirer,, ſich dewthmich 
— Fe im Halle des Gefaͤßrs auffnblimtree, weil 
——— ern aan iu 
s bf. e 0° 
* uitd je ——— Ye Berl. 17$2,) und nah 
— ever ——— Natur Eigenſchaft des 
If), —5 doch Kt —5 — arten 
ei arfen. fü tlgen alın iſt, 
a ae ft nd die Su 9 den Saͤuren nie⸗ 
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h * h * Det SE ik Bitter und fefminfarsigu. 


ni r m so® der Rärmng nach Reaumuut hoͤſeten ſich in einer 
ur „Unge Waſſer 187 ‚Gran Auf (Menzel v. d. Verw. 
M. 


| oe: ji ſtalt der Kryſtallen {ft langſpießicht, federfoͤrmig, 
3 —* mit a) abgefiumpften Endfpiken. ya 
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daß der Salpeter bis auf einenrgeröiffen Punet fließt. Di 
Erfcheinung rührt von dem brennbaren Weſen bet 


ches zu der Miſchung des flüchtigen: Alkali. Fön a 
dem Salmiak: jur’ ehe diene, Eben⸗ 13 


brennbare Wefen bringt die guten: Wirkungen stadt 
miaks bey der Verzinnung her, Metalle Herrn rrem)e 


Man ſindet in. deu ſouer ſdoveaben Bergen un in ih row 
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a gemechenen 4 St Zr a7 
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) Esvege ſonn der — mit beim * zu. verpüffenroe 
Birilermuf viermal mehr im Fluſſe ſtehenden — 
— nad) dem Bernüffen G. W. — —— 

n 


leniteid, obne Schwefel übrig, den man ehedem — 
eignts Mittel wider die Bräune und in Sieben era a 
©. — N, C. Ann: 2. Obl. 196. p."29%.' IR 
Evells ch. Arch. I. 14. a. ingl.: Gadd. AA. Vpfal. 1775. 


) Rome de Lisle COetyſilot. pi $7.): zwar Sin“. 
natuͤrlichen Salmiak fuͤr einen ia te ſo 
Berxgmann (Opufe. III 235.) als Vairo fanden: 
Fanifchen Salmiak, den: man am. —— — 
in der Solfatata di Punuou findet, bis auf einen h 
geringen Antheil von beygemiſchtem vitriolſauren 
durchaus dem gemeinen falzſaͤurehaltigen gleich. "Ma 
auch J. G. Model VWVerſ. u. Gedantk. über einen. 
Salımlaf: Leipg. 1758..8. Zuweilen findet et fidp,) nach 
Vairo als Beſchlag der: Lava, mit Kochſalz, Ehaubenfalg, 
Schwefel oder Bitrie vereinigt. In der —— di kt m 
zuoſi ſammlet man ihn an den Dampflochern 
Scherben bedeckt/ wie ſchon Leibnitz te ** 
und nach ihm Hongeroux de Bandaroy —A—a—n—— 
21765. p. 26 q9) and Ferber (Briefe aus Weiſchl Eurry 
ff. ) berichten. Auch mit Nealgar oder —— — 
be ihn Vairo verbunden. Aber vom AÄAdt Ketupero di Cata ⸗ 
nia erhielt er ein· Stuͤck von vier Ahzen eines darchaus reinetu 
Abegleich etwa⸗ ſawnüchen falıfauren Seimiake. Bde» 


Bir z 






* 












| Amm 329 
aber in fo geringer Menge! daß de zu den Bedürfniffen’ ? 
iche 


uͤnſte nicht hinreichend iſt. 
Mt Bas 5 


N. ir a ni | | 

| ee ” ns Branger “ 
find ar weiche Su Hr n in ſehr aus⸗ 
—* dr Atabewi⸗ ehfcyaften en 

Abfandfungen beten a ke DIE on fee 








en 





N ae is 2 fi arııJ\ . 
gm Horue einige Thiere, in — — 
34— in manchen Rußarten dergle —— ** 


d, wird jedes Orts bemerkt. 
ebrigens beobachtete Baird. an, N: 5 a, 
ach feiner Reinigung deitn and) oe * flͤchtig abe > 
im Waſſer aufloslich (beym 20N⸗ is eines Unze 
zu 165 Gran) war, als det —* ARE * 


——ãe Salmiat aus, hi a di Puzuoli mit 


Vitriolſaure vermiſcht nt t Bei mpfe, wie der Fünfte, 
liche gab, ſondern aud),- 388 En Ti 





biete, — be —5* — Abeym ferneru Auf · 


| —574 —— — —— 
357 auch Nic ge —5 Ye —e— von Ca 
Nachricht in Phil ie 3% rel N. Ur 17. ee 

=) Der erfte ‚welcher Soreftiing des —— 


miaks in — gab / aſt der Jeſuit, Wäre 
card. Seinen des egen satt ———— von Bu On 


1216 che, a Drief —J en 
Faire, der jünggre Gr Keeper Mi mi gefügten eigenen... : 


itgerheite CE Paris 1720. p. 241. 


reg und in Ctolls Mi’ Ah w 4 965 ffy) Granger 


lehrte‘, daß er ohne —— andı had bloß aus dern Ruß 


des verbrannten warde, welches du Hamel 
beſtaͤtigte ( En de F Bu J a1. iga.) Haſſel⸗ 
quiſt * ver Ac. H. Vol. xy . 258 ag, \ und in 


Cohaf, % line 
chen (gern 3 = Bin Bor „el 
zu werden pflege; —— d (Schw. —A Br ’ 


p. 267. u. bey” eu io ©, 37.) —— einigen 
defonderu Haud gri Sefannt, erben med 
fechs van — >; 


ai 


* Y: L: 


*24 


X 


anfaugs ſich er · 


55.117. De Baumet ytaglher, 


- 


—* 


3 Amm 


3 | 
a VER u 


daraus, G fi Jegnyten vo * großte Theil 
des kaͤuflichen — 3 wird, des Rußes bedie⸗ 
ne, welcher aus ben Miſte der Kühe und Kameele erhals 


— den oirdn - ern ai a ABI Sande anftatt 


es bafelaft & za: brennen pflegt. Man 
—** Rafinsgtoße vne⸗ Ballans, welche hinter⸗ 
einauder in laͤn ghchte werden Man erhitzt 
ſie nach — ig Theile des Rußes 
auszutreiben 5 a MI A ‚verftärfet man dag Feuer, 


„un, den. Salmiak qu ſublimiren, deſſen Stoff i in dieſem 
Rufe beſindh war. Hierauf zerbricht man die Ballons, 
anmn die Satmiatbuchen erausnehmen zu koͤnnen, Die ſich 
de E in, dem ober Theile derfelben nach) feiner Geftalt gebildet 


bet. jöte Kuchen der Brode, wie inan fie bey den 
—— rare, PR Egg wiegen von drey Pfund big zu 
—55 — ſechſen· Sie werden durch eine gewiſſe Men⸗ 
uß, welche in biefer Sußtirtiarion det Salmiaks auf⸗ 
0 mehr ober weniget ſchwarz. 





' * gearbeitet hat, 


Nnundimach ſehr langen utid ſehr mäÄDfaruen nterfuchungen 


2 


ad 
54 


ken, verfichert, Ati ‚Srpefimentt Ichym, Th. II. 
320, ) daß die At rungen, weldje man aus den 
1 Abhandlungen des Herrn le Maize und Granger zies 
hen“ Fam, — — ihm in 


Q 


| ‘= gelangt ft, eine Safmiakſabrik im Großen zu 


‘ dieſer Acbeif zirm Leitfaden zu dienen. In der That ſcheint 
3 daß fte & indgriffe t der, Aegppter, wie Herr 


Baume ſagt, dahinaus laufen den bereits in den Mas 
terien/ werde Sie brauchen, ſertigliegenden Salmiak aus: 


Bat aber" ichtdarzu dienen, die Satzſaͤure und dag 





. Trücheige, Itkal in einem. Beräfin zi vereinigen, wel⸗ 
Wbes zn Erreagung eines guten, Sainuate noͤthig iſt, fo 
— Baume — der") 

— Girl ** Man 
er Dar. butumußee — — noch an⸗ 


dere Saimiatertm: ; * ſind aber nicht alle von gleicher Guͤte. 
Der 


hm sic amm ne 


Men fann ben Eaimine von. feinen fremden Theifen 

tur bi RR Do ha der Salze gebräuchlichen Mittel 

) han hocnanitichim Waſſtr auflöfer, durch⸗ 

he unit fm Frößpken Male Tublähirt,, wer 

| ah dich, Anderb für ndihig erachtet." Man ſerhaͤlt als. 

„er J einei voöllig weißen und reinen Salmiak. Man 

wurbe Salmigk irinihen Kannen, wenn man die Säure 

des Kuͤchenſalzes bis zum Duncte der Sättigung mit dem 

F rigen Alkali verbaͤnde, welches man durch die Deſtil— 

cken aus eier? ehleriſchen oder vegetabiliſchen Subftang 

or; —5— hätte, ana! bag Durchſeihen, Kryſtalliſi⸗ 

ar ER — ſorgte; allein dieſer Salmiak wuͤr⸗ 
dgode — au ſtehen femmen;, als der — 


wer min 


—** weiſſe Weiriſb⸗ Salmiak Hält viele fremde Sal 
De ws en . ſich nicht -veit, fublimiren laſſen, giebt wenig fluͤchti⸗ 
Hau iR angenkai. und nuͤtzt weder dem Apotheker, noch deu Ver— 
ode Bub Er ſcheint duch. Anſchießen bereitet worden zu ſeyn. 
an, EMIETE 2. PR) Ian, in 1 ner verſertigte Salmiaf, halt 










a — Meitkei IE, und ** iſt außer 
— 4 — körnsenbo ifche oder Braunſchwei⸗ 
- 1 —— an dem der ee gar nichts, der 

rn — ee aber ——— nämlich daB er die 
Da. 1; — Ines" nicht ſo gut, als der aͤghptiſche ver⸗ 
IdertAllern da dieſes bloß daher koͤnmt, weil er von 


nr frey ih a man, wie Herr Demachy 

Are HPait de dikilferiiäs dank fotres‘) angegeben hat, 

2 80 AN then'biereen Theil hinzugeſetzten Rußes denfelben auch 
5 ind ee Mutz ungen brauchbar machen. "Diefer Sravenhorfti- 
= TER hlab har die Zuckerhutſorm, ſo wie der von dem 
2 >» + Au n 


Bester, ( Mem. de Par. 1727 p. 304. und in 
B n Sorres ff. beſchriebene, den die Hol⸗ 
na? 2: dern Süner den ‚Namen: —R Amat 


(ge. ya 
wnd Prien” Rn‘ n 
— — ** nich 
** He Wehe Saumuat zu verfertigen. We⸗ 


ge⸗ 
ber bat fie in ſeinem phyſ. — Magazin Theil I. S. ah 
un 


f 


532 
Obgleich bas —— ai, E —— 


fig aber Po in dien’ Deſtilla 
und: mit einer ——— 





angefuͤllt iſt, von — es + . r 

werden kannt fo 

miak ſehr gut = 5* —* ik bas Ak & 

feiner Verbindung mit t einer Site en 
‚!pal9 t ik 2% (0 


im ot ‚Mar nagafıg oe mi 


uf engacen. Das, Hürheisr 2UMR erhält wan = 25 
auen, Horn, Beinen, 
Miſte u. dg. F Ball Kae e6 üben * 


am beſten noch aus maã —— b 
Deſtilliren. Dieſes een in bie aus 
Kuͤchenſalze durch Vitriolſaute ausgetriebene — * 
man vermiſcht es mit der Mutterlauge des Koch 
ſaurer Beſtandtheil ſich mit Verlaſſung des RR ey hair 






theils an dieſes — Alkali haͤugt, welchen 

Semachy (a. a..D.) vorgeſchlagen Hat, — — 
mit dieſem fluͤchtigen per aus bie metabn 
liſche Erde nieder ,.. und ei i übe X 
ein / oder man Pe et * ige IE 





ibfet in der. Feucht tötet ® faly 
Ye ‚diefe ge der Salzſaͤure und des en. 


Seit, ‚Mech Kann, 

mang — dur 

©; 463 ff befte un = { 
Unterdeffen —*— die Berk ung, Pr wine = 


Beftändigen Mittelſalze oder —— 

durch bloßes Kryſtallifiren od ie ‘ N 

koͤnnen. Man fehe übrigens no Bea, — 

tung des Salmiaks theils Ver ntw 

Anſtalten im Großen von Dehne (in Crells N. 

51.7 Bren Ebendaf. VII. S. 15 ff. Gan Si N 

Kratzenſtein ii Crells N. Gntd. IN.8F: VAlberfi Edeutl. 

u. gruͤndl. Anl. zur Salminkfaßeit Denlvir7 30.) deffen Vor» 

fchläge - aber feiner Vortheil zeigems> die Anmerkungen der 

Herren Stenvei Wiegteb und Zabnemann zu Demach 

Laborant im Großen; S. 30 2600 son allen dandern — 
SG.A. Gaͤttlinga chemiſche Verfüche uͤber eine 

Wohn, De, Celmink gu hereiten'in Weiman' 924 * 

— iſt. 7 Säge Id * 


Wi | u) 





! 


| 
| 


| 


Ymm. — 333 


ifrden Anlebdat, ‚womit e8-anfänglich verbiinhen 

ao 8 ift daher das flüchtige Alkali, welches man 
durch die — a des Salmiaks erhält, ſtets von über- 

= aterie freyer, als al welches 
irgend) eine andere Kr ‚gewonnen wird. | 


J Ammoniafalf 678 fatperiiehepi hawpetrich⸗ 
* Salmãubʒ brennenden Salßerer; ’balbflüch- 
rigero Saly Nut Aainmaus: "Sal ammonia· 

eumeniito * Alkali: volatile nitkatum! 'Bergihanni. 

150 Meilen wir Be. 8A more nriex, Nitre 
- home Nirkois‘ anmonuiaeab alt." Akttioniacal 
Sirene ö'nnimiehitadiike ——— Nitro 
nmuökincalt. = Diefes Bit, daB man auch Saͤlpeter⸗ 
Shblmict ion ammoni alifchen‘ Salpeter nennt, 
Beſteht vis der Gxlpereffäure )'Die his zur Saͤttlgung mie 
Dam sührißen Atkati-Yersirhden iſt. Man kann natüre 
| — —— wre Haufen finden,’ worinmen ſich die 


— er hen — Etden mit einer fo groſ⸗ 
denn Menge: fanlender vege eiefeher und ver Sub⸗ 
— — fie erzeugten 

— fluͤchtiges Attalit xeichen konnen. WE 
= Hin das Fpewichre rimonifalfat af Drepets 

(Dirt, fo wie das, —JV TORE 

” m ä br’ Erſt⸗ 
WrbiR man Jen hn a9 made 

ainerergrube di Hfolfer wel Abe 

—* er niäien On wie Pairo Melt zu 


— a Ipeter au — fluͤchtiger beygemiſcht. In den 
ie Amar wo fich der Salperer erzeugt, ifter ebenfalls (Stall 
ImiaE) Häufig anzutteffen ( Weber vom Salpeter ©, 
17.) MA-æmery CMemui de Par. 77 t70 p: 156 fgq; i7 190p. 
227und in Crells M. Arche I: nögnkk- is ff.) glanbte ihn 
auch in Pflanzen ſparſamer; häufiger in Thieren ausgebildet 
gefunden zu er Allein: die Gegenwart eines Salpeters 
in berhaupt hat Gabr. Franʒ⸗ Venel — 
chem. XL XIE Monſp. 1799:.4.: quueſt: VIE) >binlängli 
widerlegt. 


334. mm 


Q 
Eenicht durch —— ———— ber Salpeter⸗ 
ſaure mie ſtuͤcht gen n ο ar Mo 
Zweytens durch die Zerſetung des Salmiaks — 
telfi der Satphregfänten," 3542 3 1a Hd 
Drittens⸗endlich durch die Zerſetzuug heilen er 
ger Salzez'viekinen vdichten oder wieraltifchen Grunbeheit: 
haben, vermttelſtides Aücheigen Alain) Gm unsacı ..: 
Das ſupre⸗ artige nn hai einrn ſehr leb· 
haften ( Fühtenb ſatgtehten uib°fcharfen > Gefchwadts  wwifken , 
im Waffer fe 8 OT a Sig Beiden ec 
delförmige Ftallen dringen, die ven Kryſtallen des 
mit feuirbeftä IE. Alkali en — ſeht 








Mani a annte da I Bu 

aͤhnlich fi en 149 33 1dye 2! 1a], * 
1m ie an nm bien — J * ach DORTERE 
''y nidtnltse L 
4) Daß Audi in * en 
bezeugen; ghede, eh —— — 


5p. 139 Spielmann Inf. Chem, arte, 
nitr. Hamm. —5 — terer hat aich — 
daß die ange undete Aufihfhngs ı reale bee... 
ſten Weungeiſe gem — L; 0 
.. Dhlegum — Kg ea Ber, —* 8 
te in eben Unze —— 
Salpeterſaimiat — —— el EM * 


ſchoß er wieder Alias hi asian ladolaice su.lsyazd nadaı 
Ehe diefe K — en nd; ſehen 

"la ne a. aA ten * — 
Ku > Ch 





Laſſone Mem. de Pari’v2$5. 
(a. a. O. —* — Fi — 
der ſtaͤrkſten ei gan xines tt und 
63 Waſſer; Br 'r m ns neräldg. &, 4) Ga Mu 
im al 46. Hurk’gö Ai “utib etwa +4 Dheile 
enthalten fepn.'? Ebendetſeibe ne u. Beob: F ©. 64 
behauptet, daß 6 RE RR ges Alkali zu threr —2 
tigung⸗ mis: Be Se exſaͤure Minden A 
Bergmann Ey —* nl a Borl. & 75. A AR 
—— Safpeterfalın 


ER rer SR Win Bi — 


Be 132v0n „eb 
ſehr langſann ——— Kain an — > 


- 
- 


in 3 2 212034 38 a 


perimentalch. Ia⁊ ſ ha 40 sg 


Amm 3335 


es Salz hat bie merkwuͤrdi dige Eigenſchaft 

fuͤr ſi he zw r Ha RR geweſſen rar 7077 
Hige ausſtrht ⸗) und es bebutf· keinen Zuſatz von —V 1% 
baren Maferten; wieder Sänpefer' mit: feuerbeſtändig al. 0": 
falifhem Seunbrheie, "Auch: ſcheint es bey einem gerin⸗? * 
gern Grade der Wärme Feuer se faligen. F) Die CHEN" 
genfchaft ruͤhrt bey ihm von’ den brennbaren Weſen BHZ 79° I) 
weiches als ein Beſtandtheil zur Miſchung des 'ihin zum Inn 
Grunde dienenden flüchtigen Alkali koͤmmt/ und wied zu 7, 
gleich ein entſcheidender Beweis von Nee Gegenwart de m 
brennbaren Wefens im flüchtigen Alkali.E). id 
Ä Diefe Entzuͤndbarkeit des amıtiontäfeitifhen Salpecers 

wuͤrde die Sublimalion defetgen Hintern zu müiffer ſchei⸗ 
nen, fo daß man fie ii 19 wie be —5 — Animon kal. | 
falzen, ver Een H * nice e — At Cor⸗ 

e 


nette, ein ſehr geſchick Chy eihet der Faden PR > 
im N 176 Berge aan ng, Bf fe en b 
t _ u lie 


I.» 


N Nach * —— — * beſſen An⸗ 
merk. zu Scheffers chem. Vorlefungen ira gi fliegeidien 
fes Satpün der —— NEN: ne onizuͤn :. 


bet zu werden Fee 
‚fhmelzt yor gt —A — kann —— auf 


Kohle I 9* Perle geblaſen werden; laͤßt ſich auf Glas 
* Metall, bis alles verr aucht iſt, ſchmelzen verpufft auf 
luͤendem Glaſe wo ⸗ gemeiner Salpeer.nır fheßr)amitsgels -- :: 
ber Flamme; auf heißem Glaſe fließt es and. ſteht Elias; uud 
. auf kaltem Glaſe nach und nad, ahibt/ gauch. es —— 
ſtarke Hitze man auch gieht. in Bra! 1slp ı tund n36: 
DT) Seyrorhalenpen Sefäpen, Eiewgo Dina" rar — 
2) HR Scheele (K. Web: Haze ai 
il; Mr ji J — nel am 11 717.7 9 are 
— aba» mit *— 8 ebenen 
——— det Ai NH: — Solpeter UpHe.).. 
—— * as. RE 
man m ohle in gehoͤigem 
und mit fchicklichen andgriffen sin Schnfpnloeridamsı 25 
bereitet. ı Ka: th Dane. 7 hl 


—_ 


m n F 


ee IH 157 Hisdır 33 3 Any : ki un — ꝑ 
hat Ihe Bank 
J I —A hu &i 5 
EB Ai 





2 8 Eile mehr fein fi 
2 üe hin, vun ee ae iM a 2 


% ‚3 dba 3 ty, art I a »Ymmo- 
\ : * * m 4 
ð oxne ter eye F 
ir: mem ine ade mie 
198 Be R. tr 
a6 — 6.57) — dieſe B 
—5* bie. Haumen ddr! IL —* 
En e —A ven He ‚viel Borat, e Mor⸗ 
| iegleb Handb. BD. IL. $. 912.) 
I bie A ‚8 nöt. foetden, da fi fd auf dem 


fNuchtlgen Be oh ult aiiſthee uhd ous ver Salpeters 
fü —— einher b) deren Gemenge die bey 

— —5— an als Se mid 
er Berpy t., Man frhe auch Sourcro 

\ Teguns d " Kar?) ai Inde un — — ir 
Fi * — ——— — aßig vetſtaͤrkte 

2 u — —— Oh Airſalmlat mit gleich 


2 Br — Sim Er RE an 
1 


p.1X, $.19..no. 8.) 
208 Ku ® pitckel‘ an er ng I; len — 


Erg * —— — 


4 en — ne vom di ORG —5 
— vermiiſcht ſtarke Kälte ie — En gelbe 
Ucht mache, mit Salzfäure ein KRäntosnd affer gebe, und die 
0 Wirkung des Sche rs auf das Silber beſchleunlge z 
aa pearl über Bley digerist;weiß,öundüber Ku⸗ 
ef tagruͤnicht worde; daß es fich = alle Ammonia⸗ 
68 beyde few ——— Sal DE Eee 
> dieT ——— enommeri, au 2 gen, und 
2uf dem trocknen auch burch die Metafffat ehe laffe, 
2309 undiſeim frächtiges Altali frügig aͤtzend oder miib reg 
as Abe, , je nachdem der zerlegende Stoff uͤtzend oder mild, gas» 
“Hatrig oder gasleer war; daß ber Arfenik, zu gleichen Theilen 
— illixt, die Salpeterſurr aus treide ain Marquers 
cn rfeniekalmiaf — daß endlich auch —— — 
"Feine chung ‚gerfeßet und bie: Kalprterfäung: ure @nrbinder. - 

u ift noch zu gedenken‘, daß ſich diefes Salz fehr gut mie 

dem Queckſilbervitriol auf dem naffen Wege verbindet £ Berg. 

mann 





mio air y ur 
—D thin is; x ME, feher 
Ban BR. animmale. © 
niac animah,,, KARTE n sin" £ — 
co animaleg te —— enchatt viel Mo 
Wenn magn dieſe a * “Hi un Atf et. 
baͤnde, ſo koͤnnte man a erze u in vs Sr, 
mit diecht Hieriſches —— 635 enat ihe Met" 
würde. Allein, diefe, Ver inbyt | gen gericht, folge " 
lich auch nicht aineer lucht worden >=. | 
Das phodphorifche,ii oder ham, Urin woefenrliche Salz 
endlich, welches aus fluͤchtigem Alkali und Phosphorus. 
ſaͤure beſteht gehoͤrt auch moch in die Anzahi der Ammo-⸗ 
niakalſalze zyund beine Eaͤure auf, ging, porzügliche, Art, Au 
zum —— qu⸗gehoͤnen ſcheint, ſo Bere auß 2 


dieſem Geſichtspun RS ‚wg — | 
er 





Ammoniakalfakgifenn. 


—— — 
lag 239 1; ms z 

mann Opuſe MT. B 464, * ung daß es tie) — 
naaufloſung nieder —* EEbenderſ. Dpufs. I. p· 17577 
di * i will hemacht und auch zum Theil anterſucht wor +, 

Joh. Andreas Segner ſaͤttigte mit der aus 

8 Fettſaͤure flüchtiges Laugenſalz, und⸗ 


ſes 2 bey dem Warte. fchine 
v erabilifehen, > Selranın. 
II —— — — * 


erhielt Sublimation ein ſchnee weifes betruchtlich 
kaͤltend —9 — edoch milder als der gemeine Ealmak 
—** 1. S Role DI: de acido pinäuedih: sanima- | 
lis Cor 17 138) Ht. Erell; deffen Verdienſte um die Fettſaͤure 
wir ande itig Anzeigen werden, hat dieſen Segneriſchen thie⸗ 
riſchen Salmlat ebenfalls verfertigt und gefuunden, daß zu 
feiner Bublimation ein faſt eben fo’ ſtarkes Feuer, als ſuͤr den 
hr rd erforbeit wuerde" (8: — Deuen, 


I) Verdient He ein Salmiaffalz den Namen eines thieri⸗ 
ſchen, fo iſt es der Ameifenfalmiat, ©. Ameiſenſ⸗ aure 


1. Theil. 9. 


8 nm. 

0 1 he Nada NR Hiadara agisQ —* — 
9 cal Sl — ———— Dieſer 
wich heben 

regte 096 ung deß fluͤch 35 abi⸗ 

ucen erzeuügen Fann· Allxin dijeſe Sal gurten find 
ehr wenig be efannt, und verdienten unterfaniht zti wer⸗ 


sy) 909: —R ih Eſſigſaͤure ent⸗ 
——— — nos 


moniatalſatz/ 
— J—— —X — — 


‘s_hiacum vitriolicum. Sal ammoniacum ſecretum Glau- 


7 EA —39 — £ “A, SATA SÄIEE ; hi 
RR: * —— a — or = 


Aanrer&ihniontacahisah.ı la 
Bi — — A mm 
iure und 
* —55* oe — 
een RoMan katin dieſes Mauf vers 
— ten vaffttſen —5 anal ankden 0933 ih 
wäre die Noten Tan ie ganze - 
tt „93 
N lich n hunvei — Ben RER, vxꝛaml md 


un amd rss Gase upiamt MOHN 2,32) Durch 


>) IR — —— Ja tr 9. nun ol) Iom! 
+3: Is A Er 
FP — Ran. bene: felbige- —* bereite fo nRemlichj mmbt was von 
n dieſen Sam, ———— die 
* si. Artikel. 3 epleWA HE ensgeh Bernſteinſalʒ, 
— ure, E R ure, auertleafohiiopder Ju: 
Ferfänre yo Yppinfleinfäpee nahanfiktnsen.n. “X 
m Da: findet dafſelbe duch erzeugt/ obgleich im nekitiger Men⸗ 
0 ge aAn vreauiſchen Begenden; dem dem gemeinen &h iafe bey⸗ 
ee Sergmann Opufeilltess:y- ingleichen, wo 
3 —— ‚auf. Mlücheiges Attatı teil, Be Fablun 
in Abtritten; wo ſich dieſe behim Erzedften (aigderti ne Saͤu⸗ 
ve mit gedachten Akall verdindet. (S.Ebendef. Sgiagraph. 
regn. min. $. 50.’p.39.) Auch fon fid) dergleihen in ders 
mineralifhen —* von Edſeana finden. ¶ S. Rozier Obf. 
de phyſ. To, XVI. p. 303. 





2 


Be 24 — 


— a N — 


>. a. vr [a 







a el — 339 
ur age, if State vermittel 
73 — — Ba v“ — re man * | 
rölg alt pam bier eſtillation 
* a r 1 HB ‚Je Tonderf tier die da 
3 bey gebrauchte era war; und es bleibt in der 
103 Ra das ef Ammonigkalſalz zuruͤchz weiches 


0% Glauher ſe ———— und den 
Bon — — 
—VV — 3 


into vilrioſlſche ze, die 
eundtheile > 


—— 

2 zen ; N 19 2 

—7— ——— — upteigenfüpaften:des Sal⸗ 
ins mia * em ter Den, y twelche der Un« 
55 | ng tommenden Säure verur⸗ 


ne : Di albfidchtig es laͤßt ſich gaͤnzl 

* ohne —— —— es —— 
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ea Bat in SEHEN zu gehn. 9 
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3. au Ho ja 16 MEN 4 DE Huyap ltr rn 
* ————— (dem Berl. ——— — 6 daß, 
xwenn man Thon mit Vittiðlſaͤure daſicliiret; ſich gewoͤhnlich 
Fein ſecher Dalmiak im Halle des Gefaͤßes aufſublimiret, weil 
shi 3 9 der Ehemflichriges: Laugenſatz zu ienthatten pflege. 
h Boffmmann obl Bhyh her. Lib. IT. ob. V, 
a —* Be u — Ye Bel. 17$2,) und nah 
ho ever euentdeckte Natur Ka Eigenſchaft des 
* & * — If.) erben Dei 5 an erfrkung. * 
8 prbiet e Ana flüchtigen alfalinii en Geiſt, der mit 
Eulen Marl gute und die Ste % den Säuren nies 
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Mau E —9— Beym 500 der Wär nach Reaumtt hoͤſeten ſich in einer 
ee Anie Waſſer 187 ‚Gran auf (Wenzel v. d. Verw. 
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zart/ vierſeitig, mit wo abgeftumpften Endfpiken. nn 
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En —— 106 Vitriolfaͤnte Fordern. | 

Verw. Ss 4.) ſetzte das Verhaltulß de Saͤuted Eh en 93) 
li in ganz trocknen Salmiake wie Ann es 
gluͤenden Kohle kniſtern ſie etwas und ver fliegen EN e MR 404 ge 
“(Bergmann Comment. de tubo Ferruminato 

‘1779. pP. 30:) Im Meingeifte find fie dit MIRIC: 

Sal ;die Schwererde und die feuer beftäntd andre Ychbom:: 

ſetzen fie, wie den gemeinen Salmiak, und —— Hadısu' 

tige Alkali aus; ‚die Roͤckbleibſel ers find Beate, Andauen 3 
ſirter ein. oder Glauberiſches Salz. EN ir sung Wer 
Berfeiseh fi dr die Kalcherde Hach Potts Erfahtu Bi I 

> — erachten auch die Schweterde aus ROHR n3dai 
Salz⸗ynd Eſſigſaͤure und das Silber; ſo en: rei 

das Pr Laer nie. Vitrioiſaͤure verbindet, aut der Folvetet ·· 

war nie bet. m Salperer verpuffen fie, ( abi Deu,‘ . 

p: räs. N. 174) Die Satpeterfäutt 1 zeute ihuzum 
Theil Kine »Entziehung- von eiwas fluchtigem ik, wert SD . 
er gern mehr Sup ;.'nlg zu ſeiner Sätrigiudg erforderlich I 

if, in fi. nimmt (Bergm Pa P}:844:) Auf das 
Gold at dic Sl keine Wirkung; aber nach wg 
fahrungen zeigt es auf Silber, Kupfer, Eifen, Zink in 
Bley anflbiende Kräfte; das Queitfüiber’aber Kant ee, die 
doch Gläuber vorgeben worte, nicht ſigiten! 1 FINN 890 F ro 

£) Pott Hat angemerkt, daß diefer Vitrtolfalminf. die. Cohenib-, 
fe ſelbſt ohne Märme und häufig, aufloͤſe und-mit ihr eine „- „. 
ſchoͤne Purpurfarbe hervorbtinge: und mit Orlean eine blaß · 
gelbe Farbe gebe. Nah Wenzels (v. d.Berw. S. 463:)° ' 
bewährte Vorſchlage fann man iht mit gemeinem Kochſal ⸗ 
ze ——— zur Bereitung des gemeinen Salmiaks be⸗ 
nutzen. 

-8) Pott lobt dieſes Satz als ein wirk ſames aufliſendes und 

> Harntreibendes Mittel. Und Spielmann CInftitt, chem. 

pag. 
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ihm viel wunderbare Eigenſchaften zu, von —X man 
Xn dober gewiß viel nachlaſſen miß Geirn Cbuette hat in 

nu roioEner oben angefuͤhrten Abhandlung bewieſen, "daß der 
ran von der an ihn gebrachten Vurielſaane nur zum 
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‚Au gli n'der Metalle beſtehet darinnen, daß man fie er« 
eat, i und fogar; kirſchroth gluͤhen läßt, wenn fie durch 
18 | wiederholte Schlagen, oder durch ein ftarfes Zuſam⸗ 
wet: haͤrtet worden find. Alle Metalle haben: in 
en Aue Grade die Kigenfchaft härter und 
‚Heifer zu wer er, und viel von ihrer Strectbarfeit zu vers 
eren, wenn man ‚fie eine gewiſſe Zeit hindurch haͤmmert. 
€ —— en alsbann etwas dem aͤhnliches, was 
tahl aͤrten — Dieſe Steifigkeit, 
RR —— die Metalle Bur — erhalten, „und 
Sn 0 man Haͤrten nennt * um deſto betraͤchtlicher und 
merklicher, je haͤrter die Metalle von Natur ſind. Bey 
u Di — fogar be dein Golde und Silber, wird 
Ku BET) PT Rn ALTE Dt das 
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sort Mir And gun) du 
hi Ki 9 Krantheiten und after eſchwülſten 
= Arie &t ‘Pharmae.' Chem. T En. p . 85.) 
23 empfiehlt die Feuchtigkeit. deſſelben als ein —— 
womit man balſamiſche * und bitterliche rg dis 
| um rzuenmittel wider zähe und ſau⸗ 
* — J— —5—— x le, ngleicien durch die Digeftion mit 
uam gut 36fiprungemite erhalten Eimme. 
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fie ſich voch rat drufi Brennbaren verb Zune 
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ſo v WB Belle ef, als, er wiegt, und tar kthaͤlt durch 
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"ER Wengſtens rel; lmit blet late Waſſer aber ers 
folgt die Auflöfung ——— Arie muß auch laͤn⸗ 
22 — ger Fachenn ehe er ſich aufloͤſet. Hat mm? den grauen Arſe⸗ 
nie ie — ſo bleiht etwas amanflosliches übrig, 
bi na welches ſchwaͤrzlich ſieht amd leicht iſt · Eseyſcheint ſolches eis 
J 2 ine ußichpe Dichliang zu ſeyn/ welche hohe der Roſtung des 
F alds aus dein Feuer mit dem Arfenikiig die Hoͤhe ſteigt, 
fh mit: ihm vermifeht und demſelben bimpraue Farbe mits 
Menn ein recht reiner Arſenik hat eine völlig weiße 
—3 Um ſo zu erſcheinen bedarf der graue 
naath einer meuen — mitn eden shne zuſetzte Pott⸗ 
And afchesim: 43 Yin: 4 md 
y) Erl Eipertmientalc, 6: II. p. 214. ©; 257. 


ee 8 = iſt auch der weiße Zeit ige entbrennbark, 
— IN yes — t, giebt er vier 
338 — &, dem Raume nd er felbft beträgt, 
“rorhet Dam pien“ 6 es bekannt ift, 
— A3. gr an, erfordert wird. 
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der. verſchiedenen Auflösti keit fey, welche die Ebymiſten 
a2 "an bieſer Suibftäng gefim an) EuDind 

EL 1 890,0 it ꝰ netuduöd 893° 

i9 ——— ist 13 Il Rt 108 AIR —5 29u0 1566190 ar 3) Die 
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— ine loch 40 —— (Bergmann 
“ une TE 436: JO Villig entbrennbart kommt er in der Ares 
md Schlau — Diſes Wort. Seine eigenthuͤmliche 
002Schwere ——5— Dichte, von der lo⸗ 
* 3540 auch ans alt an bis zu der glasfürmigen, oder 
derben kryſtalliniſ ae oder — bircchfiäjtigen , von 


127? a 3,706 bie 3,600. Eben 
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4) Bergmann Gpote Pe "y'p. 290. de arfen. $. 7.) 
MER any, daß zur Auflöftng N Arſenik bey mäßiger 
ı 319 ‚Han Wärme: (die: beym 25%) — no bey der Siede ⸗ 


iidap N hitze aber 15 Theile? rt würden, „nd daß den« 
sand 3 noch, der einmal au —RNR vienif-, in 15 ‚Hit Waſſer 
8, in mäßiger MWärttre Bi) &cywie feit an ıtgelot zuruͤcke 
BIN Be ‚Eine Unze’ fiedendes Waſſer loſete in Wenzels (v. 
E Berwe © '4y4.)) Verfuchen or Gran auf Aus der 


rn Auen ih oe an. Die Kryſtallen des Arſeniks 
* —— —— untegelmaͤßig, am beyden Enden 
hun! H — — d, gein ſuſommen nin einen gemein⸗ 
nkt(Cinne Syſt. Nat. To. III. ed. XIII. 

bin} un Kein Ge flocticht ( Banndesueri. Exp. II. 
orte 5 — — el dreyeckigt idenformig 
ften Ecken; zum —“* So 

„ie, Ye ein — ht dindß- Eee Ungarn auf Kiefen dach der Roͤ⸗ 

fr verwiltern freäugerfich nach und nach zu 

RX, Be er Matuͤrlichkryſtalliſitter Arſenik iſt Luft» 
Son (Bergiuaniimi aD p- A861) Die wäßriche 
Arxſenikaufloͤſung färbt, —— roth, den Veilchen⸗ 
anne nach einiger in Mit den Mineralfäuren 

— 5 vbra nid Die Neukralſalze brin⸗ 

ige Hase Berähderung Ti hervor; hingegen fhlägt fie die 
melſten metalliſchen Satze ud Metallaufloͤſungen nieder. 

O⸗Sie loͤſet anch die abſorbirenden Erden, die alka⸗ 
ME Be ei fe. und verſchieden Metalle auf; 4 an fiebften Ku: 
| en 


Aut PR 
€ 12333040 


"ind —364 mit Nelchen zweh letztetn auch durch 
Anſibſungen Kroſtalleru hält den. Die⸗ 

ah lem dor kahl nike nicht 

u —— Fluͤchtiges Alkali bringt mit der kupfri⸗ 
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mit dem Arſen * auf die portionan. 
Sch babe au Ari ih ee ein Me 


befommen, 
weiches ſich gut hät das Uriſchen von dem 
beſten Tomback hau" —— — der Ar⸗ 
ſenik das Kupfer weiß mache. Nimmt man einen Theil Ar⸗ 
ſenik, zu vier bis fünf Theilen Kupfer , fo ift ſolches wahr ; 
ninmmt mat abet acht zehn oder hiehiere’Sheile Kupfer, fo 
wird man. allegeit ein mehr odet * golbes oder rothgel⸗ 
bes Kupfer ehem Man füge anih aß das Zinn von dem 
Arſenik härter werben ſolle an (ches wieder auf 
Bas Verhältiig’än "X —— — heilen Zinn und 
Arſenik eine Maſſe erharen‘, rn Pi iſt und ein 
— ſo blattrichtes nf Poͤrner. 


65 Der Arſenik iſt — r Rn: * ſein Koͤnig. 
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glaſet alle fefte — Gem, Liter und Diedne, aus 
genommen) 34 dο prudstsst, din tur 1a Ar ne 
6) Der Arfenif zerfege den Salpeter mit: der —— N 
Leichtigkeit micht wie das Brennbare, durch ſeine Were — 
bindung mit der Saͤuve deſſelben; und durch die Zerflörkng :.- 
derſelben, fondern durch ihre Eatbindung und dit Minen. | 
Vereinigung mit dem Alkali, eben ſo, wie dieſes die Bitrioh - 
ſaͤure, das Sedativfahz, se ern, ih \ 
der Sand und wäre Oxhflatgen hamisfen: rn dat sfr”: 
893 mallı 9 Hr m/s ‚919 gi 10 1% ‚Stahl, IN 
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2 ann er le eu gr Ak in einen. al bien * 
ri I getragen wird, fo geht er den Augenbl \ 

an e pfen fort; vermiſcht man ihn aber mit einem 
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iefem"DrkIMgEN? Dich iſt noch ein tideßiger Hanbhriff da 2‘ 
bey RG mike naeh BORD man vor · 
‚ber, 34— dr die Vertmiſchung! einttgidas Gefaͤß techt 
glühe — als a Vagtiragen, Te 
ges tt RAR rege Ey dewerkſtellige Folttes ducch ei⸗ 
nen großen doppelten Blaſebalg, wodurch ich der’ Augenblick 


‚ein ftanfee & — 4 Id. denke Ye und: * | 


Salie 5 fommen;,, Ort. ner. Aehe 
— ie — Ban beymm Gluͤhen in öeefähloß 
* Geſaͤßen —— In zweh nal, aͤtzendes mineraliſches 
‚aber dre mehr Arſen Be 7— —— flüchtiges J 


kali ſenik zwey Sig Kir: Segen geht eine 
naue Verbindung mit ihm cin „daß die Rare fi an 9 Feuer 
ſchmelzen laͤßt Luftſaͤureleere * and K bin⸗ 
den ohngefehr beym Gluͤen im, ‚ötriäfefe N) Gefäße d nen 
Theil Ärfenif, aber. die veing ea Thon und Ricfelse ⸗· 
erde faft;gar nichts davon. ( Bergmann Opule. IT. 290fq.)., , 
i) Bey diefer Zerſetzung des Salpetees durch Arſenike entfteht, 
wenn dieſer zu jenem im Fluß BRD, WR eftiges 
Auſſchwellen und Brauſen, jedoch ohne alles g1& Ver⸗ 
puffen⸗ Fähre man mit Eintragen: fo’ lange far); bis Feine i 
Bewegung mehr erfolgt und fhmelze,die Maſſe wohl zuſam⸗ 
men, ſo entſteht dns, was. man durch Salpetes: gecun 
; enen 


En 3A Ar! 127 Börn er 3 BE af RE: an 
urn Br elle sanbı ra 
a —2 Gaben eybe Biefe Eiger 
ä — Bo St gekenn fine Säure 
zu — gekanatintunil aonloftw, yjs 724 90 
END — Re Infehreg ve micceiſt des Arſeniks eine ſehr 
rg AR ‚ni außerordemtlich- ſtarke Salpeterſaͤure bẽleiten, 
ich einen — und ſtinkenden Geruch Zrund ei⸗ 
| N en Ber 17 ———— 
are nach der Vemerkung des 
* Da yon. Waſſer her; welchen — 
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En ftarfen und ſchwer zu ee Säure ah Der» 
a FÄHRE Dis ana ni Con) nl 


OR md dm — ni Bhf νο mnm sid m er 


 Rumand Er DT Hehe 33C3 lm mM Gen v GlRd 
ar arıy armen. — Ipe 
* Kar Hin Sa nn —3 ſenit 
edle) 3 rer ur ale 
oo er DET. AUEIR IT 33] erh er TERN Fo eom- 
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— (Philoſoph. Defen Th. II. ne 2 
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PETER] I entuhnnd: noir ea 
er 2) De bfaye, Selen I: > sun Yefeniß "erhaltenen 
Salpeter guren be ni 

Un Öl ap Me Mo» 
12 Se ie hr 
Fre SbE 
ae mh er F 

oꝛ * 
Fr Be 


re 
= EG — 


* den Salpeter 9 ie eich jantasze 
vorzufßplagen ; 


Br 








| 
| 


te gäg = 


EL ED II Niouno i 7 = — „A, Kıfer Muß si 351 


„ap ‚msi ide. 
„ug. wufkinbered en — — * 
2deuchcher Nals das Staͤhliſche er den Salbetet bloß 


vlcch den Arſenik zerſeze anſtatt daß Stuhl * in ſeine 
ap Vermiſchung rothgebru iten Eiſenvitriot au en 
313.8 ‚siche:den reinen Arſenik, "fondern — = 
chungleichen Theihen Arſenik Si⸗ ioßg —* a Si 

=: Peanche, . werde Verbindung von den = em —* 
125 — oder Las aercdos ge worden dt, 


— ie behden € HR ee eft fh. inte ber. Uns 


s chung ber J ei teB, welchen 
139 — Rz oz 19 nn hatte 
— ar Be ion in der Re. 


—“ ‚ie > na ‚der 


I — en Ines 
er gli 
fe Aa bich ent in verſchloſſe⸗ 


"en Gefäßen, iu die neue Art von Salz, welche na 


4 bar Galpeterfänne zen zurüd. 
BELR bi. choöde ort slänun} 13 mynılds3 an — 
Sun r@hiefe Unt chüchung deren Verlauf ih ipoen X Ab» 
Bi geh,- che in ber na Be MD Akademie) 
— Finden, ſind, umfiändtich —— ha⸗ 
* entdecken laſſen, daß der Arſenik durch ne Wer» 
"einigung mit dem Grundtheil des Salperer# ndemich Aus 
chribuig ſeiner Saͤure mit dieſem MAR eine UFER Kon voll. 
in Fofmmgnem Mitteffl Dr dent ü Lurdud tidfefeng- 
—3 — — gegeben ha 18 —*88 


Kin in! * mu“ ya Ymbıld nom sic nopsp mM rd Man 
sin? naht: „dl. + RE N, * 5 — — Ya m7 


> nen u: DL —— 
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5 © Min! Ku * ae ir is 
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52° r | 
35 —J - toll Br. ef stm.sid —24— 83 3j4 4 35D 
v Man eng, der Chymie inen anhers Act, 2X 
peter durch den — ara 5 ——— 
ber. Verbindung des, Arſenikz min dan Grundcheig Bes. ite - 
Salpeters, die von einigen Chymiſten durch den Sal 
peter figirter oder feuerbeſtaͤndiggemachter Ufer. ı) - 
nik. oder Durch den Arſenik figirter Salpeter ger 1.0 
nannt wurde. Alle in dieſe letzteye Verbindung ift von meie |. =. 
nem arſenikaliſchen Mitte lſalze Harinnen unerſchidem Daß; acH 
4 fein Mielfakißtr: EN bingegen alle alkaleſchen Eigene⸗ 
haften behält. ?) (3.110316 mp9 bar t IE RTILTPRIHGE ER NT, 


Ich babe Hin | ihn 


niks mit dem f 
wovon ich bey d — te al: 
reden und den niet Am 
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arten eingebe. euerbeſtaͤndi ac 
arten eingeht, zu Sei — Misc “ ke. er 


von manchen‘ fivengflüffigen Materien. Hr Et imitbsdahen: > ni 
der Miſchung verſchiedenet ergie, ———— A & 
di VE SH PORT EETEEIAT Reis en 


» De mägtääe Birmt under dein Bee da ek ? 
ve des encbrennbarten Arſenike einigermahen ——a Y— abe — 
welches’ zar Biſdung des kryſtallifirungsfahigen Arſenitkittel = 
ſalzes noͤthwendig if, laͤßt ſich auch im Cape 1.0 
Doden — let ein — anſchießbares Wittehalz de⸗ 
reiten. Bergmg DO, ’ 

9) &o —586 44 — Ra ch, “2 ide ‚te Grete * ne ( \ 
Deftiliisgefaßen Kay einen ſecheſtůn digen [tat Prada (5 
das ſich davon —2 — ul einer wi. h 
a uk erfolgd mit demn⸗ pas —A 
Kieſelerbͤka Vulle ins Shi: Chile =. anorg NS,lut 
110. Maums erlaͤut Experimentalch bat. TE Send 
Bergmann id den Aumerk zu —— qym when Mais 
589. mad oben die 2m.) Saite bla m. 5 

Er? * ri Platina. S. Achard in Crelis Ann. 17644. 
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in mi 
Keinigfeit und Weiße ertheilt, (fe eben ſo, wie der Bo« 
tar und vas edarvſaſg NEE er Hat are een big to 
RN: > Mita BR RT ſich narnlich” Fine was 
s ihfe darianen befindet fo werben diefp —— 
— Rn Wirkungen der Luft weit ſchn let un⸗ 


ſcheinbar. DR I Ba FT 
Er DU Shrber gebrauchen won Klee? nik” zielen 
ee ihren Arbelrerr allein Hi Wirkungen —* hierbey 


t, ſ —— and rinben eine. 
nbere | gs Sam: — 


vn.) geh MILIRINOMITIE 180 .DLuDk Der 


-OWNENS x j * ir, * 
= — 18 ct pe 
1 — —— — 
kegulouſt. — — 


ne rt 


N ar PN Bis ati — daß 
„Ihe Bon 35 — — 


8 
en Frule ein etwas m Re 
te. — 5333* —— — aß X ſenik 


x Be Fi Durchſichtigkeit Set Glaedalſſen ſehr ber 

foͤrdert h OR —— in ‚feinen Ahhandking yon der 

Emailmalerey eine — chriftzuͤr net eines Chmely 

Ne gar gegeben, worzu mweiffer Arfenif fommt. Neri erteähnt 

i feiner Glaskunſt (S. Kunkel a: a. DO, ©. 97.) einer 

Art, den Bergkryſtall dadur — zu machen, daß 

mam ihde ratr Operment Aſenik Spleß⸗ add CS almiaf 

3:4 — hm btetint And Bergmann 

Et (N: 3 26.7775) beätiget 5 DR "Sale UHR eine Ge⸗ 
25 _ — ———— IH tRI 

5 Here Porner hat in —— — 

J ‚um Paten, dar- Faͤrbekunſt Th. L S. n 89 angeſtterket, daß 

Moe Farben oft fehr erhoͤhe und ihnen ‚einen 








Glauz anittheile/ „(welches auch Kerr, Di Vogler [in 

—— Ann 1284. B. H. S. ⸗292 fyInveon der mit 

fenyisziel- oder mit Alaun verſetzten laugenſalzichten Arſe⸗ 

nikau oſſeng als einem ſehr guten Vorbereitungsmittel der mit 

Gallaͤpfeln, Blauholz, Krapp, u: ſ. w. zu farbenden Lein⸗ 

wand und Vaumwolle verſichert) daß er (pen aber meiften» 

1. Theil, Br theils 
J 


35% arf- 19% 6. lingy-r 96 zu 


Der Atſenik und fein König, Hinen 1 fi" mit & &lfen" 
etallen verbinden, und werden dahen be Kern 
mmenfeßungen "eingemifcht und, gebraucht," Derglei⸗ 
den find z. B. das Weißkupfer und der weißelom-: 
back, oder das fogenannte, Prinzmerall, un ra el 
Man bedient fich des Arfenifs mir vielem Vortheil 
mit dem Kupfer und dem Zinne ziemlich ſchoͤne weiße ges 
mifchte Metalle zu verfertigen, die ſehr dicht find, ‚eh ölge " 
liheine gute Politur annehmen. £önnen ,- um. die Lich Keane 
gut zuruͤckzuwerfen und metallifche Spiegel g zugeben. ey 
Man kann aus allem diefemm,,. 2 er ha den Er 
genſchaften des Arſeniks geſagt w "mut Grafen: 
daß biefe Materie eine metalliſche Erd AL —— 
tur fen, welche genau mit einem: Wider ten: und et ſeu⸗ 
ren Weſen verbunden iſt. Dieſe Säure jetze 
durch keinen * Verſuch von dem elb en geſcht eden 
erben koͤnnen. Sie begleitet ihn in die Verbindung mie 
dem Brennbaren, wenn er die metalliſche Geſta ilt annimmt, 
und bleibt mit ihm verbunden wenn er durch die Verbren⸗ 
nung des Brennbaren wieder eißer Arfenif wird. “) 
Aud) 


heile wenig Fenligkeit⸗ und Dauethaftigfeigan der Luft gebe; 
daß die mit Beyhuͤlfe des Arfeniks gefärbten Waaren wahr 
fcheinlicher Weiſe der. Geſundheit derer, die ſich in ſelbige 
kleiden, nachtheilig werden koͤnnten, und daß endlich die 
Waare ſelbſt ihren Halt verliere und gleichſam von ſelbſt zer⸗ 
falle. Aus dieſen wichtigen. Gruͤnden misbilligt er den Ge⸗ 
brauch des Arſeniks in der: Faͤrbekunſt 
8) Mit bis Arſenik verſetztes Glockenmetall ſchickt ſich zu 
dieſem Behufe weit beſſer, als Glockenmetall mit Wis muth 
oder Silber verſetzt. Diefeg mache zu weiche, jenes auf 
der Oberfläche mit Eleinen Grübchen verfehene Metallgemen- 
ge. Madden Erfahrungen JNewtons. ©, Phil. Tranf- 
ad. Vol. VI. no; 81. p. 4006. und in Crells Archiv. I. 
37.8. Er komme auch zu der Bereitung des zufammenges 
festen Metalle, woraus man Leuchter u. f. tv. macht, die 
dem Silber aͤhnlich find, und welches man Argent hache nennt. 
u) Duch Herrn Scheelens und Herrn Bergmanns Vers 
ſuche iſt miche nuͤr die Säure des Arſeniks wirklich = er⸗ 
en 
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Auch Becher hat, ohne fogar alle Eigenfihaften des 
Arfenifs zurfennen, eimen dieſer Muthmaßung fehr aͤhn⸗ 
lichen Begriffdanen gegeben. Er befihreibs den Arfenik 
in ſeinet Phyſica fubterranes®) als eine Subftanz, Die 
auo derrin Dem Ruchenfels befindlichen Schwe⸗ 

erde (welches wahrſcheinlicher Weiſe fo viel als Salze 
ure bedeuten foll,) und aus einem mit ihr perbun: 

Net befiebe: . Er nenne ihn fonft auch ein - 

eronnenies Scherdewaffer;, ünd fo, wie ex Überall 





eine Merc ide, oder zum. weni en etwas merettiäe 
liſches ſahe, ſo nennt er, Das Queckſilber einen flüffigen 
Arfenit.“) Er betrachtet das Dueckſilber und die Horn⸗ 


dere Saͤure ſey; allein er hat mir feinen andern Umſtand 
vom:biefer-Entherfung gemeldet”) ) | 
Der Arfenif verbindet fic) mit dem Schwefel, . und 
macht mit ihm eine zufannmengefegte Subſtanz, welche 
nad) der. Menge des Schwefels, mit welchem er verbun⸗ 
den ift, mehr oder weniger — an Farbe ausfaͤllt. od 


: + haften, ſondern auch beftätiget worden, daß der weiſſe Arſe⸗ 
nik eigentlich nichts anders als eine mit Breunbarem vereie 
nigte Säure fen; welche durch dig völlige Sättiaung mit dem 

” brennbaren ein Kalbmerall wird. ©, Arfenikjäuse. 

V)L6hL sed. VI. c. 8. p. 543. Zr 
ww) Supplem. II. ad phyſ. fubt. p. 744. 
x) S. unten den Artikel Arſenikſaͤure. 


) Bey diefer Verbindung giebt der Schwefel in verfchloffenen 
Geefaͤßen, mit Ausſtoßung fehr durchdringender ſchwef ourer 
Daͤmpfe, einen Theil feines Brennbaren an den rferiit ab, 
welcher dadurch reducirt und durch dem noch unzerſelzten An⸗ 
theil Schwefef mineralifirt wird. (Bergmann. c. p. 251.) 
Dem Beckers (Supplement zus Abh. vom Salpeter, Def 


au, 


Is 
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Er hat eine fchöne helle Fgrbe, wenn der Schwefel nur 
den zehnten Theil be —— ausmacht. Au 
nennt ihn and pen ber e⸗ 
* den fuͤnften Ehe ne abe hu er 
fhöne roth PU rbe, und füh Kt; ther 
Ami A ie — AR —30 ihn 
v sibunydsp dual * 
Br fän. mare, ' —* a — F ı der 


Schaneſelſoͤure widerlogen Abh. 
B.. Heiteh Se —* ꝛbini⸗ 

2) ———— Far dwveſt ele Det 

en RE :KIem, 

N j art, a * * re 31 * N T . wiße 

Zharfache ee —* ean Fe il. Bicker, 

= — 





Apotheker zu Magd — y 
J au aus ſeinen Verſuchen · gefundenezu hoben ‚gi dnbıs, daß 
Arſenik und Schwejel Erine Verhindu — nnten, 
und daß rother Arſenit, wie er im a id, 
ein Getniſch aus: Kupfer," Sm, an — ea 1% 
ſenik, oder aus Schwert,‘ petinent/ 
mi, r er ‚cf — —— * 


nr Ne) des ſegenannten Kaͤchſ. 
m Ama Ynn,:1284, ff.) 
re a en 

Deftan 1784. ©. Ki 5 246. Wiewohl es 


niun wirklich gewiß 3 „daß man aus grauem Arjenif und 
Schhuefälftefen;, End:tund? meittenTeigenetBefdhrifigen aus 
Scherbenkobals undy eſel in obgenunntem Verhaͤltniſſe 
weit — ale aus er Arſenik und Ochwefel roihen 
ia nit gewinnen harn/ * een — 
re voᷣ eit. m mi ni, Bott 
— Pr nes Gebasfıen X een Eirhwefel 
und Arfenik, ohne Zuthat Ira eine je 4 wirklich 
rothen Krfenif &, Crells „L.S aos ff.) 
ſondern Hetr Ich. ie —* —— auch durch 
Zerlegung und Zufammenfeing, daß ‚Det golhe Arſenik im 
Tentnet Aus 85 Thellen Arfenik und 20 Teilen —* 
beſtehe. Im — finder ſich noch etwas Eiſen, a 
vom Kupfer und Spießglaſe keine Spur. Er laßdſi Pr * 
Ber Fluͤcht tofel, wegen. durch fenerbefiäudiges Laugenſalz nicht 
und dureh Eiſenauch in ſechsfocher Menge genommen nur zum 
Theil zerfegen, fo EN nöd etwas auf 
| ee feige, 


ns-ETird d TR 28 2 of or 
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ein — — et ih Mr barer, - Pole 
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diefes * On PR feie, und gi ih —* 
= — Hi in dieſem San 
— Ye in nennt. - ,, 
ee — At F —* — 
ten — bitch er 


reitet, on 

verfert v indem man El eher artzen in at 
jeßt erritßnten ki Rn iſſen me Inder en und 

— blĩmirke Ga hal indem man den 

Schwefel ündð — denjenigen Mineralien zus 
gleich  auftibe, en He den Subftanzen enthalten. 

afürfiche Gemiſche, welche eine 

—— und Arſenik ſind, die beynahe 

die naͤmlich ———— haben, wie die kuͤnſt⸗ 

lichen gelber nWrot en Arſenikarten. Sie kommen aus 





dem O ch rgehi und ber Türfey. Man nenne 
die * Ph —* uripigment. (Orpiment, 
‚Orpin? Big wine. igmentom: Riſigallum fla- 
vum. ayt age Ma Sandarach oder 
Aeufheelb. fi en, Renlgar," Rizigal rouge 


SandarkeaResigir —— — 

Agricola, ——— a inb Schroͤdet ¶ 

ſcheinen den HÜHR Fe gelben. — . mit dere .. 
un 7. 1E dUZPRES Be ||) B6 


—— ED. ©; 5 m uebet —EX 
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Fo —* Toducci a Domo in. Eph. N. C..An. & 


b 
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Aſikaliſch· ren er a781. Aas—senn 
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. fein fol. v:Jahr 1657. P. 696 (q. 
d) Comm. in Diofcorid. L. V, c.. 81. 
e) Pharmacop. med.chym, p. 498, 
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‚natürlichen Arten Verswechfelt zu Haben ; und fe heer Zeie 
haben dieſes die meiſtem Epyhtiften ud: 'enner ge⸗ 
than; ein Irrthunt, wegen deſſen ihnen Hamann eis 
non ſeht großen Vorwurf macht, der ſich vorziglich dar⸗ 
auf gruͤndet, daß ihn. Verſuche, die er Mit Fleiß ange⸗ 
ſtellet, uͤberzeugt haben, daß das natuͤrliche Operment 
und Rauſchgelb keine Gifte, wie der kuͤnſtliche gelbe und 
rothe Arfenif fihd. f ), = 2 

Es · iſt hierbey noͤthig ——— daß es, ohner⸗ 
achtet Hoffmanns Erfahrungen die zudem nur ein oder 
zweymal an Hunden ahgefbellen worden find, doch fehe 
unvorfichtig ſehn wuͤrde, natuͤrliches Operment oder Rauſch⸗ 
gelb innerlic) nehmen zu Taffen;" and, vor ‘um fo = Ä 
mehr, weil alle chymiſche Unterfcingenl 
diefe Subftanzen in der That ein: arfeni alifcyes kn a 
ſich enthalten, und ‚weil Hoffmann ſelbſt gefteht, daß 
fie-fehr heftige Gifte werden, wenn män fie dem Feuer 
ausgeſetzt hat. | 
ZHoffnannbemerfet auch, Baßdiesiten Herzte ſich kei⸗ 
ne Bedenklichkeit machten, dad Operment und Rauſch⸗ 
geb innerlich; zu geben, und vebrheidiget fie wider bie 

orwuͤrfe, welche ihn die neuern Aerzte deswegen gemacht 

haben. - Man muß aber hierbey wohl merfen, daß die Als 
ten unſre meißen,. gelben und-rothen Arfenifarten nicht 
fannten: denn fie find ohngefaͤhr erſt ſeit zweyhundert 
„Jahren bekannt; c) und hätte man vor Alters die Wir. 
fungen biefer Gifte und die Aehnfichfeit, welche fie mit 
‘dem Öperment und Rauſchgelb habkn,, gekannt, fo würde 
man wahrfcheinlicher Weife ben — ‚nicht fo verwegen 


'gervefen ſeyn. Das M Mißtrauen i eben ſo lobenswuͤrdig, 
als die Verwegenheit zu tadeln i * es ſolche Ma. 
ferien 


H &. beffn Obl pehyf. chem. tib, YIT. — p. 255. fa. 


E) Jedoch gedenkt bereits Avicenna, weichen Bergmann 
(in der angef. Streitfchr. $. 1.) anführer, eines fublimieten 
weiffen,, gelben und rothen Arſeniks. 
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‚serien betrifft, bey welchen beynahe unmerfliche Unter: 
fhiede, die verdruͤßlichſten Zufälle verurſachen Fönnen. 
, Mär kann besidegen die außerordentliche Sicherheit: nicht 
Im * womit ein fo großer Arzt und Chymiſt, als 
— war, ſich bemuͤhet, Vertrauen gegen ſo ver⸗ 
Subſtanzen, als das — Operment und 
16 find, zu-ewwegen.®) 
ill —*5 — ebebeurren, daß zwiſchen dem 
xerment und dem gelben Arſenik nicht we⸗ 
Hehe ede wären. Ich ſtimme ſelbſt mir ein, 
| in dem Öperment ‚enthaltene Arfenif wahrfcheinli- 
eiſe beſſer durch den Schwefel gebunden, und auf 
ne in geringerer Menge därinnen vorhanden ift. Denn 
‚ein Theil des Operments fcheint aus einem fpathartigen 
"Steine und einer Art Glimmer zu beftehen, . weld)e ihm 
seine blätterichte-und glänzende Geſtalt giebt. 
Wenn der Arfenif mit dem Schwefel verbunden iſt, 
fe ——— durch das bloße Sublimiren einen Theil des 
— Dach ) = berfelbe ——— * 


EM. 


4) Am beRen iſt es, die fünftlichen. und natürfühen Verbin⸗ 
— ne Arfeniks mit dem Schwefel den Oelmalern zu 
m * —— Gebrauch — leicht — 

A it. Arſenikalfa berftrichenes z 
| ir — vor Wuͤrmern beſonders ſicher; aber ohne — 
iſt es gefaͤhrlich, die Spielwerke der Kinder mit diefen und 
ner andern. folchen Farben bunt zu malen, wodon einige trauri⸗ 

ge Fälle befannt find. 


* 2, Auch auf dem naſſen Wege laͤßt ſich die Verbindung des Ars 
feniks mir Schwefel jerfegen. Das Kaufehgeib wi wird durch 
eine ſtarke Salpeterſaͤure in kurzem gelb; -das Operment aber 
| ſeine Farbe. Am beten bewirft die Zerftorung das 

— Rbnigswaſfer durch eine anhaltende Digeſtion, welche, da⸗ 
mit der Schwefel. sicht zerſetzt werde, ohne zu ſtarke Hitze 
verrichtet, und damit aller Arſenik aufgelöfer werde , ſo lange 

‚ fortgefeßer werden muß, bis mau in dem are ven Bodenſatze 
nichts gelbes mehr finder. (Bergmann diſſ de arfen. $. 10.) 
Uebrigens merken wir hier an, daß das Operment — * 
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allein es allezeiy ein Theil den. € als wlt doeatını * 
A u — Bid = andere.‘ 

uͤlfe eines. wi 8 n i endenaa IT 
—— 
die be chelechie ſich zur Bewirkung dieſen Mehei· id 
dung ſchi 


—X ie 30 slalıq4oc 
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de ungelsſchte Kalch (von Raab in phyſ. Arh, ber eintr. 
Freunde in Wien Jahrg. J. Qu. 2. 1784. S. 68 f.) ein weit 
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„genug unter ſucht werben finb. Die Vitriolfäure. bat bie 


‚Kraft, ihn ungemein fenerbeffändiger ju machen, als er 


—8 


NE a5 > e8 
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geift , ſechs Thelle Rönigstafer, und zwey Theile Vitriolfäu- 
te erfordert, von weldier-letstern Verbindung das die Ruͤck⸗ 


bleibſel mit heiſſem Wafter-flüifig gemacht werden muß (Die 


Bitrioffäure erfordert ;Stede e zur Auflofung , Die Salpe⸗ 
terfäure wirkt bey. mäßiger Waͤrne ſehr mächtig. [Vairo]) 
„Herr Bergmann (di «de aiſeuico Vpül. 1777. $. 7.) 
bemerket, daß der kryſtalliniſche Arſenikvitriol ſich noch ſchwe⸗ 
rer, als weiſſer Arſenit im Waſſer aufloͤſe, und vor dem 
Fothrohie mit Ausſſoßung vieler weiſſen Dämpfe zu einem 


anfangs wallenden, endlich auch beym Weisgluhen ruhig ſte⸗ 


ben bleibenden · Kuͤgeſchen ſchmelze. Aus ſchwacher Salpeter⸗ 
ſaͤure kryſtalliſirt ſich der Arſenik zu einem theils wuͤrflichten, 
theils diamantförmigen, LBaume Th. II. ©, 264. ) ſchwer 
aufloͤslichen und vor dem Loͤthrohre ziemlich, obgleich weniger 
als der Arſenikvitriol, feuerbeſtaͤndigen Salze, oder dem Ar⸗ 
ſenikſalpeter. Vairo ſchreibt diefem Salze die Eigenſchaft, 
Feuchtigkeit aus der Luft an ſich zu ziehen und die Unzerſetzbar⸗ 
keit durch Waſſer und; Sänren ‚zu. Auch ſchlagen Alkalien 


michts aus ihm nieder wiewohl iau aus der Vermiſchung ſei⸗ 
mer Aufloͤſung mie alkaliſcher Salzlallde durch Abrauchen ne⸗ 


ben Salpeter, Arſenlkaliſches Mittelſcild bekeame. Concen⸗ 


trirte Salzſaͤure Fans im, Sieden ein Drittel Arſenik auflö⸗ 


— 


fer, und giebt durchs Erkalten einjeoffalliniiches , fublimi« 


rungsfähiges, vor dem. Gluͤhen verfliegeides, im Waſſer 
foarfam auflösliches Salz. Von allen diefen drey Minerale 
fäuren, am meiften aher von dem Koͤnigswaſſer und der des 
phlogiſticirten Salzſaͤure wird der weiſſe Arſenik feines Brenn» 
baren beraubt‘; das: er noch enthaͤlt, wovon wir unter dem 
Artikel: Arfenitfäure ein mehreres anführen wollen. Uebri⸗ 
gens merken wir noch-aus Bergmanns Streitfhrift an, daß 
ſich der Arſenik in feiner ‚eigenen Säure ſowohl ale in der 
Flußſpathſaure auflöfe, und Eryflallinifche Körner gebe; daß 
er fich wahrfcheinlicher Weiſe, oder vielmehr nach der Herren 


de Moxpeau, Maret und Durande Erfahrungen (&. 
‚ deren. Anfangsgründe der theor.. und :praft. Chym. Th. II. 


nach Herxn Weigels Ueberfehung 1780. 8. S. 273.) wirk⸗ 
lich mit dem Sedativfalze verbinde; daß er mit der Zuckerſaͤu⸗ 
re und mit der Weinſteinſaͤure priſmatiſche Kryſtallen gebe, 
ja auch mis der Amelfen: und Harnphosphorfäure zu Froftallis 
nischen Körnern anſchieße. Ueberdieſes Löfen auch 
' j aAacht⸗ 

nz 
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unjdun or man eine Vertifhung von Arfenif und con⸗ 
centrirter Vitriolſaure mit einander durch die Deffillarion 
earbeitet, fo bekoöͤmmt man eine Vitriolſaͤure, welche zu⸗ 
6 Meilen, zufolge meiner dabey gemachten Bemerkung, ei⸗ 
nen Geruch hat, der vollfommen der Geruch einer Salz 
‚fäure zu. ſeyn ſcheint. Wenn man diefe Deftillation bis 
0 weit getrieben hat, bis Feine Säure mehr auffteige, 
9 bann.ift, die Retorte beynahe rothgluͤhend; es fublimirt fi) 
Dr „Sein. Arſenik, fondern diefe Subſtanz bleibt auf dem Bos 
den des Gefaͤßes in einem ruhigen Fluſſe zuruͤck. Mad) 
ihrer Erkaltung findet man den Arſenik in einer einzigen, 
2. Dichten‘, ſehr ſchweren, brüchigen und wie Kryftall Durch» 
a: fihtigen Maſſe. Dieſe Art von Glas wird in kurzem, 
n rein man fie der, Luft auggefegt hat, unfcheinbar, weil 
20 ſie die Feuchtigkeit daraus anzieht und durch dieſelbe auf—⸗ 
geloͤſet, jazum Theil in ein fluͤſſiges Weſen zerſchmolzen 
wird. Dieſe zerfloſſene Feuchtigkeit iſt über alle Maßen 
„tr ' ee.) le Te A r 
KT SE) U 1 | ae Man 
. achtzig Theile Weingeiſt einen Theil Arſenik in der Wärme 
‚auf. Wendzel (v.'d. Verwandſchaft ©. 438.) fahe in 240 
Theilen fiederidern Weingeiſte 3, Gran fid) auflefen. Fette 
fr gb ächenifche Dele nehmen ihn aleichfalls im Sieden mit 
x, vielem Uebelgeruch in fih, und mit den alkalinischen Feuch⸗ 
tigfeiten verbindet er flh gern. Man fieht hieraus, daß es 
faft kein feuchtes Auflöfungsmittel giebt, das ſich niche mit dem 
Arſenik vereinigen ließe. Voͤllig nefättigtes phloniftisirtes 
Alkali endlich ſchlaͤgt den Arſenik aus der Vitriol » Salpeters 
und föninsfauren. Auflofung nicht, aus der mit Säure über: 
ſaͤttigten falzfauren aber weifi nieder ( deramann a. a. O.) 
0) Auf diefe Weife erhielt alfo Herr Macquer, was man nad) 
‚ Bergmann (a.a.D.$. 7.) mit Vitriolſaͤure nicht fo leicht 
70 - erhält, und ohne daß, er es felbit wußte, eine wahre Arſe⸗ 
— nikſaͤure. Etwas. dergleichen war auch mohl des Tachenius 
CHipp. Chim. Ven. 1678. ı2. p. 21.) auf Agricola Anra« 
then durch) dfteres Sublimiren zur Feuerbeftändigfeit gebrach⸗ 
ger Arfenit. - — 
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fen naͤchſten Theile des Giftfanges anſetzt, leidet daſelbſten 
eine, Art von Schmelzung) welche ihn zu einer dichttar 
ſchweren Maffe macht, die eine mätte weiſſe Farbe und 
viele Aehnlichkeit Arie dern weiſſen Schmetzglaſe hat. 
Dieſe Maſſen von weiſſem Arſenik ſind beynahe aͤllezeit mit 
gelblichten oder graulichten Adern oder Lagen durchſchnit ⸗ 
ten. Gedachte Farben ruͤhren von etwas Schweſel oder 
brennbaren Weſen her, womit dieſer Theil von Arſeniko 
noch vereinigt war. "7 Ir nl sun 
Da es fehr felten geſchieht, wie man aus dieſer umſtand⸗ 
lichen Etzaͤhlung erſieht, daß der durch ArbeitenimGrofe 
fen erhaltene Arſenik gänzlich von allen [chroeflichtem oder; 
brennbaren Teilen frey ift, fo muß man, im Fall zu chy⸗ 
miſchen Operationen, oder zum Arbeiten in den Künften 
völlig reiner Arfenik erforderlich waͤre, ihn aufs neue für 
blimiren, nachdem man ihn mit einem Zwifchenmittel 
vermifcht hat, das ſeine brennharen Theile in ſich nehme 
kann, wie z. B. die Alkalien und abforbirenden Erden —* 
Der Arfenif iſt ein ſehr heſtiges aͤtzendes Gift. Er 
bringt allezeit die verdruͤßlichſten Zuſaͤlle und toͤdtliche Wir⸗ 
kungen hervor, er mag. innerlich genommen oder auch aͤuſ— 
ferlich aufgelegte werden... Er muß niemals in der Arz« 
neyfunft gebraucht werden, obgleich einige $eute, wel⸗ 
che in diefer Wiffenfchaft wenig unterrichtet find, fich 
unterſtehen, ihn in Fleinen Gaben ‘bey harmädigen 
Wechfelfiebern nehmen zu lajfen, Er heiler dieſe Fieber 
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3; unterworfen find; *) 4 
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9 — Vou dem. medieiniſchen Gebrauche des Arſenlt⸗ und feinen 


falzichten, Dereitungen finder inan Beobachtungen in Bern⸗ 


yhardaes chym. Verſuchen und Erfahrungen & 233 ingleichen. 
weisser Abhandlung des D. Job. Chriſtian Facobtıin.den 
Actis Acad, Flector Moguht. T. I. p. 216.’undin;sdeuer« 
manns vermiſchen und Uncerß der ausuͤb. Arzney⸗ 


— 


2 Med: P 9 


wiſſenſchaft 9. 4.,©.. 29 f,, Allein die Gefaͤhrlichteit und 
Schäplichkeir ſolcher MittA grhktter heit aus Bernbardis 
Desbadhtimaen „hei end Bene von Oudıt (Ann. 
und des Ritters von Linne diff. de va- 


daR 


‚v Sia,febr, intermitt, curäs, Vpfal. 1771. refp: Pe. Tillaeo, ) 


Le Sebüre 


Wahrnehmungen zur Shüge. "Hteuerlick hat ein 'gewiller 
ne Auberfichen Gebrauch des weiſſen Arſeniks 


gegen den: Krebs. als fpecififch geruͤhmt, wenn der innerliche 


ich damit verbunden wetde; allein da Ber Arfenit auch 


zugleich damit verb: der Ar 
äußerlich als ein, Äßendes und toͤdtendes Gift wirket (S. 


1/ 


Gmelin,.allgem. Geſchichte der mineralifchen ‚Gifte Nuͤrn⸗ 
berg 1777. 8. S. 117.): fo ift der Gebrauch deffelben völlig 
zu unterlaſſen. Wenigftens muß er mit dee alleraͤußerſten 


fı Vorfihe und Aufmerkfamfeit und nur von erfahrnen und ger 
-sfehrten Wundärzten verfucht werden, Mir liſt ein Fall 


befannt, wo nach le Sebürens Art der" Arſenik gebraucht 
wurde. Im Krebefchaden erfolgte wirklich eine verbefierte 
Eiterung, Das Geſchwuͤr fraß nicht weiter um ſich; das 


Verdorbene fchied ſich ganz abs die Deffnung ſchien fich 


fließen zu wollen. Allein auch bey dem reichlichſten Ges 
brauche der Milch fand fih ein ausjehrendes Fieber ein, 
welches im kurzen die Kranke toͤdtete. Nicht viel Beſſeres 
laͤßt ſich für den Arfenif aus Metzgers ( vermifchten med. 
Schrift. B. J. S. 179 ff.) und Richters (dir. Bibl. B. LIT. 
©. 482. V. 536.626... Anfangsgr, der Wundarzneyk. J. 293.) 
Bemerkungen ſchließen. Selle ( Med. clin, &. 548.) fand 
ihn: doch zumeilen nüslich.  Eaften Xennow (K. V. Ac. 


. Handl. 1778. p. 146— 165.) empfiehft aus funfzigjähriger 


Erfahrung in Krebsſchaͤden den gelben Arfenif und wirflich 
ift diefer milder, als der weiſſe; und Fonnte anch nad) Mey: 
ers Vorſchlag (S. Crells hem. Ann.’ 1785. B. M. ©. 
343.) durd die Zufammenfihmelzung wir noch mehrern 
Schwefel noch milder und für den Gebrauch wider nn 
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3 99 Keneichen “allein e. ja. fein gerkheficher Ast, 
ei J —— Be— an, un —— Hei fub- 
3: 41773: 8:83 fagsumd;in nen Sie Aserl, 
prakt· Aerzte D. VII. S 364 ff. Am' nuͤtz⸗ 
A Fa ne leſen werden D. le Babnenann 
* ſetnkvergiftung, ihre AU, ud. enge Aus⸗ 
nttelutig 693786: Bun‘ yın 


L Theil, —— Yo 
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feinem Nnoblauchsgemich anfernen. & n font mwenn man ihn 
w glüende Kobten / odetam⸗ ——— Schaufel 


no dus in. ag 


ie Tabelle des Herrn Bed BE erwand⸗ 
ſhaften des Arſeniks nicht an. ts Tabels 
le" giebt den Zinf, das Eifen, dassapfer,. das Zinn, 
‚Bas Die), das Sulder das BREI ben: — 
oig an.) 


Aſſenikblumen. Flores Arkmiche 0 "Fleurs d’ Ar. 
enit. ‚Flowers ofarfenic.” Fort Wärfehigo”‘ Die weifs 
fen Blumen des Arſeniks find, ni anders als der weif- 
fe Arſenik felbft, welcher als eine ige, und durch die 
Sublimation unveraͤnderlichs Materie in Subſtanz, und 
ohne feine Natyr veraͤndert zu haben, it bie Höhe feige. 

Die Arfenifblumen werben effokten, wenn man die: 

fen mineralifchen Körper fubhieninsg, ſe wie alle Blumen 
eig Werk der. Sublimaton find Rur-muß man hier. 
bey merken, daß fie nicht voͤllig * usfallen, wenn man 
fie nicht mit einem Arfenif bereitet: F der recht leer vom 
Brennbaren und ſelbſt volllommen waß iñ. Wenn der zu 
ze ig mit etwas Sähmefel-vermifiht ift, fü 
— — ſind 


2) © En Aumerk 9 8. 347." . Bin der — des 
weiſſen or r Bereitung einer dunkelgruͤnen Farbe aus 
Kupfervilrlol SScheele in’K.'Ver..Ac. H. 1778. p. 327. 
Auggeftopfte Voͤgel und andre Thiere für Motten, Spedfäs 
fern und andern ſchaͤdlichen Inſeeten zu ſchützen, bedient man 
ſich des weiſſen Arſeniks, womit man die innere Seite der 
vom Fleiſch abgeſonderten Haut überall beſtreut. Bey gröf— 
ſern Thieren verbindet man ihn zu eben dieſer Abſicht mit Alaun 
oder: Aſche und umwickelt jene ſorgfaͤltig beym Abſtaͤuben ih⸗ 
‚wer Haͤute. Klaunigs (Eph. N. C. Ann. III—1V und in 
Crelis Arch. II.48.) Nachricht von Bemugurg des Arſe⸗ 
nikse und Operments als Dünger in der Barbaren, iſt höchft 
unmwahrfiheinlih. Im leberlufthaltigen Mineralwaſſer wird 
eingelegter weiſſer Arſenik in Operment verwandelt und ver: 
räch fo die Gegenwart diefer Luftart im Waffer, (Bergmann 
Opule. L 106, 240.) 
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find die Blumen ** Menge des Schwefels, der zu⸗ 

u ringlegch mit ihnen —— 7— oder weniger gelb oder 
IR; "S ft: der Ka in ber Geftaft eines Königs 
Alt 2.77 he gewiſſen Plmet mit Brennbarem verei⸗ 


sap, ſo ein en Gen ‚oder weniger gräuliche 
Harry IBer, brgun MR iefem, unde firdet man an dem 
kaͤuflichen — „Wwelchen man durch die ‚Eublimation 


ben den mit den .arfenifalifchen Mineralien deranftalteren 
| Arbeiter im Großen gewinnt, ‚Real von Din verfchien 
: deneh —538— AUG Mg ug BT 

ee <a. Een ſihe Kjmelzbar if, fe leiden dieſe 
| "ea, Hoehtt fie fich an einen Dre anfegen , der bis auf 

— n Punet erhitzt wird, eine Art von Schmels 

ng/haͤngen feſt unter einander zuſammen und geben 

* ei ſchwere und glänzende Maffen, fo wieman 

„u Bey ven Specrreyhandlern findet, (Siehe S. 366.) 

J —— nd if Arſenikblumen dem Weſen und den 

igenſchaften nach von dem Arſenik nicht unterſchieden. 


Arſenikbutter, Butyrum Arſenici. Beurre d 

—* Er nic. Butter of Arfenic. Butirro d’arfenico. Die 
Arſenikbutter, welche man auch freſſendes Arſenikoͤl 
niennt, iſt eine Verbindung der Salzſaͤure und bes Arfes 
nif, : Diefe Verbindung wird bey einen dem ähnlichen 
Weiafen erhalten. welches die Spießglasbutter giebt. 
‚nad Lemery,«) gleiche Theile Arfenif und 

äßenben | Yuechfi {berfublimat nehmen, fie püfvern,, wohl 
zufammen vermiſchen und der Sublimation’ unterwerfen. 
Hierdurch erhält man eine butterartige Feuchtigkeit, wele 
che dem äußerlichen Anfehen wc * Spießglasbutter 


gleicht.) — 
Aa 2 Wirb 


4) Cours de chym. Dresd, 1726. 8. Th. J. S. 447: 9 


6) Nach Herrn Bergmanns Verſuchen (angef. Streitſchr. 
5. 6.) kann man aus dem weiſſen Arſenik und dem aͤtzenden 
Queckſilberſublimate niemals Arſenikbutter erhalten, = 
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fahren. "Man wird: — ———— 
Queckſilber bekommen’ - 55 Oru ac — muacd ud} 





Diefe Erfahrung beiveifr, — Able 
Salzſaͤure ei größere, Wetivar f wo ae 
Duedfilber., * leblere wird Mi fe ! ads wi 


äßenben Duegfil berſub ſimate sigbet je — ® fe * 


WMan ſieht.leicht, daß · ieſe Aule vchoccc⸗ use 

beftigften Aetzmittel ſeyn mffe;c: ER worde ſehr unhor⸗ 
fichtig ſeyn, ſich ihrer in irgend einenn F xdienen, 
da der Arſenik fo ſchaͤdliche Eigenſchaſten Haf. Nimn 


Es ſcheint, als ob die Verbindung der Sa ſar nes 
dem ot noch von keinem ee 


vr» 
* 223398 ya mehren . ir => ne * Fr 
' > ‚$} „9 > im is 


* auch Gere Bir York ram * 5 eriunert 

hat,) man-mag, übrigeng in wel en; Verhaͤltn * 

arbeiten. Die Urſache liegt = et geringern Verwand ande 
des Arſenikkalches mit der Salzſaͤute, die den Dueckfilbers 
kalch lieber anzieht,  . Seriffer erhält man eine Arfenikburter, 
wenn hi an” einen Seit weiſſen Arſenik uieitriyem Thrilen 
Kuͤcheüiſalz und anderthalb Theiſen Virriolſaͤure odefirfechs 
Dlheilen gebtannkeu Vittiole vermiſcht/⸗ a ner 
ment — ungen 
.. ‚te verfeßt, und jene jo wie iſchun 

te deſtillirt. Im letzten Si Gebe a 34 Kar. 
‚welchen einige In Mon — nennen. Andy-war dus, 
was Becker (Supplem. S. 240) aus zwey Theilen atzen⸗ 
den Sublimat und einen Theil rotheu Arſenik herausdeſtiitr⸗ 
te, und aus Uhiachtfamkeit fi für queckſilberhaltigen rauchenden 
Salzgeift! ielt, wie Herr Prätorias Cin Crells Anm. i7 85: 
B.1.,8.'4ı2.) richtig bemertt, wahre Arfenitburter. Wenn 
man endlich mit Gern Bergmtann (angef. Streitſchr. 6. 3.) 
den Arſenlkkonig mit aͤtzendem Sublimat behandelt; Fo erhält 
: - "man außer der Arfenitbiitter,, — etwas derſuͤßtes und · einis 
ges laufendes Queckſilber. 


ur 
“ 


* 
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Eigenſchaften nad) u käntich genug untevfüche worden 
Ni nmadnd ug Mchourg matı)l morbilr" ‚or. 
K: vn reg eis TtiMdineraednfenich, Mies ,darfenic. 

 Vtestiäfarfenic üliniern:d’ar [aniso;-.-. Die | linera« 

a enthalten... find die” Ko« 
“Song His der weiße Mieß ‚Ay: ger Rapc: N wies 
ag schalzinon and AnTdmwrd pur 5 Wohl 
ünu adisp 39h nu 399 2* — ar) | 
e) Die Arſenikbutter iſt eine len Fench⸗ 
‚ande Eskeit, von einer fait ſyrup rmigen Vicke und einer ſolchen 
— nis. „Ehivere) da fi fie ir dert ugleich hie Ösätgenangenen duͤn⸗ 
Hrn —— ber Fuft giebt le dichte 
echt & 20 weiße faſt rrickend tiechende Daͤmpfe von ſich, zieht auch 
— ſich, und wird dadurch getruͤbe, 


7 — zerſetzt, Mit der Salzſaͤure vereinigt fle 

+ r in , a: le Waſſer vermiſcht, ſetzt fie einen 
1RT | ie —* 1 Rn a6, welcher nad) genugſamer Ausſuͤſ⸗ 
al N N aihrro enung — gluͤende Kohlen geworfen mit 


dnd Ic; —— s und weißem Dampfe bald verfliegt. 
3, BB hen, mid einem Stoͤpſel leicht vers 
en Fer i ehe Reofalen. Habe zu — = 

exe federformige weiße Kruftallen ehrere vi 
rchn a ) een Ber) Salzfaͤure mit dem Arfenik finder 
Ser —— — dem Artikel Salze bey dem 

159 chnitt Ah 

X 1? AREA — kaufengelbticst (Pyri: 


—— HS; KERN: e t Min. $. 244.) Er if 
‚x * n eh. dur ne Schwefelgehalt verſchieden, wie er 


ui Ma mn Ki or ind Ruodlauchsgeruchebrangt, und 
—— Fi Befßen Kearbeinit gelben und rothen Arſe⸗ 
UT a ie et benutzt wird. "Man finde ihr an 


+39 Bande — auijchgrau. Ex ſchlaͤgt arr Stahle 
Ai: RT en —JV— 315.) weder vor 


— —— Roͤſten magnetſtrebend. ©. auch Berc ge 
IS TagB Sa 


sr 

af Ri Ren ae: Ser Wispicel. 
TE SET ne RA ber Geſtalt nach koͤrnig, ſpi⸗ 
3° Big, £eils fänlen » oder rautenfoͤrmig, in Säuren auflöslich; 

; re ek noch fi er * kupferhaltig. Der Centner 

TER eh I80bi rfenik. Der Magner Yieht: diefes.- 
Exz nicht an; Aa der Arſenik im euer bis hoͤch⸗ 

aftensd „% Rücditand a chem. Vorl, $. 300.) nn 
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wohl he auch in Beten ‘andern Etzen. — void; dei 2 
er ein Vererzungsmittel 7 ): Han bearbeirde Feine der⸗ 
felben mit Fleiße, um diefe ſaer ſhe Materie Daraus zu 
erhalten Da; may, aber‘ genohlget iff den KEG zuroͤ⸗ 
ſten, um die Smaf e daraus bekommen; ſo Tarhiritee 
man in Sachſen den, Me bep dieſen Röften fh. 


ſteigt; wie man ‚In der ef von‘ aid "Bectbeiing der 2 
Eize ereben wirhen Ma —5 are Ey 2:7 
; —9 — — ee 3 | An 


kelebeh worben litt ich —— dem Medi: A 
gnete ohne Mühe anziehen. ( Bekgnaaussifk-cit. 6-22) .. 

.) Herr Ber mann Ca. a: Di$. — me ng 
bad der Aren! 
fich der Arfenie mit den Metallen acht, „al Ie| weinen, 
metallifch iſt, vereiniget, nicht an Kelle „äh Nie als sc = 
wenn man-den Ausdtuf gediegene Malle afgeben woill,, 
‘weil fein fo genanntes gediegenes Metall ohne eines: —* 
Metalls Beymiſchung zu ſeyn pflegt. 


) Dieſes erſcheint ſelten —— xi ed, 
meiſt in glänzenden biegfamen N — mehr 
oder weniger derb, der eigene, nach, wie 73 18.1101 
Es verpufft mit Saipeter, tft —e— nl. "made 
mit atzenden feuerbeftäntgigen Saugenfalze, ia. auch, mie ich 
durch fortgefektes Digeriren 8686 Dat ders äßenden fluͤch⸗ 
tigen Alkali, arferitalißche, Schwefellebern; 9 iebt, wie bes 
reits oben ( S. 360.) gedacht worden, et ——i 
ſer die Weinprobe;lnjſet ſich in Oelen mit, Mär 
aufs wird ver dem Löthrohre in der ‚äußern z Rx vg IMs 
me ohne zu ſchmelzen erhitzt, vochz; beym Erkalten wieder“ gelb ; 
geſchmolzen hingegen behält es ‚auch nach dem ei. die 
Roͤthe. In der innern blauen Flamme er ſchni el E) 
verfliegt es mit Knoblauchs dampfe. ‚Sad rd Ipefi er⸗ 
ſaͤure benintme ihm feine gelbe Barbe; mich. Könjaswaller. 
zerſetzt es bey lange forzgeiette —— nt * —— 
ſtand, dem nichts — — — 
fel und betragt dem zehnten Theil I. 
zu der man nach und nach foviel,, bie aller 
niedergeſchlagen hat, von der Salpeterſaͤnre — 
den Arfenifgehalt auf, den man durch Waffer, vertalh 
durch Zink, nach vorber zugegoflenem Weingeiſte, —24 
faͤllen kann. (Bergmann Opule. II. 303 ſqq. 442 ſq. — . 


rn n MD E00 3 ⏑ ⏑⏑ ⏑ — 


24 ze eng > a a. a u a I. 
5 — 
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Kaufhgelh") Einen ebenfalls als Arſenikerze angeſehen 
—— Eh Halbmetall darinnen mit bem Schwer 
fel 5835 Endlich giebt / eß einen‘ mineraliſchen 
— den feht meigentlichen Ramen des 
Schei! lds (cobal ee er hät, da 


- enroba j tt Sf iS 
er nicht,dag Geringſte von dem Kühatofähig enfpält!?. Er 





ift ini in; lätferchen oder Shirppent von merkifiifcher, 
dunkler undfchiwärzlichter Geſtalt geordnet, Diefer ift ein 


ganz r inex Arſeni fönig, oder gediegener Arfeniffönig, 9 
Rn art, Hei noch als —— lichen Arſenik den 
tveißen, ſchweren arſenikaliſchen Staub! betrachten, wel 
chen Herr Bucquet fuͤr einen natürlichen Kalc) des Ar⸗ 
ſenikkon s hält. ®). ‚ Ken . — 19 J | | 
Ar cnikkonig. Regulus arſeniei. Kegule darf 
mic. Begulusof,arlenic, Regolo d’arfenico, Dieſe Sub⸗ 
ſtanz iſt weißer Arſenik, dem man die Eigenſchaften ei· 
—X . Aa 4 7 2nes 
jr en — * 37 — u au ; r n2. 
n Helebal ©. 367 f.) "Eben diefe Zerlegumg:findet 
⸗ Giftkieſe ſtait/ da denn, wenn man durch Waſſer den 
Arſenit abgeſchieden hat, das Eiſen jun der Aufloͤſung zu 


Er. 


MIRDEI TI Dur 31.088 


be» 


+ 


% yore Arſenitern Man findet es undurchfichtig oder halb» 


tznchſcheinend und unſbrinlich oder durchſichtig, ‚in achteckich⸗ 
wen Säulen oder Pyramiden kryſtalliſirt. "Seine eigene 
33 beträgt 3,223. Es hat mit deitr Operment die mei⸗ 
Men’ Eigenſchaften gemein und wird, au) auf die nehmliche 
Weiſe orlegt. Doch fließt es im Feuer leichter, wird von 
der Salpererfäure bis zur gelben Farbe entjarbt und hält im 
W Eentner 16 Theile Schwefel. (Bergmann a. a. D. Kits 
wäh at D.8.368.) rt - 
Men nenne ihm im gemeinen Leben auch Sliegenftein, weil 
Sr} mie Milch übergofien, dieſe Inſecten tödtet. Ganz von al · 
ein Eifen rein iſt er nicht anzutreffen; zuweilen enthält er 
fogar Silber, Koͤnigswaſſer Lofer ihn, mis Abfcheidung des 
Silbers auf wird nach der Fällung des Arfenits durch Waſſer 
bleibt dag Eifen in der Auflöfung zuruͤck. - 
. k) Diefes it das Kalchfoͤrmige Arſenikerz oder natuͤrlicher 
>. Xefenikfalch , "der eigenen Schwere nach 3,706 big —* 
a N} 


a7 
⸗ 
* En 
x 
! 


Y%: isst sam, hr F/* 

* 7 ohne er Urt. 290 Er . nn 
lage Ferätrwenfhafie har, indem. mai. 
gehoet ft Mmikellier venugſamen Pienge von, 
"\ reftr Weſen verſahe. 

la “EIS VOR Dereiungsegped 

=. —— a Da % dei 
3 daß nen ea Aſch 
2° Spenge, envin vi —— fd ‚viel Ei⸗ 
























I —— er; per Jung 
* —3 geſchwind als re luß 
Ha ei man 

aa a un Sag 





ei I ni 
WalRRtSBÄNg. DE Eich ‚biät P 

ii Sr, Mn a 

I 


Ku⸗ 
— 


ne ie * tD eis 

Ale at ner m bang ubftanz —Y ſchei NR, ey 

en — iſt * man barf ihm nichts wegnehmen; ; viele 

$ —— En mehr 
4 — 

urr Eonbaeri — Fpfalini, — Br a - iger durchs 

* ſichtky weilen biegenem Axſenit erh —* 








"TE ALRANENN Feine igenfihaften gleich; ‚at Seiten aufzuld« 
ſen im verdunnter · Saipeterſaͤure. ‚Zummeilen i es auch Thon 
| ——— wie in Seht 6 geauem und 
| —— Mergel. — 00 ga 
4 $;; 4 au 
—** zuerſt angeze ‚Srövern 
Pr u © > #Karmi-med. hy u uf m eb c.28, 


h —— burrän in dein Ghermena a Eiſen n noch die 

2 ‚ähm e der Menge des Arfenifs und any | 

“ 2: efei er Ercfuͤhrt einen 5. Cloſſaͤu⸗ 29a, N 
"ten die Worſchrift genommen, ohne die 

nen Das vom Verfaſſer angegebene Der 

. BR Moe. Eramers Elem, Fee. 1: p. 321. 

nl, IE ſtatr des Vorares dort Glaegalle nnſehl 


en. 
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m) Wenn man den Arſenikkonig aus denn Operment oder 
dem Sandarach verfertigen will, da man denn noch etwas 
Schwefel und Alkali hinzuſetzen muß, * braucht man dieſe 


Metal⸗ 







t ſelbſt zu nen⸗ 
N ſteht in * 








BE . af 30877 


de 


1% eff ai, — ie ir A 
s ähm in einen ui, zu verwandeln ahre- Mugen 


diefer Metalle in gegenmwärtiger Arbeit E ‚ fi) mit dem 
Er. ſenteonig zu verbindenzoiihm „mehr Körper zu geben, 
Sn, = au ‚vi — CR Ay micht / ganz in Dämpfe zer⸗ 
er De 2. ai Ho; Zuſatz des Eiſens, indem es 
— er „anf tet andern Seite den Feh- 
—— — es * —— Arfiniffönigs um vieles 
nachtheilig iſt " Denn eohentſteht alsdann eine Art von 
Metallverbindung von’ Arfe nittanig und Eiſen und kein 
LaAreiner König. Doc), GN Ki dent Arfenif- Yon diefer 
ke erbindung mit Eyfengigm Key ai nah Kenn man 
‚ihn in einem verſchloſſenen sCefäße, mi 9 Alsdann 
ſuͤblimirt ſich der meräftifch. gemachte dir enit welcher fehr 
— moßcheig üb, Au obs] bes Gefäies , b Ahüier fich auf 
vieſe Art von dem: ſen/ das einer Feuer beſtaͤndigkeit we⸗ 
a auf a Boden iegenbleibts..- Unterdeji en ift man 
micht. —— A — 3 bey dieſer Art von Re⸗ 
————— ‚Eine, ganlffe, Menge von Eifen mit ſich 
Eu 39 Dennad Ho —— lezeit, daß 
eine chetg Subſtaug die man dur) ub!imiren 
- "von eu, f — me er Materie en: vu, einen Theil 

‚dich tztern mit TE 
2* es Hin ee te den‘ Arknikkoͤnig zu 
erbeten‘, * die wir der abemenmähaten vorglehen zu koͤnnen 
— 2* am ruͤhrt ven dem: —— ber, und 
Sam Eee beſteht 

rk EN — An, ‚bon TI sen Fyaen Srynp 
Matale PN in 6 t ficht! Um Ben Aſenittoni von 
dn Schwpeſel Lu; ſchelden 5. Dergmannsangef. Streit- 


51257977077 KR yy 
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ws Dreh, ja, I : 3 uch dene Cifen zu verbins 
den veruvſacht un. pie: Scopoli Ier, in gerin⸗ 
= gem Meng⸗ dem ſchwarzen. Ai —97 — Bade Eifenfalchen 
nnd Eiſenarzen· ggeit mehr Eiſen ausbefft lügen hilft, als der 
ſchwatze gluß allein ausbringen. * | 
year Ani — — — ann. 1733. Gleiche Theile % 
fenit ‚ teings fenerbeftändiges Alkali a reines Aiatigse = 


378:°° Ah 


beſtehtd Het tndr)) BAR mon weißen: Akſotzik mit Seſenen 
ober auch ? ‚TOR ich 28 mit dem obeſten Erfolg: gemacht „Bar ;;: 


nioro vin 23 But rd 
"nanc f suncmee To ) tu = 
ah 41500 * 220 2 e 
fali * be einem Soehmetz td, M. Kin mit e in mans * 
dern umgekehrten — und zufam 5 en lach * 
ger und fo eingerichteter Seuerpflege, u ver deckennde Schinolz⸗ · 


iegel auſſer dem Feuer ſteht, Rich Brandts na 
nen ſehr guten — a zweymal mehr⸗ Sefe and 
—ãä Siedt den Al enik zwar auch dergleichen ; 
» man befd Ber —F Alschen dem Sublimiren. Dan "" 
fe auch I: 8 tür ym. Epncordam Th. VHENM 
592. Arm Uebſten * Scheffer bey der. Sublimirung 
Xrfentekötiigs Fk vbet getrocknetes Blut. ( S. deſſen 
————— he a 
ger Fluß ein guter Reduci tz bey eſer Arbeit a 
ſerius phyſ. Chym. Th. U. Äbdth. Pi &, 129.) Doflie':) 
85 der Erperkmtentafdh. IL, on) empfohi nur einen 
halben Theil ſchwatzen Fluß. — — a6 —* 
vreymal — ſchwarzen Fluß — 
Bergmann ya A. an pm * nahe Se 
meuge in ginen ehmelztieg ege al So lchen Blei 
drer um e£chrt fo angeleimt Age 
bleibt , durch welches Luft hi — — * 
Anteru Tegel dig ‚om Gluͤen zn erbißen.nnR ae er 
mittelft einer gehẽ rig durchborten und d ae er⸗ 
platte für der Wirkung des, Fe Bere zu fichern. Der K Pal | 
ſteigt glänzend, kryſtalliſtrt und rein auf, ünd laͤßt ſich such 
ein gelindes Klopfen vom Schmelztiegel leicht 4 Ei⸗ 
nen ſehr ſchenen Arſenikkoͤnig erhuͤlt man sau; wenn man. 
wie Herr Scheele Kı'Y.Ac, 355 — Geh Crells 
M. E. HI 1333), das vegetabiliiche Arte —37— tie £ 
Kohlenſtaube genau — in eier‘ aläferhen Stet ia, gluͤet, 
Herr. Dergrath Poͤrner hat in ſeinen Aanierkungen zu der - 
erſten Ausgade diefes Woͤrteribnchs erinnert, daß dig; Reouci. 
rung des. Arſenikkoͤnigs aus ſeinem Kalche EN ißen le 
nik ‚ja Auiien darch das, Sublimiren mit Seife 0: De 
ſchehen uu —* af man durch die Schmelzurig mit Seife 
Alkali "fr Jugeſetzte Metalle, niemals, als’ wenn mit: in 
Weiden Arfenif etwas vom Kobaldtinigh welchts nichts ſel⸗ 
tenes ſey, vereinigt geweſen, eine metalliſche franz im 
Schmelztiegel finde; daß man aber, durdy, ei ne ü rigen® ge 
ringe Menge von-Eifen oder Kupfer oder einem andern Me: 
talle, wenn main alles — ſo geſchwinde als möglich 
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FIT Ada 58.430 19076 nl wenns 
Be, mit. gana,älmem Baumoz ?) pertufht.“ Man träge 
diefe Vermiſchung in eine, BÄREN, Merorte oder Phiole, 
und fehreitet bey einem anfangs ehr mäßigen und nur das 
Del qugutxeihen geſchickten Faust zus Deſtillation oder Gu- 
blimation. Da die nicht flüchtigen, Oele nur bey einer 
ſolchen Wärme aufiteigen, die fie zu verbrennen und zum 
Theilczu zerfegen geſchickt iſt, ſy leidet Das mit dem Arfes 
nie vormiſchte dieſe Veränderung, und nachdem es allent- 
halben den Arſenik wohl durchzogen hat, verwandelt es 
ſich zaletzt in eine kohlenartige Materie, Wenn man ges 
wahn wird adaß aus Hau Üefäße keine ölichten Danıpfe 
mebeinufiteigen . we ine Ei Beichen it, daß es dann auf 
dieſe Art in eine kohlenartige Subſtanz verwandelt worden 
iſt, ſoaemuß man das Feuer ein wenig vermehren, und ſo⸗ 
gleich wird man den, in. Meralf, verwandelten Arſenik ſich 
an dem obern Theil des, Öetapes fublimiren ſehen, wo er 
ſich wie eine metalliſche Glaſur anlegt, und gleichſam ei. 
ne Art von Syiegelhelegung macht. 

Wenn ſich nichts mehr ſulllimirt, ſo zerbricht man 
das Gefaͤß Und mache die Minde Avſenikkoͤnig, die ſich 
angeſetzt hatte) davon los. &emeiniglich:äft der Koͤnig, 
den man in dieſer erſten Arbeit erhaͤlt, nicht vollfommen, we · 

Bde ea nn nigiteng 

unit sung, Ä 


ı, .. r 4 
TEE I PER 


in Fluß bringe, und faum fünf Minuten im Fluß erhalte, 
Sonder ſagleichlausgieße, einen zwar größtentheils arfenifa- 
liſchenghen doch nicht von allem Zufage reinen König er⸗ 
hatte... Ex gedentf zunleih, daß er unter feiner Sammlung 
don melaliſchen Vermiſchungen, die er felbit gemacht, über 
zweyhuͤndert merüllifche Koͤnige befige, welche oft groͤßten⸗ 
theils aus Arſenik beſtehen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie: 
fer vortreffliche Chymiſt feine. häufigen Erfahrungen über den 
Arfenif , bey deren Auftellung ich fehr oft das Glaͤck gehabt 
habe ‚ gegenwärtig zu ſeyn, bey minder überhäuften Gefchäff: 
ten, {9 wie er tn eben dieſer Anmerkung Hoffnung darzu 
machte / biffentlich belaunt mathen könnte Fe 
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‚auf Seinen Di Re gi Mi —— 


ne Kryſta Ava 
ſich — is es — einer“ erüfgern 
Menge Oel Ka ß 10, zum zweyten malte «Beh ſo, 
wie das er emal ublimiren; und damit mar eiſſen fo 
guten König,,,,a Eng ti) id er halte,’ ſo iſt⸗ eb nicht 
unſchicklich, ihn En an Ai in einem vekſchloſſe⸗ 
nen. Gefäße, und: p Gele zu le eneh niren Es 
iſt zu merken, &afı füg abten ie fer: Operatlon — 
des ——“ hr aus} sen eh de Afdgehr, 
ei 18° — 


ie Diefer en Beta —ã hne 
In 


Zweiſel durch den GR für 
fic) Außerft ſtark ui Ra dr 7 — erbi- 


ger. wirt, 2 m Am analog SIR nn 

Der auf die jest befchriebene Art verferfigserdktfenif- 
fönig, den ich als * einzigen reinen und — anſehe, 
hat. alle: Eigenſchaft et Er hat die 
Schwere, te WA Bi De Bulk "ner metals 
‚fifchen Subſtan 5 ——— — faulicht; er 
veebliert am der Ift hi "Gary Icwiſ ſchr bruͤchig;) 
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9) eA irn tung⸗ —* Luſt 
* eninteheh. die fe pienr ige ich ch ee | 
IE ———— —D——— 
PR wi 
— ib: vvtdtt — —— * der Eyrb⸗ 
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Halbmekatl, "ine eigenen Schwere ee 
be.she ef] Abe mit het.von — Wern man? 
Earl eh ag I: mike, in welche die /Aufiere fee” 
Wi, 0 ve N ii "fein Brennbares feichtfich.. Er’) 
a br ſich anfaͤng glich i in gtalen Blumen, und wenn 
diefe Blumen bernach ‚ verfchledene Mate auf die namliche 
ſublimirt worden, fo werden fie gäiglich weiß, und 
day eben Eipftallikirchen Arfenif Foduig bricht IE, 
11» Benscmane: den, Arfapißfänig ig be ker 
näuheftig erhitzet nz B· wenn, er 
—— — ſo hrennt ver; Rit xi ae, 
Same.’ Diefe- Flammo iſt waiß, Plahlicht, 
—— ſich Zigleich in einen ſehr ek 
dBieseinen..fehr fhinkendert Knoblauchsg⸗ n.. 
Deuntörhnohre verhält.er .. Mine ah, Ber 
raxrond ſchmelz bares⸗Harnſalz oͤſe ihn Auf, und: Be 
gtibjj Heiben aber dmhhcitign — ‚auch euer 
nur langſam fahren. Kupfer und Ei a mer, 
talsfchmiches; Hiedenz:roriehen: 1: re 
Cfrögınanıs Opala,; Is en Wr — rſchiftonig 
kdam jh ißden —* —* san meßrelten Mer, 


MD ; ; 10% mi noiu Bun ot Da mind? ns ta Im; 


* n2d 
ej thuͤ eträ 9,308 
"is PER di mc, — wi ne u 
988 BZ Aymsahee 
I: Eh ntich vin Erfahrungen 
> — Se in —— — Hungen 
a —— eraspufin ipfpuplatten, die gm 
*2 —— B oeffohtn To 3120 35901 3; 
4 ———— > — * en oͤſet ihn mit Soli 


3, den we auf nalrtenifäune 

ne CSA * Wort ne wir RN ange er die 

Ä nt ai e Fo ar e ddl Mi. OR Salpeter: 
„and Arſeinkf ——— bin zum weh Ar ſenik 

In welchen ſich die boes — 
J wit; verwandelt. Merk B 
lauge aus der Auaffuns des n eh koͤngs ſtets 
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etwas Berlinerblau niederfihlägt. Der — ſelbſt 
Zu Sföhldg E das Gold und die Platina aus en 35* 
en + fon das Queckſilber und, Siüber,, ‚de — —X 
und aus det Salpeterſaure Naht achſt, 
wenn die Aufloſung — aet Art von 
Silberbaͤumchen aus. th RS oe glas⸗ 
Aa werden undeutli * Aniaſungen gefallt ¶ Berg⸗ 
mann a. a. O. $..9,)5;pVer vielmehr, wie dag, Zinn aus 
devr Salpererfäure und Salzſaure ſo auch“ der Si th aus 
| «innen legten gar nicht niedergefchlagen. Der weiſſe Nieder⸗ 
„.Ichlag der ſalpeterſauren Nidel: und Kobaldauftoſuug / davon 
Hene grun, dieſe roth bleibtſcheint mehr von dem ge Ars 
—2— Pit, ſo wien der aus — 7 mund. 
aufloſung hoͤufin Mar BEN See Di rſenik⸗ 
fenikfa erfe 


fonig zugleich her —* auf 
Br a RN —2 — kun ——6 arſam 
“und der Pit ai — — Beau. Beh. ı & 
109 f.) Mit ägendenm Rune Selig en ‚grebt en, ‚wie bes 
gelte bemerkte worden· Arfenifbr SE, — erzaͤhlt 
in den Anmerkungen zu dieſer 5 er ke: ‚Aufibfung 
Wxweyer Theile von verkhiedenei ern, ber enem Ihrile 
Arſenitkonig beym nehinlichen 8 vor Warme ned Sands 
bads aus einet wohl verklebtru gihlermen, * vier und 
— mal eohobitt und dabey bemerhf Gold⸗ 
kung. beym erſten Fr ee iR einen mehr . 
are iM Posen n Nüdftand voll durd ie rother pyra⸗ 
* li oe Kriftaktert hiiterließ / wobey ders — der 
Retorte mit gelben laugen Kıyftalleu überztgen wurde. Das 
drittemat /war der Ruͤckſtand gemiſcht — DM re 
weh, mit — iſſen St ln. P Daus 
che der. Retorte faßen viel Ende 6 5 nd im Halſe 
bündelmeife gehäufte rörhe Kpfkatien. hr Mal, der 
Ruͤckſtand goldfarben, blaucund Weiß; im Halſe ddr Rekorte⸗ 
glaͤnzende pyramidaliſche bloß mit ihrer Spitze anhaͤngeude 
Kryſtallen, die ſich dyt bloßes Schuͤtteln nicht abſonderten. 
Das fuͤnfte Abziehen gab einen Ruͤckfiand mit zwey blauen 
und einem gelben Rreifer. und Kroftallen wie das erfte und 
"dritte. Das fehlte einen gelbgefleckten, mit goldgelben Kry⸗ 
ftallen ) zwifchen denen viel \andrenegförmig verbunden faßen, 
umgebenen- Ruͤckſtand. Vom -fiebenden war der Rückſtand 
oberwaͤrte aſchgrau, unterwaͤrts gelb, an den Seiten gruͤn, 
ohne. daß fi fich j jeßt und in der Folge Kevitallen zeigten. Dom 
achten und neunten im Umfreiße ſchwarz, vom zehnten bis 
vierzehnten gennſcht weiß, gran, grün und violett; . 
n 


’ 


mm nn Te —— — — 


ı Mi. _ 38; 


ur onussfansfgehuten und.felgenden weiß zerflleßend, „nom fiedzehnten 
“4 3do Be zwa rs Ah einem vieletten Rande. 


314g * ok Zi nen, Planung ließ" Frl ein grauer, 


Her im er Auckſtand, der die 

Eat je Abziehen verlohr⸗ Die ſaure Feuchtigkeit 
en — ———— —* — gel, 

122*27 * & —. F u 10, mit dlähulihen gelben Troͤpf⸗ 
AAO ar —* ſe ee ost 6; 8-9. im Bauche der Retor⸗ 
—— J— weiße Kryſtallen i7 5. ein zer fließen⸗ 
"der Ruͤckſtand 13 -h 4, eben dergleichtin, blau zugn Theil 
Fr Er am: He der Desert, feine weiſſe Kıpflollen. 
Ally, 4 Silbe Ra ud ‚Kin ai bert, ol arbigen, unten 
Ä 5 mean | y und an den Sei⸗ 
— F 8 y xdeinen oberwaͤrts 
35 any Geißpete’b ae. pinptfarbenen Ruͤckſtand 
her 343 „eisien oben Ankghpommeranzenfarbs 
7 Bin, inwendig rs — und mania ponnieran» 
2 anf die * Do Hi Farbe ıg—a20, 
Du Auneen In Kan mimierabzelifarbeien 21 ⸗ 

27, ih tjen er" metanzenfatben getippelten Rück 

ſtand. en Perser en ſogleich ungefärbt 
uͤbergeheude Beuchrägkeit.,..geihe — einen weißgelben 

— r — — 55 3, gREuh, ne jenfarbenen 4. gelben 
Da weißen —— —* Kryſtal⸗ 

ichen ohne KEN dp ri weiſſe Daͤm⸗ 

ve; helbeo Kehſtallen; golbe fi — im, Bauche der 

sn. srescteinen, gelben lockern Ruͤck — eine Dämpfe ; 
7 — — ars ‚be: ‚Alle Rp Kryſtallen Im auche der Retorte. 
: 34 TR, dergleichen mir ihrer Spipe, an der Retorte anhaͤn · 
ilien rothen Sublimat; 19. "einen gemtifchten , gelb, 

Br md dunkelrothen, weiſſen 20-24. einen ‚gelben und 
rtyothen Sublimat, nebſt braunem Ruͤckſtande. Die Spief: 
glasaufiöfung 1— 6, eine ungefaͤrbt übe tgehende Feuchtig⸗ 
keit, einen weiſſen in kleinen Saͤulen Ni erhebenden Ruͤck⸗ 
*. „fans; 7—24. weiſſe zarte prifmatiiche Kryfällen: am Halſe 
ie rRetorte. Die Wismurbauflöfung: ii: in der überge- 
—J Mangenen Feuchtigkeit kleine priſmatiſche Kryſtallen der Ruͤck⸗ 
ſtaud cweiß unten braugröthlich; baumformig. 2, derglei⸗ 
chen; im Halſe r KRetorte glänzende cofteentrifche Kryſtal⸗ 
si 2 ber Ri ſtand weiß, gen, baumformig dis zum 
„Se der- Ketorte:. 4. die Üdergegangene: Feuchtigkeit gruͤn⸗ 
ieh der zum Theil dicht, zum Theik- loſe Ruͤcſtand, von 
deſſen Staube auch in der Vorlage ſich etwas zeigte, grüne 
licht; 5. die Feuchtigkeit gruͤulicht, mit vielen — 
gelben 
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sch ode wen 33, 9—10, weiß, i 
* weiß Same; 
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sch Stanbe-yom gelben Fuͤckſtande 6—13. bergfeichen; 
En 2 detotte Ru — re * 
BNaten geknncn ar weuig Bene le 
and; weite Kryſtallen o% — ns 
befeßter an SEN AHORN einehi) 
mit Salztheilchen vermengte gelbe Feuchtigkeit, die überge⸗ 
— eheils>tugi Kennt ils roͤthlichen, aufge⸗ 
llenen fand--2.. Die. echtigkeit it wie Wrheo tlu 
dgejächts.das Rleibſa lockt, weiß amd brauftdztim Res 
— ei, ;Bühteg, .; weiſſes langlichtzʒweigichten 
—— urchw tes dutterfetintges Mein 3. 
Fedas Ruckhleibſeh w a Bi — 

— 
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Eı werginfsn.; 

Gallerte —* —* die‘ etrcheigtit" Yelbtich, 

tt. 7: Die Feuchtigkeit wie 

role ars Sartre Das 

Ra fit ungeſarbe; Das 
eRetorte — 


A ade Koma 
„3 Y hu ge * en 
rs. ‚glänzende. r re — RNetorte 6 — 
8 fleine: ‚Krpisplichen . im Retottenhalſe. 








eye ne 
bulichk 







 Risbleibieh.g geb , wait 
oläitzandee Faller. f ji 
fi 






ak Dleyauight i 
Růcktand mehr vder wenlger grun. 
—— die ſaute Seuchtiötete grun · Das 
feibfel. unten graulichtblau, ‚ben brauun· Imn der 
gruͤnen Feuhtigfeit Salztheilchen ;. das Ruͤckbleſbſefroben 
ie 5— ‚weiß und geht. In der garen dierorte 
lange; chtz und Teig Kryſtalien 3, die Eante nur 
—— *— ——— Soetztheilchenn Fin untend brau⸗ 
— uͤckſtand; im Halſe und an deinn Seiten 

—— * delweiſe aͤſti⸗ ge Kryſtallen 4. die SAME ohne 
Beben fand mehr oder weniger geile) keiten 


BI tallen‚Blauffch ‚un —* —— — 


* Ei, ‚Salzeheif en di net een 
— A sh Br a. 
35 ga Heil, —55 — duͤck⸗ 
arzpunctirt, ſternftmlodmit herſalicht⸗ 
— nal Ben) —— 
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e gie erbun 3-17. Yrlne Rehſtien und 
8 se m. —— 2. ein SE) Rd) grün 


BERN 


5 amd: delb — Ruͤckbleibſel, mir grühteh. mit ſtern⸗ 
iden 14. wit weiſſen ſtreifichten 15. mit, en 
trifchen 
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— —5* 15. mit buͤndelwei zuſammengehaͤuften und am ei⸗ 
Ta * nen‘ fa Fadenꝰ aiigäbefteren; 17. mit einzelnen, gruͤ⸗ 
| > ma 1: 777) Stenktatken 2⸗ohne Kryſtallen 20. ein (hivars 
| er grüm und weil punctirtes Ruͤckbleibſel mir einzelnen 
I 2 1.215524., — ohne Kryſtallen. Die 
— — 2die er ungefärbt, mit Salztheil⸗ 
Fe bihſtelrothes Nückbleibfel 3—ı2. das Ruͤckbleib⸗ 
N 09 —* durchſichtig, —* von weniger Farbe. 
— 380 mwoldſchielicht geblaͤttert giaͤ nzend. 

Die Retorten, worinnen die Wißmuth⸗ Zinn · Bley⸗ und 
Zinkaufloͤſungen deſtilliret wurden, litten befrächtliche Stoͤße, 
sn Nun —— halben Schuh hoch aus dem San 

1 iR w die H —— ben. 

f I er Gold — erfloß an der Luft in eine gelbe Feuchtigkeit. 
J— Br: son ber Pie zaund vom Silber ſeüchtete bloß an der Luft, 
’ 0 EEE RA rien Metalle veränderten fich nicht. 

yık oil der wierſind awanzigſten Cohabation wog das Ruͤck⸗ 
3 TA ea % 

run 3 fe ° "nd 48 An 730 

£ ud? silı Ian Quelalbot A — — — 645 
"NER. —— man, 738 


ae} tape 4 —— 655 
— Au b a 64 
S « — * — be — — 152 
Fa Hy N al um 398 
" a —— er. Dt pn 202 
1 — Kupfer 0713 
A Alle diefe Katche gaben, der Goldkalch — im 
ar Röften einen arſenikaliſchen Geruch, von fich.. Nach dem Rös 
” : — erhielt Herr Scopoli durch Redijeiren ans 
Tr 200 00 Teilen des Kaldıes dev Pfatina 434 Metall 
ig | — — — de Silbers 60 
— —— — des Queckſilbers 6 — 
4 — — — — des Spiebolaekenigs zo 
u — 23 — — des Wismuths 31 — 

” — a de 42 — 
an Gum — er Bleyes 2 — 

— — — — des Eiſens gen 

£ — — — des Kupfers 58 — 
ih — — — — does Zinnes, eine zerreibliche, blen⸗ 
8— denaͤhnliche metalliſche Maſſe, 
pe | deren Gewicht nicht angezeigt 
m ’ worden, 

1 Theil. Bb Naq 
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tallen ) verbinden. Da der weiße Arfenif die Eigen: 


ſchaft hat, fich mit den nämlicyen Subjtangen zu — 
| nigen, 


r — in e u 
Nach und nach in Saͤuren aufgeſt 15 ß me kir }o 
gungspunfte anit-Iuftfänrem Pfla De REDET 
gaben nach. fibng dee Sefälltens m .dn ar RT 
100 Platinafaly 50 Niederſchlag, durch Nedartens Ihſeta 
u — gap An Dr RR 
— Spießglaskalch 20°) DL BR N, 7. * 
— 5 16 — — M ung? Rn: 
— Bleykalch PAS ——— 
— Quedfiberlaih OHM N, jan 16 ud 
— Bismurhtalh Iithe | "mn m 
— Zinkkalch Jange\ — * — 
— Eifenkalh _ wen At — son 3%, Bun 
— Goldkalch den. — — J ao. 
Anz diefen Verfuchen fehließe Herr Scopoli, daß der AU * 
ſenikkoͤnig ı) ein ſehr wirkſames Huͤlftanittebſey, die Metalle 
gaͤnzlich aufzuloͤſen und zu durchdringen, 2) dag IherdinMife " 
löfungen der Metalle feines Brennbaren beraube, hin dagn 
er das Seinige den aufgelöſten Metallen mittheilt,,3) daß. ;: 
zwiſchen dem Golde und der Platin viel Aehnlichkeit State, 
habe, 4) daß das Auedfilbg-dem Arfenik ihehr, als diefe 
beyden Metalle, widerſtehe, 5) daß die verichirneme Geſtalt 
der merallifchen Kryftallifationepn auch vor.der Verbindung. 
mit andern metallifhen Stoffen und den verichiederien Ver⸗ 
hältniffen abhange‚immd daß 6) die Arfenikläute weht; als - 
jede andere, geſchickt ſey, getwikigen and’ gefchickten Chymi⸗ 
ften als.ein Mittel zu dienen, wodneh man die Grundſaͤu⸗ 
ve jedes Metalles gehoͤrig gutricdeln:fünne. Er wuͤnſcht 
endlich ‚daß diejenigen, welche an den Defultaten-feiner Vers 
fuche zweifeln, diele Erfahrungen feldft forgfältig wiederholen, 
und vornehmlich die letzten Ruͤckſtaͤnde der gedachten Cohoba- 
tionen genau prüfen möchten. | 


2) Außerdem, daß der Arfenikkönia? die: ſtreckbaren Metalle 
brüchig macht, und bey feiner Abfcheidung von allen metallis 
fhen Subftanzen , die Platina ausgenommen, einige Theile 
mie fich verflüchtiger , pflegt er auch die ſogenannten gelben 
oder rothen Metalle weiß, und die weiffen grau zu machen ; 
jedoch iſt hiervon die Plarina und das Zinn ausgenents 
men, welches dadurch glänzender wird, Dem Eifen benimme 

ä er, 


— Rupfeifald wor: _ 
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nigen and da wir hlervvn Hey biefem Arnkel geredet ha⸗ 
ben „ſo maß: mannihn Deswegen nah fhlagen. Bir wol: 
len hissisuundigfes anmerken, daß had) Brandts Beob. 
achtungen ini Bew Abhandlungen der ſchwebiſchen Akade⸗ 
mie, „Bari feige nicht mit dem Queckſilber) 
vereinigen. faman! Webrigens wuͤrde es, ohnerathtet es 
ziemlich wahrſcheinſich iſt/ daß det weiße Arjenif und ber 
Arfeniffönig in ihren Auflöflingen imd Verſetzungen ziems 
lich aͤhnllche Efthehaingeriinefern, ” dennoch 2 dienlich 
ſeyn, Fine ganaus Worgieichuſcg dirfer beyden Subſtanzen 
hierinnen zu mache Gotnehmlich went, man einen wohl ⸗ 
bereiteten Arſenikkoͤntg darſuͤ gebtaucht. Denn er muß 
einige perfshieverle Erſcheinungen darſtellen, je nachdem 
die Mruge Des mitẽihm vereinlgten Brennbaren größer 
oder geringarciſt. ch Man finder bey den Specereyhaͤnd⸗ 
lern eine Materie von einer merallifihen dunkeln und 

IN we’ Sb2 ", ſchwaͤrz⸗ 


er, deh rahlicher Verfebung, die Faͤhigkeit, fich von dem 


’ 


Magnete anziehen, zu laffen. (Sergmann a. 0.9.5.4) 
u) Der.einer genpgfamen Waͤrme and mir Umruͤhren, wo⸗ 


mit Öintge Stunden fortgefahren wurde, verband fich dennoch 
der Arſenikkoͤnig mit dem Queckſilber zu einem grauen Amals 


gama. (S. Bergmann a. a. O. $. 3.) 


9) Noch merken wir hier aus Bergmanns Streitfhrife (5. 
3. 4.) af, daß das Waſſer dem Arfeniffonig nichts anhade; 
daß ek mit ‚Schmierichten Delen gekocht ein ſchwarze pflafter. 
formige Maſſe gebe; daß, ihm die Alkalien, fo lange er noch 
Brennbares genug beſitzt, und ein wahrer König if, weder 
auf dem näffen, noch auf, dem trocknen Wege etwas anha⸗ 
ben; daß er mit Salpeter verpufft, tind mit dem nun alfas 
liſirten Salpeter, feines Brennbaren beraubt, leicht zufam» 
menfchmelze; daß der Schwefel ihm leicht auflöfe, und ſich 
mit ihm gelb oder roch fublimive; daß die Schweffelleber 
den gepülverten König auf dein naffen Wege angreife, und 
daß ſich aus diefer Auflöfung duch Säure ein Niederfchlag 
fällen laffe, welcher im Sublimiren Operment giebt; daß 
endlich die Schmwefelleber auf dem trockenen Wege den Arfen 
nit auflöfe, aber Durch jedes Metall, daß ſich mit ihr verbin— 
den läßt, auch leicht wieder von ihm trennen laſſe. 


—⸗ 
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ſchwaͤrzlichten Weiffe Ämd'chjtieh? glelchſam geblatterten 
Anſehen. Sie verkaufen ſie unter dem Marien Kobald 
und unter andern Mamen, bie hr gat cht ʒukẽnmen. 
Denn es iſt ein mahrer an welchor Rhein: 
licher Weife, dag Werk einiger | altulgifäjee""Aebeicen 

im Graßen.. DR Minen | 


MN a de, 30 Hirn md and 
Arſenikleber. 1Hoper anlemipi,,, Hair darfenic 
Liver of arfenic. Fegato d’arfenico. gs; —5328*— 
iſt eine Veihindung. den wolßen Arſenikg git Dem feuer— 
beſtaͤndigen vegetabiliſchen Atfali,y dag in ge Senat 
iſt. Sie entſteht ſolglich auf dem nuſffen Wege, 
Der Arſenik hat uͤberhaupt wich Meigung,..fich mit 
den Alfatien zu verbinden. nynsden Abhandlungen, wel⸗ 
he ich über diefen mineraliſchen Koͤrper bernusgegaben ha⸗ 
be, (Mem. de Paris 1748 et 1748:.) habe ich ine Aut 
- Mittelfalz von beſonderer Natur bekannt gemacht, wel: 
ches aus der Vereinigung des Arſeniks mis dem alfalifchen 
Grundtheite des Salperers entſtehet, wenn 'man vermit⸗ 
teift des Arfenifs den. Salpeter in verftijloffenen ‚Gefäßen. 
aus feine Miſchung fest, und feine Saͤute entbindet. ch 
habe dieſem Salze den Nanien sıfenifalifchedYTTittel- 
ſalz gegeben. Die Verbindung, pon welcher hier die 
Rede ift, und die ic) auch befaunt gemacht habe, ift zwar 
ebenfalls aus Arfenif und fenerbeftändigem Alkali zufams 
mengeſetzt; aber doc) von jenem Salze ſehr unterſchieden. 
Die Arbeit, Arſeni kleber zu machen, iſt einfach und 
leicht. Es koͤmmt bloß darauf an, daß man das floͤſſige 
feuerbeſtaͤndige Alkali; welches aber ſtark und concentrirt 
ſeyn⸗muß, erhitzet, und feingepülverten weißen Arſenk - 
hineintraͤget. Dieſer Arſenik verſchwindet und loͤſet ſich 
(Sicht darin auf. Man fest. ſo viel davon hinzu, big 
‚das Alkali Damit ‚gefärtiget it, oder bis es durch diefe 
Vereinigung feine alkalifchen Eigenfchaften verloren hat; 
wiewohl es viel davon durch Veberfättiaung annehmen 
tönnte, Go wie das Alkali den Arſenik in Diefer Arbeie 
ie: auflö- 


\ 
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aufloͤſet, foerhäft es eine etwas braune Farbe; es bekoͤmmt 
einen beſondern und unangenehmen Gexuch; welcher aber 
doc) anders ousfaͤllt, als Dex -Geruc) des erhitzten und fh 
Dämpfe verandelten reinen Arſeniks; endlich erlangt die 
Vernsifchyug,eingn,je- mehr und mehr dickere Corffifteng, 
und wird mie ein Leim, tele Biere laͤßt fich nicht. kry⸗ 
ftallifiran, wpigzes.das arfenikalffche Mitselfalz thut. „Sie 
fest ſich leicht Durch die jefung Dre —* , wodurch 
der Arſenik verjagt wird, aus ihrer Mifhung; "ein Ers 
folg, Ader bey dem arfehifatifchen Mittelſatze nicht vor⸗ 
koͤmmt. Endlich koͤnnen auch alle reine Säuren den Ar 
fenif aus der Mefeniftaher eben.fo abſcheiden, wie fie den 
Schwefel aus / der Schwefelleber ſcheiden; anſtatt dat; Das 
arſenikaliſche Miitteifälg nicht anders zerſetzt werden kann, 
als vermittelſt Her bledervereinigten Verwandtſchaft der 


* 


Säuren amd metalfiſchen Subſtanzen. Dieſes beweiſet, 


daß der Arſenik auf zwo ſehr von einander verſchiedene 
Arten⸗ mit dem feuerbeſtaͤndigen Alkali vereiniget werden 
kann.1 er | — 
Ich habe dieſer Verbindung, wovon jetzt gehandelt 
wird, den Namen Arſenikleber, um ſie von meinem 
ET — 


w) Dillig haͤtte doch auch Herr Macquer bier der won ihm 
ſelbſt gemachten Verbindung des Arſeniks mit einer ftarfen 
Sodafatz ; pder Minkeralalkaliaufloͤſung gedenfen Jollen, die 
ihm faſt ‚die naͤmlichen Eigenſchaften zeigte, ©. Mem. de 
VAcad., 1748.) tie die mit Gewaͤche laugenſalz bereitete. 
Man konnte ihr den Namen der mineralifchen oder Soda: 
Arſenikleber eben nm ſie von der vegetabiliſchen zu-untere 
ſcheideu. ¶Hexrr Baumeb (erl. Experimentalchym. Th. II. S. 
267. Merinnett, daß ſeldige Kryſtallen gebe. Uebrigens läßt 
ſich Arch, der Arfenif von dem fhicheigen Alkali in der Waͤr⸗ 
me auſtbſen; (Wallerius phaf. Chym. Th. H. Abth. 3. ©. 
125.) und diefe zwey Subſtanzen verbinden fich, wie Keſſel 
in Neumanns Chem. de arfenico ©. 486. erwähnt, ſo ge⸗ 
nau mit einander, daß die Säuren: diefe Verbindung durch 
Niederſchlagen nicht wieder trennen konnen: Herr Berg⸗ 
mann ( Diff.’ de arfen.-$. 7.) hat durch feine Erfahrungen 
die Wahrheit diefer Thatfache außer Zweifel gejegt. 


4 
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arfenifalifihen Mittelfalze zu Bnterfcheiden, und als Mache 
ahnung des Namens Schwefelleber gegeben, ‚durch 
welchen letztern die Chymiſten di⸗ Bereinigung des Schwe · 
fels mit dem-feuerbeftänpigen Alkali algeigen. 


* 


Arſenikmagnet; SPyrmeſonteingon m 


2* 


Arſenikmittelſalz. S den Artifet Sulze. 


J 


Arſenikoͤl olum arſenio·nenc "oParfeni. 
Oil of arfenic. Olio der/anico, Es find! Werbinturg 
der fehr concentrirten Salzſaͤurenmit dem Alſent 
Verbindung eutſteht vallkommen wie die Spießglasbutter 
Man miſcht gleiche Theile von: Avſenik id’ von a A em 
Quedfilberfublimat, x} und:deftittre fen" Es arbt eine 
Feuchtigkeit uͤber, welche der Sopleßglasbutter ziemlid) 
aͤhnlich iſt. Dieſes iſt ein maͤchtiges; abet gi leich ein 
ſehr gefährliches Aetzmittel. Es Badeift — 
daß der Arſenik ſo geſchickt, als der Epierg ds dit um 
verfihiedene andere metallifehe a ff, Ka kr 
den Queckſilberſublimat zu zerſetzen, 'indent'”er fit) der 
Säure deflelben bemädhtiget..: DasQueekfilber Bid dems 
nach, wie in allen andern aͤhnlichen Arbeiten ‚To auͤch in 






diefer, wieder lebendig gemanht.) "u =, = 
wi, Afenike 


x) ©, oben Anmerk. ), S. 371.008 c) S. 373. 

) Bey der Bereitung der Arſenikbutter geht nebſt derfelben 
ein? duͤnnere Feuchtigkeit uͤber, in welcher die ſchwerere Ara” 
ſenikbutter zu Boden ſinkt. Dieſe —— iſt 4benfalls 

- eine Verbindung des Arſeniks mit der weg urg, und wird 
von einigen Arſenikoͤl genennet. Sie fledt gelb, iſt durch» 
ſichtig, feßt bey hinzugegoffenem Baffer oder Weingeiſte eis 
new weiffen arſenikaliſchen pulverichten Niederſchlag abs läßt 
ſich ohne fich zu trüben, mit den Säuren vermifchen ; brau⸗ 

fet mit den milden alfalifchen Salzen; giebt in einem lang 
haͤlſichten unverftopften Stafe-aufbetwahrt lockere weiſſe kryſtal⸗ 
lenaͤhnliche Blumen , und-fchieit nad) und nach zu durchſich⸗ 
tigen, im Waſſer ſchwer auflosfihen , aber in alkalifcher 
Feuchtigkeit mir Abſetzung des Arſeniks zerſtoͤrbaren Kryſtal⸗ 
len an, welche im Feuer kniſtern, ihre Durchſichtigkeit * 
verlie⸗ 


«np ya 234 Arf | 391 


Snen Arſenikrubin. Rubinus arſenicalis. Nubic ar- 
„Frnigahr Rubin. of arlenic. Kibino ar/enicale. Diefeg 
rer deg rothen —* oder rothen Ar⸗ 

gichnicheſchem man durch SU 10a und Wiedererfäls 


en, verſch die ihn dem Rubin 
an na ahnlich Nur rinnen ft er von dem 
Rauſchgelbi —— — 


eig Bi re 3 haicitmnfenieia, Acide darfe- 
tlenicı ‚udajdo anjenicle o'W°arfenico.“ Die 
N 3 weißen Arſeniks imr Waſſer, fein Ges 
die — defjelben, haben 
un don laͤngſt bewogen, denfelben in die Klafe 
fe" 9 m fegen,., Diejenigen unter ihnen, welche 
über fin 9 A v etwas Beſtimmtes feftzufegen wagten, 
he 1.1 öbreugheilg daß er eine Säure enthalte, 
igli Fi be man die, Salzfäure für einen feiner ‘Des 
nahe an ,, für ehe | Meynung,fih Libav (Com- 
I Bb A 


ment, 
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Wilere, ſi ich 08 ohne Arſenltheruch — laſſen, aber in 
dung einer ‚glühenden brennbaren Subſtanz foglei ch 
nihren Arſenik in weiſſen dichten nach Knoblauch riechenden 
ae laffen. . Vebrigens enthält. das Arienikdf 
nad) Herrn ergmanns Verfuhen (Nov. Ad. Vpfal. Vol 
. 224.) feinen ägenden Sublimat, indem bie von der 
"Nieverfchlagung des Arſeniks mit Waſſer ruͤckſtaͤndige Feuche 
„tigkeit weder» mit Kupfer noch mit Alkali Merkmale davon‘ 
3 iebt, So mie denn auch diein Salz Aure aufgelofte Schwer« 
e iu dem Arfenikdle gegoffen Feine Trübung und Gerins 
ni bewirkt, fo daß allo aud) Feine Vitriolfäure hier zuger 
gen iſt, welche man vielleicht erwarten konnte, wenn das 
Arſenikoͤl aus Queckſilberſublimate und Dpermente verfertiget 
worden iſt. 


2) Auch wenn man gleiche Theile Ar! eenit und Schwefel mit 
ein der vermiſcht, und in verichloffenen Gefäßen ſchmelzet 
und ſublimirt, kann man den Arſenikrubin erhalten. Poͤr⸗ 
ner. Durch die Schmelzung des Operments in glaͤſernen 
verſchloſſenen Gefaͤßen. Scopoli. Man findet auch na⸗ 
tuͤrlichen. Rirwan Min. S. 368.) | 
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fchafenheit des —— mit kei 





nen der Arſenik das verſchiedene Alkali dieſer Satzeretar.! 
ten eben fo gefättiget hatte, als es andre Saͤuren zu thin 
pflegen, wie er ſich denn auch aus dieſen Mittelſalzen 
nen Feines der bisher bekannten Mittelſalze in“ ihten' Eis 
genfchaften glich, durch das Brennbare auf dem trocknen 
Wege als wahrer Arfenif wieder entbinden ‚ließ. „Di 
Maequerifhen Verſuche bewogen auch Dim Dijoner Chip 
mifter, (S. Anf. der theoret. und prakt. Ehen. Sp. li. 
©. 284.) die wäfferichte Auflöfung des weißen Arſtniks 
als ein befonderes faures Aufloͤſungsmittelzu gebrauchem 
und feine Verhäftniffe auf die Erden, alkaliſchen Salze, 
Halbmetalle und Metalle näher zu unterfurhen. “°- - 
Am deutlichſten aber haben es die Erfahrungen des 
Herrn Scheele“) und des Herrn Bergmanus ©) ges 
Zu 0 —— 
a) Seldft Herr Poͤrner äußerte noch in feinen Anmerkungen | 
über Heren Baume' Abhandlung vom Thon Leipzig 1771. 
8. ©. ı0r. die Meynung, dab im dem Arfenif eime- mie 
®olz:umd Vitriolſaurem genau verbundene Eiefelattige Erde - 
enthalten ſey. a we 
&) In den Abhandlungen der ſchwediſchen It emie der Wifs 
fenichaften auf das Jahr 1775. Quartal IV. No. I. und dar: 
aus in Erellis N. E. IIE. 125 ff. 
ce) Nov. A, Vpfal. T. U. p. 208. fq. und Opuſc. Il. p. 
361 faq, Br . 
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zeigen der woͤlße Atfenifieine eigenthuͤmliche, von al 
len andern Saͤuron odlligsumterfiniedene Saͤure enthält, 
bey ien reiner Xusfcheidung es nur darauf anfönımt, 
daß man ihr das überfüffige Brennbare, durch welches 
ber mße Kefet ie MR Chen wurde, auf eine 

- gef a RE Oi. . 


ckte Art aniziebet, gs Hayıy. 

Here Scheele hatt zwo beſondere Verfahrungsarten 
angegbbih,- wodurch man Hierzu gelangen kann. Nach 
der ein ziehet man in einer getaͤumlichen Retorte über 
einer Theil Braunſtein drey Theile Salzgeiſt, Ber $ mat 
ſchwerer als Waſſer ſeyn muß, ab, ſchlaͤgt in der Verla 
ge einen vierten Theil Arſenik und einen achten Theil Waſ⸗ 
fer vor, und deſtillirt alsdann die: auf dieſe Ark: ærhaltene 
Arſenikaufloͤſung bis. zur Trockne zuletzt mit Gluͤehitze. 
Die bey dam erſten Abziehen über den Braunſtein uͤberge⸗ 
hende Satzfaͤure enthäktiweniger Brennbares, als die ges 
ein Bali, Budas Wort dephlogiſticirte 
Salsfäilte., Sit" gehlir rothen Dampfen über, und 
hat die Eigenſchaft erholten, daß fie das noch in bem weif 
fen Arſenite hefindliche Brennbare in fid) nehmen, und 
— rer ri te reine Arfenikfäure zuruͤcklaſ⸗ 
ſen Pag. , 0.9 

Nach. dem andern Verfahren bes Herrn Scheele 
gewinnt man die Arferiffüure rein, wenn man zween Thel- 
te weißen Arſenik in einer Netorte im fieben Theilen Satz 
geiſt auflöfee, viertehalb Theile Salpetergeiſt darzu thut, 
und bey unverklebter Fuge der Vorlage fo lange deſtillirt, 
bis fein rother Dampf mehr uͤberſteigt, dann noch einen 
Theil Arſeuik, der durch gelindes Kocher aufgelöfer wer 
den muß, und anderthalb Theile Salpetergeiſt, welcher 
den Arſenik mit Brauſen und rothen Daͤmpfen ſeines 
Brennbaren beraubt, hinzutraͤgt, und nun alles Fluͤſſige 
bis zur Trockenheit mit zuletzt angewendeter Gluͤehitze ab⸗ 
zieht. Ber dieſer Operation iſt die Salpeterſaͤure das 
Mittef, wodurch die Arſenikſaͤure ihres Brennberen be⸗ 
raubt wird; und fie fomihf, ala die Salzfäure, verfliegen 
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bey dem Bkihherifbs gonglich daß auch ler nun dien vohne 
Arfenikfanne\ggrütfblcibr, ve Igach.na ihreu Aufköfiiag 
im Waffendurch- YilrRöit"v her Kieſelarde gere iniget 
merben-mußiünethe fie di Dep ‚Angeftsffeuen; Giaſe an 
ſich genommenchat. 29 "ra anyain 1a ON 
Herr Bergmann yarlrfiier Abhandlung vdan Abe 
fenif aug der. Erfahrung basgesbnn, daß man aueh durch 
öfters wiederholtes Abränchen der Virriolfäure über den 
Arſenik his zur völligen Trotfne , dem Arſenik fein Brewt- 
bares gutziehen; umdeinstki ne Arfeniffäure erhalten kann) 
Daß eben Diefes bey inahhlichen Bearbeitung des Arſe⸗ 


zween Theilen nach und nach Plans eßender Salpeter⸗ 
 fäure, durchbrechen bis zug Trockene, nd-pahigen bis 


hun⸗ 


d) So erhielt fle ſelbſt Macquer“d see zu. kennen @xcöben 
"©. 363, NihScopolfmüg das Abzieher der: Säure fünf 


mal vorgenommen werden · Lt 
e) Gegen zween Tügike weiſſen Arſenik ſollen zwoͤlf Theife Sal⸗ 
peterſaͤure genonmen werden. HFabroni Opuſe. ſeeſti To. 
"HE p. 160. 161. 168.) Ebendergleichen Saͤute exhielt auch 
Pelletier (in Rosier Oh. .de'phylinı7gz. T6. XX. p. 
r31.) aus der Verlehung-des weiſſein Arſeniks mit Salpe⸗ 
terſalmiakz und der Ritter Zandriani (©. Opufe., fcelti 
To. II. p. 173.) verſichert, daß man durch Üfteres wieder» 
holte Sublimirungen ohne, die Beyhuͤlfe irgend einer Säure 
den Arfenif feines Brenubaren berauben koͤnne, wenn man 
von Zeit zu Zeit in den derfchloffenen Sublimirungsaefäßen 
+ Luft erneuere oder gar neue dephlogiſticirte Luft in fie 
nge, | 


‚I 
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hundert T RR heile reine trockne Arfe- 
ntkſan drhaleNſo da ſich ty ee Menge 
weißen Arfenifs, zyanzi Iheiſe Prennbares befinden. 

nuuui· Dwltrockn Arſeni Are iſt weiß, verhält ſich der ei- 
ee ac, wig q. 291. GBergmann Seiser. 
ipe@b. arg. pP. 134.) amd iſt für ſich ſelbſt ziem- 
Ach ſeuerbeſtaͤndig; wird aber, durch die Verbindung mit 
Dam Brennbaren zu weißen, Arſenik verfluͤchtiget, und 
ſebt daher vor dem Löthrohrg, auf einer Kohle geſchmol⸗ 
‚ginn dichten weißen, Knoblauch riechenden 
Ka onfih. „An Bu enen Mlaͤſern fließt fie nach 
une Mltlen flar; wird aber beym. Erfolten und Gerinnen 
wlebere undurchſichtig miſchweiß. Sie greift auch das 
Glas ans’ Im verdeckten Tiegel, bey ſtarker Hitze ge— 
ſchmolzen; ſiedet fie, und verraucht, als weißer Arſenik. 
Mit Kohlenſtaube in mäßiger Wärme, innerhalb einer 
Retorie digerirt, bleibt fie unverändert; in ber Glüchige 
baagagettttzüunder fie ich, und giebt zum Theil redueire 
eihatijörten Arfeniffönig.durch Sublimiren. Mit Ter- 
petttnoͤ Fetten Oelen oder Zucker digerirt, wird fie binnen 
ein gen Tagen dick und ſchwarz: doch laͤßt ſich die ſchwarze 
Maſe durch Konlgswaſſer wieder zu Arfeniffäure entbrenn⸗ 
baren!“ Auf den Weingeiſt wirft ſie weder im Digeriren, 
noch Deſtilliren. Mit einem ſechſten Theile Schwefel de: 
ſtillirt, zerſetzt fie deſſen Miſchung, wenn er zu fließen an- 
fängt, entbindet einen, Theil feinee Säure, bemaͤchti— 
get ſich feines Brennbaten, und verbindet ſich, durch dies 
fes Brennbare reducirt, mit dem Schwefel, Aus der 
Luft ziehet ſie Feuchtigkeit an, und löfet fich in zween Theis 
len Waffer zu einer Feuchtigfeit im Kochen auf, die man, 
um fie von etwa beygemifchtem Staube zu reinigen, durch 
ein mit heißem Waffer wohl ausgelaugtes graueg Loͤſchpa⸗ 

pier feihen muß: | | - 
Die auf diefe Art ftuͤſſig gemachte Arfeniffäure wird 
aud) auf dem naffen Wege wieder zu Arfeniffönig herge⸗ 
fteife, wenn ein Strom brennbarer Luft durch ſelbige ge 
leitet 
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leitet wird. Melletier in Rozier Obf,de phyſ. T.XX. 

p. 137.) Sie verändert die Farbe des Weſſthnſyrups 

nichts rothet aber die Jafmussihckar eben ſo PIWEE jene inte 

dere Säure. Ka 1) BES TIER a 1 7 TEE PTIe05 TEE 
Sie ſchlaͤgt den Kalch aug dem Kalchwaffeb nietieep > 

föfer ihn aber wieder auf, werm mehr davon- Binzugegefe: 

fen wird, und macht alsdarın kleine Kryſtallen eines arſeni⸗ 

kaliſchen Kalchſalzes, (arſenikgeſaͤuerter Kalch⸗ 

Calx arfenicata. Arfeniate de Chaukx.) aus deſſen Aufloͤ⸗ 


ſung im Waſſer die Vitriokfaͤure eitien Gyps faͤllt. mu. 


Mit der Bitterſalzetde gab fie dem Herrn Scheele 
eine gallertartige Auflsſimg, die richte zu Kupflallet an« 


ſchoß. (arſenikgeſaͤuerre Bitterſalzerde. Maghefia .n 


arfenicata. Ar/eniate de miagnefe.) Sie fallt auth die⸗ 
fe Erde aus den Säuren; jedoch nur, wenn fie durch Me in 
Falien neutralifirt worden iſt, zu emem Niederſchlage; der a 
ſich aber num in den Gäuten, aber nicht im Wäffer- auf — 
loͤſet. ER en dh 
Diie durch Weinfteinfalz riedergefchlagene Altimerde >: 
loͤſet fie leicht auf, und die Arſenikſaͤure entreißt fie auch 
der Effigfäure. - „Hierdurch entſteht arſenikgeſaͤugrtor. 
Thon. Argilla arfenicate. At/enicate dargillen;.n 1a... 

Auf gepülderten. Thon hingegen, mit Dem man ſie 
digerirt, bat fie eben fo wenig Wirfung, als auf die 
durch Sauren aus der Kiefelfeuchtigfeit niedergefchlage« 
ne &rde © LE et 

Mie der Schwererde giebt fie eine Aurflöfung,saus 
welcher die Virriolfäure einen ſchweren Sparh’fälle” Das 
in gedachter Auflöfung enthaltene Salz kann arfeniftge- 
ſaͤuerte Schwererde. Ponderofa arfenicata. Ar/eniate 
de terre pondereufe genannt. werben. Ä 

Mic den Saugenfalzen verbinder fie ſich leicht, und 
giebt vollfommene. Froftaflifirhare Mittelfalze; mit den 


Li 


feuerbeftänbigen vegetabitifchen einen; — 


. 


oder arfenifgefänerteo Gewächslaugenfalsg ve⸗ 

getabilifches Arſenikmittelſalz. Alcali vegetzbile 
s : alrle- 
J 


mu — 
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5 —S— potaffe. Mit den feuerbe« 
RAN digen ten Sodaarſenik (erfenifge: 
ſuertes Hrinerelelkaliz mineraliſches Arfenik- 
anirtelfals, ‚Assali minerali arfenicatuın, Arjeniate 
a alcaii' mineral). Und mit den flüchtigen einen Arfenik- 
falitiiat (arferifgefünettes flächtiges Alkali; ars 
ſenikaliſcheb Ammomiakalſalz. Alcali volatile arſe· 
nicatinm. falapıinoniacuin arſenicatum. Arfeniate d'alcali 
‚roland; ı fehonımonias.orfanical,) , Sie unterfc;eiden ſich 
N von den Arſeniklebern weiche Herr Nacquer mit 
dr weiffen‘ Atfenik und dieſen alkaliſchen Salzen verfer- 
— ‚aber in allen Sitikten eben deſſelben arſeni⸗ 
— Mittelſalzen deten Eisonſchaſteni in dem Ar⸗ 
‚log {36 nachzuleſen Finn 
is dem gemeinen; üeflichten. und) flüchtigen Sal. 
peter ehe Biniper ie auf dent‘ ‚trockenen Wege die Ealpeter- 
> fänrey: jabach Uisdjee, Säure etwas weniger flüchtig, als 
» ae ben | am. Vrennbaren keichen weifie Ar⸗ 
⸗ BU“ 450.0 00 
| —— der weilte Arfenif, nach. Ma ⸗ Erfahrun⸗ 
2 Kalfaure weder aͤus ein, Salmidke, nod) aus 
dem Ruchfalze , noch aus dem. Digeftivfalze zu entbinden 
ſahig iff,_"fo bat hingegen Hevr — gefunden, daß 
Öle,rejne Arfeniffäure die Salsfäure Aus allen diefen Sal⸗ 
zen, wirflic) vertreibt, und indem fie fich der alfalifchen 
Grundtheile viefer Salze bemächtiget, eben die Arfenifs 
mittelfalje geben fann, welche man fonft nur aus den -- 
Ruͤckbleibſeln der mit Arſent deſtileten Salpeterfalze zu 
erhalten wußte. 

Selbſt die Bitriolfäure, weiche an dem fenerbeftän. 
digen vegetabilifehen Alfali in dem vitrioliſirten Weinftei« 
ne gebunden ift, muß, nad) Herrn Scheelens Erfah⸗ 
rungen, der reinen Arſenikſaͤure weichen und da die auf 
dieſe Weiſe ausgetriebene Vitriolſaͤure einen ſchweflichten 
Geruch zeigt, ſo erweiſet dieſer Verſuch zugleich, daß 
in der reinen Arſenikſaͤure ſelbſt doch noch einiges er 

are 
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1 af ai 
bare enthalten · ſeyn müfe,-welhs, e Virjelfännäe vr 
waͤchſt und ihr · dieſen Geruch ertheile ee st 
fel von dieſer Zerfeßung iſt ebenfalls ein — ——— nn 
Sie zerfegt auch auf Dem rtöclien Ware das Glauben ⸗· 
24 anuint 


ſalz, den Gyps und Schwerſpach. BER 

Auf das Gold aͤußert die Arfeniffäure ganz undgiri se 
feine Wirfung, fo mie diefelbe auch die-Godaußöfiungs 
‚nicht miebmefchläge- - = a rad Re 

Die Platina wird von ihr. weder auf dem trasfenens" ı 
noch auf dem naſſen Wege angegriffen... „tan“? ande cm 
Das Silber, weiches u. 
leidet feine Veränderung. Wenti man aber die mit Edmund 
ber vermifchte Arfeniffänre bey nach, und nad) fehriwerfkänßie n- -> 
tem euer aus einer Retorte adzieht, fo bleibr,einggltsrss ı ". 
artige Maffe zurück, die’ fih, mir Zuruͤcklaſſung eines y ı 
braunen Pulvers, in der. Ginzugegoffenen. Arſenklaue 
aufloͤſet, und aus deren jo ethaltenen Aufloͤſing die Salgduan 
faͤure ein Hornſilber niederſchlaͤgt. Es glebt alſo ein pur * 
ſenikgeſaͤuertes Silbet. Argentum arlenigagpme 
Arjeninte dargem. = FIEBER | 

Das laufende Queckſilber vereinigt ſich durch das- Pia: 
geriren mit der flüffigen Arfeniffäure nicht; hingegen 
fand Here Scheele, daß daſſelbe anf dem trockenen We⸗ 
ge durch die Arſenikſaͤure zum Theil figiret wurde. Mit 
verſuͤßtem Queckſilber vermiſcht und der Sublimation un⸗ 
terworfen brachte ſie einen aͤtzenden Sublimat hervor, 
und ſowohl das mie Vitriolſaͤute, als das mie Salpeter-⸗ 
ſaͤure aufgelöfete Queckſilber fällte fie zu einem gelben Mies 
derfchlage. Mit dem ägenden Queckſilberſubllmate ver⸗ 
bindet fie ſich eben fo wenig, als der weiffe Arfenif durch 
das Sublimiren, fo Daß man alfo den Verdacht, als ob zu⸗ 
mweilen der Duecfilberfublimar mir Arfenif verfätfcht werde, 
mit allem Rechte aufzugeben hat; eg müßte denn die Berfäls 
ſchung durd) die bfoße Wermifchung gemacht worden feyn. 
Kupferfeilfpäne greiftdie Arfenikfänre im Digeriren an, und 
giebt einen wirklichen Rupferarſenik. (arfenitf 
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Anpfer ober Kupferſalz. Quprum arſenicatum Arfe- 
niate de eusvre.) Auch laͤßt ich dieſes Metall aus ſeiner Auf⸗ | 
(öfungin zer Sffigkiue borch die Arfenikfäure ſcheiden. 
u Biew richtebedie Aſzit fauten wenig aus, 
wenn ran. ſahigeobloð danit Bi riet, wiewohl ſie es * 
ſchwaͤrgt audamchrrinigen VDaͤgen in ber Oberfläche 
nem weißgraulishen, atfenifhaltigen Staube —— 
hingegen. iſt die Bearbeitung von zween Theilen trockuer 
Arfeniefa re ,ynb, eine: Theile gefchabren ' lene in: einer 
Dear De) mehrerer· Wirffamt eif,, f exhindug zu 
veranlaſſen indem hierbenz u: rings —— auf⸗ 
ſteigt, aher dechuein weißiich las. zuruͤckbleibt wele 
ches mit pielem Waſſer gefogien, h meiffes Pulnen abſttz· 
te, dag nach der Mrsnihung, "in der Retorte eine halbe 
Stunde Jengiim Fluß Rand, 2 Inh PArienif auszudampfen; 
ter ftanfen Wal⸗ 


zu Bley wiedarherſtellte Auch fa man Diefe Saͤure 
dadurch, mit dom Bleye sinn, | daß a Aufl 


ſungen dieſes metalliſchen Körpers, ‚in, Salbeterſaͤure, 


Salzfäuge und Effiafätite mir Ar — 328 mißhr; ida® 
denn ein; wahren Slegarfenik ( arfenifgefäuertes 
Bley. Plumbum arfenicatum. Arfeniate de plomb.) 
zu Boden ſaͤlt, welcher mit brennbaren Stoffen im Feuer 
bearbeitet, feinen arjenifalifchen, Gehalt in weiffen Däm-“ 
pfen von ſich giebt, und. ein- wieberhergeftelltes. Bley zus 
rücläße Ä 
Das Zinn wird durchs Digeriren mit ben; Hüffigerr 

Arfenikfäure anfänglich ſchwarz, hierauf in feiner Oberflä- 
che mit einem weiffen Pulver, überzogen, endlich abevr in 


eine gallertartige Maſſe verwandelt, Die Aufloͤſung des 


Zinnes in der Eſſigſaͤure laͤßt ſich · durch die Arfeniffäure.. 
niederſchlagen; der erhaltene Niederſchlag iſt ſhhr ſtreng · 
fluͤſſig, giebt aber ebenfalls mit Kohlengeſtiebe in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen beym Sublimirungsfeuer, theils weiſ⸗ 
ſen Arſenik, theils einen wirklichen Arſenikkoͤnig. * 

| a 
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—— und Kiöhfaughegerutt) Khmelgenden König 


Arſenkſaͤure enthaͤlt. » un — Art 
Ser Cpiefigfadfdnig HRR ich anf dem naffen Wege 
in.ber Arſenikſaͤure auf, ünd die hrmathte· Aufloͤſung laͤſ⸗ 
fer ſich durch hinzugegoſſenes Walſer Al ben und nieder⸗ 
ſchlagen.Die Spießglasbutter wird durch die Arſenik⸗ 
ſaͤure nicht zerſeßt. Auf dem trocknen Wege erfolget aus 
ber, Vermiſchung des Spießglaskſünigs mit der Arſenik- 
ſaͤure eine Reducirung der Arſenikſaͤnre zu Arſenikkoͤnig 
and auſſerdem ein rother Sublimat; ‚welche beyden Pros 
dukte von dem Brennbaren des. Spiefglasfönigs und von" 
dem in ihm meiftentheils fehr haͤufig eingemiſchten Schwer 

fel entftehen, Rn | DE 

Mir dem Zinke braufer die Arſenikſaͤure bey dem Dis 
geriren, und die erhaltene Auflöfung wird durch ein in 
ihr. herumſchwimmendes haufiges ſchwarzes Pulver ſehr 
truͤbe. Die während der Aufloͤſung fich entwickelnde luft⸗ 
artige Subſtanz läffer jid von zween Dritteln gemeiner 
Luft niche verſchlucken, auch mit- dem. Waſſer nicht vereiz 
nigen, ie fället das Kalchwaſſer nicht. in daran 
gebrachtes Licht entzündet fie, und bey ihrer Entzündung 
; Ä | wird 


nt 3% 
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ap 
wird Arfeniffönig, gbgeſchieden. Eie iftialfo ein. Ben» 
fpiel von? tert — ee Gas, uf 
dem Avdtien Wege geben der Zink umd' die Arenikfäure 

eine mit Platzen⸗begleitete Entzündung. Uebrigens laßt 
fi) die mis Eſſig gemachte Zinfauflöfung durch die Arſe⸗ 
niffäure niedörfchlagen. . ° Er 

Bon dem Nickel erhaͤlt man mit der Arſenikſaͤure eine 
grüne Aufloͤſung mit einem häufigen Abſatz eines weiß. 
lichtgrauen arfenifalifthen Pulvers. | 

Mit Kobald giebt die. Arfeniffäurs eine roſenrothe 
Auflöfung, und auch auf dem Sraunftein:hat. diefelbe 
auflöfende Kräfe. - 

Den, Arfeniffönjg, verwandelt die Arfeniffäure bey 
dern Digeriren durch die Anziehung feines Brennbaren in 
einen weißen Räldyy fo wie fie eben dadurch fetbft, wenn 
fie in genugſumer Metige hinzugegoffen worden ift, bie 
Natur des weißen Arſeniks wieder annimmt. " » 

Aus allem diefem erheller , daß die Arfeniffäure eine: 
wirfliche.und eigenehhmtiche Säure ſey, daß fie durch das 
Brennbare erft zu einem weißen Arfenif, und bey mehres 
rer Sättigung damit zu, einem befondera Halbmetalle were 
de, Daß endlich die Neigung derfelben, fi mit dem Brenn⸗ 
baren zur vereinigen, ungemein groß feh, und aus derſel⸗ 
ben wohlsworzüglich jene ſchaͤdlichen Eigenfihaften des Ar⸗ 
fenifs auf den menfhlichen Körper, deſſen flüffige und fee 

fte Theile et durch, Anziedung;feines brennbaren Grunde 
ſtoffes zerſetzt, erflärt werden koͤnnen. | 
In der Berwandtfchaftstafel des Herrn Bergmanns 
(Opufe. III, tab. 2. m. 9.) werben die Verwandtſchaften 
der Arſenikſaͤure in folgender Ordnung angegeben: auf dem 
naffen Wege die Kalcherde, die Schwererde, die Bitter⸗ 
falzerde, das feuerbeftändige vegetabilifche Alfali, das feuer⸗ 
beftändige mineralifche Alkali, das flüchtige Alkali, die reia 
ne Thonerde, der Kal) vom Zinfe, vom Eifen, vom Braune 
fteine ‚, vom Kobald, vom Nickel, vom Bleye, vom Zinne, 
vom Kupfer, vom Wißmuthe, vom Spießglafe, vom Ars 
1. Theil, & ſenik, 


J 


| | —D———— 
— Eu u ſe, g an: 
ſenik, vom AQueckſilher, vdin Sither so Golde, von 
der Platina, Das Breunbare, das WaſſerDder; Wein ⸗ 
geiſt. Auf dem trodenen Wege) das Weennbare; die 
Kalcherbe, Die Schwererde, die Bitterſalzode das fehen- 
beftändige vegerabitifche Alfali, das feuerbeſtaͤndige Mie 
neralalfali, die metalliſchen Kalche, das fluͤchtige Alkali, 
die reine Thon» oder Alaunerber RB. 2 und une 


Arſenikſalpeter S- Arfenik,,, 


I ar 


Arſenikſalze. S. ten Artikel Sals,Arſenik 
und Arſenikſaͤure. | * J * N‘ u ma ” 
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® Asbeft, S. Federalaun. aus En EB) 17 
Aſche. Cineres. Condrer. Alhes., Cenere. Der 
Name Afche fömme überhaupt demjenigen zu, mas, von 
den Körpern übrig bleibt, Die eine brennbare Marerie ent 
hielten, wenn fie derſelben durch die Derbrennunt oder 
. durch die Calcination an freyer Luft beraubt werden 
find.. So laffen 3. B. alle vegetabilifhen und thieriſchen 
‚ Materien, wenn’fie in freyer $uft verbrannt worden find, 
einen erdichten, pulverartigen, mehr oder weniger falzich- 
‚ten Ruͤckſtand übrig, den man Afche nennt. f) "Man 
— ee har Eee FRA 
MH Die Pflanzenafche ift zufammengefeßt, ays fuftfaurem , luft⸗ 
fäureleeren und phlogiftifirten. Pflangenlaugenfalze oder zus 
wwæeilen auch. noch). dergleichen Mineralalfali, aus luftfaurem 
Kalche, aus Gppfe, vitrioliſirtem Weinſteine, Digeſtid⸗ 
oder Kochfalge, manchmal auch Glauberſalze, Kieſelerde, 
nah Bergmann auch Thonerde, Eiſenerde, Braunſtein⸗ 
kalch; ja ſogar nach Sage Gold; Knochenerde oder phos⸗ 
phorſaurem Kalche und nad) Lavoiſier Mem. de Par. 1777. 
p- 123 faq. u. in Erells N. E. Th. V. S. 201 ff.) auch 
aus einem ſowohl im Wafler als Weingeiſte auflöstichen hars 
zicht fchleimichten oder feifenartinen, und einem bloß im 
Waſſer auflöslichen auszugartigen Stoffe und noch über diefes 
. einem mit dem vitrioliſirtem Weinfteine fich zugleich zeigenden 
unbekannten nadelfürmigen Salze, welches vielleicht mit dem 
| oben 
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kann aus eben dem Grunbe den Namen Aſche auch den 
Grben, oder Kalchen der Metalle geben, die an freyer 
uſc verhraunt nd calcinitt worben find. Es Haben aud) 
einige Handwerker, ohne —30 Kenntniſſe zu beſitzen, 
amd blos durch die Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung ges 
‚ik, einigen auf diefe Art calcinirten metalliſchen Erden 
‚den Namen der Aſche beygelegt. Die Zinngießer 5. B. 
nennen die Erde des Zinhes, welche während dem Schmel-⸗ 
jen ſo viel bon ihrenn Brennbaren venloren hat, daß fie die 
metaltifche Ghkalt "und Eigenſchaften nicht mehr befige, 
Zinnaſche. Wenn. die Handwerker feinen uneigentlis 
. bern Nanten, "als dieſen, ‚gegeben hätten, fo würde man 
ihnen in diefer Ruͤckſicht gewiß feinen Vorwurf zu machen 
„haben. &. Oerbtenung. 0... _ 
Aſchenheerd. Afchenloch. Cinerarium. -Cen- 
zrier, Alh- houle, Ceneritcio. Man nennt den untern 
Theil eines. Dfens alfo, der Dazu beſtimmt iſt, daß er die 
Aſche, ſo wie fie aus dem Kohlenſacke oder Feuerheerde 
herabfaͤllt, aufnimmt, und derjenigen Kuft einen Durchzug 
verſchaffet, die in dem Ofen hineindringen, und das Vers 
brennen der verbrennlichen Materien dafelbft. unterhalten 
— Te 
a Cea Aſſur⸗ 


N en S.239. 4.) erwaͤhnten Salze der Herren Bernigau 
ET nud Goͤttling übereintommt. 7 .. 
| Man benußt die Pflanzenafhe auf Lauge zum Bleichen, 
Waſchen, Seifen » Salpeter und Pottafcheufieden, Aefchern 
des feinenen Garns; Reinigung und Vorbereitung der Wolle 
2° und anderer Stoffe, die gefärbt werden follen; ingleichen die 
1 von bittern Kräutern zum weinichten Aufguß oder in ber 
wäßrigen Abkochung int der Heilkunſt zur Treibung des Harns; 
ferner in Subſianz oder auch ansgelaugt zum Duͤngen der 
Acker und Wieſen. Auch werden aus der ausgelaugten 
Pflanzenaſche, nebft der Beinaſche, Aſchkapellen und Tefte 
zum Feinbrennen des Silbers bereitet; uno die unausgelaugte 

Afche wird auch zum Glasſchmelzen verwendet. 
) Die Weite, Höhe, und Deffnung des Aſchenheerdes muß 
mit der Hitze, bie zur Vollbringung der chpmifchen — 


404 Ath 
Aſſurblau. ©. Azurblau. 
—— —F Atlanon Mhauor. And 

re. Fornelle be ie So wird der ſonſt ſegenannten 

faule Heinze, piger Henricus,, Furnus argligentise,] N! 

Fourneau des Berg Zux genannt, gs aldein Ofen — ‚a 
fo gebauet iR, b man darinnen eing baſtaͤndig gleiche HR 

Wärme, und‘; ie eine ch br —** ng lang, utiter« 

halten kann , vhne daß MAR ren ee Nabe 

Fungemicfel des Geuers-cingu ul sau Bl 

Achern hat ‚niit beſpn- 

ders. C: an wie die seien vi —— sh aber 
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bt, der feine berfe Seffnung. genau —E — 
ann, 2) | | 
Wenn man fich des Athanors bedienen wil f träge 
man auf feinen Feuerheerd eine folche Menge glüender 
Kohlen, alg man nöthig zu ſeyn erachtet, und füllt den 

Thurm bis oben an mit todten Kohlen voll. Hierauf 

verſchließt man den Thurm genau mit feinem Dede, So 
wie fich die Re im Feuercheerde verchlen ſo machen 
—R — 


arbeiten in einem Ofenderhalten werden kann, im geriauen 
Verhaͤltniſſe ſtehen; andy muß derfelbe‘, damit der nörhige 
Zutritt det zum Brennen der Kohlen erforderfichen Menge 
£uft erhalten werde, nach Maasgabe der zu utiterhaltenden 
Hitze, von der Ale und. den durch den Noſt herabfallen⸗ 
den Kohlen Binlänglid) gereiniget werben. Die großen 
Schmelzofen, in denen fid) die Alche mit dem erdichten und 
auch metaflifchen Stoffen verſchlackt und die die noͤthige Luft 
durch das Sebläfe empfangen, ‘bedürfen Feines Afıhenheerdes, 
8) ge Abbildung davon f. in Wallerius phyf. chem. T. I. 
. IV fq. 103. Eramer Elem. art. docim. I. tab. 4f. 
— — Erſte Gruͤnde der Probirk. & 169 T. ©. 
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ſie den Kohlen, die im Thurme find, Pag. Diefe’fale 
len, werinöge ihrer Schwere, herunter und werden gend: 
- thiget den entſtandenen leeren Raqum auszufüllen; Da 
der Kohlenvorrath, welcher im Thurme befindlich ft mie 
der qaͤußekn Luft feine freye Genteinfchaft hat, fo Fönnen 

f 7 die Kohlen weder entzuͤnden ibch verbrennen; als in 

N ſie in den, Bauerheerd\folnmeh), wo die gluͤen⸗ 


* 
Rohlen fie bey ihrem Elnerlrteen zundetn, und mo 
— 
n 
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erbrennung durch eine hinlaͤngkche Gemeinfhaft 
ie der Luft unterhalten wird sind. va ln 
Der Apbangr, war in der alten Chymie fehr berühmte 
und gebraͤuchlich, „Wise Schriſtſteller haben befondere 
Beſchreibungen won dieſem verbeſſerten Ofen geliefert; und 
es war ſolcher dr alles chymiſchen Werkſtaͤtten zu finden, 
zieet wird dieſer Ofen weit. weniger gebraucht, ja man 
ann fagen, daß man ſich feiner zu wenig bedient, Die 
Urfache davon iſt dieſe, daß alle Ältere Chymiften Gold 
zu. machen, fuchten ,., und, durch dieſen mächtigen Reit ers 
muntert und dursh, Die zuverſichtlichſte Hoffnung eines 
gitickfichen Erfolgs belebt , arten fie weder Mühe, noch 
Sorgen noch Koften darzu zu gelangen. ie unternah⸗ 
men mit dem groͤßeſten Muthe Arbeiten von einer unfäge 
lichen Sangwierigfeif, wo kein Erkalten vorfommen durfe 
te; anſtatt daß jetzt, da dieſe ſchoͤnen Hoffnungen beyna⸗ 
be verſchwunden ſind, diejenigen, welche die Chymie be⸗ 
treiben, Abey ihren Arbeiten faſt keinen andern Endzweck 
haben, "äls Die’ Theoxie dieſes weſentlichen Zweiges der 
Mattıtlehte ausgebreiteter inid vollkommener zu machen. 
Dieſer Bewegungsgrund iſt zwar edler und ſchoͤner, ats 
ber chemalige, aber währfcheinlicher Weiſe fuͤr die meiften 
Menſchen hey weitenn nicht fo anziehend. Denn alle jene 
langwirxtgen und. muͤhſamen Arbeiten, woraus für die 
Chymie nichts deſtoweniger ſehr große Vortheile entſtehen 
würden, werden verabſaͤumt; fie erregen Verdruß, Un—⸗ 
geduld und Widerwillen. Welcher Unterſchied ift es 
nicht, als die Belohnung einer großen Arbeit die Erflä- 
Ce 3 rung 
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rung einer phyſikaliſchen Erſcheinung ; oder'aber einen 
fhönen Klumpen Goid, der Inder Folge ſo viel andere, 
als man nur verlangt, sierzeugeg kann, beffemzu dürfen ? 
Jetzt werden alfo vie Parrärafibaßen ‚ weld)e — 
gen chymiſchen Arbeiten dienen ‚von bei Ele und 
Maturforichern fehr hintungefetzt; —— Ehamltha 
nor,> weil uͤberdieſeß Die Kohlen in dem Thum entweder 
ganz und gar, zu.ftacken, oder auf einmal milk großer 
Menge herabzufalien pflegen. Man Fatın ſich aber: dur. 
obngeachtet ‚zu, vielen Arbeiten, die Feinen großen Grad 
der Wärme erfordern, des, Sampetiöfene bedienen, 
welcher ein wahrer Athanor ET mn ns rss 


Aufbrauſen. ——— ——— Ef. 
ervefcence. Efferveſtensa. De Adſbrauſen ft ein 
Aufwallen oder Blaſenwerfen, weiches in dem Augenbuck 
der gemeinfhaftlichen Verbindung aepüler , Subjlar gen 
entfteht. #) GE TRIER. rag large 

Es wird ſtets durch die Enchundingh r,guft oder ir⸗ 
gend eines Gas verurſacht, welches Pr neueittftän« 
denen Gemifc nicht verbunden; hieiben kann; ?) fo daß 
man allemal, wenn man’ bey Auflöfungen aller Att, es 
fey auf dem naffen, oder auf dem trocknen Wege, ze Hufe 
N SITE 3: ou —WM — brau⸗ 


ah. 


> > Aufbraufenumd dem Siedenrein Unterſchied. Letzteres iſt ſtets 


diefe Luft verlegt, den Namen des Aufbraufens gegeben. 


4 


— 
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brauſen gewahr wird, verfichert feyn kann, es entbinde 

ſich ein as, dag ſich durch ſchickliche Vorrichtungen ſamm⸗ 
lenllaͤſſetr II 48 

225 Wenn man. durch irgend eine Saͤure ungebrannte 

Kalcherden oder: Alkalien, die nicht aͤtzend find, aufloͤſet; 

—* man letztere mit Sand oder mit jeder Art von Erde 


lzetz ferner bey-alten Aufloͤſungen der Metaile, der 


ADele oder jeher, audern metalliſchen Materie. durch Siu. 
Mg; beynbem Wiederherſtellen metalliſcher Kalche zu Mies 
allem, entſtehet alle zeit ein Aufbrauſen, und ſolglich eine 
"Entbindung einer gasartigen Materie, welche in Blaſen 
‚An gun Ziſchen entweichet. 
Dieſer Erfolg offenbaret ſich in einer fo — Men⸗ 
„2 — —— Arbeiten, und vornehmlich bey ber. Gegen⸗ 
wirkung der Säuren und der alfalifchen Subftanzen, fie 
i "mögen Salze oder Erden fenn, fo daß man das Aufbrau« 
fen einer Materie mit den Säuren, als ein gewiſſes Zeis 
„chen. ihrer alkaliſchen Beſchaffenheit angeſehen hat; und 
adieſe Prüfung, ift fehr gebräuchlich , weif fie geſchwind und 
leicht angeſtellet werden kann. Unterdeſſen iſt ſehr gewiß, 
aid 3 Bob, fi te unzureichend ift: erftlich, ‚weil die Metalle und 
Die meiſten der entzuͤndlichen Materien mit den Säuren 
—— gut, als die Alkatien, aufbrauſen, und zweytens, 
-5 Wei bie Kalcherden und die Älkalien bey ihrer Verbindung 
5 Mit: Saͤuren nicht anders aufbrauſen, als, que in fo fern 
ſie mit ihrem Gas vereiniget find, und weil folche, wenn 
 ‚fiebeffelßen ganz und gar beraubt, und hierdurch. in ben 
Zuſtand ihrer groͤßten Aenbarkeit verfegt worden find, 
31 :fich ſodann mir, den Säuren, ohne ben geringften Anfchein 
von A rauſen, verbinden. 

y einer großen Menge von Auflöfimgen, welche 
mit oder ohne Aufbraufen vorgehen, entfteht Wärme; als 
‚Fein es iſt zu merken, daß diefe Wärme gemeiniglich groͤ⸗ 

Ber ift, wenn es fein Aufbraufen dabey giebt, als wenn 
” a vorgeht. : Diefes bringe mid) auf die Vermu⸗— 
ag j ri x © bey dem Artifel Aezbarkeit erklärt 
Cc 4 Ä babe, 
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vorgeht vamit: zu be ichnen, Die Chymiſten zuichi ſo 
wohl, als andere‘, Aal iefen Gebrauch des Worts n 
or 





¶Da unterbaffen bep- der. ehyehtich“fogehanulel. e 
ung ‚ und vornnehmlich bey dek fpirituäfen,, eine wir 


‚bindung bes Gas verurfachen wird; und da fich andern⸗ 
theils in den mit Aufbrauſen begleiteten einfochen Auflie, 


Dungsarbeiten begleitender uud zufälliger Unftandiry’j 
er | I Auf⸗ 


u —— 


k) Herr Scopoli erinnert, daf wenn man bie Kugel ethkes 
. Wärmerteffrrs in eine kaitaufbrauſende Miſchun⸗ chregd 
dieſem Aufbrauſen bringe, -das Queckſilber nicht fat fons 
dern fleige, i Rn 


4) Auch auf dem trocknen Mege z. B. bey den Wiederherſtel⸗ 
lungen der: motalliſchen Kalche zu Metallen erfolge eine Art 
von Aufbraufen, und fo wie bier der Erfolg des Aufbrauſens 
ein yeuez Produkt, nemlic das wiederet zeugte Metall iſt, 
fo iſt auch Bey andern Aufbzaufungen das diefuſtat fterg ein 

Ipn N sing vi # u neues 
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u a4 
Aufgießen. Infuhis. Infufon. Infufion. Infu- 
Aons. Das Aufgießen, ‚in Bam algemeinflih Werftande 
genannten, Befteht Darinnen, baf, man: zuſammengeſehte 
RHEIN eine Feuchtigkeit ringt, welche bazub immt 
iſt daß fie in bee Kalte „ ‚oben it Beyhuͤlſe einer gelin« 
„ben und ſters geringen Wärme, als die beym Aufmallen 
iſt, ſich mit einigen Siandtheilen dieſer Koͤrper anfuͤl⸗ 

A N — 

Man fieht aus diefer Erklärung, daß das Aufgießen 
eine der vorzuͤglichſten Arheiten hey der Zerlegung der 
‚Körper duch) Aufloͤſungsmittel if, eben ſo gut als dag 
Abkochen, von dem fie als der erſie Grad angefehen wer. 
Dem kann. change | 
Das Aufgießen wird ‚mit. waͤßrichten, ſpirituoͤſen, 
oͤlichten, fauren oder alkafinifchen Feuchtigkeiten verrich- 
tet; je nachdem es die Beſchoffenheit der Materlen, die 
man ihm imterwöirft, und die Beſchaffenheit der Beſtand⸗ 
theile, welche man alis ihnen ausziehen will, erfordert, 


bet rn be eachtet wenig, und nur ben ven 

tabiuſchen Materien/i) faſt auch immer nur, um Arge 
MEIDEN TEE E neh· 
DREH 3 | EEE dns; 2 


neues Prybicio dam gaͤhrenden Aufbraufenz. D. Wein 
geiſt, Bea Aufbraaſen der Säuren mit Metallen oder Ep 
‚den oder Laugenjalzen ein Mittelſalz. 


2) Man gebraucht das Aufaießen ans werfchiebenen Abfichten. 
‚Bauptfächlich aber konimt es drauf au, daß. leicht zu entwi⸗ 
ckelnde oder auffosliche Theile ih einem Körper find. Wenn 
nun dieſe von den andern, die ſich ſchwerer entwickeln, zu 
ſcheiden ‚find, fo bedient man fich dre Aufaleßens, und nicht 
des Hochens, weil durch letzteres auch bie ſchwer auflöslichen 

and ſchwer „anf. entwickelnden Theite berausgejogen. werden. 
Wenn ih z. B. Faͤrberroͤthe nehme und diefefpe mit F 


Waſſer aufgieße, aldann eine Zeit lang warm di ‚fo 
dekomme ic) eine rothe Wrühe. Koche ich aber die Faͤrber⸗ 
roͤthe mit Waſſer; fo werde ich gewahr daß bie tothe- Far⸗ 
be inimer mehr. and mehr abnimmt, und fich in eine unans 
genehme rothlichgelbe Farbe verwandelt. Unterfuche ich bie 
Urfache diefer Veränderung, ſo fehe ich, daß durch das lau⸗ 

X | Ä g 
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guͤſſe hof 


Ii ie 
neymittel — zu bereiten, den man den Namen Auf: 
ula, Infuona)giebt. 11:77 
Vorzuͤglich fihd es die gewuͤrzhaften —— 
t, 


dere riechbare vegetabiliſche Mater en, weichemaftanfgie 


wenn man ihren riechbaten Beſtandtheil behalten will, in 
welchen ihre Kraft beſteht/ und welcher alle zeit ſo fluͤchtig 


iſt, daß er bey der Siedehitze ſich zerſtreuen und verlieren 


würde. ”) Damit man dieſe flücheigen Beſtandtheile um 
deſto beſſer behalte, muß man nur die geringſte Waͤrme, 


die zum Ausziehen erſordert wird, anwenden, und dieſe 
Aufaguͤſſe in Phiolen ode andern Gefäßen bereiten, welche 
2 I 


man genau verftopfeh kann. *- 


' Die vermittelft des Aufgießens ausgezogenen Be⸗ 


ſtandtheile ſind nach der Art des Aufloͤſungsmuͤtels, mit 
welchem man es verrichtet, von ſehr verſchiedener Be⸗ 


ſchaffenheit. di 


Das reine Waffer nimmt den ®rundftoff des Geruchs, 


oder Spiritus Recter, und ſalzichte, feifenartige, ſchlei— 
michte, ausziehbare Theile in ſich.· Der Weingeiſt loͤſet 
a EN un. ben 
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Jjt — Pur. ur * 
ge Kochen die ſauererdichten Theile entwickelt werben, wo⸗ 
durch die erſtern, welche als ſchleimichte mit etwas Sauer⸗ 
ölihtem verbundene Thelle anzuſehen find, veraͤndert werden, 
und alſo eine andere Farbe bekommen. Man gebraucht dem⸗ 
nach das Aufgießen nicht alleln bey Körpern, welche riechen 
und flüchtige Theite enthalten, fondern auch. da, wo lauter 
feuerbeftändige find, wo ‚aber, immer ein Theit leichter, als 
der andere fich entwickeln läßt, und wo jede Art von diefen 

STheilen befonders erhalten. werden fol. . Poͤrner. 


a) Da. man unter dem Worte Aufateßen eine Art des Verfah⸗ 
rens veritehen muß, fo ift feiche einzuſehen, daß allerley Koͤr⸗ 
‚per, und nit die vegetabiliſchen allein; hierin genommen 
werden können. Poͤrner. So macht man wirklicd) aus thie⸗ 
rifchen Materien, als Diebergeil, Cochenille u. d. mit Wafs 
fer: u. f. w. und” ans inetalliſchen Dubſtanzen, als dem 
Eifen, mit Eſſig ober Wein Bereitungen, die man Aufgüffe 


| 


| 
1 
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den Spirltud Retter bie weſentlichen Oele, die harzich⸗ 
en Materien, welche ein Oel von dev Art der wefentlis 
Oele aa Grunde Haben, und den größten Theil der 
— —— Subſtanʒ auf.Dieſe mit dem Weingeiſt ver⸗ 
fertigten tufguffe führen, vorzuͤglich in der Apothekerkunſt, 
den befondern Namen Tineruren.”) Die Oeie loͤſen den 
SSoiritus Rector und bie oͤlichten Materien auf, von wel. 
cher Art fie immer feyn mögen. - Die Suuren und die 
Alkalien löfen bie erdichten Theile der Pflanzen, nnd ben 
‚nahe alle ihre andern Beftandrheile, auf; allein fie ver 
— veraͤndern fie, und machen durch dieſe Verbin⸗ 
ung, daß ihre Kräfte merklich anders ausfallen. Sie 
erden daher zu diefen Arten vom Ausziehungen wenig ges 
braucht. S. zerlegung, Abkochung, Zrtvacte.°) 


Aufloͤſung. Solutio. Diffolution. Solution. Dif 
Sfohizionmm. Die Auflöfung beftehe in der Vereinigung der 
Gundmaſſen oder gleichartigen Theile eines Körpers mit 
"den Grundmaſſen eines andern, ber von einer andern Na— 

Aar iſtz umnd da aus biefer Vereinigung ſtets ein neuer zus 
Aammengefetzter Körper entſteht, fo jeeht man, - die 
in 15 — 2 | uftoͤ⸗ 


#) Zuweilen auch Eſſenzen, Elirire, u. ff ſo wie fie ſich 
durch ihr aͤußerliches Auſehen, Geſtalt und Conſiſtenz von 
einander unterſcheiden. Poͤrner. Zu 


46) Um das; Ansziehen der wirkſamen Theile zu befürdern, pflegt 
u" aufzugießenden Stoffe erit zu verkleinern. 
| Du Waſſer kann Falt oder ſiedendheiß aufgegoffen werden. 
‚Bon dem Unterfchiede der heilen und Falten Aufguͤſſe ſ. den 
Artikel Abkochung. Zu weinichten Aufgüffen nimmt man 
talten Wein und gieht.denfelben auf die vorhero mit warnen 
Waſſer eingebeitzten Stoffe. Das Ziehentaffen oder Digeri⸗ 
zen .verftärft die Kraft der Aufguͤſſe und muß nach Maaßga⸗ 
„be der leichten oder fihmeren Entwickelung der wirkſamen Theis 
ie aus weichern oder härtern Körpern mehr oder weniger fans 
ge in wohlbedeckten Gefaͤßen, die jedoch durch eine geringe 
Deffnung der Dämpfe den Auszug verftatten, fortaeießt wer: 
den. Weinichte Aufguͤſſe muͤſſen nie warm digeriet werden, 
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Da ſich die Gruntmaſehn fi jene er Üftner den 
ber. nicht verbinden‘ —E fie, fie.in ‚jedem; daeſer 
einzelnen Koͤrper noch uhker- ſich zuſammenhangen, ſo iſt 
es klar, daß die Aufloͤſung nicht vor ſich geben Fam ‚nf 
lange die Zu — ——— von wenigſtens einem dieſer 
beyden Körper nicht getren ei ‚worden iſt; und daıdi 
Körper, deren Zufantmenhäufung, getvennet wird, 
notwendig in einem ftüflige h ð dunſtartigen Zuſtan 
de befinden, ſo hat dieſes zudem, Grundſabe Gelegan⸗ 
beit gegeben: corpora non en Dil Auida ; Das heißt, 
bie Körper wirken nicht, wen fie nicht fluͤſſig ſind. >51%0 

Man hat die Gewohnheit, die beyden Koͤrper, wel⸗ 
che ſich in der Aufloͤſung vereini en, mit, zween perſchiede⸗ 
wen Namen zu bezeichnen. an nf —55 den⸗ 
jenigen den aufloͤſenden oder das 
(Soluens. Meuſtruum. Di ofvant, ‘Sol vent, Ivente,) J 






welcher durch feine Floͤſſigke eit bl 3 zu —— 


ſcheint,) denjenigen aber au oͤſet, HR 
Jous. Aiholred. ae ), weit ein der Mangel ai 


‚I 


p) Man muß die chymiſche Aſtlne nicht mis der ae 
ſchen Aufloͤſung oder Trennung verwechſeln. 8; ü wohl 


wahr , daß bey der Auflöfung allemal eine —W nigleich 


vorgeht; allein die Körper vereinigen ſich auch Ku * a 
nzſmit Cin⸗ 


ſich allemal bey der Auftoͤſung zum: en 


- ander vereinigen. So fagt man, }. —* img: Lofer ſich aid 


in Sceidewaffer auf, da doch das. Ziuni. offenbar zerſtoͤrt 
wird, ſein metalliſches Anſehen verliert in ein, weiſſes 
Pulver verwandelt wird. Es verbluden ſich Aber die erdichs 
ten Theile. des Zinnes nicht mit, dem Scheidewaſſer. Das 
ber wird es nicht aufgeloͤſt genennt. Pag. Inftrument vers 
einiget ſich in der Aufloͤſung mit dem aufzulöfenden Koͤr⸗ 
per; bey der mechaniſchen Trennung bleibt nach der Oyera⸗ 
* das Inſtrument — — um. Körper ‚verbinden, 
ener, 
g) Die Aufloſungemittel find.e * Natur flſſig, oder 
muͤſſen mit — der me fluͤſig gemacht gr 
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ſchmack oder feine Feſtigkeit den Schein eines blos leiden · 
den Weſens giebt.” MBenn. inan alfa z. B. ein Stuͤck 
Marnnor dodet Metall in Scheidewaſſer auflöfer, fü wer⸗ 
den dieſe ſeſten Koörper für aufgeloͤſet, das Scheidewaſſer 
aber für: auftoͤſend angeſehen. Es iſt aber hoͤchſt noͤthig 
anzumerfen, daß man dieſe Ausdruͤcke nicht nach dam 
Buchſtaben nehmen muͤſſe; ſie wuͤrden ſonſt in der That 
von dem, was bey ber Auflöfung vorgeht, einen falſthen 
Begriff geben; vielmehr iſt es ſehr gewiß, daß die zwey 
Koͤrper/ die ſich in der "Aufiofung, vereinigen wechſels⸗ 
weiſe ihre Thaͤtigkeit auf einander ausuͤben, und daß die 
daher entftehende Vereinigung nichts quders ſey, als die 
Wirkung des gemeinſchaftlichen Beſtrebens, welches ſie 
gegen einander haben; daß alſo in dem angeführten Bey · 
fpiel der Marmor oder das Metall eben fo ſehr, undiviels 
leiche ftärfer auf die Salpeter ſaͤure wirken, als diefe Säus 
re auf fie wirft, "und daß, wenn es ja irgend in diefer 
Berrachenng’eittigen Uhterfehled giebt, die größte Wirk: 
famfeit auf Seite desjenigen Körpers ift, deffen Grunde 
maffen die größte eigenthuͤmliche Schwere bejigen. Ohne 
Zweifel betrachtete Here Gellext die Eache aus dieſem 
Geſichtspuncte wenn er die Kürpery die. man gemeinige 
lich für die aufgeloͤſten anjiehf, gewiffermaßen als aufs. 
loͤſende vor zuſtellen ſich bemüher,. und z. B. fagt: der 
Sand loͤſet das Alkali au DJedennoch, wenn man 
iu —— — nur 
Zu jenet gehotten dag Feuer, das Waſſer, die ſauren, alka⸗ 
liſchen, mittelſalzichten, ſeifenartigen, ſchwefellebrigen Feuch⸗ 
tigkeiten, der Weingeiſt, die verſuͤßten Säuren und die Ae—⸗ 
therarten, die Oele, die Pflanzen und Shieriihen Säfte, 
und gewiſſermaßen auch das Queckſilber. Man erhält 
durch felbige fluͤſſige Aufloſungen. Zu der letztern aber rech⸗ 
net man die trocknen Säuren, die trocknen alkaliſchen Salze, 
die Mittelfalze, die Erden, die Glaͤſer, die Metalle, den 
Schwefel, die Schwefellebern , und die trocknen. brennbaren 
Stoffe. Sie geben Auflöfungen von trocfner Confütenz. Voll⸗ 
— Aufloͤſungen beyder Arten find gleichfoͤtmig durch⸗ 
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nuͤr biefes wohlgefaſit hat, daß bey jeher Auföfung von 
Seiten aller beyden Körper, Die ſich zuſam en verb ben, 
gewirket wird, Rh fünmt es wenig d rg —* ® d nöh 
den einen das Aufloͤſungsmittel und.den. andenn den 
aufgelöften Koͤrper nennt; ja da das Wort Auftoͤ⸗ 
ſung, in feiner eigentlichſten Bedeutung genommen, bie 
Trennung ber zuſamniengehaͤuften Theue eines Körpers 
anzeigt, fo ſcheint man fich auf eine deutlichere und ge— 
nauere Art auszudrücken, wenn man den Körper J 
zuſammengehaͤuſte Theile bereits vor der —— 
net ſind, den aufloͤ enden, und den / deſſen Theile ſich 
erſt waͤhrend dein Porgange der Aufloͤſung — 
ander trennen, den aufgeloͤſeten Menue, | 

Da hochentig enigftens eitter von den Gepbtußßhr- 
pern im flüffigen Zuftande feyn muß; wenn die Aufldfung 
Statt haben foll, und da die feftert Körper nur Ducdy wie 
Dar ʒwiſchenkunft der von irgend einem andern flüfe 
ſigen fluͤſſig werden, z. B. durch das Waſſer, durrch waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeiten, ab dutch das: Fener, fofoigt,. Daß 
die Auflöfung entweder auf dem naſſen vder auf demtrock⸗ 
nen Wege erfolgen koͤnne. Diejenigen Auföfungen... da 
die Grundmaſſen —*228 beyden, oder alley heyden Koͤr. 
per in eine waͤßrichte Fluͤſſigkeit vertheilt werden, wie z. B. 
die von den Saͤuren, ſind die, welche auf dem naſſen We⸗ 
ge vorgehen; diejenigen hingegen, in welchen einer von 
beyden oder alle beyde Körper anfangen durch das Feuer 
flüffig gemacht zu werden, wie. bey-der Verglafung und 
ben den gemeinfchaftlichen Werbindungen der Metalle, ger 
ſchehen auf dem, trocknen Wege A! * 

ur 


r) Wie man nicht leicht — daß man — öffige Subftanz 
“in der andern auflofe, wenn ihre Verbindung augenblic 
lich bey ihrer Vermifhung vor fich geht, je kann man auch 
wohl faum die Bermifchung zivever durch die bloße Wirkung 
der Hitze fluͤſſſggemachte Metalle, in fo ferne keines zu der 
Fluͤſſigwerdung ‚des audern etwas beytraͤgt, im eigent! ichen 
Berftande Auflifungen nennen, 
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en Rir in’fo ſerne iſt die Aufloͤſung der Koͤrper vollkom⸗ 
men /in ſo ferne alle und jede ihrer: Grundmaſſen mit einan⸗ 
der dereiniget werden. ¶ Daher foͤmmt es, daß man, wenn, 
Aner von beyden durchſichtig ift gemeiniglich nach, ihrer 
gemeinſchaftlichen "Auflöfung reinen durchſichtigen zuſam⸗ 
„mengefegtert Koͤrver erhaͤlt „wie dieſes in allen Aufloͤſun⸗ 
e und der Metalle durch die Säuren: 
un ‚in den Auflöfungen ders Erde durch die Alfalien:ere; 
folgt, Der Mangel der Durchfichtigfeit in den Glaͤſern 
koͤmmt hiernals von! etwasisanderm, als, davon her, daß 
nicht alle Theile vom: Sande: oder vom Kiefel durd) bie 
„Salze genau aufgeloͤſet werden: find; oder daß fie einige 
frengflüffige Materien enthalten, dergleichen, gewiſſe me⸗ 
talliſche Kalthe, und vorzieglich der Zinnkalch, find, wel» 
che der Wirfung des Feuers widerſtehen. 

Da die Auflöfung zweyer Körper durch einander nur 
durch die Kraft des Anziehen®, oder durch das gegenfei- 
tige gemeinfchaftliche Beſtreben der zufammengehäuften 
Theile von allen beyden gefchehen Fann: fo folgt, daß 
nad) der Aufloͤſung zwiſchen or diefen Theilen ein Zu⸗ 
ſammenhang feyn muß.“) Daher koͤmmt es, daß bie 

ſchwerſten Körper in den Dünften und leichteften Seuch- 
tigfeiten ſich ſchwebend erhalten müffen, wenn fie wirf. 
Kich durch einander aufgelöfer worden find. Aus diefem 
| | Grun⸗ 


) Bey Erklärung der. Auflöfung' nehmen einige Chymiſten ih⸗ 

 oyel@uflucht zur paffenden Geftalt der Zwiſchentaͤumchen des 

: aufzulöfenden Körpers und'der Theilchen des Aufiöfungsmit- 
“eels; andre jur Aehnlichkeit der Theilchen, noch audre zur 
Luft; wieder andre zum Feuer ; manche zum ſchwammichten, 
Haarroͤhrchen gleichenden Gewebe und der Anhaͤngungskraft. 

Allein das Lehrgebaͤude unſers Verfaſſers ſcheint das wahr⸗ 
ſcheinlichſte zu ſeyn. Uebrigens iſt es gewiß, das die Luft 
und dag Brennbare/, welches ſich waͤhrend der Aufſoſung ver⸗ 
ſchiedener Körper entwickelt, viel zur Beförderung der Aufloͤ⸗ 
fungen beytragen, indem die Metalle ſich durch die Saͤuren 
im luftleeren Raume und die entbrennbarten Metalle oder 
die Metallkalche fehr ſchwer auflofen laffen, 


« 
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Grusthe ehe man z. B. den ſeht ſchweren aͤten don three" 
fitberfublimatfiehi don dem — —— aufgeold 
erhaͤlt, nicht abſondern, obgleich dieſer eine drd leichteften 
Feuchtigkeiten iſt. S. Zuſammenſetzung undo Wer⸗ 
bindung © cine achaliun, “0197 
Einige neuere franzöfifche Chymiſten haben geglaubt, 
man muͤſſe zwiſchen Diſſolution und dem, was ſie Schul 
tion nenmen, einen Unterſchied machen), Der Gründ'" 
diefes —— Dee) daß ·aus der gemein · 
fehaftlichen wagren Autöjtihg (Ditlolytion,) -gmweyer Sie 
ſtanzen ein netieraus Diefen beyfen yerbundenen umd fire‘ 
ter einander ufätttmenhän enden Subſtanzen gemiſchter“ 
Körper entſtehe; wie ir „.menh eine Säure eine Erde 
oder ein Merafliaufgel Dis Poren Micteiſuig mit 
erdichtem oder metulliſchem Grlindtheile entſteht: dahin 
gegen in dem, was ditige Solution neuten, nur eine 
einfaches Zertheilung und Trennung der einzelner gleich“ 
artigen Theile des zerlegten Körpers erſolge, ohne: da 
- daraus ein „meint! zuſammiengeſetzter. Körper: entſtehe. 
Von der Art az D. Die Auflöfung der Salze in dem 
Fri. Mur 1 * J ET jr Mi dc) 
{ re! aussi! . e it nuon Diefe — 
3 6 Paris Ar cart] 1 
Iqh habe dieſen Artifel, welcher ih der Urſchrift ain eigener 
DE Bag: mit beyfügen muͤſſen, weil mi ui eutſchen 
zwey ſolche gleichviel bedeutende gewoͤhnliche Woͤrter nicht 
haben, denen einige von unſern Chymiſten eine einzige, 
andere aber zwey verſchiedene Bedeutungen gegeben Hätten.” 
t) Man fiehe ans dlefer Erklärung ,. daß das, was einige fran⸗ 
zöffche Chymiften Solution nennen, eben. ſoviel als das heiſ⸗ 
fe, wos andre Chymiften eine füperficielfe Aufioͤſung nens 
nen. Bent on won der Auflöfinng verſchie dene Gattungen 
machen’ will, fo iſt es; am haften, daß man fage, es gebe 
Auflöfungen, tod nur die Zuſammenhaͤufung gebtodjen wor⸗ 
den iſt, Cſuperficielle) und ſolche, wo auch die Zaſam⸗ 
menfeßung oder Mifhung des aufgeloften Körpers oder des 
Auflöfungsmittels verändert. worden ift Cwefentlicbe). In 
dem erften Falle wird man durch die Abfcheidung des Auflds 
fumgemittets, welches ſelbſt nicht verändert wurde, dep gan⸗ 
| zeu 
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Diefe Unterfiheidung hat etwas feheinbares und bien 
dendes ; wenn man aber mlır ein wenig Darüber nachdenkt, 
fo wirdomän hald überggugt werden, daß fie ohne Grund 
und vhne Mutzn ſa, und Daß die zu Irrthuͤmern verlei⸗ 
ten farm: Der Grund, hiervon ift, daß man zwey Wir⸗ 
Fungen mihrielg wirklich yon einander verſchieden betrach⸗ 
ten. muß, ‚wenn: fie von einer und ebenderfelben Urfache 
herborgebwerchsverden , und. nur, in dem Mehr oder Wer 
niger, das ift, gradweife von einander fi) unterfcheiden. 
Nun haben aber die Aufloͤſung der Mittelſalze im Wafr 
fer und die Auflöfuntg der Erden, der Metalle und der Säus 
re; mit einem Worte, alle Auflöfungen, von was für 
Art fie iniiner fenn mögen, nur eine einzige und ebendie« 
felbe Urfache, die in der Verwandſchaft der Grundmaſ⸗ 
fen oder einzelnen gleichartigen Theile des; aufgelöften und 
auflöfenden Körpers liege, welche zwifchen diefen beyden 
Körpern größer, als zwifchen ven Grundmaffen eines Dies 
fer Koͤrß ſelbſt iſt. Ohne dieſe Bedingung iſt jede Auf⸗ 
loͤſung unmöglich‘; ſelbſt die von den Salzen im Waſſer, 
2 mit den unſchicklichen Namen Solution bes 
legt; wie das deutlich in die Augen faͤllt. Uebrigens iſt 
es nicht weniger gewiß, daß ſich nach geſchehener Aufloͤ⸗ 
ſung eines Mittelſalzes im Waſſer zwiſchen den Theilen 
dieſes Salzes und den’ Theilen bes Waſſers ein — 

| * uſam⸗ 


zen unzerftörten Körper, wie z. B das Salz aus dem: Wafe 
fer, wieder erhalten; in dem andern Kalle aber werden füs 
wohl das Auflofungsmittel als der aufgelöfte Körper zerfegt, 
und alſo ganz verfchiedene Produste der Auflofung erhalten wer⸗ 
den. So wird zum Benfpiel bey der Auflölung eines Mes 
talles in der Salpeterfänre dem Metalle fein Brennbares ente 
zogen und der Salpeterfäure mitgetheilet , und die Salpeter⸗ 
fure, wie es [heine , ihres luftigen Beftandtheiles beraubt, 
welcher fich mit dem Metalle verbindet. So ſcheidet fi die 
Säure von ihrem ihr beygemifchteri Waſſer, um fih mit dem 
ſich ebenfalls von feinem Waſſer feheidenden Alkali bey deſſen 
Auflöfung zu einem Mittelfalze zu verbinden, 
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Zufammenbang ſindetʒ ses entfäshets asien Maus, 
eine.neue Verxbindung De ae enden Mofku, ader 





wenigſtens mit. einer a fer MDer Am⸗ 
widerſprechlichfte Beweis fuͤr Due vhgle iſt dieſer/ daß 
mehr Zeit, und eine ſtaͤrkere Hitze etfordets wirdi Waſſer, 
welches mit irgend einem minden, als das Waſſen ſwchti⸗ 
gen Salze angefuͤllt iſt hen sel han. Fr 
die nämliche Menge reine urancheN 
+ Diefet Zufam — dei d 
sen Theilen des Waffers’Ift in W Hr sit ür * 
der Salze mehr oder weniget — ‘ben allen mie 
lich, und bey gewiffen, vbtzuͤg tt, > 
fließen, fo ſtark, daß man viel A: — 
Waſſer ihrer Aufloͤſung gängtich ne. a 
ftellifivung, Saͤttigung ü HU * —— 
Ausgefrorner Effi — aus 
ner, — va Fr 
Aus lühen. S sc ! 10907.) ‚197 
Aus augen. Elixivatio, 1 iation. Elixiva- 
tion. Ehifeivaziöne:' Sc nennt Fh Art er zu 
verrichtende Abſonderung det Suede in einer 
Sübftanz enthalten Ai welche ·man in der Abficht vor. 
nimmt, um diefe Salze ſelbſt zu gewinnen. Dieſe Are 
beit iſt in Anſehung der Art, wie ſie verrichtet! wird, die 
naͤmliche mit dem Abſuͤßen oder Ausſuͤßen; abet der End⸗ 
zweck, warum, mun ſie unternimmt, macht den gangen 
Unterſchied aus, S. Abfüßen. gi mu 
Auspreflen.  Expreflio. Expre/ion. — on. 
Eſpreſſione. Das Auspreffen*) ift ein mechanifches Huͤlfs⸗ 
. mittel, wodurch man die Säfte der mehreſten Pflanzen 
umd die nicht flüchtigen milden Dele verfchiedener Sub- 
fangen erhält, in — ſich überflüffig und frey be» 
nden. 
n) Das Auspreffen iſt eine — chymiſche Verrichtung, 


in welcher man vermittelſt eines angebrachten Druckes aus 
einem 


Mu $ 419 
een, —— te find ie gehen 


ES meranzen, Citro⸗ 
JH, N nem Hliyen Ey H. iM... H ), erhält ‚man Del 
auf, 70 duch, bie ER —— 

At ıtspreffen mird gemeiniglich ſo gemacht, daßman 
“x tanzen area nbearhetter, auf die Preffe bringe, 

ne man Rx: e vorher ı N hoßen nd equetſcht bat, 
— an die zäfte. erhalten will, 
To a —5 Ko Be, in URL au und 
dichte 8ei ge, er. —— I um ihren Saft zu 
N, au % e" gebracht werden. Diejenigen, 
weiche nicht faffig eg ei allzu ſchleimicht find, als 
boß ſe vinch das’ Auspreffen ihrren Saft yeben fönnten, 
Huf ei, — fie ſtoßzt, mie‘ einer gewiſſen Menge 
Aal erben, ° | 

REED IT die K örner oder Soamen betrifft, fo ftöße man 
ſie auch ehe man ſie unter die Preſſe bringt, um das Oel 
barous ‚ir vrhalten, bis fie dem Gefuͤhl nad) in einen fet⸗ 
ten Teig gebracht worden find, "aus den, fo zu reden, das 
Oel für "ich feloft ſchwitzt. Man fülle fie hernach in einen 
Benmd Dichten feinenen Sad, und bringe fie unter 
Die Preſſe. Diejenigen, welche das Del in größerer Men- 
ge gewinnen wolien, bringen die geſtoßenen Saamen oder 
Mandeln —— wo heiße eiſerne Platten; allein dieſer 
Handgriff iſt bey den zum mediciniſchen Gebrauch beſtimm⸗ 
ten Selen zridige B. das füße Mandeloͤl N vermwerflich, 
weil diefe Wärme das Del ſcharf macht. Alles, mas man . 
thun Fann, ind, was bey eitier. großen. Anzahl Saamen 
und Kerne fogar. nothwendig ift, ift diefes, daß man fie 
vollkommen trockne ehe man ſie * und — die Preſſe 


bringt.) 
Dd 2 | Die 


einem feften Körper die in ihm enthaltenen freyen fläffigen 
Stoffe ausiiheider. 

vu) Der Gebrauch ber erwärmten elſernen Platten zum Aus⸗ 
prejien der milden Dele ift nicht ganz und gar ——— 


420. Aus 


Die Eyerbotterimüffen ‚Br gekocht und bis auf einen 
gewiſſen Punet geroͤſtet wert en‘, wenn fie: ihr Orlodurch 
das Auspreſſen geben ſollen. —* inne spirig 


Ausſieden. Excodio, men fi perfieiem * 
purans. Blanchimeut de laxgent. Puri Ka ‚obs lve 
by Seething. Bianchimento. ‚Das Ausie Net eine Be 
nigung der Oberfläche der legirten edefn Metal aůe durch die 
Aufloͤſung der in der Oberfläche chrbay, gingen it 
chen des metallifcheh Zuſatzes. 

Das mit Kupfer vperſetzte und zorhgemötßthg Eher 
behandelt man auf folgente Art. - Man, tragt as vorher 
. glüete und dann wieder erkaltete Silber i in„ eine’ Loͤuge, 
welche ans Waffer und gleichen Theilen Koch 3 und Nie 
ftein bereitet wird, laͤßt es in ihr ben" v lligem Sieden 
derſelben eine Viertelftunde oder länger liegen, ‚und bürs 
ſtet alsdann das herausgenommene Silber mit einer Hi 
bürfte rein. Eben fo fann man durch das Sieden "ih 


ner aus Salmiat und Urin bereiteten lauge, oder in (br 
ver⸗ 


Man muß nur die rechte Art der Gerodrinung erwählen.:” 23 
ift wahr, wenn man die Platten ber einem trocdenen Feuer 
erwwärmet, fo taugt diefer Handgriff nichts. Erwaͤrmet 
man fie aber durch fiedendes Waller, oder laͤßt man fie, 
wenn es angeht, in ein Gefäße mit Waſſer thun, und dafs 
felbe darüber eine Zeit fang Fochen, fo werden diefelben eine 

Solche Wärme annehmen ‚welche den Delen gar. nicht ſchaͤd⸗ 
lich ift und das Auspreffen fehr gut befürdert, Pörner. 


m) Das wefentliche Del der Pomeranzen » Limonien, und Ci⸗ 
tronenf&halen kann iman an felchen Orten, mo diefe Früchte 
fehr Häufig wachfen, ebenfalls durch das Auspreffen erhalten, 
Man’ fehmeidet die Rinde der frifchen Schaalen in duͤnne 
‚Scheiben, und drüct diefelben gegen eine, in einem Ola» 

- fe oder Porcellangefäß aufgerichtete aläferne Tafel, da denn 
das in den Fleinen Bläschen der Rinde figende Del länaft 
diefer Tafel herab in das Gefaͤße fliegt, und fich darinnen 
fammlet, Diefe welentlichen nussepteften Tele find weit 
annehmlicher, als die aus dieſen Schaalen deſtillirten Oele 
zu ſeyn pflegen. 
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ge E cheidewaffet ,- oder in einer aus weißem Bis 
„Salmiak und, Spangeün verfertigten Lauge aud) 

bus asian Gold, bey; ahmjichen Handgriffen reinigen. L. 

Ausſuußen. S— meer “ 


—* in: 


uswachſen. * S, Wachſen. 
sm. ©. —— — — | 
19: ——— lau. ge 5 ‚goeruleus, aZureus. Azur. 
Aztım Aögurro. ie franzoͤſtſchee Öehennung Azur, - 
Awehen überhaupt, darzu beſtimmt iſt, eine ſchoͤne blaue 
Farbe anzuzeigen, wurde ſonſt dem Laſurſteine, Lapis 
lazuli, den man, fo, wie noch jetzt, Pierre d'azur nann⸗ 
te, und der blauen Farbe, weld)e man daraus bereitet, 
—A Nawhdem man aber dahin gelangt iſt, aus 
3 ep bie blaue Farbe zu machen, fo ſcheint der Eprad) 
En braud dleſen Namem der legtern zuzueignen; ohnerach- 
tſie von einer ſeht verſchiedenen Natur iſt, und zu den 
— Nutzungen, vorzuͤglich zur Oelmalerey, nicht 
angewen t werdent ann“ Man neunt dahero jetzt das 
andere Lapis laruli, oder ſchlechtweg Lapis, und das 
Blau, welches man daraus zur Delmalerey verfertigt, 
- Ultvamaringblau, (Bleu d’outremer ) oder nur Ultra— 
marin. (d’outremer.) 
Der Name Azur oder Azur blau wird gemeiniglich 
dem blayen Glaſe gegeben, welches man mie der Kobald« 
erde und mir den’ fte zu verglaſen dienlichen Materien bes 


reitet... Go lange aud) diefes Glas, welches man Smal: 


te oder Blauglas nennt,. noch ganz ift, fo befömmt es 
im Handel den Namen Azur, Azurblau wicht, fonderh 
wen es zu Pulver gemacht worden iſt. Man unterfchei« 
det dDiefeg Blau in viele Arten, nachdem feine Güte ift: 
man hat 1) Dochblau, 2) Couleuren, 3) Eichel, 4) Saffe 
lor, 5) Streublau; in Frankreich zahle man drey Arten, 
nämlich: Azur fin, Azur a poudrer, Azur de quatre 


feux. Ueberhaupt ift ai > defto fehöner und theu⸗ 
ver, 


BD 
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rer, je höher fie ift, und je feiner.fie zerrieben worden. 
fe blaue Farbe dient guch dazu, die Srärte:zu färben, 
daher einige Kaufleute diefelbe auch blaue Srärke (da 
d’empois. Starch - blue. Turchino d’anri#o.) nennen? 
Man bedient ſich dexſelhen zur Maleren-mie Waflerfarben, 
zur Malerey Ir a Ben Aa und ächtes Por⸗ 
cellain, undzur ZSlagfaͤrbung der Gleis Dunh die 
man die feinen hlauen ader biduirhfen Steine, · EBo den 
Saphir, den Aquamarin und qndre nachohnet· ¶d a 
te RR ie 79 Iellan 
br we ig er Hip ou nf 
2190 2 ar nn ei VS an: je 
ad. -Balneum,. Bain; Bay, Bagrp., Man giebe 
in der Chymie den —— —— Mir 
terien, deren man jich bedient num Die Waͤrne q etwas 
zu bringen. Die hierzu gewoͤhnlichſten Merrien find. das 
Wafler und der Sand. > yrrsed) End akl dm or 
Wendet man das WBaffer) daran Aıy, Kr menng man 
folches eın Wofferbad, Yiarienpad,,., Balneuss ma 
ris, balneum mariae, Baitı-marie, Wathes- bat, Bar 
gno-maria, Das Waſſerbad wird zu, ſahr vielen Arhei 
— ſehr oft gebraucht, und iſt sines der ſchicklichſten 
VBader. —* —A —— Ina 22 Albis, 
Da das ber Wirkung des. Feuxrs an ginem Gefäße: 
ausgeſetzte Waſſer, bey der Freyheit, Die es hat, aus⸗ 
zudunſten, nur einen heſtimmten Grau Wärme annimme, 
welcher, wenn felbiges einmal zum voͤlligen; Sighenn ge» 
kommen ift, allezeit der naͤmliche ‚bleibt, fp,folgs;hayayp, 
daß das Wafferbad ein zunerläffiges. Mittel fen, ‚Digken 
Grad der Wärme auf eine fters gleiche Art anzubgingen- 
Weil übrigens eben diefer Grad von Wärme von fieden- 
dem Waffer nicht anbrennen, noch irgend einer Materie, 
welche eine brennzlichte —— im Stan⸗ 
de iſt, ſolche mittheilen kann? ſo verſchaff das Marien« ' 
bad noch den Vortheif,, daß für die Subftanzen, die man 
dernfelben ausfeßt, nichts bergleichen zu PB wi 
u 
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an — * 2 'Ahrter dein Grade 
s nd,’ des W ⸗ 
— — — 
TE tan die Gefäße, in — n Detiffafio. 
LppfE Di — ante J en. ‚Sand fegt, ſo giebt 


sie N genannt Bd, Balne arenae 
204, SH — je ae 


-bafl 
fes ht | Bi. Sen 858 M, * — 
kn . een ne Bann, 
m | vi N ä e 
br j j m Orate Dre gr Ya hi ——— "Da 


er he fo umftändfi il ah — errich⸗ 
— als das Woflerbad, b üt.es in chymi⸗ 
* ſtaͤtten ſehr — Man hat zum Sand: 

| ir ine irhene ober eijerne Kapelle —2 — in wel⸗ 

‚ober groben Sand thut. Dieſe Kapelle 
en und ift im Stande die Gefäße, z. B. 


orten, aan aufglüehmen, in. welchen bie 


















EB 8 Waffeibad: und das Santa find die.eingigen, 
bie uan Jemeiniglich jeßt ih der: Chymie anwendet, weil 
fies die baquemſten und für alle Arbeiten: ‚hinreithend find, 
weiche nicht ini fteneri Feuer gemad)t werden muͤſſen. 


wi; Die Altetn Chymiſten, welche alle einen groͤßern ober 
geringern Hang zur Aichymie hatten,“und ebendeßwegen 
unendildf hehe Sorgfalt, Mine und Rutüftung auf ih» 

re Arbeiten wendeten, bedienten jich auch einer weit groͤſ⸗ 
feen Anzahl von Bädern, in der u ben ihreh Ber: 
fuchen nurıden gehdrigen Grad der Wärme anzubringen, 
den ſie ‚Örfodenten. 19 Sje bedienten fih des Waſſerdam⸗ 
pfes;, ver Aſche des Miſtes, der Deinträftern, und al» 
tes deſſen, "was Tie zur Eefültung ihrer Abſichten fchicklich 
zu ſeyn fich einbilden forinten ; her Die Mamen Dampf: 

bad, -Baliieum vapötis, Boin de vapeurs,, Vapor- bath 


Bagno di uhpore; Aſchenbad, Balneum cinerum, 
Dd:4 | Bain 


x 
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Ä er 
Bain de cendrot, Alh-bath, Bagno di cenerat Miſt⸗ 
bad oder WMiftEaften, Venter eguinus, ni de fir 
mier , ou de ventre de’Cheval, Dung-barh, Batlcnfalipr- 
fes belly, Bagno di let nie, di ventze, dis oevaklo ; 
Weinträfterbad, Baltı m vimaceoram; Aal deimga- 
re de raifins, Bagnö“ dl’ vinaccia ;’u, ſoro nbotgsgsßlie: 
ben find. Allein ein verftäibiger and? geübteugChyprzift 
fann, wie gefagt, mit derh- Wafferbade und migsgem 
Sanbbade alle chymifche Arbeiten ausführen, orhögntächt 
im freyen Feuer angeftellt werden muͤſſen nd eachat der⸗ 
ſelbe nicht nöthig zu andern mehr goſuchtken Milceln feine 
Zuflucht zu nehmen. a kann doch das hedgıde 
Queckſilber, ) deſſen Hitze diel groͤßer iſt „Jals die Hitze 
des ſiedenden Waſſers, beh einigen Gelegenheiten auch 
feinen, Nutzen haben. | 


Man bedient ſich auch des Namens ad in’ emeb an⸗ 
bern Bedeutung, um die Schmelzung der’ metdlliſchen 
Materien in gewiffen Arbeiten anjujeigen. So füht’hran 
z. B. beym Seinbrennen oder Abtreiben, d&p die 

tetalle im Bade find, wenn fie im Fluſſe chen. i Bey 
der Reinigung des Goldes burg) das Ra Die: 
fes gefloffene Halbmetall von eini gen Chymi en das Gold⸗ 
bad genannt. Die Alchymiſten, kt An als 
den König der Metalle betrachteten, hannteh’oHgiSpieß- 
glas das Koͤnigsbad, Balneum ſolius regis, Bein du 
roi feul, Bath of the king only, Bagno del Alt. weil 
in der Thar nur das Gold.der Wirfunddes Spießglaſes 
wiberftehen kann. ©. den Artikel Gold, "Ränigung 
defjelben durch Spiefgae.. °F 


tr 
HC yo es) 
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x) Auſſer dem Queckſilber haben einige, z. DB. Lewis. im er⸗ 
ften Bande feines Zufammenbanges der Kuͤnſte Zürid) 
1765. 3. auch die Vermiſchung gleicher Theile Zinn, Bley 
und doppelt fo viel Wismuth, als eines böchft leichtfläffigen 
Metalles, zu einem chymiſchen Babe empfohlen. 
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Ball. Ballon. >Vas recipiens ſphaerieae ſi- 
Km ‚Allonßer Ballen; -Balloon. Pelone. Man giebe 
Alan Mamen inder CThomie gomeiniglich glaͤſernen Fla⸗ 
iſchtacoder Vorlagen⸗ Die apegen ihrer vollkommen runs 
ART hohlkugelartigen Meſtalt einem großen Balle virk⸗ 
iirahalch fehen:); ni» 

Tu Man muß in einem ——— Ballonen von ver⸗ 
ſchiedenet Größe, haben; pon denen, Die ein Pfund Waſ— 
‚ter Halten; an, bis auf die, in welche funfzehn bis zwan— 

zig Pfund gehen, + Die großen Ballonen gebraucht man 
bey Deſtillationen im Großen, weil ſie Line größere Men. 

cðe des Uebergehenden enthalten fönnen , und übrigens eis 
nen fo weiten Hals haben, daß fie den Hals der großen 
Retorten zur Gnüge in fich nehmen fönnen. Deſtillirt 
man bingegen etwas Weniges, ſo "bedient 'man ſich aus 
dem entgegengeſetzten Grunde der Fleinen Ballonen. 

. Die großen Ballonen ſind auch zu folchen Deftillatio- 
nen nötig, wo ſich Dünfte entbunden, die ſich fehr aus: 
"dehnen koͤnnen, Amd ſowohl efaftifih als ſchwer zu verdichten 
find, *) weil diefe Dämpfe in.den Fleinern nicht genug Kaum 
finden würden, darinnen ſich herumzuziehen, und zu ver» 
dichten; daher fie denn entweder die Gefäße zerfprengen, 

- oder-fic) beynahe ganz zerftreuen und verloren gehen wir: 
den, wenn man ihnen nicht, um dem Zerplaßen der Gefäße 
juvorzufommen, einen hinlaͤnglichen Ausgang verfhaffte. 

Es entwickeln ſich In der Doſtillation gewiſſer harter 
vegetabiliſcher und thieriſcher Koͤrper, dergleichen die har— 
ten Hölzer, der Weinſtein, das Hirſchhorn u. ſ. f. ſind, 
die Luft oder gasartige Subſtanzen in fo großer Menge, 
und es find die Dämpfe von gewiſſen Säuren, 5. B.von 
der rauchenden Salz⸗ und Salpeterfäure, fo elaſtiſch und 
e Dd 5 zur 
y) Abbildungen ‚son Dallsnen ©. in Wallerius phyſ. chym. 
Th. I: tab. 3. F. 91. 92. 93. 

2) 3. B. bey der Deſtillation des Kalchſteins — Weinſſeins, der 

englifhen Schwefelſaͤure. 
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zur Musbehnung,ge ern ( ‚ohnere 


achtet der großen ‚gebuäuchtenn@Ballonen! 
in der Seite ——— —— 
um einem Theil dieſer D 
digfest einen Ausgang N affen..:-, | 
ftopft hierauf das klyine Io — nung, 
halbe $inie im ren — mem 
oder einem Fleinen. Stuͤckche 
Es waͤre zu Sinn eh den. Gfäsfftten, 
wo man zu chymiſchen — i he Se ma — 
ſich die Geſchicklichkeit Ernoürbe,, alle daſelbſt verfet 8* 
Ballonen auf der Se ee Man wuͤrde die⸗ 
ſes ſehr bequein v ittefft ind —25 berverfftelligeh, 
welche man in Me noch’torh gläherde und weichliche VBot⸗ 
lage hineindruͤckte. Weil aber ee Sn geſchie et, 1 
find die Chymiften gehalten, ſich allonen 
durchbohren; eine. Arbeit bier Fehr beſchwerlich Ä —8* 
ter Gefahr dieſelben zu. zuebterhen vetlwitpft ik 7 Man’ 
verfäßre gemeiniglich hierben ſolgenber maßen is loitott 2 
an wähle ſich in ber Voridge aihe oda ven Wiaſen, 
die fich in’ größerer oder geringer! Haft dillezeit 
den Gläfern finden: . Sie muß art einem ſAlchen Oete gem 
legen ſeyn, wo ſich Bas. Loch am ſchicktichſten anbringen: 
laͤßt; das heißt, dem Halfe des Ballons maͤher ale ſeimenſe 
Boden. Man fehneiber ber vitzet dieſe Blaſe vermittelſt 
der ſcharfen Spitze eines zu: dieſer Abſecht mie leiß zer⸗ 
brochenen Flintenſteins an; "woraufenttin durch⸗ due bes 
ſtaͤndige Herumdrehen dieſer Spitze des Flinten ſteins an 
dem naͤmlichen Orte die Durchbe des Gilaſes zu Stan» 
de bringt. Herr Baume hart bemerket, daßꝰes beſſer iſt, 
wenn der Einſchnitt vermittelſt des Firnterifteins Anmal 
gemacht worden, das Loch mit einer Art dreyeckichten 
Grabſtichels zu verfertigen, ber eine ſtarke Spite bat, 
oder von einem guten — Stahf*6) werfer⸗ 
igt 


22) Hem Reir, der engliſche Heberfeßer, zieht dem flähler: 
. nen 


Dad 7 
tige ift, weil die eckichten — bes. Flintenſteins alle 
= Hd. ie al an ‚ar Bil ſebr derlan⸗ 


ln ae a Auch Ballonen 
init Dalſen, die she U ’gegehtber ſtehen. Ei- 
ner · Vol dien © Haiſen⸗m NEE feyn, den Hals 
der Metorte:zir faſſen anide der andere muß eine ſchickliche 
Staͤrke haben, um in — andern Ballons zu 
gehen! >: Dieſe beyden Fugen muͤſſen genau verklebt 
irdene uurdol, mplen® | 
Diefe Vorrichtung nennt 'man in einander gefuͤth⸗ 
se Ballonen ( Reesptssälsieuneitinäta, ballons enfiler. 
Brifladel Baltoons, "Palondisflatk”) Der Nugen ders 
ſeibarbeſteht darinnen,>Daß man den gefammten Raum 
Dar VBorlage aach Belieben vermehren kann, indem man 
auf dioſe Art ſo vleler Ballonen, lals man für noͤthig erach⸗ 
tes am vinandet laqonofann/ die alle mit einander in ge⸗ 
me ſnſchatlichot Werbindung iſtehen, “und eine deſto groͤſ— 
ſereh Weiteo tdusnrichen/jv mM einer groͤßeryn Anzahl fie are 
geſchtavorden ſindrhirchein die Kunſtverſtaͤndigen, die 
mid Arbrireũ unzügehen woſſen⸗ bedlenen ſich einer fo be: 
ſchwertichen Votrichtung Felten. ‚Das einzige von diefen 
pnuruschtr 9 aııd wog m MC ı Gofaͤſ⸗ 
BE ches * — wungbewe 
e el» ‚tt J 
m en Yy Ne 8 leicht zum reden bringen önn- 
BEL? ‚einen Fupfethieh? Bohrer nebit Emirgel von j 
2 die ‘man cs auch gan 0 ne Flintenftein bloß mit der Spi⸗ 
Kap eines roohf Kap sereh ähferhen Bohrers verrichten fon: 
eo anna) Cl. "Erperimentalhymie Th. I. S. 
44f. — 
db) Einigeymenderrs auch Aludel. Abbildungen davon f. in 
Baume ‚eri; Experimental: Th. I. tab. 6. f. 2. zu p. 33. 
u in Demachy Labor. im ‚Großen Taba 2. f. 4. tab. 
1.2. 
ce) Zu Kreinnitz in ———— bedient man ſich bey der 
Scheidung des Scheidewaſſers vom Silber zweyer in einan⸗ 
der gefuͤgter Ballonen. Scopoli. 
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Gefäßen, welches beſtaͤndig im Gebrauch iſt „ill, ein klei⸗ | 


ner zweyhaͤlſichter, laͤnglichter Ballen „den mar un vie 
Retorte und an einen großen Ballon legh nd verklebt. Kr 
dient zur Entfernung. der Voplage von. & m, Din K 
zur Berhinderung-einer zu großen Erbigung, — 
Dieſer kleine zweyhaͤlſichte Balkon heißt "An 
Vorfioß, tubus intermedius. Alonge. Ädopter.. * 
longe. Tubo intermedio. )Y. Da dieſer Vorſtoß in-feiner 
Mitte bauchicht iſt, fo diett ev, auch feſte Körper. ayfgü- 
nehmen, und ſie zu hindern, daß ſie nicht mit den & 2 
. gen in den großen Ballon, ‚gehen. * — NZ 
theil gewährt der Vorſtoß vorzuͤglich bey ben.» jefttttäd . 
nen der flüchtigen feften Salze. -... . ae 
Es giebt dennoch). Fälle, wo die in einander gefügten 
Ballonen nuͤtzlich, ja fogar nothwendig werden, detglei⸗ 
chen 5. B. die Verfertigimg der Klyſſus find, ' ‚Fu gewife 
fer Betrachtung kann auch mit der Vorrichtung: inseman« 
dergefügter Ballouen diejenige Votrichtung ‚verglichen 
werden, welche Herr Woyff,) ein vortrefflichtr anglie 
fcher Chymiſt, mit Nützen gebraͤucht, um, fat ohne Ver⸗ 
luſt, rauchende Salzſaͤure von der- groͤßten Staͤrke zuger⸗ 
haften. Sie beſteht darinnen, daß er an dem erften Bal—⸗ 
fon, den man gemeiniglic) an die Retorte legt, mehrere 
andere Gefäße mie Waſſer anbtingt, die mit ihm m einer 
Verbindung ſtehen. Diefe Verbindung wird. vermittelft 
» gläferner Röhren bewirfet, und zwar ah nur zwiſchen 
diefen Gefäßen und dem erften Ballon, ſondern aud) fo« 
fort zwifchen diefen Gefäßen felbft. Durch diefes wohl- 
| J ausge⸗ 


d) Arten davon abgebildet ſ. bey Baume a. a. O. tab. 6. f. 3. 
und, vorzüglid; den nachher erwaͤhnten Woulfiſchen, bey 
Demachy a.a.D. tab, IIE £. 1. 

e) &. Phildfoph. Tranfad. Vol. LVII. No.’ so. p. sı7 fq. 
Es it Übrigens diefe Vorrichtung die nämliche mit derjent: 
gen, twelche der Here Bergrath Pörner in feinen Anmer» 
— zu der erſten Ausgabe dieſes Worterbuchs empfah- 

n. bat, | no 
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N 15 UT 1 don 

— te Mtel verdichtet ſich ein Theil ber ftärfffen 
“ Fauchend n Sällre, ud felbft derjenige, der fi) in. dem 
' ſtande eines Gas hefindet, aller ſeiner Stärfe nach in 
dem ceſten Ballon! und bas Uebrige, weiches- entweder 
„uprloren gehen, oder das Gefäß zerfprengen würde, frite 
in Die.gläfernen Röhren‘, und verdichter fich in dem Waf- 
ſer der angefügten Gefäße vhne Wertuft und ‚ohne Gefahr 
„Baggerlprengend. — er 
Ä Balſam. Ballamus, Dallamum, Baume. Balfaın. 
Maaud. Balſame nennt man oͤlichte, geruchreiche und 
gewuͤrzhafte Materien, won einer fluͤffigen, etwas dicken 
Eonfiftenz, mwelche,entweber für ſich aus gewiſſen Bäu- 
mew harnusfließen, oder durch Einſchnitte erhalten wer⸗ 
erden je man⸗mit Fleiß in die Bäume macht, um fie in 
"Geößerer Menge zw gerpinnen, ' 
MDieſe Bulſame, die man noch vorzüglicher Weife mit 
dem Namen natuͤrlicher Balfame bezeichnen Fann, 
um -fiebeh einigen, : ebenfalls Balſame genannten Bes 
reitungen zu unterfcheiden, haben ihre Fluͤſſigkeit und ih⸗ 
ren Geruch nur einer mehr oder weniger betraͤchtlichen 
Menge weſentlichen Oeles zu danfen, welches fie ent. 
haften „und: weiches man. bey dem Grad der Hige des ſie⸗ 
denden Waffers durch die Defkillation Daraus befommen- 

kann. " — 
Man kann fogar die Balſame als wirkliche weſentli⸗ 
che Oele betrachten, die einen Theil von dem Grundſtoffe 
ihres Geruchs und von ihrem feinften und fluͤchtigſten Bes 
ftandtbeile verloren haben. : Was nach der durch die Dex 
ftilfation bewirften Entziehung des in ihnen noch befindlich 
gemefenen wefentlichen Deles zuruͤckbleibt, koͤmmt demje—⸗ 
nigen vollfommen gleich), was nach der Rectification we— 
fenelicher Dele rücftändig if. Es ift wahres Harz, defe - 
fen Zerlegung ung völlig eben die Beftandrheile darreicht, 
wie die natürlichen Harze; und diefe legtern find felbft 
nichts anders, als Balfame, denen das Alter, die Luft 
| odaer 


439 ar B gi 
1b sinn And Ar k 
oder die Sonne ihren echenbeh ind chen Bean 
theil entzagen hat. A ai An Ihe sd 
Nichtsdeftowenigerifcheint diel Bemenkimg ded Here 
Poͤrners recht fehe viel Wahrſcheinliches zur haben, „da 
verſchiedene natürliche Balſame wicher al ftuͤchtigen riech⸗ 
baren Theilen/ als die Rickbleibſel⸗weſentlicher: Oele Fink, 
ob fie gleich mit ihnan die nanshiche Gonfifiohz haben· Es 
wird bierzu nichts mehr erftbertynal®daß. der afeinfie 
Theil vom dem weſentlichen Dele der Pflanze: weils fie 
erhalten · werden, bitch „ine Werbindung mit irgend 
nem anbern Beffändehdüp, md ngmnehnefichhritälne Ging 
re, mehrwerdichterumd igleichſacn fugirrdordenniftt mich} 
Es giebt! verſchie Abeen von natherlis Balſa⸗ 
menz fie find Hiche me stich, federn ‚hier "Oil 
‚Geruch und durch den Grad het’ Eonfffenz. von eina 
unterfehieden ; wiewohl dieſe beybetr E Hrhufteh ah er 
nerley Balfam auch) viel B gſchlebenhein eigen. a3 QaC 
rer ae BAUER ur nurprtiget 
Die vornßroten, pelhen, Salkuns. nt? 
Balfam pop MIpER, Baume blanc, „Baumıe 
Mesque, Opoheligmnnn, and N —3 
of Mecca. the ballatjt Ballamo, bianco 
ca,) welcher der f en) En ne en N 
der Balfam von Tolu ynd der Pernanifche Salz 
fam in Schaalen, welchen, Tegterh e i 










—463* 
FE Bgme ſur 
nt on Sony SÄlnd 9m 

M Er ift anfangs weiß truͤbe dann durchſichtig gelb bitch 

ich balſamiſch, durchdringend ‚cittonenartig » wphlrjechend 

ieimichtzaͤhe ( Fridrich Haſſelgujſts Irer palaeſtin p,,528. 

» 3.5. Cartheuſer de prec. balſ notion· p. 77. Ein Tro⸗ 

pfen deſſelben ſchwimmt und verbreltet ſich über den Waſſer 

zu einem dicken Haͤutchen. Er ſollte aus der Rinde des Opo⸗ 

dalſambaumes (Amyris Opobalſamum Linnaei. &; deſſen 

Amoen. acad. VII. 55.) quellen; allein nach neuern Entde⸗ 

dungen giebt ihn die Balfamea meccanenfis Gledit/chii &, 

Schrift. der Bert. Geſellſch. naturf. Freunde. B. III. ©. 127. 

Er enthält nach Buoquet (Introd, I. p. 279. 281. wenig 
aͤtheriſches Del, 
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nennund obendenſelben mit dem worhergehenden hält; doch) 

| ‚migdeng Ahiterfepieba,idaß- dersonftere flüflig, und der an 
Deyeoſaiſ· trocken iſty ). berr Copaivabalfam ) (er quillt 
aus Ben Topiſeta ofſicinali iin paniſchen Weſtindien; 
if oͤldicke, hell, blaßgelbij wohlriechend, bitter, ſtechend 
vufloͤsl ich; lagengeſalzten Weingeiſte; giebt, de⸗ 
illirt mit w hellaͤcheriſches, ohne Waſſerzuſatz, 
blaugpMek,Yrber, fluͤſſige Storar (ci ift weichhar⸗ 
Fr —— riecht nach Exqraxn gund wird aus der Rin⸗ 
— ambar ſtyracihuas ling. diuch das Kochen 
mi * ame ©. Petiver’s Nachricht bavon 


neh Hohl3. )-und die Ter⸗ 

pi £bii ar Be ai der Kigenſchaf⸗ 
» er OHR x dieſer Subftanzen 

Slate J — m · ch“ | 

e Beizen ——— —— — — — — imbuere. Mor- 

dre. m a, eineninoiklen Rünften und Handwer⸗ 


fen 


5 Sr RR TER der peruvianiſche Balſam fchei- 
„N imnen Re? witꝰ Herr will, einerley zu ſeyn. Den 
gricſto —— ſie beyde aus beſondern Bäumen. 


ıoua Plantar, etc. Hiftoria, Rom. 





1198 Pörner. Den Balfam von Tolu 
dd on Zanne oluifera balſamum) im ſpa⸗ 
ihdien. Man bringe ihn. in kleinen Kuͤrbisſchaa⸗ 
J We Nein —— gelblichtbraunroth, im Ge⸗ 
mes füglichr). erwaͤrmend, im Geruc den Rimonien und 
1 Benzoe dh hnlich. ( Cartheuſer J. c. p. 27.) Den Perun» 
niſchen (B. peruuianum ſ. indicum) liefert nach) Mutis 
Emdeadung _ des Herren Earl, von Linne fuppl. mus 
=> . Ed. XIH. Brunfv. 1781.) dag Myroxylum 





rui „wel es mit Hernandez Hoitziloxitl, mit pi * 
Cabureiba und Aublet's Houmiri balfamifera einerley 
Strauchpflanze ift; To daß folglich der Cabureibabalſam 
Cartheuſer l. e. p. 19.) mit dem peruanifchen wirklich 
ganz uͤbereinkoͤmmt, Er iſt ——— undurchſichtig, roͤth⸗ 
lichtbraunſchwarz, angenehm, gewuͤrzhaft, wohlriechend; 
beißend und erhitzend im Zu Im Deſtilliren giebt 
er von In PCR Oele wenig, 
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Fen gebräuchl. und mit chymiſchen Hilfsmitteln zu bewerk⸗ | 
ftelligenoerArbete; muͤſſen Alle diejenigen Bahappiungen 
gezäblee werden, da man anf der Ohenflache oder än —5 | 
ſammenhange der Theile gewiſſer fefter. Karper Ad) eine 
beſtimmte Veränderung, Herworbingt, daß ‚man, Jig, der 
Wirfung einer befondern, meiftentheits ſalzartigen en ) 
tigkeit einige Zeit fang ausſetzt, ohne daß Haben, der Zu⸗ 
ſammenhang der Theile vöͤllig getreunet wird... Bey Jeder 
Beizung dringen’dfe Theile des Beizmittels in den jubdts 
genden Körper }'Yoelchen in ſebiges gelegt oder damit be- 
ftrichen wird mehr oder wenigen tiefein, und machen ent- 
weber die Conſiſtenz derfelbehimärber und die Neigung zur 
Faͤulniß geringer, wie beydem Beizen des Fleiſches wil« 
der und zahmer Thiere durch einfachen gder gewuͤrzten Eſ⸗ 
fig; oder ſie machen feine, Oberfläche reinen usb Al | 
nahme eines andern Ueberzuges geſchickter „wie. D. bey 
der Beize des zu uͤherzinuenden Eiſens, welches durch ei⸗ 
ne Art von Rockeneſſig von ſeiner im Feuer erhaltenen 
ſchwarzen Rinde zu befrenem ft; oder fie färben die 
Oberfläche des Körpers, entweder cinerley, vote z. B. 
bey der Brautibeizung des Holzes „Durch Scheidewaſ⸗ 
fer, oder bey der: Schwarzbeizung, ‚des Holzes und 
Leders durch  Eifenvisriofauflöfung und Galläpfet oder 
Blauholzbrühe; oder verfchieden gefleckt, wie z. B. bey 
der Aegung der aus verfchiedenen . zufammengewundes 
nen und®efchweißten Eifenarten gefchmiedeten damaſcir— 
ten. Klingen und Schießroͤhren mit Deutlihmachung der 
einander darinnen durchlaufenden Adern (S. Rinmann 
K. Vet. Ac. Handl. 1774. p. 3 ſqq. und in Grells N. 
Entd. J.S. 105 ff.) oder fie machen den Körper zur 
Annahme einer Farbe gefchickt, wohin z. B. die Vorbe⸗ 
veifung gemwiffer Körper, welche gefärbt werden follen, 
durch das vorhergehende Einweichen oder Abfieden mit 
einer andern gefärbten oder ungefärbten falzichten Brühe, 
oder auch) durch Das Ueberftreichen, wie bey der fogenanne 
ten Tödtung, welche. die Kürfchner gebrauchen, ‚gehören; 
| - oder 


Soc 
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Bun? wie: bey den Aeſchern ber Ger. 
fläche eines Körpers abzufondernden 
weil leichter und geſchwinder abfon- 
| letztern Art von Beizungen gehoͤ⸗ 
— von den in der Wundärznen gewoͤhn · 
Hi imgen und Zerftörungen fefter Theile des 
5 durch hnfitalifche Huͤlfsmittel. 


— 3 Afant,, penzoß, 
BUND Benjamin. Benzoin, Belzuino, 
in Harz von einem ſehr ange» 
eruch, woraus man durch die 
rt ‚eines mefenclichen oder flüchtigen 
Ab; Ernftallifirbar ift, erhält, wel⸗ 
ang nennt. Was die.andern Ben 
an aus dem Bernjoe erhäft, 
er e die andern Harze geben. 


A giebt, beißt. Venzoe · Eros 



















F —* 
Croton benzog) 


J Roebiumen. Flores Benzoes,, — Ben- 
ja, re Benjamin.or Benzoin, Fiori di Belaui- 
w, Man bereitet Die Benzoeblumen auf, folgende Art: 
‚ Dan chut eine beliebige Menge von dem Benzoeharze in 
ine glaſurte irdene Schaale, und bedeckt dieſelbe mit eis 
ner.andern umgeſtuͤrzten ſteinernen Schaale. Die Näns 
der dieſer beyden Schaalen muͤſſen auf einem Sandſtein 
abgefchliffen fenn, ‚damit fie recht auf einander paſſen. 
Man verklebt fie zufammen mit Papier, worauf Kleifter 
geffrihen morden ift. Die Schaale, melde ben Ben⸗ 
peenchätt, ſetzt man über ein gelindes Feuer, wodurch 
das Del von Benzoe nicht aufgerrieben werden kann. 
Man läßt die Sublimatien ver fi) geyen. Wenn die 
Gefäße erfalter find, nimmt man das Klebiwerf fehr ges 
maͤchlich und mit Verhuͤtung alles Daranftoßens weg. 
Iſt die Sublimation gut von flatten gegangen, fo wird 
man die oberſte Schaale mit ſchoͤnen, ſehr Bm 

I. Theil, Ee Blu: 


Er 
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| ei m 
Blumen ganz befegt finder,’ die einem 
platte Nadeln kryſtalliſirten Salze gleichen. 
tich findet man auch eine ziemlichs eig 
die noch nicht aufgeftiegen find, und dio | 
Benzoe bedecken. Alle nimmt man mit einer Feder ger 
maͤchlich weg. ünne 
Det gluͤckliche Erfolg der Arbeit haͤngt von dem rech⸗ 
ten Grade der Waͤrme und der zur Sublimation eufoxder- 
lichen Zeit ab, Giebt man zu ſtarke Hitze, ſo verurſacht 
man, daß ein Theil Des Benzdeoles mit den Blumen aufs 
feige. Sie find alsdann gelb und vom Oele vernnreiniget. 
Man muß fieindiefem Falle bey einer geringen Waͤrmezum 
zweytenmale fublimiren. Hatmanibingegen,nichtgenug- 
Wärme angebracht, oder das Feuer nicht lange genug fortge-- 
fest, fo bekoͤmmt man nicht alle Blumen, welche die dazz gen 
nommene Menge Benzoe geben'fany. ¶Dann wird ehen· 
derſelbe Benzoe, aufs neue ſublimirt, neue Blumen liefern. 
Das ehedem gebraͤuchliche Verſahren hey der Berei⸗ 
tung dieſer Blumen beſtand darinnen, daß,man.den Ben⸗ 
zoe in einen irdenen Topf that, auf welchen man eine ſehr 
hohe kegelfoͤrmige Papierduͤte, oder einen Hut von Pappe 
ſetzte. Allein die eben beſchriebene Art, deren ſich Herr 
Baume'?) bedient, iſt vorzuͤglicher, weil die Papierduͤ—⸗ 
ten oder Huͤte von Pappe viele Blumen, von denen fie 
durchdrungen werden, in fich ziehen, die folglich ganz 
verloren gehen; und weil außerdem der Benzoe in einer 
Schaale weit mehr ausgebreitet ift, als in einem Topfe, 
als wodurch die Sublimation ftets begünftiget wird. #) 
Die 


f . 
"+. 
£ 


E) ©. deſſen Elemens de Pharmacie & Paris 1762.p. 129. 


k) Ich halte dafür, daß die alte Art, die Benzoeblumen zu ers 
halten, beffer als die vom Herrn Baume angegebene Art 
it. Die Urſache ift diefe, weil man die papierne Düre von 

Zeit zu Zeit abnehmen, fonleich eine andere datauf fegen 

und wahrnehmen fann, ob ſich etwas vom Dele zugleich im 

die Höhe begeben, Mach des Herrn Baume ne 

| aun 


Ben 4225 


* Bengoeblumen find ein wahres mwefentliches, fe- 
rn und flüchtiges Salz von dem Benzoe. Gie 


ae eyuch,defleiben, und find, wegen des zu i 
liſchn — — Antheits von h ioefentlichen, De 
* entzuͤnd Sie ſind in dem Waſſer und 

geile = ein Umftand, der ihre ſalz⸗ 
heit a —2 beweiſt. 5 Nach des 
md Hohn . Herrn 


j 


6 ;wiffen, ob das Def zu Reigen anfängt, Si 
von einatider getiommen hat. 
h Dre kaun mamnes bald ſehen. 1lebrigens * 
terer "Art fehr wenig verloren. Man muß nur 
wies und dichtes Schreibpapier zu den Düren neh» 
dieſe alſo 5 en, daß ſie halb uͤber das Ge⸗ 
cruuterg Auf * Art habe ich allemal ſehr ſchoͤ⸗ 
Bei Blumen ohne: jonderlihen Verluſt erhalten. 
| eſe Art leichter und bequemlicher , als jene ift, fo 
pird ſ e allemal vor jener einen Vorzug verdienen. Pörner. 
t man das Auftreiben der Benzoeblumen in einer weits 
"gläfernen Netorte an, fo fann man bey mäßiger 
ebenfalls die Benzeeblumen ſchoͤn weiß und ohne 
9 XTeumann (med. Chym. B. J. S. 489.) 
groͤblichgeſtoßene Benzoe mir hoͤchſtgereinigtem Wein⸗ 
der noch vor den Blumen uͤbergeht. Bey etwas 
* 1 Beer häufen fi die Benzoeblumen im Halſe der 
prte und in der Mündung ber Vorlage, mie eine dicke 
Materie an, die von aufgeftiegenem Oele gelb 
gefärbte wird. ‚Wirft man diefe Materie in fiedendes Waſſer 
und läßt ſie noch etwas aufkochen, fo zerſchineljt fie mit Abe - 
fegung bes Deles und die durch Fhfchpapier geſeihete Feuchtig⸗ 
keit ſetzt im Erkalten die ſchonſten Kryſtallen ab. Man ge⸗ ge 
winnt auf diefe Weile aus einem Pfunde Benzoe eilf big 
—— Blumen (Goͤttling Almanach 1780. 
65 ff.) 


i) Ihr Geſchmack ift fÜB und aewuͤrzhaft, fharf und ihr Anfer 
ben filberglängend weiß. Eie verein gen ſich mit den milden 
Altalien inter flarfem Aufbraufen, und bilden mit ihnen 
froftallifirbare, meiſtens fpießförmige füglicht ſchmeckende 
Mittelfalze, ſchlagen die in Alkalien aufgelö aan 
r DB. a Spießglasſchwefel nieder, und fih in 

ı auf. . 
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Herrn Beoffroy Bemerkung kann man bi Art von 
Salz auch Dadurch erbaften, daß ma n De mit· W 
ſer bearbeitet, und e ze Bl 

cher Weiſe iſt der Benzoe nicht das ein gIgeH Jar}, orlluß 
man eine dergleichen Art weſentlichen jr — 
Vielleicht enthalten fogar alle at % N 

davon, und diefes Harz ift gewi ie * Bote SCH 


rt nom — 


am reichlichſten geb 
Die Ben sehfumen find’ in. dicht 66 em 
Gebra in betrachtet fid Als Ft 
eng‘ und den Auswurf beftrotruge⸗ Sm Man 
It . DM ya 
N rd „Btten print? IT 


— Man eocht —— Benzor n einmi Topfe ni fern 
filerirt die Feuchtigkeit im ein ſteinernes Cie 

noch heiß iſt. Durch das Erkalten ſetzt Lee —— 

ſtallen ab. Das während dem Kochen — 
Bemoeharz kann, um noch mehr Benrefal zu gewinnen, 
wiederum zerftögen und auf die aͤhuliche Art neih Kam 
le ausgefocht werden, und doc) nach zu ‚geringem Raͤucher⸗ 

Fulver angewendet werden, da es weder durch etwa 866 
des verunreinigt, noch an feinem ele Verliiſt 9— erän« 
derung erlitten bat. (Goͤttling a. a O S. 68 f.) 

4 Sin Crells chhm. Journal Th. I. ©. 56 findet ſich die 

Vemetkung, das auf dem Boden eines Gefaͤßes, worinnen 
| man eben eine Menge Peruanifchen Balſam erhalten, eine 
Menge auf einander liegender fatpeterformiger, aber Eurzfpiefe 

ſichter Kryftallen gefunden worden, die weiß ımd wie Ben⸗ 
doeblumen ſahen, wie Peruanifcher Balſam rochen, ſaͤuerlich 
—— ſich im kochendem Waſſer aufloͤſeten, und nach 
der Erkaltung des Waſſers ſogleich ſich wieder kryſtalliſirten. 
Der ungenannte Beobachter haͤlt fie fire keinen natürlichen 
VBeſtandtheil des wahren Pernantihen Balſams, und glaubt, 
daß auch derjenige, worinnen fie fich gefunden, durch Die 

Kunft verfereiget worden fey. Ich wul dieſes weiter nicht 

beſtreiten; will aber hierben die Anmerkung machen, daß 

‚fon im Sabre 1709. Herr D. Tob. Ebriftian P.ebmann 
in feiner zu Leipzig gehaltenen Streitfchrift de halſamo pe- 
suviano ©. 22. erzäßlet,. daß er. bey ber chymiſchen Zerle ⸗ 

‚gung: diefes Balſams Blumen, die den Benzveblumen glis 

„hen, erhalten habe. Die mit faugengefalgnem Waſſer bes 
reitete Pe gab nach dem Erkalten durchgeſeiht 
und 
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läßt fie daher in der ſchleimichten Engbrüftigkeit nehnten, 
ind Fayn,fie von ſechs hig zu zwoͤlf oder ſunfzehn Gran 
verordnen· Po ir 24 | ee, 

ri» sale My NR PTL 15334 
3Zuſoͤte des Ucberſeteres. 
Amreichlichſten hat Here Scheẽle (Schwed. Abh. 
mqy sXS. 138 ff Crells M €. HI —* das weſent⸗ 
liche Salz ver Benzoe auf dem anſſen Wege zu bereiten 
gelehrt. Er loͤſcht vier Unzen Kalch mit zwoͤlf Unzen 
Waſſer, und gießt nach geendigtem Brauſen noch acht 
Pfund Waſſer hinzu. Dann gießt er von dem fo erhal⸗ 
fernen Kalchwaſſer auf ein Pfund feingefloßene, in einer 
verzinnten Pfaiite enthaltene Benzoe, um das, bie Vers 
miſchung erſchwerenðe Zuſammenbacken zu hindern, - ars 
fängsintr' Faches Unzen, und das Uebrige nach und!nad) 
ju, und läßt das Gemenge bey gelindem Feuer unter fte» 
em Unruhren enie halbe Stunde fochen; worauf er es 
vom Feuer ninımef, einige Stunden ftehen läßt, und das 
Klare abgießt; Das Ruͤckbleibſel aber wiederum nod) zu 
verſthledenen midkin!; jebesmal mit acht Pfund Waffer, 
wie zuvor, kocht, und das Klare mit dem Vorigen vere 
miſcht; zuletzt aber das Ruͤckbleibſel auf einem Seihe⸗ 
zeuge mie heißem "Waller einigemale ausſuͤßt. Die 
erhaltene gelbe Lauge ſiedet er bis auf zwey Pfund ein, 
laͤßt fie "Durch ein Seihe zeug, um fie vom Harze zu reis 
nigen) in einen Kolben laufen, und. troͤpfſelt nach dem Er: 
kalten unter°beftändigen Umruhren, bis Feine Faͤllung 
mehr erfolgt, imd die Miſchung fäuerlich ſchmeckt, Salz 
fähre Hinzu.” Das Benzoefalz fälft hierbey ‚mit Verbrei⸗ 

.; Or — er R &e 3 SEE . R tung 
ra 19:1 L de FR se u Kurier 
und mit Salzſaͤure wermilcht. Herrn Weſtrumb ( Crells 
N. Entd. XL.13) etwas dem Benzoeſalze ſehr aͤhnliches. 
) Herr geheimer datt Ehrifiopb Ludwig Hoffmann 
(vom Scarbock ıc. Perennoft 1782. 8.S. 296.) rähık 
fie, mit Kampfer verſetzt, in der‘ Lungenentzuͤroung m 
Eleinem Pulſe und gehemmten Auswurfe, 


/ 
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tung des ihm eigenen Geruchs zu Boden, und muß for 
dann auf ein Seihezeug gebracht, "init oft hinzugegoſſenem 
Waſſer ausgefüßt, und endlich in getinder Wärme getrock. 
net werden. So hat es zwar nür eine pulverichte Geſtalt; 
erhält aber die gewoͤhnliche nadelfoͤrmige Tryſtalliniſche 


leicht durch Aufloͤſen in heißem Waſſer, Seihen durch 


⸗ 


Tuch in einem, heißgemachten Kolben, und Erkalten der 
Aufloͤſung. — wiederholtes Abdampfen und An 
ſchießen gewinnt man auch das vorher im Abſuͤßewaſſer und 
nachher in der Mutterlauge des aufgelöften Salzes beſind⸗ 
fiche übrige Salz rein und lauter. Auf diefe Weife ge 
wann Here Scheele aus einem Pfund Benzoeharz zwölf 
Bis vierzehn Quentchen Salz, und Biefis Verſahren ift 
gewiß ohne Tadel. Denn das mır dem Kalche verbunde- 


ne Benzoeſalz wird von der Saljfäure ganz vein ‚gefällt, 


und das aus Salzfäure und Kalch entſtehende Satz iſt, 
ba es nicht leicht anſchießt, nicht ir Stande’ jenem fich 
beyzumifchen. . | J 

Indeſſen haben doch, weil die erſten unvoliſtaͤndigen 


Nachrichten von Herrn Scheelens Verfahren meldeten, 
daß dabey Vitriolfaure angewendet würde, und man folg. 


lich mir Recht befürchtete, daß der alstann fid) dem Ben» 


zoeſalz beumifihende Gyps es berunreinige,: und auch 


-fhiver davon, ımd faum ohne Verluft zu feheiden fey, 
verſchiedene Scheidefünftler ſtatt des Kalchwaſſers ſich als 


kaliſcher Laugen bedient, die jedoch vorher Herr Scheele 
weniger nuͤtzlich, als dag Kalchwaſſer, gefunden zu haben 
erzähle. Herr Goͤttling (Alman. 1782. ©. 161 ff. 
1784. ©. 55 f.) wählte hierzu das Gewächs-, und Herr 
Gren (in Crells R. E. VIIL ©. 111.) das Minerale 


alkali; von benen fie das mit ihnen im Kochen verbunde« 


ne Benzoeſalz durch Vitriolfäure ſcheiden. Beyde Ver. 
fahrungsarten find übrigens in Ruͤckſicht des ergiebigen 
Gewinnftes am Salze und des noch zum Raͤuchern braud). 
baren harzichten Ruͤckſtandes, ziemlich vorcheithaft, er 
glei 
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gleich in Ruͤckſicht der Trennung des Benzoefalzes vom 
vitrioliſirten Weinſtein oder Glauberfalze mehr Arbeit nd« 
thig iſt als bey der Trennung derfelben von dem zerfließ⸗ 
ren faljgefäuerten Kalchſalze. Mehr des Verſuchs, 
1 a wegen, habe ich fluͤchtiges Alfali an« 
eubetwelches ich. aus einem Lothe Salmiaf durch 
«\ eben fo Veel in achtmal mehr Waſſer aufgeloͤſtes aͤtzendes 
Ne Hligenfalz austeieb, sund aufein Loth in der Vor⸗ 
Bay Inköriches- gepülvertea Benzoeharz leitete. Die 
Kr nie und von. zuſammengeſinterten Harz Durch) 
Be Rn geſchirdene Feuchtigkeit ſahe gelb, roch nicht mehr 
Bari, fondern benzoeartig, ſchmeckte ſalzichtgewuͤrz⸗ 
baft, und ließ, wenn Biriol» oder Effigfäure hinzuge⸗ 
- „goffen wurde, das weiße Benzoefalz reichlich als ein Puk 
"perfallin. | 
Das auf dem naffen Wege bereitete Benzoeſalz iſt 
gleioy,anfängs im Geruch niche fo ſtark, als Das durch 
Subäpniren oder Deftilliren verfertigte, weil es minder 
Kiche-äft. (Bergmann Opufe. IL 373.) Auch legt 
etzteres durch oͤfteres Aufloͤſen, Durchfeihen und Anfchief 
ſen den Benzoegeruch ab. (Lichtenſtein in Crells N. 
E.-AV.o.) Es ift tufrbeftändig; ( Ebenderf. ©. 11.) 
ſteigt bey. langſamer Erhitzung in weißen Dämpfen ganz, 
amd mit einem nießen⸗, ja huſtenerregenden Benzoegeru⸗ 
che auf, fließt bey fehneller Erhigung im filbernen göffel, 
ohne ſich zu entzünden, und was davon nicht verraucht, 
"wird auf feiner Oberfläche im Erkalten ftrablicht. Nur die 
Flamme entzündet es und es verbrennt ohne Kohlenruͤck⸗ 


ftand. (Kichtenftein a. a. O. Bergmann a. a. O.) 


"Das Benzoeſalz loͤſet ſich in. vier und. zwanzigmal 
mehr ſiedendem Waſſer. auf; erfordert aber, um beym 
soften Grad der Wärme nad) Fahrenheit aufgeloͤſt zu 
bleiben, faft fünfhunderemal mehr Waſſer. Weingeift 
töfer es felbft in der Kälte leicht auf, ( Bergmann a. 


a. O.) und nimmt beym.46.° Reaumür gleichviel das” 
== | Ee 4 von 
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von in fih. (Menzel a. d. Berw- Gr4.72 )0 Wafler 
ſcheidet es daraus in Geſtalt Fleiner SpießchensGKich“ 
tenftein a. a. 2 ) Die angezuͤndete weingeiſtige Auſlaͤ. 
ſung deſſelben brennt zuletzt mit Verſpruͤen ellglaͤnender 
Funken hellroth. —E a. O.) Bu 
Es iſt eine Säure, und‘ wird. ler Eike — 
(acidum benzöinum, aride. benzölnigue, zei er 
jamin, atido di belzuind ,) genannt, enn 
tige und weingeiſtige Auflöfung ‚färbt vle * Ba | 
roch, (Lichtenftein a. d. 9.) und mit ti — —*8 
vereinigt giebt es wahre Mittelſalʒẽe Tas Venzöege: 
fäuerte Dflenzenlaugenfals (Tartarus Bee jatbs. 
Alcali. vegetabile benzoinatuin. Benzoinite — of 
Tartre benzoinitigue.) ſchießt zu federichten Kr; ylia ig 
an, welche falzicht und ſcharf ſtechend ſchmecken, an der 
Uuft zerfließen (Lichtenftein) und durch Kalchwaſſer 
jerfege'werden. (Bergmann) Das bensstt eſauer⸗ 
te —— —— (Soda beuzöinsta. " Alcali wi- 
nerale benzoinatum. Benzoinite de Sorıdi 9 F Ahn⸗ 
liche etwas groͤßere, an der Luft zerfallende, a 8 
leichtauflöstiche Kryſtallen von mildern Geſchmeaeer 
benzoegeſaͤuerte fluͤchtige Alkaliodevider Dame. 
falmiaf ( Sal ammoniacum benzoitatum. Aleali vola⸗ 
tile benzoinatum. Benzoinite A’alcali volarih, Set aulad- 
swiae benzoinitigus,) ſchießt etwas ſchwer federicht ang zer⸗ 
fließt an der. Luft, und ſchmeckt fcharf, — 
| Benzoegeſaͤuerter Ralch, oder, Bensoefelenit, 
(Selenites beuzoinus. Calx benzoinata. Beuzoiniie pal- 
eaire.) ſchießt zu weißen glänzenden Spießchen an, wel⸗ 
che theils feder⸗, theils negförmig fich verbinden, dmede 
Fumpf ſuͤßlicht, und ift im Waſſer weniger, alg ‚die, vo⸗ 
rigen Mittelfa'je; aber leichter, als das reine Beuzoeſalz, 
aufloͤslich. Die wäßrige Auflöfung der gebraunten Schwer 
erde fchlägt die Kalcherde nicht daraus.nieder, 
Denzoegefäuerte Bitterfalserde, ober Ben 
soebitterfalz, (Maguefia benzoinata. Benzoinits ma- 
gne- 
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, kurgfederichtr Keoſtallen, ſchmeckt bitterlich 

ar) und loͤſet ſich leicht ih Mpaffer Auf, Kalchwaſſer 
Barnrſatzerde die Sue 
Pi 


esse Fee äh Fde ( Argili benzoi 
| ann EEE a) von 
















ro 
| r&ilenf.) ift ein Salz v 
ringen —— welches durch Kaldı 
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waifer Jerſetzt wird)" 
Senze Pr 

u 7 Fire 4 “ 


4 —— 
—R eſauertt — (Ponderoſa ben. 





at, Benzoinits 4 ba 8.48 Irre ponderevfr.) ift no 
i Je gehoöͤ g unterfucht; ve Ib lich aber — Behand 
„Ohne einigen Nicherfchlag zu einen drenfachen, Salz: 
Id. (Derginann.a.a. D.) Auch ift es woniger 
auoslid) im Waſſer, als Die übrigen, Benzoemitteljalze, 

Mies fälcherdihth 

e All dieſe ſatzichten mb erdichten Mittelſalze laſſen 
ch urg die Minevalſaͤmen, ja and) durch die Eſſegſaͤu⸗ 
eerlegen, aud das Wenzoefalz ſcheidet ſich von ihnen 
kalt eines weißen Rahms, welcher oben aufſchwinme. 
8 Dune aller Art nehmen dieſes Salz zwar auf den 
en Wese in fihzändeen aber deffelben Natur nicht. 
ie Vitrioloͤl wird davan.braun, weiße ſtarke Eal. 
terur gelblicher; aber zugeſetztes Waſſer ſcheidet das 
Seree ſatz wieder. rein aus. Herr Goͤttlintz (Alma; 
nach 1780. S. 69.) bediente ſich daher der Ealpeterfäus 
re, die ex mit Waſſer verdünnte und mit Benzoeharz koch⸗ 
te, zur Ausſcheidung des, Benzoefaljes, wie es ſcheint, 
mit Vortheil. Sein Werfahren verdient wiederholt zu 
werden, da vielleicht die Salpeterſaͤure durch ihren reinen 
luſtbeſtandtheil zur reichlichern Gewinnung des Salzes 
aus der Horze felbft viel beptragen dürfte, Doch fand 
Herr Hermbſtaͤdt, (©. Crells chem. Ann. 1784, 8. 1, 
©. 528. 1785. B. 11,9. 304 ff.) daß wiederholte Be, 
arbeitung; des Benzoefalzes mit Salpeterfäure in Deftil, 
lirgefäßen einen angenehmen Kirſchwafſergeruch, nnd bey 
nach und nad) vermehrter * eine Art von Zerftsrung 
e e 5 x er⸗ 


u. 
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erzwingt. Denn er erhielt, nach uͤbergetriebener Salpe⸗ 
terfäure und einer neuangelegten Borlageeime, / mit Hinter⸗ 
laſſung eines kohlenartigen Ruͤckſtandes übergebende braune 
Feuchtigkeit, welche erſtichend, aber doc) <benzusartig 
roch, brennend bitter und ſauer ſchmeckte, mit Brunnen⸗, 
deſtillirtem und Kalchwäſſer,wie auch mit der kochſalzſau⸗ 
ren Kalchaufloͤſung gemiſcht, anfangs eine miichweiße 
Farbe hervorbrachte, nachher aber ſich ganz darinnen aufs 
loͤſete, und mit viermal mehr Salpeterſaͤure deſtillirt, 
nach deren Uebergauge ſich als ein gelber fauerbittrer Salze 
Plumpen zeigte, der, im warmen Waſſer aufgelöfer, das 
Kalchwaſſer und die Bleyauftoͤſung trübte, Er gab die 
fem fo veränderten Benzoefalz ten Namen der flüffigen 
Benzoeſaͤure. Die Verbindung des Benzoeſalzes mit 
ben verfchiedenen metallifchen Subftanzen kennt man noch 
nicht. Sie laffen fich aber hoffentlich am -beften mit, fol« 
chen Metalllalchen machen, die man aus Säuren durch 
milde N gefällt hat. 4 

Zu einem Benzoeaͤther matcht⸗ bereits ——— — 
ES. Crells N. E. VII. 91.9) Erfahrung Hoffnung, 
da ein Quentchen Benzoeſalz mit eben fo viel Braunſtein 
und einem Lothe Weingeiſt, vier Wochen lang kalt digerirt, 
einen angenehmen Geruch angenommen hatte. Schee⸗ 
len (Schwed. Abh. 1782. u. in Crells Ann. ı 784. B. IL 
©. 345 f.) gab weder diefe, noch die bloße Mifchung vom 
MWeingeifte und Benzoeſalze; wohl aber ein Gemenge von 
einem Theile Benzoefalze, dreyen Theilen Weingeift, und 
einem halben Theile gewöhnlicher Salzſaͤure im Deſtilli⸗ 
ven Aether, welcher im Waſſer eheils oben fchruemnt, 
theils zu Boden fanf, nad) Benzoe roch, dem Effigäther 
in der Flüchtigfeie und Zerftörbarfeit beym Deſtilliren mit 
langenſalzichtgemachten Weingeifte glich, und mit heller 
Flamme und einem Rauche abbrannte. ‘Herr Hermb⸗ 
ſtaͤdt (S. Crelle Ann. 1785. B. II. S. 310 ff.) verfuchee 
durch -Deftilliven feiner flüffigen Benzoefäure mie glecch⸗ 
wiel Weingeift einen ‚Wengpeätßer zu erholeen. Schon 


im 
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TTS 
him Digeriven gab.bas. Gemuſch ‚einen, Beruch wie bittere 
Mandein / von ſich. Beym Deſtilliren gieng erſt eine weiſ⸗ 
” — ber srerlche noch verſuͤßte Salpeterfäure 
En ithiele, dann folgte ein gelbes Oel in Strieſen, welches 
"sich Yon jenem durch zugemiſchtes Kalchwaſſer trennte, 
vben Schwamm, wie bittere Mandeln roch, gelind bren: 
—nend a, und wie Benzoefalz ſchmeckte, und weit langfa- 
are, als Salpeterärher, an der ſreyen Luft verflog; aber bey 
alledemunicht ganz. frey von der Beymiſchung dieſes Aethers 
gewefen zu ſeyn ſcheint. 
A Verwandſchaften der feſten Benzoeſaͤure oder des 
Benzoeſatzes giebt Serginann (Opufc. III. tab. II. no, 
"in folgender Ordnung an. Auf dem naffen Wege: 
Kalcherde; Schwererde; dere Pflanzen « Mineral; 
flüchtiges Alkali; Thonerde; Zink; Eiſen; Braunften; 
Kobaſd; Nickel; Bley; Zinn; Kupfer; Wismuth; 
Spießglas; Arfenif ; Queckſilber; Silber; Gold; Platina; 
Waller; Weingeift; Brennbares. Auf dem trocknen Wes 
ge: Kulch · Schwer⸗ und Bittererde; Pflanzen. und Mines 
ralalkull; Metalliſche Kalche ; flüchtiges Alfati; Thonerde. 
Hovrnibſtaͤdts Erfahrungen machen ung Hoffnung, 
DAR ſich diefe Gäure-vielleicht in Weinftein» oder Zuder: 
fäure werde umandern laffen und zeigen, daß fie viel dfich« 
te und hoch mehr erdichte Theile in ihrer Grundmifchung 
enthält: "DBrenubares bejist fie, wie ihre Fluͤchtigkeit 
und Verbrennlichkeit zeigen, zuverläßig in größerer Men- 
ge als jede andre Pflanzenfäure, und fie verdient deswegen 
und anderer vorbergedachter befonderer Kigenfchaften halber 
fir eine eigene angefeben zumwerten. (SG. aud) Weſtrumb 
klphyſ. chem. Schr. B.1.9.1.©. 360.) L. 
Berberis: oder Berberigenfäure, S. Pflan- 
zenſaͤure. | | 
Bergkryſtall. S. Aryftall. 
Bergharze. S. Erdharze. 
Bergoͤl. S. Erdharze. 
| Berli⸗ 
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— 
Berlinerblau. Bi Ri Mi 
Berolinenfe, Bleu de u e. fr 


Pruffiano.o di Berliuo. F 
Blau iſt ein Eifenniederf 


befißt, und dadurch eine, ehr * ee 

Die Entderfung diefer blauen Farbe, welche man n 
der Malerey mit ſo vieleme Vortheile gebraucht; stur 
wie viele andre, pon einem Gfuͤcksfall her. Eie ip 
und zu Anfang des jeßigen Jahrhunderts gewarnt: 
werden. BuEBPL, 1) PX BY TERSDEERR TA lailk 

Stahl erzählt i in dreyhundert VenſuchencNe 
251. die Art, wie dieſes Blau entdeckt worden iſt ik 
Farbenkuͤnſtler, Namens Mitebach, welcher/ um Flo⸗ 
rentinerlack zu machen, eine Abfochang: vom Cochenille 
mit Alaun und etwas Eiſenvitxiol vermiſchte, und ſie hier⸗ 
auf mit feuerbeſtaͤndigem Alkali niederſchlug, hatte eins 
mal kein Alkali, und entlehnte won Dippeln nisciheflen 
Laboratorium er arbeitete, Weinſteinſulz,e uͤher weſches 
dieſer Chymiſt zu verſchiedrnen malen fein thieriſches Del 
abgezogen hatte; da denn dop hack, der durch dieſes Alba-⸗ 
fi niedergeſchlagen wurde, anſſatt roth zu ſeyn, ſehn ſchoͤn 
blau wurde. Dippel, dem er von dieſer Erſcheinung 
Nachricht gab, merkte, daß dieſelbe von der Beſchaffen⸗ 
heit ſeines Alkali herruͤhrte, und verſuchte eben‘ die Wir⸗ 
fung dadurch hervorzubringen, daß er anberun Alfalieben 
dieſe Eigenfchaft, allein durch ein einfacheres Berfahren, 
mittheilte. Die Verſuche, die er .arftelffe, gluͤckten 
ihm, und ven der Zeit an wurde die Entdeckung des Ber⸗ 
linerblauen eine bekannte Sache. 

Dieſes Blau, welches man von dem Lande, aus dem 
man es erhielt, Preußiſchblau oder Berlinerblau 
nannte, wurde das erſtemal in den Abhandlungen der 
Berliner Akademie im Jahre 1710”) angezeiget; je- 

i = a . doch 






en) ‚Mikell. Berolinenf. 1710, p. 317. 
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AR } — beſchtieben wurde, wodurch 


m ee u arbeiteten verfchiedene Chymiſten an 
sing Mar entdeckte es im der That, und 
— machte es Herr Moodward, Mitglied 
d fönigt 1 Akademie der Wiſſenſchaften zu London, 
ter iloſophioals Trauſactions*) bekannt. Wir 
Bilem da ; Berführen biatlune, sociches ſehr out iſt / und 
ᷣt vorStatten geht / 
Man mache vier Unzen Salpeter wi eben fo viel 
einfein init einander ir Be dem Autifel 
jes vegetabiliſches It: den Ab— 
ſch Bene ndiges Alkali aus dem Salpeter. 
A vermiſchee man;genau mit vier Unzen 
* iM Kindsblut,, an thue alles in einen 
bruel; A Deitel jugedecft wird, wo⸗ 
| Han ma > 


















‚so gemacht hat; und calcinire es 
gen Feuen, ‚bis das Blut zu einer voll. 
e geivorden ift; das ift, bis fein Rauch 
der at ehr herauskoͤmmt, welche die darüber ge» 
al Körper ſchwarz färben kann. Zuletzt 
wich a das Feuer dergeftälle, daß die ganze, im 
ei altene Materie zwar Ehndfiig, ber doc) merk 


ln trade man die im Tiegel befindliche ganze Maſ⸗ 
gluͤhend in zwey Pinten Waſſer, und laffe 
e halbe Stunde lang ſieden. Man gieße das erfie 
Ba ab, “und gieße auf das ſthwarze und Ffohlenartige 
Kücbieibfel fo large “er Waſſer hinzu, bis es foft 
unſchmackhaft wird. Diefe Waſſer oder Laugen vermifche 
man mit einander, und laffe fie bis obngefähr auf zweh 
Pinten einfochen. Ferner Idfe man zwey Unzen Eifen- . 
vitriol und achte Ungen Alaun in zwey Pinten fiedenden 
Waſſers auf. Man vermifche diefe ganz heiße Auflöfung 

mit 


#) Vol, XXXIIT. p. 15. 
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mit der ebenfalls noch heißen vorerwähnten — Es 
wird ein ſtarkes Aufbrauſen entſt at ıbie Fenchtzgkeiten 
werden ſich trüben" und eine gruͤne/n mehr vder wyn 

Blaue Farbe annehmen; und es wird guh in pr 
Miederfcylag oder Bodenfag von eben dieſer Farbe ‚bilden, 
Man feihe alles Durch, um dieſen Bodenſatz zu fheiden, 
und gieße eine wohl damit zu Kermiltheinde Salzſaͤure 

auf. Diefe Säure. wird ſogleich verirſachen daß * 
Bodenſatz eine ſehr ſchoͤne Farbe annimmt. Rey 

tber mehr als weniger davon" Hinzufegen;;: md. ſo 
joerfahren, bis matt fiebe, — Schoͤnheit der 

nicht weiter junimmt, Den Tag darauf fpüfe mar d 
Blau fo lange ab, bitz das ablaufende Waſſer af 
haft wird, und uͤſſe eg gelinde trocknen. es iſt 
Art, wie man das preußiſche Blau are ar 
der Entdeckung deffelben bemuͤheten ſich die Chymiſten Die 
Theorie davon zu entwiceln, und das zu erklaͤren, 

bey diefen verfchiedenen. Aibeiten vergeht. Es-gisde al 
über die Natur des preußifchen Dlants verfthirdene Dieyı 


nungen. * — art ug 3 


Herr John Brown, ) Mitglied derifönigfichen 
Geſeliſchaft zu London, glaubt, daß dirſes Blau der erd⸗ 
harzige (brennbare) Theil des EHE. fey, — 

dur 


o) Mehrere Bereitungsarten hat Geoffroy ‘(Mem. de Paris 
1743. p. 44 gg.) Scopoli Ann.'hift. nat, III. p. 68 ſq. 
angegeben und zugleich angemerft, daß man aus jedem 
fenerbeftändigen Alfali, ja fogar aus Heerdafche und jedes 
Thieres rothem bie zur Zerreiblichkeit getrockneten Blute bey 
einem mäßigen und bis zum Schwefelleber : oder fluͤchtigalka⸗ 
liſchen Geruch der Maſſe fortgeſetzten Brennen eine gute 
Blutlauge zum Berlinerblau erhalten koͤnne. Scheffer 
( Chum. Vorleſ. ©. 258.) nimmt das Alkali der Soda dar⸗ 
zu. Uebrigens verdienen auch Webers Bemerkungen (phy⸗ 
kal. chem. Magaz. Th. J. S. 55. — 83. Befannte und unbekannte 
abrik Tub. 1781. ©. 319 ff.) nachgeleſen zu werden. 


P) ©. Philoſophie. Ttanſaci. Vol. XXXIII. p. 17 ſqq. 
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durch Die Sauge aus Rindsblut entwickelt und andie Alaun⸗ 
erde werſetzt worden ſey. DieferMeynung hat Geoffroy, 
der Argt/in den Abhandlungen beygepflichtet, die er über 
biefen Begenftand: mitgetheilt hat, und die man in ben 
Sammlungen der Akademie der Wiflenfchaften auf das 
Jahr 172 5.2) finden 

< Der, Here Abt Menon, Correſpondent diefer Afa. 
demie, giebt in einigen Abhandlungen, weiche in ter 
Sammlung der Abhandlungen auswärtiger Gelehrten, 
Deven. Herausgabe er beſorgt, abgedruckt worden ſind, 
vor, und fucht zu beweifen, daß das Berlinerblau nichts 
als: das Eifen fen, welches durd) das Brennbare des Al- 
fali von aller ſalzartigen Märerie genau gefchieden und 
hierauf in feiner natürlichen Farbe, die nad) feinem Vor⸗ 
geben blau fenn foll, niedergefhlagen worden. Von dem 
Alaun glaubt diefer Sihriftiteller, daß er wegen feiner 
mweiffen Erde, die er hergiebt, zur Verminderung der 
Tiefe der Farbe diene. 

Endlich habe. ich, nad) der umftändfichften Unterſu— 
hung diefes Gegenftandes eine Abhandlung mirgerheikt, 
die man in den Schriften der Afademie auf. das Jahe 
1752. finder, worinnen ich aus einer großen Anzahl vom 
Berfuchen ven Schluß gemacht habe, daß das Berliner: 
blau nichts anders iſt, als Eifen, mit einer überflüffigın 
brennbaren Materie überfegt, weldye das mit Brennla; 
tem verfegte Alfali, defien man ſich zum Nieberſchlagen 
bedient, darreiht. Hier ift der Inhalt der Verſuche, 
und der Entdeckungen, welche ich über diefen Gegenftand 
gemacht habe. 

Ich babe erftlich angemerft, daß die recht reinen 
alfalifchen Salze nach den allgemeinen Gefegen der Ver« 

| wandi« 


g) p. 222 faq. 316 fgg. und in Erells N. ch. Ach. IT. 


203—?218, ’ 


r) S. Abbandl. welche an die Königliche Akademie der 
Miffenf;h. zu Paris eingefands worden Th. 1, ©, 408, 
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wandfihaft, das Eiſen vonnden Saͤuren eben fo trennen, 
wie fie es bey allen andern metalliſchen Subſtunzen hun, 
und daß dag Durch · dergleichen »Allkalien nie derge ſchla gere 
Eiſen nur eine mehr odar wenigot getblichge Farbe bat, 
und in den Saͤuren aufioͤslich io. dd so 2 E 
Macht man hingegen dieſen Mẽederſchlag des Eiſens 
vermittelſt eines mit einer brennbaren Materie klein irten 
Alkali, fo erhält man alsdaun einen Niederſchlag, wel⸗ 
cher ſich um fo mehr der gruͤnen der blauen Furbe tb. 
hert, je miehr dieſes Reh ven dem Brennbaren Behat- 


ten hat... m.” 4 — 
Gießt Han auf dieſen ruhen Niederſchlag eine Saͤu⸗ 
te, fo hat die Erfahrung ge Yt, ba;} diefe Eure eitien 
Theil Davon-auflöfe und den anbltn nicht beruͤhre. Hiete 
aus erhellet, daß der gedachte gruͤne Niederſchlag nicht 
gleichartig, fondern aus zweyerley Niederſchlaͤgen zuſam⸗ 
mengeſetzt ſey, davon ſich einer in der Saͤure auflöfet, 
der andere nicht. | | 

Da der Niederſchlag, welcher. der, Wirfung ber Saͤu⸗ 
te wiederfteht, ‚febr blau ‚ausfällt, wenn er von Dem ges 
fhieden worden ift, den die Saͤure aufgeloͤſet hat, und 
das Grün, als die Farbe des vermiſchten Miedetfchlages, 
ein vermifchtes Gelb oder Blau ift, fo. habe ich Hieraus 
gefhloffen, daß der von der Säure aufgelöfte Theil des 
grünen Niederfchlages gelb, und folglich in allem dem Eie 
fen ähnlich ſey, welches die reinen Alfalien von den Säus 
sen ſcheiden. ee ee 

Was den blauen Theil anbelangt, fo wuͤrde man ihn 
für fein Eifen halten Eönnen, da er nichtnur der Wirfung 
der Säuren, fondern auch dom Magnete widerfteßt, mern 
ihn niche eine fehr gelinde Calcination mie der Entziehung 
feiner blauen Farbe zugleid) fehr leicht und in allen Stü« 
fen jedem andern Eifen ähnlidy machte, - 

Diefe Erfahrungen beweifen, daß das Berlinerblau 
nichts anders ift, als Eifen, mit einer Materie vereinigt, 

Ä | die 
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bie * nebſt der blauen Farbe die Eigenſchaft giebt, den 
Säusen und dem Magnete zu widerſtehen. 
A —— doß das ‚Bewer nicht das * 





n Helen 8 
— feinen zu beweifen, daß das Ber 
ea aichts anders iſt, als Eiſen, welches dadurch 
era aan Yapesreine Materie in fih nimmt, die ihm 
— ——— der Umſtaͤnde mittheilen 
iſ kunm. Warn das Alkali naͤmlich mic dies 
—— Agefollt iſtund man ſolches einem mie 


er Saime vereinigten: Eiſen bringt, fo verbindet es ſich 
onen, die das Eifen aufgelöft enthält, 
"und fhläge das Eiſen nieder, A es zugleich Die Mare 
tie mitchetle, wodurch dieſes Metall ſich in Berlinerblau 
"verwandelt, | Wenn: man hingegen Berlinerblau zu dem 
reinen Alkali bringe, fo loͤſet dieſes Alkali. die färbende 
Materie des Berkinerblaues gänzlich auf,. entzieht ſie dem 
Eiſen und verſetzt es in den Zuſtand eines reinen Eine, 
vder Einer eifenroftigen Erde. 

Da ich dleſes Alkali, welches entweder burch das Cal⸗ 
einiren mit einer andern brennbaren Materie, oder auch 
durch die Ausziehung der Farbe des Verlinerblaues mie 
ber faͤrbenden Materie defjelben erfüllt worden iſt, noch 
genamer unterficchte, fo entderfte ich, daß ſich feine alka— 
liſchen Eigenſchaften um defto mehr verminderten, je gröfe 
— — von der faͤrbenden Materie War, die ich an 

Theil Sf. Dada 
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daſſelbe verfeßte. Diefes brachte mich auf die Mirhmafs 
fung, daß ich es mit diefer färbenden Materie gänzlich 
würde färtigen Fönnen, wenn, ich ihin aus: einer Hinläng- 

lichen Menge Berlinerblaues die Farbe: ausziehen Tiefe 
fe. Der Erfolg war meiner Erwartung vollkonmen 
emaͤß. 
Durch die vermitteiſt der naͤmlichen alkaliſchen Salze 
bewirkte Farbenausziehung aus Berlinerblau, habe ic) 
das Alkali in den Stand geſetzt, daß es über dem Der: 
finerblau fieden konnte, ohne im geringiten feine Farbe 
zu verändern; und in allen chymiſchen Pruͤfungen, denen 
ich dieſes Alfali unterwarf, hat ſich keine von den alkali. 
ſchen Eigenſchaften mehr an. ihm gefunden.) 

Jede in irgend einer Saͤure gemachte Elenauftöſum 
giebt, wenn ſie in dieſes mit der faͤrbenden Materie des 
Berlinerblaues gefättigte Alfali gegoſſen wird, augenbli- 
fich nicht: etwa einen aus Gelb und Blau beftehenden grüs 
hen Niederfchlag, welcher verlangt, da man den gelben 
Theil durch eine Säure auflöfe, und fo von dem’unanflös- 
lichen blauen fcheide, um letzteren in feiner völligen Rei⸗ 
nigfeit Darzuftellen: wie man ſolches ben der gewöhnlichen 
Bereitung des Berlinerblaues thun muß; - fondern fie 
giebt eihen einzigen;, gleichartigen, dem ſchoͤnſten und 
vollfornmenften Berlinerblau gleichen Niederfchlag: ein 
Erfolg, der nothwendig fich zeigen muß, weil das gefät 
kigte Alkali feinen rein» alfalifchen Theil enthaͤlt, welcher 
nach der Art der reinen Alkalien das Eiſen als ein noch 

aufloͤsliches Eiſen niederſchlagen koͤnnte. 

Ein hoͤchſt weſentlicher und von keinem Chymiſten be⸗ 
merkter Umſtand iſt dieſer, daß die Scheidung der ſich an 
das Eiſen ſetzenden und daſſelbe zu Berlinerblau nieder⸗ 
ſchlagenden faͤrbenden Materie nicht durch die Wirkung der 


Saͤure allein erfolgt, die das Eiſen aufgeloͤſt enthaͤlt, ſon⸗ 
dern 


) Ein mir hiervon ſ oben in dem Artikel Auali, phlo⸗ 
ag 
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bern baffdie Verwandſchaft diefer Materie gegen das Eifen 

viel zu gedachtem Erfolge beyträge. Won diefer Wahr« 

u babe ich durd) folgenden, entfcheidend fcheinenden 
erſuch einen vollfommenen Beweis erhalten. 


Wenn man irgend eine reine Säure auf ein Alkali 
giefit, das mit dem Farbewefen des Berlinerblaues voll« 
fommen gejätriget ift, To gebe diefe Säure mit dem ge= 
dachten. Alkali in feine Vereinigung, wird auf feine Weis 
fe zu einem Mittelfalze, und ift folglich- außer Stand ges 
fest, das Farbeweſen des Berlinerblaues von dem Alfa. 
fi zu ſcheiden. Sie bewirft diefe Scheidung nur alsdann, 
wenn fie mit dem Eifen verbunden ift, deſſen Verwand⸗ 
ſchaft gegen die färbende Materie mie der Verwandſchaft 
ber Eäure gegen das Alkali ſich ‚vereiniger, und hiere 
durch einen, Innbegriff von Verwandſchaften erjeuger, 
welcher die jege gedachte Scheidung zu verurfachen fähig ift. 


Man hat an diefer Operation ein fehr deutliches ‘Bey« 
fpiel von der Wirfung doppelterioder vereinigter Verwand⸗ 
fihaften. Auch ift dieſes Benfpiel um deſto vollfomme- 
ner, je mehr es eines von den allgemeinften ift, welches 
die Chymie geben kann. Denn dasEifen ift, wie mich die 
Erfahrung belehrt hat,nicht die einzige meraflifche Subftanz, 
deren VBerwandfchaft in Verbindung mit der Verwand⸗ 
fihaft der Säure die Scheidung der färbenden Materie des 
DBerlinerblaues von dem Alkali bewirke, fondern eine jede 
metallifche Subftanz,t) welche in irgend einer Säure aufs 
gelöfer wordan it, ſcheidet das brennbare Wefen von als 
fen, ſowohl feuerbeftändigen, als fluͤchtigen Alfa 
lien. Ich habe mic) hiervon durch alle Verſuche über 
zeugt, die dazu nörhig waren, und deren ausführlichere 
Befchreibungen in meiner angeführten Abhandlung zu fire 
den find. | 

Ä Sf 2. Eine 
t) &. wegen diefer. Niederſchlagung der Metalle durch Blut 
lange den Artikel Niederſchlaͤge. F 


— 
bil. don 5 ds, 
452 an — Ber... r er En u 
»d Eine andere : Eihbei vn \ von! — 
die aber eben ſo we Hg, A 6 Lrſtecch Ehe vdnu ſiig 
einem an de —— vr The orle ven Wertisttwbfed 
arbeitenden Chymiſten be unpifg: RITA IT 
die Erden mit der bren ne) 3 Mäket {8,00 Vetlinriobion 
nicht in der nämlicyen arg ſtehen, wie Die 
Metaie.) :- Daher, äußert, fih weder Zerjesung noch 
Mederſchlag ‚dwenn: man mit DIENT Ig hetwcofen geſattig⸗ 
tes Alkaͤli in eine Alannauflaͤſans giehte — bleibt 
Alaun, und das gefärti ver AlknrBasy,imgp 
Dieſem Verſuche zu ————— laun, 
den man bey der gemeinen Keen —— 


uierblau allezeit hinzuſetzt, zu der 
Blauen — y beytraͤgt. * Finde er a 
an — 


J * ne; a 
2J NT, Prien } 

u Auch die Erden hi Her MeRenart ik, a gpt. acet. 
vis einsdemgne naphth. conf. rat· p 21.) ang-ifften faus 
„ron Anfefungsmitseln mit der gemeltten Blutlauge niederge⸗ 
ſhlagen, und —— r verſchiedenen Handgriffen und mit ver⸗ 
ſchiedenen zu den Niederſchlaͤgen hinzugeneſſenen Mineralſaͤu⸗ 
ven. blau erhalten haben. Eben dieſess behauptet Herr Gir⸗ 
tanmer, (f. Crells N. E. X.SnT0) Daß man aus der Salz 
ſaͤure und vermittelſt derſelben einen blauen Niederſchlag er⸗ 
halte, iſt ganz ha: garnicht zu verfdundern,, weil die Säure 
immier durch eifen haltige Subſtanzen „3 B. gebrannten Vi: 
triol, Bolus, gemeinen Thon ul diohuegetrieben wird, und 

" s :diefe Säure die Kraft beſitzt, das Elfen nicht nur aufzulöfen, 
ſondern auch zu verfluͤchtigen. ie Burch.eine reine Vitriol⸗ 
ſaure aus dem Salmiak oder Kuͤchenſalze getriebene Saͤure 
hingegen hat mir niemals durch reine Blutlauge einen blauen 
Niederſchlag gegeben: So iſt / auch die Bitriol« ja fogar die 
Eſſigſaͤure nicht immer eiſenfrey, und am wenigſten die Macs 
guerifche Lauge, f. pblogifticietes Alkali. Herr Stontb 
ſchlug mit feiner, aber offenbar unreinen, phlogiftifi irten Lau: 

ge ſowohl Ste Alaunerde, als auch die Schwererde aus Saͤn— 
ren, obgleich langfam nieder. (S. Crells Ann. 1787. 8.1. 
S. 109 ff.) Ehe man aber auf feine Verſuche etwas bauen 
kaun, muß die-Mifchung des Fäuflichen Berlinerblaues, aus 
dem er feine auge 309, befannter feyn. Manf. auch Meyer 

‚ in Crelle A 1786, B. II.G. ı22, 
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fo wohl Lienen? Sein Nugen wird’ aus Folgenden er- 
lien. “0 | | 


Ich habe gus viner ſehr großen Anzahl Verſuche er- 
"fahren daßanan, man perfahre duch), wie man wolle, 


dennoch miemals durch dos Ca ciniren ein alfalifihes Salz 
wit dem ſaͤrbenden Kun van — ganz fättigen 
pleite Dieſes voraysgefehf, bleiben’ die Alkalien, wel⸗ 


"de mahsiipder, Ahſicht, um die zur Verfertigung des Ber 


Be re Au mit brenne 


‚1101 Miam unmetägt ein 


Kat Subſtanzen calcinirt, any Jewiß / und fogar dem 
goftren heile nach be Hindtg Mit Werwiſcht Bra fie 
dennmach mit der Aufloſing des, düeR Witriols, if0 ex: 
jeugen ſie, venmoͤge ihres noch enalfälifchen Theilsz eis 
non“ um⸗ daſto Hanf n gelben Niederſchlag, je groͤßer 
der Ueberflaß dieſes reinen alkallſchen Theils ſelbſt iſt. Nun 
iſt aber michts rgeſchickter Die Farbe des zu Berlinerblau 
niedergeſchlagenen Eiſens zu verderben, als die Beymi— 
Hhang2imfgangelben. und olivenfärbigen Niederfchlags. 
Max rang, um ein ſchoͤnes Blau zu erhalten, 
nach geendigtem Nieberfchlag eine große Menge Säure 

‚zu feiner gänzlichen Auflöfung anwenden, | 
Theil diefa: verdrüßlichen Vor⸗ 


aoͤlle, wom nan guif der iſenbitrioiaufloͤſu g eine Alaune - 


auftoͤſang vermiſcht. Der reinalkaliniſche Antheil der Lau⸗ 


gewird groͤſtentheils zum Niederſchlagen einer groͤßern 


cder geringern Menge von der Alaunerde verwendet, und 
dieſes vermindert folglich in eben dieſem Verhaͤltniß die 
Merge des galben Eiſenniederſchlags. Da num aber die 


Mhenamnerde ſchoͤn mid. glänzend weiß iſt, fo veraͤndert fie 
«Be Meinigkeit der blauen Farbe auf Feine Weiſe. Sie 


kann fie nur erhöhen und ihre Tiefe mindern; und das ift 


"Beswwegeti ofemicht unſchicklich, weil der Fehler von dem | 


Gerlinerblau, dasrnicht recht ſchoͤn ausfällt, aflezeit in 

der zu dunkeln und. zu ſchwarzen Farbe beſteht. 
Aus dem hißher Angefuͤhrten folgt, daß es ben ber 
Bereisung von dem Berlinerblau mit einer umgefättigten 
n | Sf3 | Sauge 
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auge einerley if, ob man den grünen Satz nach feinem 
. Miederfchlagen mit einer Säure lebhaft macht, oder aber 
den alfalifcyen Theil der Lauge, che man den Nicderfdylag 
verfertiget, mit Alaun oder mit einer Säure fättiget. 
Der ganze Unterfchied, der aus diefen Verfahrungsarten 
entfteben kann, ift diefer, daß man in dem erften Falle, 
vermittelft der Säure, alles, was indem Caße nicht Bers 
finerblau iſt, auflöfet, anftatt daß man in dem zweeten 
Falle verhindert und verhuͤtet, daß es fid) nicht, mit Dem 
Berlinerblau vermengt, niederſchlagen fann. | 
Bey Gelegenheit diefer Theorie über das Berlinerblau 
muß auch) nod) angemerfe werden, daß die mehreſten Al- 
Falien, welche man aus der Pfienzenafche erhält, und die 
fi) bey dem Verbrennen mir einer Menge von dieſem 
brennbaren Wefen verbunden haben, eine dieſer zuruͤckbe— 
baltenen brennbaren Materie angemejfene Menge Berlie 
nerblau zu geben im Stande find, ohne dal; man fie fogar 
mit einer Eifenauflöfung zu vermifchen noͤthig hat, indem 
fie von diefem beynahe in allen Pflanzen beſindlichen Mes 
talle ſtets auch ein wenig aufgeldfee Gen fich führen. Man 
darf fie nur in dieſer Abficye mit einer Säure fättigen. *) 
Diefer Stoff des Berlinerblauen ift auch gemeiniglich-die 
Urjache der unvollfommenen Reinigfeit diefer Galze, und 
es hält oft ungemein fchwer, ihn von felbigen ‚gänzlich zu 
feheiden. | — 
Auch hatten die aufmerkſamen Chymiſten noch vor 
der Entdeckung des Berlinerblauen bey der Saͤttigung der 
alkaliſchen Salze dieſss Blauen Erzeugung bemerkt, und 
vorzüglich hatte Henkel,“) welcher es bey der Saͤttigung 
des 
v) Hierher geböret die blaue Farbe, melde Jacobi aus der 
Auflöfung eins mit einer gleichen Menge Weinrebentchten 
während feiner Schmelzung vermiichten feuerbeitandigen Ale 
kali durch Vitriolaeiſt niedergefchlagen hat. ©. AA. Acad. 
Ele. Mogunr. Ti. p. 160. 
w) ©. deffen Flor, Rrurnizant nach der neueſten Muflaae Beip: 
zig 1755. 4. D. 205. Bindheim (ſ. Erellsn. E. ILX. — 
son 
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bes Gobafalzes beobachtete, die Gelehrten eingeladen, 
die Natur diefes Blauen durch ihre Erläuterungen aufzu— 
klaͤren. Gewiſſermaßen waren alfo die Chymiften bereits 
von diefer Sache unterrichtet, und es konnte nicht lange 
unbekanut bleiben, wenn es auch das Ungefähr, dem Ber 
kiner Chymiſten, der es zucoft zum Nutzen der Maferey 
in. ziemlich. geoßer Menge bereitete, auf eine fo auffallen» 
de Art nicht bargeboten hätte. 

Alles, was wir in diefem Artifel bisher vorgetragen 
baben, iſt nur ein fehr Furzer Auszug meiner Abhand» 
kung vom Jahr 1752, die ich angeführt habe, und auf 
welche ich Diejenigen verweife, die von dieſer Sache näher 
und ausführlicher unterrichtet werden wollen. ch mill 
hier nur noch: zo Bemerkungen des Herrn Baume bins 
jufeßen , die bende ſehr wichtig find. 

Die erſte betrifft die Deftillation des Berlinerblauen. 
Herr Geoffrop,*) welcher dieſe Arbeit unternommen 
hat, erhieit dabey als Producte, fluͤchtiges Alkali in feſter 
und fluͤſſiger Geſtalt, und ein Oel. Da ich eben dieſe 
Deſtillation veranſtaltete, erhielt ich die naͤmlichen Pro- 
ducte,“) und ich befenne, daß ich das auf die Art aus 
dem Berlinerblau gezogene-und in. allen Stücen einem 
thierifchen Oele aͤhnliche Oel, als das Ueberbleibfel der 
ölichten Materie ders Rindsblutes angefehen habe, von 
der ich glaubte, daß fie durch das Ealciniren noch niche 
ganz aus ihrer Mifchung gefegt, und noch nicht ganz in 
Kohle verwandelt worden ſey. Allein Herr Baume, 
der ich die Mühe gegeben bat, diefen Verfuch auf ver« 
fihiedene Weife zu wiederholen, vorzuͤglich aber fid) zu 
überzeugen , daß das Derlinerblau, welches. er deftillirte, 

| 4 Ze mit 


56 7.) fand in dem Henkelfchen Sodablauen flüchtiges Alfa: 
li, Brennbares, Kalch, Kiefelerde, Gyps, Eifen und Braun: 
fein und die Saͤure der Blutlauge. 

2). ©. Mem. de Paris 1733. und in Erellsn. Arch. V. 204. 


„9 Dan fehe auch Scopoli Ann. hiſtor. nat. III. p. 75- 


4 — 


z { „ehe 290 nit 7 * Al 
456, 4,5 Ber nenn di B 


—W 
nlteinenm Allkali bereitet worden waͤte —— ehe 
bares nur Aub Heinen und offenbar‘ fohlengrzigen S 
erhalten hattee vbrſichert daß er im —— 
Kr eben dieſesOel erhaltenahabes?).; a | 
„jo verhäft, wie Mat» SUfogedey Erfabzun 
Baume, nichtbaran ec. 
auch die aufs beſte berbitere Kohle noch Bet zur N) 
das Oel/basmom bey gedachten Deftihasion 
ſich in der Operation ſelbſt wiederherſtellen a 
en; und ·dieſes verdient · in der That gu 
| bymiſten die ie pre —— —— 
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} N Is, 
auf GoahgR Der 
Iti 3 ne 
Die we⸗ Bemerkung des Heren Baume” —* 
das Alkali, welches mit dem Farbewelend des Berlinerblauen 
ganz geſaͤttiget iſt Nachdem ich dieſe Beudftigfeit enfs 
deckt und ihre Eigenfhjaften. erfanıt hate, ünd ſahe / daß 
fie auf dem: naſſen Wege Feine, Mittelſalze zetfeken könne, 
‚als die mit ‚einenrmmerallifhen Orundeheile -Hmd daß fie 
alle von den letztern jerfeße, „deren ' Metall ie’ medeeſchlͤ⸗ 
ge, fo flug ich es zu einem ſehr —— — 
mittel vor ‚die. Gegenwart aller Arten meta al. 
je.in den minerglifchen Brunnen und ſonſt er 
zu erſorſchen. Allein. diefes auf gedachte Art gefactigte 
Alkali hac wirklich einen Fehler, der ſich offenbatet wenn - 
man fid) ſeiner zu den erwähnten Unterfüchumgen bedienen 
wills. Es hat naͤmlich einen Fleinen Theit vor den Ber 
ſtandtheilen des Berlinerblauen in ſich, daduͤtch!es denn 
geſchieht, daß, ſobald man es entweder mitriner metalli- 
ſchen Aufloͤſung oder ſogar mit xiner ganz reinen Säure 
vermifcht‘, die Feuchtigkeit, vermittelft der ſich in ihe ers 
zeugenden verhaͤltnißmaßigen — von ——— 
mehr 


— 


2) Baume' geſteht aber. doch in, feiner Be Erperimens _ 
talchym. Th. II. &.669. daß man bey diefem Verſuche Fein 
Del erhalte, wenn man eine recht gutverfohlte Materie zur 
Berfertigung des phlogiftifchen Alkati genommen hat. 
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er blau wicd Hexr Baum“) hat das 
L —— zu beneh⸗ 
man der Feuchti gkeit, 
Wollfom ‚will von einer ganz 
won * * 8 Bem deſtillirten Efjig 
ze noͤthig * das Berlinerblau, wels 
4 geben „zum Vorſchein zu brine 
ten iefes gefihiehet innerhalb 
jen Tagen vermittelſt einer Digeftion in gelinder Wär- 
Daume bringe hierauf Die Feuchtigkeit zu 
J nmenen Mittelzuſtand, indem er den gerin⸗ 
z von Eſſigſaͤure, die fie haben kann, durch 
gliche Menge von feuerbeftändigem Alkali fät- 
md denn hat dieſe Feuchtigkeit den Fehler nicht 

1 ee mmirsgedachten ; ‚welches in ber That einen 
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| gemäbur, 

ich fan diefen Ariel nicht beffer beichließen, als 
| in Bekanntmachung. einer fihönen Beo⸗ 

——7* Serzogs de Chaulnes uͤber das 
phloqiſticirte re bey ſich führende Alfali. 
Dieſer Ham,‘ wehkherdie Siebe für die Wiffenfchaften von 
feinem verjtorbenen Deren Vater geerbt, und diefelben 
mit dem glůcklichſten Erfolge betrieben hat, hat mir phlo⸗ 
giſticirtes Allali gezeigt, mit welchem man auf die ge— 
wohmichte Weiſe Derlinpebiau, verferrigen fonnte, Das 
aber feines mehr gab, penn man es nicht vor feiner Ber: 

miſchums mit dem Eiſenvitriol durch eine Säure färtigte. 
Die ſer / ſonderbare Erfolg fehien mir mit meiner Theos 
rie von dem Berlinerblau nicht fo gan; übereinzuftinmen ; : 
allein Der Herr Herzog de Chaulnes hat die Schwie, 
tigkeit aufgelöfer, indem er. "bemerkte, daß dieſes Alfali 
— * 7 Sf 5 in 


E J deſſen —2 Experimentalchym. Ih IL. S. 673 f. 
Audrer Chemiften Bemuͤhungen dieſe Lauge eifenfrey zu mas 


hen, find indem Artikel pblogifticirees Alkali angezeigt 
worden. 


— 
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in merallenen Gefäßen gekocht hatte und concentrirt 
worden war; und aus diefer richtigen Bemerkung kann 
san die wichtige Schlußfolge ziehen , daß bie reinen Mer 
talle, felbit in dem Zuftande, ihrer Zufamtnenpäufung, für 
big find, anf den mie dem Alkali vereinigten Särbeftoff 

des Berlinerblauen zu wirken. | 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Ohne Alaun und Eiſenvitriolaufloͤſung durch phlogi⸗ 
ſtieirte Lau⸗ ge gefälltes Blau nennen einige Pariſerblau, 
fo wie das durch die mit Ofenrus phlogifticirte Lauge; 
‚ jedoch mit zugefeßtem Alaun gefällte, Zrlangerblan. 
(Model de borace nativ. p. 9 fq.) Die Anlegung ei« 
ner Berliner- und Erlangerblaufabrif im Großen hat 
Iiegl eb in dem von ihm Demrachy’s Saborant im Groſ⸗ 
fen Lewpzig 1784. 8. bengefügten viertem Theile B. IL 
©. 261— 273. genau befchrieben, Sein Vorfchlag, die 
Hausaufböfung nicht, wie gewoͤhnlich, mit,ber Auflöfung 
des Eiſenvitriols den er durch Kochen über altes Eifen 
vom Kupfer zu’reinigen, unb gegen den Alan bis zu einem 
pierten Theil zu nedmen empfiehlt, ) zugleich, fondern je» 
de beſonders: jene durch Pottaſche, und nur diefe durch 
phlogificıvse Lauge, um von leßterer etwas zu erfparen, 
niederzufchlagen, und dann die mit einander, nad) abge» 
laufenen Saisfeuchtigfeiten zu einem anfangs unfcheinba= 
ren Breye vermiſchten Niederfchläge, durch die bloße Aus- 
ftellung.an der Luft blau werden zu laffen, iſt um fo merf- 
würdiger, weil man duch immer von dem ungefättigten 
alfatifchent Theile der gemeinen. Blutlauge einen gelben, 
Das Dlau zu Grin umändernden Niederſchlag, berleiter, 
und um ihn moͤglichſt zu verhuͤten, die Vermiſchung die— 
fer Lauge mit der Alaunaufloͤſung, oder um ihn durch Auf: 
föfen wegjubringen, den Zuſatz der Salzſaͤure zum Nie— 
derſchlag anwendet; allein er erinnert ſelbſt, daß er dann 
zuvor die Vitriolaufloͤſung mit ſo viel Vitriolſaͤure ver— 


miſcht 
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miſcht babe, bis fie einen merklich fauren Geſchmack ers 
langt hatte, ſo wie Girtanner (in Crells N. E. X. 113.) 
gr Saottigung und Reinigung vom Schwefel, der den 
Eifennieverfeblag unangenehm ſchwaͤrzt, die vorgängige 
Zumifchung ver Salz: oder Bitriolfäure zur Blutlauge 
empfohl. Letzterer Ehemift fchlug auch ſtatt der Alaun— 
auflöfung Kochſalzmutterlauge, und ſtatt dem Eifenvitriof 
in Salzfäure oder Weinſtein aufgeiöfte Eiſenerze vor. (a 
aD. ı1ı7.)- Allein das bitterfalgerdehaltige Berliner⸗ 
blau iſt dem Maler minder brauchbar, als das gemeine, 
und Salzſaͤure und Weinſtein find zu theuer, und laſſen 
ſich nuͤtzlicher fuͤr ſich im Handel bringen. Der Vor: 
ſchlag, kauſtiſches Alkali durch Kochen uͤber Berlinerblau 
ſattſam zu phlogiſticiren, um gleich anfangs aus der alaun⸗ 
haltigen Vitriolaufloͤſung ein ſchoͤnes Blau zu bekommen, 
(©. Crells N. Arch. V. 202. *)) gilt, wie man leicht 
einſieht, bloß fuͤr Arbeiten ins Kleine. 

Ein gutes Berlinerblau muß lebhaft feurigblau, und 
— von Salzen gewaſchen ſeyn, wodurch es leichtbruͤchig, 

im Bruche glaſig und geſchickt wird, auf dem Papier mit 
leichter Muͤhe einen blauen Strich zu machen. (Wieg—⸗ 
kb a. a. O. S. 273-2 Alles Eigenfchaften, die feine 
B auchbarkeit anzeigen. Allein in den verfihiedenen Ar 
ten des Fäuflichen finden fich ofrviel fremde Salze. ( We⸗ 
fteumb in Crells M. E. XII. 139.) Kupfer und ane 
dere beygemifihte Theile, von denen ohne Zweifel auch 
zum Theil die Berjchiedenheit abhangt, die man bey def: 
fen chemifchen Prüfungen gefunden har. 

Geoffroy (Mem. de Par. 1743. und in Crells N. 
Arch. V. 204.) fand bey feiner auch oben ©. 455. ange» 
führten Prüfung deffeiben, daß es durch Verkalchung un- 
ter der Muffel, nach Verſchiedenheit feiner Farbe, bel: 
ler» oder Dunflerrorben Eiſenkalch, mit vielem Aufbläs 
hen, wenn es nicht faljfren war, und im Deftilliren Waf 
fer, harnichten Geiſt, oͤlichtes Alkali, Glaubers und 
‚gemeinen Salmiak gab, Macquers und Baume's 
ver⸗ 


u M nr ben gedach 
verfchieden efallener. Zerfegungen ift oben gebadjt 
worden. NAT bo Fade närigegT . 4 
$. 27.) erhie zalis Hd Am ‘ein- Hiffrunfüchtsischendes 
Haller, A —— ewom ebi⸗ Nehecte Lin 
Crells R. EX. & GE rt ande Berk au 
und andern mir reinep TH RRRitigegufällsen Motoll alphen 
eine färbende oder phlogiſticlete Feuchtigkeit. tuftläure 
und flüchtiges Alkali, Weſtrumb (Sl, €. 
X. ©. 139.). befahl anð Varlſerblau fluͤchtigeßs Saygen- 
falz, Del und einen Urt hehrscn Phosphorſaunen, 
zelv. d. Verw. ©. 313 Rehau natur ) 
eine phosphoriſchriechende Feuhtlateit zug mitdes 
tiges Alkali und einen brcunen Ruckſtand⸗ derdie, daruͤber⸗ 
gegoſſene Weinfteinfalzauflsfingfowohh,” als den Sglmiak⸗ 
geiſt, vollkommen phlogiſticirte and" dom. Wirrjefölez wies 
der blau gefärbt wurde, Mantia) (dom Merkiner- 
blau ©. 53 ff.) erft phlogiſtieirte, Auuıflbrambarppsuft, 
flüchtiges Aıatk,- ehe Fieok Deren Del 
und einen Rjckſtandder An iſencyade Wrſtefſten wel» 
che mit Koblenteg behoert⸗· war ver vãch Moyenz, (lur 
la leflive du (ang) RETTEN uneeoärfefeihffentzundet, 
und, mie Vitrlolſaͤure vba SR ſchageflicht zieht. Die 
Luftzuͤnderkraft des gegtüßtäninno orlkulte ten Bainyrhlaues 
haben auch Stöckes (dilſſpdeaere depbjagift,, Kdinb. 
1782.) und Wietgleb cin Crella ER 24) be 
ſtaͤtiget. Ueber den Faͤrbeſtoff ws Berlinenhlaues und 
deſſen Ausziehung durch älkaliſche Satzeatzd Erden, ine 
gleichen über- die Bereitung voſiſ?Scheelens Berliner⸗ 
blaufäure aus diefem Blau, bafieba mtr den Artikel phlo⸗ 
giſticirtes Alkali nachzuſehen? Saͤnren löfen das Blau 
nicht auf; aber nach der Ausziehung durch Alfalien giebt 
eine geringe Menge Saͤure dem ruͤckſtaͤndigen braunen Eis 
ſenkalch feine blaue Farbe und die Fähigfeit wieder, Lau⸗ 
genfalze aufs neue — (eine Bwierkung des 
Heren Deyeux nad) rcroy, ſa. * 431 f.)) 
und eine größe Menge Säure, vorzuͤglich die Salzſaͤu⸗ 
re, 
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Wheeler cartarjſirte Weinſtein, loͤſen ihn gar 
dienc irtanjen in Creills N. E. X. 110. 113.) Der 
Hr Rickſtaud des mit Ausſtoßung vieles flüchtigen, Als 
Eich Tegel verhalchten reinen, Berlinerbfaues giebt mit 
Natfket aber durch halb fo,win Waſſer geſchwaͤchte Vitriol⸗ 
Feineibranne Aufloͤſung, aus welcher haufig hinzuge⸗ 
—— —— faͤllt. ( Weſtrumb 
vells Annas, BılzS, 487 f. Mit viermal 
deutſchen Wicrioloͤle gemiſcht, erhitzt und kocht fich 
inerbicuu xt ein ge habt ipdenben Dampfivels 
Kran — —— jacht alles ſchon hellblau, 
Holen untor Umroͤhren die Saure zum Theil verbrenn⸗ 
zen Theil rein vertriehem worden iſt, fo bleibt eine 
weite Muffsübrig, ‚auelhe,. bis uf wenig granes Pul« 
er inWoſſer aufgeloͤſet und, mit überaus viel Waſſer vers 
— Br abſetzt. Eben das erfolgt 
ä 








Sch celeno aus dem it Hoizk ohle und Salmiak, ja ſo⸗ 
— — Laugenſal⸗ 
[be 


jeund aus dem Eifenvitrio reiteten Blaue. (Weſtrumb 


min Caxllẽ Aunal. 1786..D. ER 486 f. 1797. B. J. 


8. 55. ) Anch achtmal mehr reihe Salpeterfäure raubt 
velagm Ien —— 04% Dreflibäre, wenn fie dar⸗ 

abgezogen wird, eſtrumb in Crells Ann. 
3.1 1786. ©. 200.) und mit Salpeter im glüenden 


4, #E 


Wiie viel im Berlinerblau Eifentheile vorhanden find, 
muß beym’fäuflichen, das nicht. auf einerley. Art bereitee - 
zu werden pflegt, durch Verſuche beſtimmt werden. Der 
Magnet ziehe fie nicht aus. _ Gorgfältiges Reinmwafchen 
von dem fremden oft noch beygemifchten Salzen, Auszie- 
ben der Alaunerde mit Salpeterfäure, Reinfpülen und 
Trocknen des Nücftandes und vorfichfiges ae” ift 
ierzu 
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hier zu erforderlich. Einen reinen blauen Eifenniederfchläg 
‚kann man mit Klaproth (S. Crelbs chem. Annal. 
1785. 3.18. 408.) in Sließpapier wiceln, in einem 
reinen bedeckten Tiegelchen verbrennen und durchglüen, 
und alsdann das wirderbergaftellte Fifen mit dem Magne 
te ausziehen. Bergmann bebauptere, daß 100 Theile 
Eifen 590 Theile reines lau gaͤben, und folglich. faſt 
der fedytte Theil des Blaues Eıfen ſey. (S. Deffen Opufe. 
Vol.11.&.392.) Allein Wiegleb befam aus gg Gran 
reinem Blaue nach den Ausgliien 42 Gran magnetſtre⸗ 
bendes fihiwarzbraunes Pulver, (S. Crells N. €: XIL 
124.) und Weſtrumb (S. Erells Ann. 1785. B. L 
©. 155. und Beytr. B. J. St. J. ©. 46 ff.) fand, daß 
reines Berlinerblau die Haͤlfte an Eiſenmetalle enthalte. 


Man braucht das Berlinerblau in der Waſſer- und 
Oelmalerey, beym Kupfer» und Cattundrucken, ingleichen 
in der Faͤrbekunſt. In der Chymie bene man es zur 
Bereitung der Macqueriſchen auge und Herr Piepens 
bring (5. Crelle Ann. 1786. 3.11. ©, 436.) lehrte 
‚feine Anwendung zw einer blauen Dinre. De Morveau 
fchlug auch feine. Benugung in der Heilfunft vor; aber 
noch hat man feinen Gebrauch davon gemacht. 


Uebrigens finder man auch auf ſumpfigen und moorich⸗ 
ten Boden ein natürliches Berlinerblau (Becher Phyf. 
fubterr. 9.471. Henkel fl. min. u. chym. Schr. ©. 307: 
Springefeld in Ad. phyfl.med. N.C. Vol.X. p. 76 ill 
und in Erells N. Ach. VI. ©. 3 ff. Cronfteöt Verf 
einer Mineral. $. 208. Brandes in Meın. de Berl. To, 
XI, p. i ro fl. und in Minerafog. Beluft. Th. 1. ©. 294. 
ff. Haren Unterf. einer merfiwürdigen blauen Farbener⸗ 
de aus den preußl. Torfbrüchen. Koͤnigsb. 1772. 4. Dons 
las in Rozier Obf. de phyf. To. II. p. 129. ff. Erell 
chem. Journ. VI. 208. Aleprorb in Crells Ann. 1784. 
B. J. S. 396. Scheele in Crells Ann. 1785. B. 
1. ©, 388. 389. Kirwan Mineral. ©. 319., wels 

ches 
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| ches tem fünftlichen in Thon und Eifengehalte, ſo wie 
auch im Ruͤckſicht des Särbeftoffs völlig gleich iſt. L. 


Bernſtein. Agtſtein. Raf.“) Succinum. Am- 
bra- Hauarf, citrina. Electrum. Carabe. Succin Ambre 
‚jaune, Karabl. Amber; yellow- amber. Carabe, Suc- 
sino;, amıbra gialla; carabe, Der Bernſtein ift ein fer 
ftes Erdharz, welches in verfchievenen Gegenden des Erd⸗ 
bodens-gefunden wird. Die ergiebigften und berühmte: 
ften Bernſteingruben find in Preußen. Er ift unter den 
Erdharzen das fhönfte, reinſte und haͤrteſte. Seine 


gewoͤhnlichſte Farbe gleicht einem ſehr glänzenden und 


hoͤchſt durchſichtigen Topasgelben; er zeigt aber uͤberhaupt 


in Ruͤckſicht derſelben große Abaͤnderungen. Man hat | 


ihn von allen Arten Farbenſpiel und Graden der Durch— 
ſichtigkeit, von der milchweiljen Farbe an, bis zur fehwar« 
jen.‘) Sue 2 
Die Materien, welche in dem Innern der Erde ne: 
ben dem “Bernftein gefunden werden, bie Theile von 
Pflanzen und die Inſecten, welche man in mandyen Stuͤ⸗ 
fen Bernftein eingefchloffen findet; endlich die, Zerlegung 
diefer Subftanz felbft zeigen insgefanmt an,. daß er ur» 
fprünglich ein Pflanzenöl fey, welches, fo. wie andre Erd 
| harze, 


“ 


5) Waller. phyſ. Ehym. Th. IT. Cap. XII. $, 1. Die alten 
Deutichen nannten ihn Glelum (Tacit. German.c. 45.) viele 
leicht von feiner Aehnlichkeit mit Glas, die ihm auch bey den 
Griechen den Namen var erwarb. (S. Caſp. Hoffmans 
Paralipom. offic: €. 65. p. 39.) 


6) Er ift Infebeftändig ; im Bruche eben, glatt und glänzend und 
geſchmacklos. Seine eigene Schwere ift von 1,065 bis 1,100. 

 (Birwan Mineral. ©. 246.) Durch Neiben und Erhitzen 
wird er wohlriechend ; ſchmelzt bevm sso°, Sabrenbeis mit 

Verluſt der Durchfichtigkeit; brenne auf Koblen mit mweißlis 
cher Flamme und weißgelbem NRauche, giebt ‘wenig. Ruß 
und eine bräunliche Afche, alkaliſirt 14 Salpeter, umd hält 
im Centuer, nad) Rirwan 90 Theile Brennbaws. _ 
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harze, das Wefen eines Erdharzes durch einen langen 
Aufenthalt in der Erde angenommen Hat. unten, we 
Der. Bernftein har, fo, wie, viele anbere 
Körper, die Eigenfchaft, durch Das Reiben fehr Skebriſch 
zu. werden und fodann die leichten. Krpet angungiehen. 
Ohnerachtet nun die Alten die Elektricitaͤt nicht kannten, 
fo hatten ſie dennoch dieſe anziehende Kraft des gericbenen 
Bernſteins beobachtet. Sie gaben ihm daher bden Mamen 
Electrum, woher guch ſelbſt der Name Elektricidat 
entſtanden iſt... een 
Diefes: Erdhaxʒ has Härte gen ug fich ſchneldenpoli⸗ 
ren und zu mancherley Arfen von Schtruc verarbeiten zu 
faffen. Es untericheidefenieh, wenn man ten Copal 
ausnimme, von deu Har $ Innen, daß es nur bey 
einem folchen Grade der i6e ſchmel zen Fam, "der ſtark 
genug iſt es aus feiner Düfchung zu fegen. " Mänift da: 
| a en Oro 


d) Dieß war fhon die Meynung der Alten, dieihn auch als 
einen Pflanzenfaft Succinum nannten.” &, Tacitus a. a. O. 
ingleihen Plinius CH. N XXXWtk 34), Mehrere führe 
Gesnee Comm. Sor, Going FT JIL. p. 67 Igq. an. 
Eben ſo denken von ibm Aemery (Cours de Ch.p: s%$.) 
 Spielmann Infitt. chem. exp. 74. Reppolt in Bocks 
Berf. einer kurzen Naturgefch. des preußl. Bernſteins Koͤnigsb. 
1767.83. ©. 107 f.u.m. Andre rechnen ihn zum Mineral⸗ 
reihe, als (Beurer Phil Tranſact. Vol. XLII. p. 322 
faq.) Baron (Anmerf. zuemery a, a. D. Friedrich Hoff 
mann (Obſſ. phyf. chym. I. 16. p. 59.1. 25. p. 200 f.) 
Wallerius a. a. D. $. 8. u. Sylt. min. IT. 115. Einen 
neuen Beweis fir den vegetabilifhen Mriprung Finnte Schee⸗ 
lens (©. Bergmann zu Scheffern $. €8, b. ı.) effigfäus 
rehaltiges Bernfteinphlegma abgeben. Vielleicht ift Bern⸗ 
ftein ein Harz einer eigenen, nicht mehr vorhandenen Daums 
art der Vorwelt,. wie de Morveau (SoRozier Obfl. 
für la phyl. To. XVI. p. 463.) vermuthet, ohnerachtet ee 
es fo wie Bergmann (Sciagr. regn. min. $. 140.) und 
Birwan (a. a. O.) zum Mineralien rechnet, weil es doch 
unter ihnen gefunden wird and fich ganz anders ale die Plans 
zenharze verhält, | . 


— 


_— > 
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ihre nicht im Stande mehrere Stuͤcke davon mit einander 


zu wereinigen dund doraus große Maſſen zu bilden. Un— 
terdeſſen giebt nam vor, daß es Leute gäbe, welche die— 


ſes Geheimmß boſchhen und ſich deſſelben bedienen, um in 


die Maſſen von Bernſtein Inſecten zu bringen, die dadurch 
das Anſehen merkwuͤrdiger iind ſolcher Stuͤcken erhalten, 
die in den Kabinetern der Naturkenner aufbewahrt zu wer⸗ 
| nn verdienen.) m 
‚Die mehreften Aufloͤſungsmittel Haben auf den Berne 
— nur eine geringe Wirkung?: oder greifen ihn erſt dann 
an, wenn fie feine natuͤrliche Beſchaffenheit veraͤndert ha— 
ben. Der Weingeiſt zieht nur langſam eine ziemlich 
‚share und wenig angefüllte, obgleich merklich gelbge⸗ 


Marbte Tinctur aus ihm. Man kann aber nad) Hoffe 


manns DBerfahrungsart f) eine weit ſtaͤrkere Tinetur 
„Baransvoerfertigen, wenn man den Bernftein mit feuer« 
xbeſtaͤndigem (Cãtenden) Alkali fein zufommenreibt und 
dieſes:; Gemiſch mit gutem Weingeifte digeriren läßt. Dies 
ſe Bernſteintinctur von Hoffmann bat eine ſeifenartige 
Beſchaffeuheit, ‚welches man daraus erkennet, weil ſie 
‚mit dem Waffer nicht milcher, Da bingegen die ohne Alkali 
mit Weingeiſt bereitete durch die Vermiſchung mit Waſſer, 
welches den oͤlichten Ei ſcheidet, ſehr merklich mil— 


chet.) 
Die 


e) Die Kunſt Bernſtein zuſammenzuſchmelzen ſoll Petzold, 
ehemaliger Profeffor der Chemie in Leipzig, S. Vogel In- 
it. chem. $. 663.) fo wie fchon die Aethiopier (Herodot. 
L.1II. 24.) gefaunt haben. S. aud) Gesner a. a. O. p 97. 
M) ©. defien Obferv: phyf. chem. Lib. I. obſ. 17. p. 60 ſq. 
g) Joh. Ebriftian Jacobi (Nov. A erA.N.C. To. obſ. 
46. und in Erells N. A. VI. 31 f.) fdiere den Bernstein 
nicht nur vermittelſt des Reibens fuͤr ſich in einer Feuchtigkeit, 
die er aus einer durch langwuͤhriges Caleiniren gleicher Thei— 
le Braunflein und Schwefel erhaltenen und im ſtaͤnkſten des 
ftillivten Eſſig aufgelöften Maffe erhalten hatte, zu einer, wie 
bittre Mandeln fehmecfenden Tinetur, fondern auch, nad 
1. Theil. Gg darůber 
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Die Dele (Sfen, ſogar mit Benhüffe der Waͤrme, 


den Bernſtein ſchlecht auf.“) Man kann mit dieſer Aufloͤ⸗ 
fung nicht wohl zu Stande konimen, das heißt, man 
kann feine betraͤchtliche Menge diefes Ertharzes dich: die 
Oele auflöfen , wenn man es nicht vorher darch fin Köften 
veraͤndert hat, welches ihm einen ſeiner Beſtandtheile 
"entzieht und feine Dichte verringerte. Auf dieſe Art macht 
man den fogenanaten fetten Firniß, ber —— fett 
"genannt wird, weil zu ſeiner Miſchung nur Dele,und Fein 
Weingeiſt Fönnme. Diefes. — und Der Car al, wel— 
cher jenem in vieler Betrachtumng aͤhnlich iſt, — den 
Grund von dieſer Gattung Firniß, welcher feſter als 
‚alle andere ausfällt, und eine feböne, — —— 
faͤhig iſt. 
Da der Bernſtein den Kuflsfimgsrneteln; wiederſteht, 
ſo kann man ihn nicht leibt an eine andere At, als durch 
feine 


daruͤber abgejogenem — und — mit —— 
manns ſcharfer Spießglattinetut Zu einem Brehe, in eben 
dieſe Feuchtigkeit, auf. Der vitrioliſche Aether und Hoff 
manns ſchmerzſtillender Geiſt geben mit Bernſiein die lieblich⸗ 
ſten Tinctuten. 


4) In Papins Digeſtor aab Bernflein mit Werral mehr 
Mandelol innerhalb einem. im Waſſer ſtehenden Zuckerglaſe 
über eine Stunde lang gekocht, eine durchſichtig gallertattige 

WMaſſe, , mit der. fich faſt alles Del verbunden haste ( Fried: 
rich Aoffmann I c. Lib. H. obff. 23: p. 203 f.) Sünfmal 
mit jerfchmolznem Schnee , jedesmal 24. Etunden der Ges 
frierfälte ausgeſetzt und swieder durch auftbauende Wärme ges 
fhieden feßte der Bernſtein den dritten Theil feines Gewichts 
von einem aummichterdichten Stoffe ab, und löfete ſich min 

in Terpenthinoͤle bay frarfer Digerirhige auf; und zireen 
Duentchen mit zween Quentchen eines auf % Rückitand abge⸗ 
rauchten Terpenthins zuſammengeſchmolzen oder mit gleich⸗ 
viel Bernſteinoͤl genau durchrieben und in Digerirhilze mit 
Terpenthinoͤl gefekt, oder in der Hitze zerlaſſen, in Eopaibas 
balſam gekocht, gaben zur Aufbewahrung anatomifcher Be— 
— harte, durchſichtige, und fefte Behälter. (Jacobi 
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feine Zerfegung im freyen Feuer zerlegen. Seine aus 
‚der Retorte unternommene Deftillation hat gezeiget, daß 
er, wie die reinen harzichten Körper, faft einzig und ale 
lein aus einem erhaͤrteten und feftgemordenen Dele beſtehe. 
Her Bourdelin ;) als-derjenige unter allen Chymiften, 
welcher den Bernftein am umftändlichften unterfucht hat, 
erhielt aus zwey Pfund’ von dieſem Erdharze, Die er ganze 
lich verbrannte, nur adıtgehn Gran von einer braunen 
Erde, die von allem Salzgeſchmacke ſrey und ein wenig 
eifenbaltig mr.) in | 
Deftilliret man den Bernftein aus freyem Feuer, aber 

mit einer fiufenweife vermehrten und wohl regierten Hitze 
fo erhält man anfänglic) eine ſehr wäßrichte Feuchtigfeit, 
die im kurzen die Beſchaffenheit eines dlichrfauren Geiftes 
befönmt ; dann ein’ feftes, oͤlichtes, flüchtiges, faures 
aber nicht alfqlinifches Salz. Mir dieſem Salze zugleich 
und nad) demfelben fleige erft ein ziemlich fluͤſſiges Del 
von einem fo durchdringenden erdharzichten Geruch, wie 
der dom Steindt iftz hernach ein dickeres, ſchwaͤrzeres 
und brenn;lichteres auf, und zulege bleibt in der Retorte, 
2 Gg2 | fo, 


i) ©. Memoir. de ıl’Acad. des Sciene. 1743. und in Erells 
N. A. IV. 265. 


k) Weit beſſer als Bourdelin har Stockar de Neuforn ben 
Dernftein unterſucht. Sein tra&tstus de, Suctino ift als 
Streitſchrift 1760. 4. und denn wiedet zu Leiden 1761. 8, 
gedruckt worden. Seine Verfuche dienen zur Betichtigung 

- der DBourdelinifhen. Wir wollen hier Folgendes von feinem 
Beobachtungen auszeichnen. Bernſtein loͤſet ſich unter ges 
wiſſen Handgriffen im Vitrioloͤl, wie ſchon Beurer bhil. 
Tranſact. Vol. XLII. p. 3235. ; wußte, in natürlichen Bal⸗ 
ſamen und in Pflanzenoͤlen auf; er verpufft mit Salpeter, 
giebt, mit Aiaun gebrannt, Hembergiſchen Luftzünder oder 
Pyrophorus, und ließert bey feiner Zerlegung drey Theile 
Phlegma, einen Theil Salz, achtzehen Theile Del und. zwey 
Theile Erde. Scopoli verlor immer an jedem Lothe Verne 
ftein; das er deftillirre funfzehn Gran. Denn auch hierbey 
entbindet ſich Luft, vorzüglich brennbare, — 
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fo, wie bey, der Deftiffatich. reiner ölichter Materien, nur 
eine ungemein geringe Menge,eines, fe koh⸗ 
lenartigen Ruͤckſtandes ubrig en 

Die in der Deſtillation uerſt ube übe Pr gehenkr 

‚re ö wäßrichte Feuchtigkeit tt f efmap fü Ai 

den feinften "Theil des Bernſteinoͤls au iin ey fich. 

Man: giebt -iht ver Ramen Vrenſteinſvie Sr: und 
bedient ſich ihrer in der Arzneykunſt als eines Ai alle 
‚enden und fürftnißpidrigen Stärfuhgsnattars 7" 

Das in dieſer Zerlegung erhalten⸗ Nentgift von 

ſaurer Natur. Es enthaͤlt die namen Beſtandtheile, 
"die im Spiritus find, das iſt / die dem Woriiflein eigene 
Saͤure, berbunden nüt einm Theite ſeines ſeinſtein Oeles, 
und es erſcheint bloß darum in feſter Geftalt; weil {hm 
das Waſſer mangelt, worinnen es ſiche gaͤnguich ar dien 

“Fönnte. Es hat demnach mit dem Spiritus einerley Kräf: 
te, und man reiniget es zum Gebrauch in det Arzneykunſt; 
“indem man es bey einer gelinden Waͤrme ſublimirt. "Hier: 
"durch wird es von dem überflüfligen gefärbfen branmzlichten 


ODele frey, und um ein gutes, Theil eigen ) 
Das 


>03 Aufer ber. EUCH, Bios Salzes. — eine wiederholte 
Sublimation, welche einige über Kuͤchenſalz. vornehmen, 
kann man ſelbige auch mit mehrerm Vortheile dadurch be» 
werkſtelligen, daß man dieſes Salz entweder mit Herrn Pott 
 Mift. de l’Acad. R. des Science. de Berlin 1753. p. 51. 
fq. oder: Mineralog. Beluſt. Th. I. ©. 102 f.) in wars 
mem Waſſer auflöfer, und die Auflofung durch eine mit 
Bernſteinoͤl getraͤnkte Baumwolle durchſeihet, endlich aber 
. das Waſſer enttweder in Deftillivaefäßen im Waſſerbade ab: 
ziehet, oder durch laugſames Abdampfen yon dem anichiels 
fenden Salze ſcheidet; oder daß man mit Herrn Job. Sried. 
: Cartbeufer (A. Acad. Flect. Mogunt. 'To. I. p. 281 f.) 
die mit fechs Theilen Waſſer verdünnte Aufloͤſung diefes Sal: 
zes im hoͤchſt teetifieitten Weingeiſte durchfeiher, und bis zum 
Anſchießen dee Salzes abraucht. Von den Eigenfchaften 
dieſes Salzes und ten rermitielſt deſſelben zu erhaltenden 
Mittelſalzen wird das gſte in dem Artikel Salze ange⸗ 
zeigt werden, 





“ “ is 
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Das Oel, welches bey der Deftilfarion des Bernfteins 
auffteige, vornehmlich das zuer übergehende, kann, wie 
alle andere Dele; vermittelſt — 531 — wiederholter De⸗ 
ſtillationen, bbey denen man ſtets deu feinſten, fluͤchtigſten 
und am henitzften gefärbten Theil ſammlet, ebenfalls ge» 
veiniget werden. "Man Fann es hierdurch zu einem fo 
großen Gkade der Fluͤchtigkeit, Feine und Weiße bringen, 
als män’bey dem Bergol, das man Tapbrha nemt, 
antrifft, mit weldyem eg auch einen aͤhnlichen Geruch hat. ””). 
Man nennt es alsdann rectificirtes Bernſteinoͤl. Es 
koͤmmt nebſt dem Fauftifch flüchtigen Alkali des Salmiaks 
zu der Zufainmenfegung derjenigen milchweißen, feifenar: 
tigen Seuchtigfeit, die man Eau de Luce nennt, - Der 
Geruch. diefer Feuchtigkeit, der aus dem Geruch des fluͤch⸗ 
eigen Alkali und'des Bernfteinsts befteht, iſt einer der 
lebhafteften und durchdringendſten. Man bedient ſich 
deſſelben feir ſehr langer Zeit als eines; mächtigen Erwe— 
ckungs- md Reizungsmittels; indem man es bey heftigen; 
Ohnmachten, Mängel des Pulfes und andern. ähnlichen 
Fällen vor die Nafe Hält. Auch kanu man davon inner- 
lich. einige Tropfen mit vielem Waffer vermiſcht in einigen. 
Krankpeiten und Zufälftn nehmen laffen, wie z. B. nad) 
den Otter» oder Schlangehbiß, u. a., in melden. bas. 
flüchtige Alkali und die mächtigften ſchweißtreibenden und 
Frampfitiflenden Erweckungsmittel erfordert werden. 

Man verfertigt das Fau de Luce folgendermaßen. In 
den ftärfften flüchtigen Salmiakſpiritus, welcher aus ei- 
nem ſchwarzen und rushaltigen. Salmiaf durch den Kald) 

| er Gy. ausge⸗ 


m) Bergmann (Seiagr. regn. min. $. 140.) nennt daher auch 
.. den Dernfiein ‚Perroleun acido fuccini adunatum. Mit 
viertehalb mal mehr Salpeterſaͤure vermifcht gab vectificirtes 
Dernfteinol Maxggrafen (chem. Schr. Th. I. ©. 246.) 
durch Digeriren ein gelbes, im Weingeifte anfloͤsliches, nach 
Bieſam oder bejfer, wie Beyer Lin Erells Ann. 1784, 

B. I. ©. 25.) will, nach Tenfabohnen riechendes Harz. 


I) 
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ausgetrieben worden iſt, und den man in ein Glas gethan 
bat, gießet man einige Tropfen rectificirtes Bernſteinoͤl, 
und ſchuͤttelt die Flafche ftarf um; um es ıgut Zu vermi» 
fihen. Man wiederholt dieſes Dinzugießeh zu verfchiedes 
nen Malen, bis die Vermiſchung eine ſtchoͤne milchweiße 
Farbe erhalten hat. Mehr aber muß: man nicht darzu 
ſetzen, denn das. uͤberfluͤſſige Oel wuͤrde ſich nicht beymi⸗ 
ſchen, und fönnte die Irennung des verbundenen Antheils 
vom Oele nach fich ziehen; -ein Fehler, dem das Eau de 
Luce ınterworfen ift, und den man gern vermeiden will.”) 
Man bedient ſich des Bernfteins in- Subſtanz als eis 
nes ſtaͤrkenden und zertheilenden Raͤuchermittels, ſo, daß 
man zu dieſer Abſicht gepülverten, Yirynftein auf einen Zie: 
gelftein ftreuet, der heiß genugtaſt, ihn, pi Rauchen zu 
bringen, und daß man ſodann Nefen, Rauch aufden Theil 
leitet, den man räuchern will, und felbigen ‚hierauf im 
Leinwand einwickelt, die mis eben diefem Rauche wohl 
Durchjogen iſt. | | 
Der merkwuͤrdigſte B ſtaͤndcheil, den man in der Zer⸗ 
legung des Bernſteins — ift das — deſ. 
ſuben Er ift nicht die einzige Sicht? feffe Materie, wor. 
dus man ein dergleichen Product gewinnt; ver Benzoe, 
und wahrſcheinlicher Weiſe andre har zichte ober erdharzich. 
I, KU ee? / — WERS — Lu, te 


‚w) Here Demakby (Vart du ‚deftillatenr des eaux fortes 4 
Paris 1773. fol. p. 129.) hat tine andere !Wereitungsart 
von dem Eau’ de luce als die wahre angegeben. "Es merden 
naͤmlich mit einem Pfunde eines aus zwey Pfund Kalch und 
einem Pfunde Waſſer (welche mit einander eine Macht hin: 
durch ſtehen, und früh mit fo viel Waſſer, als an drey Pfun⸗ 
‚ben fehler, wieder vermiſcht werden muͤſſen,) und aus ei» 
nem Yfünde Salmiaf‘, deſtillirken, flüchtigen , aͤtzenden Sal⸗ 
minfgeiftes, zwey Quehthen einer Tinetur vermifcht, wel⸗ 

che mit acht Unzen Weingeiſt aus zwey Quentchen rectificir⸗ 
ten Beruſteinoͤl und einem Quentchen Balſam von Mecca, 
die man eine Viertelſtunde lang mit einem Lothe fenerbeftän. 
digen Alkali zufanmtengerieben hat, ausgezegen worden find. 


©, auch Eav de Iuce 
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te Eubftangen mehr, enthalten feite oͤlichte Säuren, die 
dein Bernfteinfatze fehr aͤhnlich find. Herr Bourdelin 
bat ſich in’ feinen fehr ausgebreiteren Unterfuchungen die- 
fes Erdharzes vorzüglich bemuͤhet, die Matur feiner Sau« 
vd zu-beftunmen. Man findet in feinen Abhandlungen, 
weiche in die Abhandlungen der Afademie der Wifenfihaf- 
ter auf das Jahr 1742'eirigerüctet morden ſind, eine grofs 
fe Anzahl nnveicher Werfuche, welche ihm zeigten,. daß 
fe Saure Salzſaͤure ſey; und man kann nicht zweiſeln, 
daß dleſer einſichtsvolle und redliche Arzt nicht in der That 
etwas von diefer Saͤure erhalten Haben ſollte; allein es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß es hier nur zufaͤllig war. Denn 
die Chymiſten, welche ſeit der Zeit die Verſuche wieder⸗ 
holten, fanden an der Bernſteinſaͤure Feine andern Eigen⸗ 
ſchaften, als die von einer oͤlichten Pflanzenſaͤure. Dies 
fer Umftand beftätiget überbieß den vegetabiliſchen Urfprung 
dieſes Erdharzes, fo, wie der meiften andern, ©. deil 
Artikel Erdbarze. Te 
“ Bernfteinfalz. ©: den Xrtifel Salze. 
Bernſteinſaͤure. S. Bernftein und in dem 
Artikel Salze den Abſchnitt Bernfteinfals. . .. 
& Bernſteintinctur. S. Tincturen. 


en Beſchlag. Effloreſcentia. Eforeftenee. Eflo- 
refcence. Kfloreftenza. Untet diefern- Ausdrucke verfter 
hen die Chymiſten das, was fich bey gewiflen Körpern er⸗ 
eignet / auf deren Oberfläche ſich eine Art von taubem Meh⸗ 
15 ODER ſtaubichter Materie erzeugt.) 0. 
Das Beſchlagen findet in diefen Körpern nur in fo fer« 
ne⸗ ſtatt, in fo-ferne fie entweder aus ihrer Miſchung ger 
ſetzt oder ausgetrocknet werden. Dasjenige, was die 
Kobalderze und die mehreſten Eiſenkieſe leiden, iſt von der 
Ba "Bud. ‚een 
° 9) Außer dem ftaubichten Beſchlagen giebt es auch der Geſtalt 
nad) ein fafriges, wie ſich zumeilen bie Ralcherde „ der. Vi⸗ 
eriol, dag Bitterſalz, ‚der Salpeter u. ſ. w. zeigt. © 
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erſtern Yet, und dasjenige, welches man an den Kryſtal⸗ 
len’ des mineralifchen Alfali, des Glauberfalzes,ınded' 


Alauns, ber Eifen» und Kupfervitrivle und — 
andern Salze bemerket, von der zwoten. Im 9) um 


Befchlagen. : Loricatio. ©. Aucbwert n 
Beſtandtheile. S. Grundſubſtanzen 


Bezoar, mineraliſcher. Bezoardic um mie, 

nersle. Bezoard mineral. Bezoar anineral. Bezonpklicor. 
mineralo. Beizuar minerale. Der mineraliſche Bezear 
iſt Die Erde des Spießg askoͤnigs, die vermittelſt der Sal⸗· 
peterfäure imd der Caſcination von allem ihrem brennba⸗ 
ren > befreyet worden ift. 

Das gemochnli che Eh fahren bey der Bereitung deſſch 
ben beſteht in der Aufloͤſung der Spießglasbutter in einer zu⸗ 
reichenden Menge Salpeterfägte. Man gießt naͤmlich ſo 
lange von dieſer Saͤure etwas hinzu, :bis die Erſcheinun⸗ 
gen der Aufiöfung aufhören. . Ja wern mar auch mehr 
Salpeterfäure, als zur Auflöfung erfordert wirds. hinzu⸗ 
thaͤte, fo würde’ es, wie man, ſoglach aineben a eben 
fein Fehler ſeyn. EXT 

Man läßt diefe Auflöfung, der Spiefiglan hutter bis 
zur Trockno in einem glaͤſernen oder ſteinernen Gefaͤße ab— 
rauchen, und gießt, eher mehr, als weniger, ſriſche Sal- 
peterfäure darauf, indem der Ueberfluß davon'-hierbey 
nichts fehaden kann; gemeiniglic) beträgt die Menge der 
Binzugefeßten Salpeterſaͤure einen vierten Theil mehr, als 
das Gewicht der trocknen Materie macht. Man läße es, 
wie das erſtemal, abraychen. Man wiederholt dieſe Bes 
Handlung zum drittenmal, worauf man die bis zur Trock⸗ 
ne gebrachte Materie eine halbe Stunde fang fo weit 
calcinirt, bis fie, nach Lemery’s Bemerfung, nur noch 
eine fehr gelinde Säure hat. ?) | 
Ni | | Diefe 

p) Ueber einen Theil Spießglasbutter zieht man drey Theile 

Salpeterſaͤure mit zulege gegebener Gluͤehitze ab und füße 

ben 
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Diefe Arbeit, die man nur zur Bereitung eines Arz- 
neymittels aiusgedacht hat, bietet recht merfwürdige Er: 
ſcheinuͤngen dar, die fehr geſchickt ſind, die weſentlichen 
Eigenſchaſten der Salperer und Salzfünre in ein großes 
Licht zu ſetzen, Man muß demnad) hierüber folgendes be⸗ 
merfene tias ν— — 

Da das Koͤnigswaſſer das wirkſamſte Aufloͤſungsmit⸗ 
tel fuͤr den Spießglaskoͤnig iſt, und da der Salpetergeiſt, 
worinnen man die Spießglasbutter auflöſet, mit der in 
der Spießglasbutter enthaltenen Salzſaͤure ein Koͤnigs— 
waſſer macht: ſo entſteht eine neue Auflöfung des metalli- 
fhen Theiles, welcher nach dieſem nicht mehr mit der 
Salzfäure allein, fondern mit der Salpeter » und Ealz: 
fäure zugleid), das ift, mit dem Königswaffer, vereinigee 
iſt. Uebereilet man diefe Auflöfung nicht zu fehr, fo ift 
fie heil und. klar, und das iſt das befte Mittel, die mög 
lichſt größte Menge des Spießglaskoͤnigs vollfommen in 
Königswaffer aufzuloͤſen. | ne — 

Da die — bey dieſer Gelegenheit die ein⸗ 
zelnen gleichartigen Theile des Spießglaskoͤnigs durch: die 
Darzwifchen geſetzten Theife der Salzfaͤure von einander 
getrennt findet, und da folglicd) die Zuſammenhaͤufung des 
Spießglaskoͤnigs aufgehoben worden iſt, ſo kann ſich die 
Salpeterſaͤure beynahe augenblicklich aller Theile des 
rn —— G835 TE LSA Spieß: 

den Ruͤckſtand aus. (Meuder Anal. antim. 239. 242.) 

Oder man füßt den trocknen Nuͤckſtand der mit Salpctergeift 
Bis zum nicht mehr erfolgenden Hufbraufen vermifchten, dann 
eingedickten Soießglasbutter, den man nochmals mit Salpeter⸗ 
geiſt befeuchtet, getrocknet, nit Waſſer abgeipültund gebrannt 
bat, durch vier und zwauzigmal Digeriren mit Weingeiſte aus, 
den man nachher vollig abrauchet ( Malouin Chim. med, 

To. II. p. 327. die deutiche Ueberſetzung ift hier fehlerhaft. ) 

Auch giebt das mehrtägige Digeriren des Spießglaskoͤnigs 

mit genugfamem Koͤnigswaſſer bey fleißigenm Umrühren und 

die Verpuffung des Algarothynlvers mit Salpeter, nach ge: 
nugſamer Abſuͤßung des erhaltenen weiffen Pulvers, dem 

Spießglasbezoar ähnliche Stoffe, Fe .. I 


- 
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Spiefglastönigs um daeſt Aeichter bemaͤchtigen; daher 
koͤmmt es, daß, Yarrze he die Salpeterfäure nad) 

und nad) binäugieht, Aut chen lange wartet, die 
Aufloͤſung mit elher ſoichen Sa igfeit erfolge, daß die 
ganze Materie qugenbli Urs dem Ge aͤße, in dem ſie 
iſt, herausſpringtẽ en ıfbräufen, ! Ibeldeg ſich bey 
dem meiften Auflöfürge erd tet‘, ‘wird vbn einer Menge 
Gas verurfacht, welches ſich enrroictet, DSales hat ers 
wieſen, daR ch aus einer Aufloͤſung von einem haͤlben 
Cubik zoll Spießglasbutter in eben fo viel Salpeterſaͤure, 
ſechs und dreyßig —— entbinden. Nichts deſto 


. weniger muß. biefes, nad) der - Art ‚wie die Auflöfung vor 
ſich sche, verfchieden 34* a es aber auch wohl gewiß ° 


ausgemacht, daß Das, vas fich in diefer Art von Auflö= 
ſungen entwickelt, Luſt, und kein anderer, in elaftifche 
Dämpfe verwandelter Körper fen? 2). 

Bey alle dem iſt die neue Verbindung des Spießglas- 
Fönigs mit den. ee eb Rırigbniafl ers bon der Spieß: 
glasbutter ſehl verſchledekẽ Die Fe der Salpe⸗ 
te, are verändert alles. "Die öertifte Subftanz ift 
nicht mehr mit einer Saige Meinlgt ie unkraͤftig iſt, 
ihm ſein Brennbates zu taubem⸗ ums burch ihre genaue 
Bereinigung ihm non ihrer Fudtheigkeit etwas mittheilt. 
Die Salpeterfänre kann ſch mit bem Spießglaskoͤnig nicht 
vereinigen, wer ſie ihm nicht einen großen Theif von ſei⸗ 
nem brennbärgn Werfen crtfziehr; und das auf diefe Art 
halbverkalchte Merk kann ide mehr mit der Ealzfäure 
auf die naͤmliche Art Sufantmertjängen. ' Wenn man auch 
dieſe neue Verbindung der Wirfung des Feuers ausfegt, 
fo fehle fo viel daran daß bie Sal Ijfäure, die beynahe 


mit dieſer vetänber ten meraflifchen 9 aterie nicht mehr zu⸗ 


ſammenhaͤlt/ fie mie ſich Yinioegneßmih folfte, daß fie 
vielmehr mit der. größten seihrigfeit davon megdampft; 
und bie Satpeterfäure , bie Fi: weniger , als die Salz. 


« fäure, 
N & ift Salpetergas | 
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fäute, an biefer metallifchert Erbe hängt, verläßt fie fo- 
—— indem fie heſtaͤndig fortfaͤhrt, ihr je mehr 
und mehr jhr Brenubares zu entziehen. 
ge Wirkungen muͤſſen bey den neuen Zufä- 
n und Abrauchen der Salpeterfäure um deſto gewiffer' 
ce häben , wie denn audnäch alten diefen Behandlun⸗ 
* nichts mehr, "ats eine! were „durchaus feuerbeſtaͤndi⸗ 
unfchmelzbare, imb Saͤuren unaufloͤsliche, erdiche 
1 ae ‚ uͤbrig bleibt, die/ wenn man fie jtarf und 
tatge ge nug caleinikebag; weder Brechen noch Abführen 
Ä erreget, hod) itgend-einen Geſchmack beſitzt. Es iſt, mit 
einem⸗Worte, ein wahrer weißer Spießglaskalch, der in 
alle dem fhweißtreibenden Spießglasfalche aͤhnlich iſt, 
den Antheil Erde von dem Alkali des Salpeters aus: ger 
nommen der Mit dem letztern vermiſcht bleibt, und im 
min: ‚tälithen Begoar nicht zugegen ſeyn fann. Man muß 
hieraus den’ Schluß: machen, daß die Salpeterfäure in 
dem Spießglaskoͤnig/ auf oem naffen und auf dem tod: 
| wi Weee einerley Wirkung hervorbringt. 
nn man Den Ihiiteraitfchen Bezoar zum Gebrauch 
| 6 neykunſt bereitet, fo muß man ihn nicht zu ſtark 
caleiniren: denn fonft-öte es glaublich, Daß er unwirkſam 
fen; <aleinike man ihn aber nah Lemery's Vorſchrift 
“mäßig, ſo kanier⸗ dermoͤge etwas Säure und vielleicht 
—— ein wenig Brenbaren das in ihm zuruͤck geblieben 
eine wahr oder ſheinbate ſchweißtreibende Kraft ha- 
ben, welche veranlaſſet hat," daß dieſe Bereitung mine: 
—RGG Bezoar genennt wird, da man den thieri⸗ 
ſchen Bezoar für fi ſchweißtreibend anſieht. 


Aus demjenigen, was bon der Natur des mirterali- 
fchen Bejoar ‚ und. von dem, was fich bey feiner Berei⸗ 
tung zutraͤgt, vorjetzt geſagt worden iſt, ſieht man leicht 
ein, daß die in der Spießglasbutter enthaltne Salzſaͤure 
dier ganz verloren, geht, indem bie Salpeterſaͤure allein 
im Etande ift dem Spießglaskoͤnig alles fein Brennba⸗ 

res 
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no ld A 
res zu entgehen; und Ku ‚einen, reifen Rah ee .. 
mit dem mineralifchen B 5* voͤllig einerioy Nachasz; 
zu verwandeln. Man wuͤrde alfe, anſtatt de Bpiehmsi.ı 
glasbutter, die erſt zuvor, mi Koften, beroitet wat⸗· 
den muß, zu nehmen, auf eine ganz einfache Art Salpe; * 
terſaͤure auf gepuͤlverten Spießglaskoͤnig gießen, und ihne 
Wirkung durch einen ſchicklichen Grad der Waͤrme exleich⸗ 
tern koͤnnen. Dieſe Säure zerſtoͤret gedachtes Halbmes 7 
tall, ohne es aufzuloͤſen, ſehr geſchwind, indem esrahtn, 
fo wie es daſſelbige anfaͤllt, ſein Brennbares entgehte 
und ſelbiges geſchwind in einen weiſſen Kalch vexwogdeltnn 
Wenn man dieſe Säure darüber abzieht, ‚und zu varſchird⸗ 
nen malen wiederum drauf gießet, endlich aber die Mate⸗e 
rie calcinirt, ſo wird man einen weiſſen Spießglaskalch 
— der dem mineraliſchen Beʒoar in ade — 
lich iſt. TE 


Bezoar, thieriſcher S chlorſſche Serie. 


Bier. Cereuifia. Biere, Beer. Birra. Coryogia, Z 
Das Bier ift eine geiftige Feuchtigkeit 2 Die man aus ‚al« 
len mehlartigen Saamen bereiten kann, zu derem herein 
tung man jedoch die Gerſte allen andern vorzusiehenpflegt:; 


— zu reden iſt es ein Wein aus Koͤrnern. * 
as 


rs) Der — der alten Deutſchen, Tacitus Germ 23) I. ja 
fchon der Egyptier, (Serodot. Lib. 11.) die Ofyris ihn 
fol haben fennen (ehren (Diodorus Öieul.Lib.I.p.20.34 ) 
Auch gehoert das vom Plinins erwähnte ſpaniſche Getraͤnke 
Celia und Ceria und dag galliſche Cererifia hieher. Alle 
&etraydearten Fonnen dazu genutzt werden; aber die Gerfie 
und hiernächſt der Weiten find die gewöhnlichften. Dendes 
vermiſcht branchen die Chinefer zu ihrem Biere, welches fie 
Tarafum nennen: &. Johann George Bmelins Reife 
durch Sibirien Th. TIL. Götting. 1782. 8.©.54.. Man bat 
aber auch aus Birkenfaft und Birfenknofpen (Dan. Ludo⸗ 
„pici in Mife. cur. med. phyſ. A. N. C. An. IV. er V. obſ. 201. 
"und in Erells n. Arch. 1. 572.): und aus den Zweigen der 


Nadelhoͤlzer, 3 Dr ber nordamericanifchen Ballamtanne (.Pi- 
nus 


* 
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- — — = 


Bie 477 
Das Mehl aller Koͤrner geraͤth, wenn es durch eine 
od tgewiegſam · Meuge Waſſer ausgezogen und ben dem zur ſpi⸗ 
jon tttuoͤſen t vhlung erfordetlidien Grade von Wärme fid) 
manfelbft übertaffen wird, von Natur in diefe Are von Gäh— 
gu wetwandelt ſich in eine weinichte Feuchtigkeit. 
23: DE uber alle dieſe Materien das Waſſer ſchleimicht und 
si diimatigninadien ,; fo kann die Gaͤhrung in einer folchen 
41: Feuchtigkeit nur langſam und unvollfominen von Statten 
„ugehem’ Verminderte man hingegen die Menge der meh. 
inrlichtan Marerie ſo fer ‚ daß ihr Extract oder ihre Abko— 
nſthung den gehoͤrigen Grad der Fluͤſſigkeit hätte, fo wiirde 
ID die Feuchtigkeit mit fo einer geringen Menge gäh- 
1 Angsfähiger Materie angefüllt Befinden, daß das Bier, 
Jooder der Körnerwein ;' der Daraus entftande, feine Kraft 
und kaum einigen Geſchmack haben würde. 
Umrdiefen Fehlern abzuhelfen, hat man ein fehr gu⸗ 


igs Mittel an den Vorbereitungsarbeiten erfunden, des» 
„hen man die Körner unterwirſt. Ä 
re HL 


‚rn y3. Diefe Vorarbeiten beftchen darinnen, daß man den 
ESaamen ‚anfänglich mit kaltem Waſſer beneger und ein» 
„. weicher, daß er fid) damit durchziehe und bis aufeinen ge: 
wiffen Punet auffchwellez naher ſchuͤttet man ihn auf 

- Haufen bey einem ſchicklichen Grad von Wärme; vermit⸗ 
telſt diefer Wärme und vermittelft der Feuchtigfeit, die 
"ihn durchdrumgen hat, fängt der Keim an fich zu entwis 
deln. Man unterbricht das Wachfen dejfelben aber fo: 
gleich, wenn fid) der Keim anfängt zu zeigen. Dieſes 
gefchieht durch eine gehörige Austrocknung. Man bea 
fehleunigt und vervollfommet die Austrocdnung . 

- leichtes 


nius balfamea T..) niit zugefeßkten geröfteten Gerften : oder 
Mayskornern (Pebr Balm K.S.V. Ac. Handl. 1751. Vol, 
XI. p. 190.) ingleichen der gemeinen Fichte, Foͤhr- oder 
Rothtanne (Pinus abies er fylueftris L.) Bier gebrauet. 
(S. Arvid Sare in K. V. Acad. Nya Handl, To. 1. 1780, 
p. 125 fl. und in Erells n, €. VIIL, 155 ff.) 
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feichtes * oder Darren, ray man — ——— 

durch eine ſchiefliegende und gehoͤtig etwatmte Nähte Tau 

fen läßt, "over I über hifheren Kohlen oder einem Ofen 

‚auf Horden ausbreitet.‘) an ed 

Dieſes Wächfen und Darren verätibert die Natur des 
gaͤhrungsfaͤhtgen · Schleimſtoffs im Saamen ungemein. 

Durd) das Wachſen wird die Zaͤhigkeit des Schleims bes 

traͤchtlich verdürndt und gewifſermaßen gang zerftöret: je: 

‚doch muß es daitliriht Ju weit kommen / noch dem Schlei⸗ 

.me feine Faͤhlgkeit· zum Gaͤhren genominen werden: Hin⸗ 

gegen wird Durch das Wachſen der Schleim in einen ef. 

was zucetartigert Saft —— „, wie man ſich davon 
durch das Kauen ver Saamen, die zu wachſen anfangen, 
leicht uͤberzeugen kann. Das leichte Darren träge feiner 

Seits zur Verduͤnnung des aabrangefäbigen Schleims de? 

‚Saamen aud) etwas bey. Nach diefen Vorarbeiten kann 

‚man den Saamen auf der Mühle fhroren und mahlen, 

und das Wafjer mit fo viel’ von demſelben anfüllen, daß 

‚es nur nicht zu einem. Leime und gar zu klebricht werde, 

Den alfa zubereiteren Shamen, nertfilinan Malz F Mal. 

tum. Malt, Malt, Malte?) Man zermalmt folge das 

rt a tt 

s) Einen ganz brauchbaren Abriß einer Malzdarre findet man 
in Bottfe. Yug. Hoffmanns Chymie zum Gebrauch des 
* «Land» und Stadtwirths. Leipz 1757. 8. S. 264. T. ı2. 

rner. — 

t) Schon vor dem Schroten Heiße «8 Malz. Durch Roͤſten 
getrocknetes Darrmalz, durch Auslegen an die Luſt Luft 
malz. Letzteres giebt ein helleres Bier von weißlicherer Far⸗ 
be; Weißbier, Breyhabn. Erſteres, wegen des brandig⸗ 
gewordenen Oeles, Braunbier Beym Malzen kommt un. 
gemein viel darauf an, daß die Koͤrner in magerm Acker er⸗ 
jeugt, ſattſam gereift, trocken eingeführt, unverlegen und 
friſch und an Grbßße, Alter, Farbe und Anſehen einander 
vollig gleich find. Man fefe über Malen und Brauen nad 
J. C Simon Kunft des Bierbrauens Dresd.3771.8. C. 
B. Acoluthen Anmerf. über das Bierbrauen Budißin 1771. 
— — — Verſuch alle Arten Biere zu brauen, 

27.8 Ever . Be. 
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Malz; ziehst alles, was davon im Waffer aufsslic) und 
säßranefs ig iſt, vermittelſt des warmen Waſſers ber. 
aus;*) xgucht biefe mitbem, Ausgezogenen verbundene 
Feuchtigkeit durch dẽ Akodhkh in Pfannen bis zu einem 
beſtimiſiten Grade ab, und feßt eine annehmlich birtre 
Pflanze, *3. 3 B. Hopfen, hinzu, um den Geſchmack 
des Bieres zu erhöhen und es in den Stand zu feßen, 
daß es fich länger halte. Endlich fuͤllet man dieſe Feuche 
eigfeie”) auf Fäffer, um fie für ſich gaͤhren zu laffen. 
Das Uebrige der. Arbeit-vonführt die Natur; man darf 

De ; nichts 
) Die Hinzugießung vor fe viel matten Seäpe , ald noͤthig 
6. mit dem in einem großen Gefaͤße befindlichen gemahlenen 
alze ein leicht zu egendee Mengſel zu machen, nennt 
man Meiſchen oder Maiſchen. Dirfes Mengſel azuß wohl 
durchruͤhrt werden, damit keine Meblfngtlen übrig bleiben; 
dann einige Stunden we —XT0 ſusziehung der ſuͤßen 
— tnbig ſtehenundendlich die obenſchwimmende 
Feuchtigkeit zur Einkochoͤng abgeſondert, die dickere mehlar⸗ 
tige Materie hingegen, welche auf dem Boden des Meiſchtro⸗ 
ges liege, in den Geſtellkuͤbel, Stellbotticy oder Seigerbutte 
‚gebracht werden, damit man die in etwas eingefochte füße 
Feuchtigkeit zu wiederholten Malen wieder darauf gießen, fte 
mit noch mehrerer Süffigkeit anfüllen, und nachdem fie durch 
das auf den” höffermen: Staͤben des Geſtellkuͤbets liegende 
Stroh durchgeſeihet worden; zu einer: guten Würze in der 
Pfanne kochen könne.” Das nad) dem erſten Bier durch nach- 
maliges Wafferanfgießrn’ ang dem Malze gezogene ſchwaͤchere 
Bier nennt man Nachbier, vor Weißbieren Junker oder 
Scherpe, von Braunbier Eofent. (Cereuiſia fecundaria.) - 


v) Von den verfihiedenen Pflanzen, melihe deri Bieren zuge: 
fegt werden, fiehe Earl Sried. Struvk alfdiramenta Cere- 
vifiae vegetabilia. Leipj 1774. 4. Sie' find nicht immer 
die wohlgewaͤhlteſten. So wird 3. B. dem fogenannten bayes 
rifchen Biere aufier. den Kardamum und. Galagant, fichern 
Nachrichten zufolge, auch ‚die brechenmachende Haſelwurz 
zuigefeßt. f Y f | u 

ww) Nach fattfamer Auskuͤhlung und hinzugeſetzten Hefen, die 
am fuͤglichſten der laugewordenen Wuͤrze gegeben werden 
©. Zinne Schwed. Abh. 1763. 1, Biertelj.ao:'®. 
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nichts mehr thun, als ihr durch die and rn Epforbernif 
fe, die die geiftige Gaͤhrung begünftigen, zu Huͤlſe 
fommen. er ne 
Bitterſalz. S.diefea Wort in dem ArsifsftSatze. 
Bitterſalzerde. Terra .falis amari Tender 
‚fels € Kbfom et de,Sedlitz. -Earth,of EbfeinsSaltt Per. 
To de Sali d’Ebfom e di Sedhtz.‘: Es iſt oines Gat. 
tung einer in ‚allen Säuren, fd," wie die Kalcherde, 
auflöslichen Erde „.Die jedennod) weder eine Kaͤlche noch 
eine ‚Thon » nod) eine Kieſelerde iſt Doewißslack, 
einer der erften Chymiſten, ‚welche fie unterfücht Haben, 
bat ihr den Namen Magneſie beygelegt.x) Won ihren 
Eigenfchaften fiehe den, Artikal Magneſie. W 
Blaͤttererde. Geblaͤtterte Weinſteinerde. 
Eſſigweinſtein. Terra: ſoliata tartari,?) Terre folice 
dutartre. regenerated Taıtar. Terra fogliata del Tarta- 
v0. Tartaro regenerato. Man hat diefen Namen ver 
Bereifung, von welcher hier die Rede ift, nur, im unei: 
genelichen Berftande und blog ihres, erdichten - Anfehens 
wegen gegeben; da fie nichts anders ais.ein eſſighalti— 
es Miccelfa 3 mit einem feuerbeſtaͤndig vegeta— 
iliſch alEalifchen Brundrbeile, oder eine bis zum 
Sätfigungspuncte getroffene Verbindung der Effigfäure 
mit dem feuerbeftändigen Bewächslaugenfalze oder Beine 
fteinfalze iſt.“) Diefes Salz ift auch wiederhergeſtell⸗ 
ter Weinſtein, Tartarus regeneratus, Zartre regénéré 
genennt 


x) Sie führte dieſen Namen bereits zu Anfange dieſes Jahr— 
hunderts, da fie von einem regulaͤren Domherrn zu Nom 
unter dem Namen Magnefia alba, oder Paivis-Comit:s de 
Palma ;' als ein geheimes großes. Arzneymittel verkauft wur« 
de. ©. Bergmann de Magnelia in defien Opufc. phyl. 
chem. Vol. I. p. 365. Ä 

y) So nannte es Muͤller (Mirac, Chym. Med. Lib. III, 
€ 4. 00. 4.) | 

2) Aus diefem Grunde nennet fie Herr Bergmann in feis 
nen Schriften Alkali vegetabile acetatum, de Morveau 

Accıe 
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genennt mworden,*) obnerachter es von dem Weinftein 
wirklich fehr verfchiedenift. Dieſe Benennung aber ift da« 
ber gefommen, meil man zur Bereitung gedachten Sal« 
jes dem $atıgenfalze des Weinfteines eine Säure wieder 
giebt, welche in einiger. Betradytung dev Weinfteinfäure 
aͤhnlich iſt, ohnerachtet fie in andern Stuͤcken ſich unge» 
mein von ſelbiger unterſcheidet: ſo wie man es bey den 
Artikeln Eſſig und Weinſtein ſehen kann. 

Wenn man die Blaͤttererde bereiten will,’fo thut man, 
nach den meiſten Apothekerbuͤchern, eine beliebige Menge 
von recht reinem Weinfteinfalze? ) in einen gläfernen Kol 
ben, und gießt nad) und nad) fo viel von einem..guten de⸗ 
ftiflirten Weineffige Hinzu, als jur völligen Sättigung des 
Laugenſalzes?) erfordert wird‘, oder fogar'etwas mehr als 
hier zu noͤthig iff, welches man aus dem gänzlichen Auf 
hören des Aufbraufensabnimmt. Diefe gefättigte Feuch« 
tigkeit ſeiht man durch, und läßt: fie bey einer gelinden 
Wärme bis zur Trockne abrauchen. Das gerrodnete 
Salz loͤſet man in einer hinlaͤnglichen Menge Weirigeift 
auf, und raucht diefe Auflsfung wieder bis zur Trockne 
sb.) Man erhält alsdann ein mehr oder weniger weife 

Acete de potafle , deutſche Chemiften eſſiggeſaͤuertes Pflans 
zenlaugenſalz. Ber J 
4) S. Otto Tachenius Hippoer. chem. Venet. 1678. 10. 
p. 142. "Andre nennen es Arcanum tartari. Die übrigen, 
meiftens fehe unfchicklichen und ungewöhnlichen Benennungen 
f. in Potts difl. de arcano tartari. Exercit.\chytn.p. 137. 
6) Herr Baume Erl. Erp. Ehym. Th. MH. ©. 22. empfiehle 
hierzu das aus Weinftein und Salpeter durchs Verpuffen 

bereitete Alkali. Wa a 

s) Wieviel ** zur Sättigung einer beffimmten Menge 

Laugenſalz nöthig fey, laͤßt fih niche wohl beſtimmen. So 

viel iſt nah Baume a. a. O. ©. 22. und Bergmann (Anm, 

zu Scheffers chym. Vorl. S. 135.) gewiß, daß drey und 
gwangig Theile Blaͤttererde ſechzehn Ih. Alkali enthalten. 

„Are Lader (Mẽmoir. prefentes a PAcad. T.'IV.p: 518. 

fag. iugleichen Nov, Act. Acad, Nat. Cur, T. II. p. 261 
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fes. Salz; das zuweilen, ig. feibene, Fahen,oder - fo, 
als wenn es aus Kleinen, ‚Dlätternvoder © FÜHRREN) zu⸗ 


ME Er EL ET 


I ppfehlt folgende, Bere ding mg ter Pit Bein 
ur ‚gen ebrauch fchictlichen Sch Mahn ſattiher oder 
— ee t vielmeht/ eine‘ — — und 
duvchgeſeihete Weinſteinſalaußlſieng are 
zugegoflenem deſti Iren Eſſig, raucht ‚die, ee Mu, 
tigkeit. bey, mäßiger Bätme, ohne ode, n\e — — 
Schaale bis. zum —— und· dar Woaßerbude bis 
zuur oͤlartigen Dicke Brauner urbe — —— "raum 
anter  beftätndigehe Umruͤhren: sarit Aner eſffenbeinern Epathel 
ab, da ſi ‚Senn endlich Sun *8 Fen ds. If Ne: en weiſ⸗ 
| fen. — 2 zu Zeit wegzune * — — 
der bey feinem Erkalten un Debckneu auf-de 
> :. 28 einem, weiſſen, ee Be en 


gleichen kleinen Kryſtallen wird. Pi Wei ie ſem 
Saljze, nach * Eader;,,, die p ns nicht. 
“alle eutziehen. Schnelles Se N em ober Heli trennen 
— mia vn, s de — — indet, (Ambur⸗ 


— Ereild Ani 5 1’. ir, nachheri⸗ 
— * Aufloͤſen in kaltem Waſſer machen die braune Blaͤttererde 
"auch weiß, aber, ohne nachher wieder zugeſetzte Effigfäure, 
iſtlſte nicht mehr mittelfalgicht,; Topbenerlangenhgftig. Herr 
BSeyer (S. Erells Ann. 1984.88. 1.8.30 f.) raucht 
das Geſottigte yon deſtillirtem —— ge und Weinfteinfalze 
in einem rein uͤberzinnten eifernen Keffel bis anf eine gewiſ⸗ 
er "fe Dicke und / dann uach vorgrhender Durchſeihung fo weit ab, 
bi 'alles Salßz mach und mach zu ——8 Haͤutchen wird, 
die eindeln mit cinem ſihernen Loͤffel von. Zeit zu Zeit abge: 
noinmen und in ein trocken wohig eintes und zu verbin⸗ 
2: Deihdes "lag: gethan werhen · Tohias Lownitʒ fand die 
Beymiſchung van —— und ganzen Kohlen zur abdam⸗ 
5’ pfenden: Salzfeuchtigkeit ſehr nuͤtzlich um weiße Blaͤttererde 
— * —— (S. Crells Am: 1786. B. L S300.) We⸗ 
| umb (Ef. phyſ. chem Abh. B. 1. H. 2. Sügog ff.) ver: 
+» fachte;moßlfeile Blaͤttererde aus vitriekifirtem Weinfteine und 
0. Diengusker duch die Wirkung der doppelten Berwandichaft 
2. zu erhalten." Beine Arbeit gluͤckte, aber mit viel Beſchwer⸗ 
—7— eit und; immer faͤllt mir aus Meyers alchymiſtiſchen 
riefen die aus Bleyzuckereſſig „bereitete bleyhaltige Blaͤtter· 
* * ein,. die Herrn PRienpenbrings Furchtſamkeit ( S. Crells 
1117860. IL S. 455.). —— | 
( ® ie feben faft wie Glimmer aus. — 
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ſammengeſetzt wäre, ausfieht: Dieſe letztere Geſtalt hat 
ihm den Namen blaͤttqrjchte oder geblaͤtterte Wein⸗ 
ſteinerde oder Blaͤttererde erwoeben. Sobald dieſes 
Se iſt; muß man weil es an der Luft ſehr ges 
RER ach wirdeneſelbiges, um es. trocken zu erhal⸗ 
seh?$ Häch mh eine- wohl zu perftopfende Fla⸗ 





en — w nut ein geringes oder 
kein. u 
Marge defhelhen kin mar, So wie mar’ aber von, 
neuem Welneſſig Hingugießt,, fo nimmt das Aufbrauſen 
angemeln'zü ; „UND wird fogar. fo beträchtlich, , daß es ei⸗ 
nen Theil der Feuchtigkeit zum Ueberlaufen bringe, wenn 
menu ſich micht an. Acht nimmt. Dieſes Aufbrauſen wird 
durch eine ſehr großße Menge duft, oder vie mehr Bas, ver« 
eſacht / welches ſich waͤhrend der Saͤttigung entwickelt. Es 
20 dont ur. #6 PER * Hh 2 — aiſt 
—WR Beh fie‘; ng ei ee 
- f) Wenn man diefes Salz der Luft ansieht, forzerfließt. es, 
33 die alsdann exhaltene Feuchtigkeit heißt Liquor terrae 
rt) Soliagae zartari., Sie iſt ein gar vortreffliches Arznepmittel, 
cxie guch ein Autes Aufföfungsinittel ‚mit weldyem fehr gute 
Arzneyen beteitet werden fonnen. Wenn man die 7 
“ murfhung des u mit dem feuerbeftändigen’ Alkali nicht bis 
> sr Teste, ſondern bis quf den dritten Theil abraucht, fo 
: hält man mar Ketr fo concentrirte falinifche Feuchtigfeit, 
nwie der eigentliche iqlor’terrae foliätae ift, die aber doch 
ſehr nugbar und nicht fo theuer iſt. Man ſehe hierüber mei⸗ 
ne Delineat. pharmac, p. 83. wie auch meinen. Seledt. Ma- 
Mex. Med, p. 181. nad. Poͤrner. — 
au Mean, die an der Luft zerfloffene Blaͤttererde mit Luftſaͤu⸗ 
MAR; Hdas iſt, mE fixet Luft geſaͤttiget Wird‘, ſo fol ie, nady 
1: Deren, Bergmanns Bemerkung (S, defien Anmerf, zu 
EScheffers eh Vorl ©. 135.) zu Kryſtallen re 
welche nicht: mehr‘ an der Luft zerfließen. Aber diefe Saͤtti- 
© „ gung kann nicht dns Mittelſalz, ſondern das meiſtens noch 
ingemiſchte Pflanzenlaugenfalz betreffen und wenn fie gleich 
wieſes für.den Zerfließen ſchuͤtzt, doch das Zerfließen der Vaſt⸗ 
teterde nicht hindern, RRREERR NT 2 Due 
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iſt auch der Dampf, welcher aus dieſer Vermiſchung auf: 
fteige, ſehr luftig, und aus diefem Grunde fo ftechend, 
daß er, wenn er einige Zeit lang durch die Verſtopfung 
des Gefäßes zurücdgehälten und hierauf eingeatbmet wird, 
eine eben fo art veizende und erſtickungdrohende Wir⸗ 
ung, als die Dämpfe des flüchtigen Alkalt und der Schwe⸗ 
' felfäure, hervorbringt; ohmerachtet er wirklich von giner 
ganz andern Art, als die Dänipfe diefer benden Subſtan. 
zen, iſt; dennderjenige, von welchem hier. die. Rede if, 
iſt beynahe nichts anders, als ein ſolches luftiges Waffer, 
wie das Gas der geiſtigen mineraliſchen Waſſer. 
:Menn die Sättigung bis auf einen. gewiſſen Punct 
gekommen ift, fo vermindert ſich das Aufbraufen, ja es 
Hörer ganz und gar auf, ohnerachtet die Sättigung noch 
nicht vollkommen ift. Es rüber dieſes daher, weil ſich die 
fegtern Antheile von der Säure und dem Laugenſalze ſchwer⸗ 
lich verbinden. Man erleichtert diefe Verbindung, wenn 
man die Feuchtigkeit von Zeit zu Zeit bewege. Diefe 
Bewegung erneuert das Aufbraufen. Wenn man auch 
fögar, ohnerachtet des Umſchuͤttelns, Fein Aufbraufen 
mehr gewahr wird, fo ift es, wie Herr Baume zu ver« 
fahren pflegt, noͤthig, die Feuchtigkeit einige Zeit lang 
ſtehen zu laffen.  Diefer Chymiſt, welcher ein fehr vor⸗ 
trefflicher Beobachter ift, hat wahrgenommen, daß fic) 
us der Vermifchung eine gewiſſe Menge erdichter Mater 
tie ſcheidet, welche von dem feuerbeftändigen Alfali her⸗ 
koͤmmt, 2) und vermittelft des Durchfeihens abgefondert 
werden muß, wenn man eine weißere Blättererbe erhal⸗ 
ten will. Er hat auch angemerfe, daß, wenn das Lau⸗ 
genfalz, deffen man ſich bedient, fehr rein, und von aller 
ENT De 


2): Sie if, wie Herr Baume (Erl. Erperimentalhpm: Th. 

N. S. 18.) meldet ‚ eine wirkliche Alaunerde; aber eben-biers 
aus fiehe man auch fehr leicht, woher fie in. das: Alkali ges 
kommen iſt; vaͤmlich aus dem irdenen Schmelztiegel, worin⸗ 
nen man das Alkali ealeinirt hat.. 
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Beymiſchung irgend eines Mittelfalzes vollfommen frey 
ift, die daher entitehende Blättererde nicht bläctricht aus⸗ 
fälle, und fein Fryftallifietes Anfehen hat. 

Wir haben bereits Gelegenheit gehabt zu bemerken, 
daß diefes Eifigfalz von der Zahl der zerfließenden Saize 
ſey.“) Dieſe Eigenfchaft koͤmmt bey ihm von der ſchwa⸗ 
chen Vereinigung feinee Säure mit feinem $augenfalze 
ber. Worzüglid) find es die oͤlichten und geiftigen Theile 
des Effiges, welche diefe Säure an ihrer genauen Verei⸗ 
nigung mit dem $augenfalze hindern. Der Geſchmack 
der Blaͤttererde ift lebhaft, ftechend und faft ein wenig 
brennend.i) Man untetſcheidet an felbiger gewiffermaßen 
- zu” gleicher Zeit den Geſchmack von: bem Effige, unb in 
etwas aud) den von dem Laugenſalze. Dieſes Salz ges 
hoͤrt unter Diejenigen ‚ welche fi) in dem Weingeifte aufe 

loͤſen. | — 

Die bloße Wirkung des Feuers kann es aus feiner 
Mifchung-fegen.: „Allein. die. Effigfäure leidet dabey eine 
merfliche Veränderung. Sie gehet in der Deftilfation 
nicht fo, wie diejenige, welche man ohne Zwiſchenmittel 
aus den Aupferfryftellen oder dem beftillirten Grüns 
ſpane erhaͤlt, ) als ein radicaler Effig über. Wenn man 

J 998 aus 
Ah) Die Aufloͤslichkeit dieſes Salzes im Waſſer iſt ungemein 
groß. Bey einer Wärme von funfzig Fahrenheitiſchen Gra⸗ 
den konnte Herr Spielmann Elnſtit. chem. p. 33.) in eis 
uer Unze Waſſer 470. Gran aufloͤſen. Es hält viel Kryſtal⸗ 
liſtrungswaſſer bey ſich; 240 Gran deſſelben verloren ohne zu 

Gluͤhen 109. Gran Waſſer, wie es denn auch noch ehe die 

Gefaͤße gluͤhen, in Fluß kommt, (Wenzel v.d. Verw. S. 

187. 446.) Bey ſtaͤrkerm Feuer brennt es ſich mic Efilg« 
geruch erſt ſchwarz und denn wieder weiß und alkaliſch. 

5) Wirklich auch ſeifenartig. | 

%) Herr Baume‘ (Er. Erperimentalhpm. Th. II. &. 23 f.) 

fand bey der Deitillation der Vlättererde, was bereits Pott 

angemerfet hatte, daß fie nämlich ohne Zuſatz deſtillitt, eis 
ne geringe Menge einer in weillen Dämpfen — 
en 


436 » 1& 
aus der gebläteerten — recht; ffonke 


— 


Er | 
ſaure er ne will; fo muß map ſelbage mitꝰeinem Zuſa ⸗ 
tze von ? 


itriolfäure. defkilfivcry'dikfintürinienenn Ahgeger 


hende Säure hat erwas von ‚ füithtiger Schwefelfänsa bed, — 


ich. 2E iz um ‚119 Shi 9) 
Die Apotheker haben je ch ſehr um die — 
nt, ‚eine kin weiße Blatterr de gi cha eibalten, in 


" flarfen — die mes 


eig DEI TITY 1) 109 
‚nr az 3] Ib 91.5 


"in 


9* A ‚dein adı;,T 


* 


ne mit brennzlichtem Oele vermiſ ge eh 
tigfeit , ein feftes kryſtalliſirte A Ha De 

ge zween Gran ), und endli # chelichen * 
ſtaͤndigen alkaliſchen —S RA —— 


und dem feuerbeſtaͤndigen Alkali —— 


bat Herr Baume fuͤr ein aus don Mechteo * —7— 


leb Verſuch über die alkal. Salze ©. 2 
dem Effig ausgefchiedenes Weſen ai, HB 


un Man nennt dieſe Effigfäure Z-SutBRHDirieien com 


centrirten Eſſig. Bon. — er 
tigen Säure reiniget matsafle, ; ch ge Gtr- 
chem. p. 190.) durchs Abzighen — A He erde. 
on verfertigte mit ihr uͤnd mie Alkohol einen Eſſig⸗ 
aͤther. (p. 193.) en laͤßt ſich die zerfließbare Blaͤt⸗ 


tererde auch dutch — und —8* zerlegen, als 


. 


fein die durch 2 * en ausgetriebene Efſigſaͤure = 
fchwächer aus, als die‘ mit Vitriolfaͤute me ee 
Io. Iunckeri dill de acıdis concenty.”Halae 

Bergmanns, Der chen Se At. Vpfal. Vo, in 6) 
Eonnen außer den oßigen durch auch die Feet »Arfenik Fluß⸗ 
fpath : Harnphoephorns » Zucker's Oder Sauerkleeſalz · Wein⸗ 
fein : Citronen · Bernftein « Milch » Benzoe. und. Ameifenfäure: 
en — Weinſteinerde zetſetzen. Oh die —— * 

in Kuͤckſicht einer nähern Verwoudſchaft zur Ehns 

das Gewaͤchslaugenſalz hat, die Sinner ie efee ® = 
Erfahrungen noch nicht ganz iin ( erg» 
mann ebendafeldft:& 217. ) an * er 9 und 
Blaͤttererde geben im Deſtilliren qußer © iner rfenik⸗ 


haltigen Efiigfäure und etwas —— eine Ye ſeibſt · 


— Feuchtigkeit S. Cadet Mem. des étranger. To. 
Ab mu oe Durande i in de Morveau Anſangegr. der 
nf 
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fte Bh un utier allen feine darnnen Schefteßen, daß 
una ie der erſten am wehitzſtendoͤlichten Antheis 

Ak dr ein, welche ir der Deftiltariön des Wein» 
erh y einer gelinden — aufſteigen.“) Man 
Seh bieſem fe ER liches Salz durch die bis jur 
ein tigung gemachte tbmBung der Effigfäure mit dem 
öder dein Gtundcheile des Kochfalzes. bereiten. 

x: eg 1eßtere‘ \ineerfihjeider fich von der gewoͤhnlichen Blaͤt⸗ 
terx de vor ägtich daräınen‘) daß es einer Dauerhaften Kry⸗ 
fratiihtt ug faͤhig ff,’ und daß nie,): wenn man es ang 
der, Retorte ohne Zwiſchenmictel deftilkict,Veine Jiemlich 
fayke und wemger beranberte Eſſigſaͤure daraus erhalten 
* ars dleje in ge ift, die man aus derWtärtererde mit 
ei He erbe * « gewächslaugenfalzichteä Er ; 


f 
di r rg 4 9* | N Die 


KREIEREN. Hier au, daß ge — (ain 
ide acer. win, congi p. 31.) mis der von, ihm verfertigten 
* * ud, reinſten Eſſigſaͤure rein ſeuerbeſtaͤndiges vege⸗ 
Alkali geſaͤttiget, und dur Anſchießen ein in. lan⸗ 
eſpitzten Kryſtallen erſcheinendes Salz erhalten habe, 
n der gelindeſten Wärme der Haͤnde, ingleichen an der 
un zerfloß, in det Kälte wieder ſeſte ward, umd fchärfer als 
dies geroblfrliche Blaͤttererde, zuleht ſuͤßlicht ſchmedte 
XD is aus Mineralaltali und Effigfinre beftehende Mittel. 
I HN zunt man gemeiniglich kryſtalliſirte oder kryſtalliſirbare 
Halte xde, weil es zu fchonen, fangen, fpießigen , nadelfärs 
„.Mig often, tie Blauberiſches Salz, anfehieft. Es 
4 mie, dieſes Salz, in einer maͤßig warmen Luft zu 
ge 3; itver, fließt bey gelinder Waͤrme wie die zer⸗ 
fließ bene, teererde , loͤſet ſich, wie diele, ſowohl im Waſ⸗ 
In im: eirigeife auf, (rı2 Gran: mie Huͤlfe des Sie: 
tg. in 249 zeingeiſt; ſchießt aber beym Erkalten wieder 
in an; .(Xbensel-v: d; Verw. S. 4362) giebt bey ihrer 
Hit A, she Zwifchenmittel weit mehr faure Feuchtig⸗ 
EN Kb Achtiges Alkdli, etwas brennzlichtee Del, und 
Hr Kohlenſtoff vetmiſchtes mineraliſch aitaiſſhe⸗ 
A 9 (S. Baume‘ erläut. Erperimentalhym. Th. 
. 82. * Es wird durch eben ˖ die Säuren, wie die zer⸗ 


— Blaͤttererde und auch durch aͤtzendes Pflanzenlau⸗ 
| | genfalz 
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Die Blaͤttererde wird nirgends leicht anders, als in 
der Arzneyfunft gebraucht. Man berrachret fie als ein 
fehr kraͤftiges, auflöfendes und eröffnendes Mittel. Man 
bat Urfacdye zu glauben, daß fie wegen der ziemlich, bes 
frächtlichen Thätigfeit, welche fowohl ihre Saure, als ihr 
Alkali behält, diefe Kräfte wirflich beſitzt.) : Man giebt 
von funfjehn oder zwanzig Gran bis zu einem halben Duent- 
chen und darüber, wenn man die Keizung nicht. fürchtet. 

. Blanc d’E/pagne. Man hat diefen Namen Dingen 
beygelegt, die von einander hoͤchſt verfchieden find. Eis 
nige Chymiſten haben mitdiefem Namen den Wißmuth⸗ 
hiederfchlag oder das Mißmuthweiß (Magifterium 
Bismuthi, Magifere de Bismyuth) bezeichnet, ‚und jegt 

zer: uf nenne 


genfalz zerfege, und liefert nach ber Abtrocknung und Puͤl⸗ 
verung feiner Kryſtallen, mit halb fo viel Virriolol aus der 
Retorte deftillict, die Weftenoprfifche figute Eſſigſaͤure, 
(S. Weſtendorfs angeführte Streitſch. S.7.) mit Zuräds 
laſſung eines &tauberifhen Salzes. Bey der Bereitung 
diefer kryſtalliſirten Blaͤttererde empfiehle Herr‘ Baume, 
(a. a. O. S. 833.) daß man die Range, aus der fie anſchieſ⸗ 
fen fol, ein wenig alkaliſch Bleiben laſſe, weil der Anſchuß 
beſſer gerathe.. Uebrigens hat diefes Salz verfehtedene Na 
mien erhalten. inige nennen es ſchlechtweg Sal aceri; ‚Gere 
Weftendorf, Sal diureticom vegetabile cryftallilarum ; 
Kerr Bergmann, Alkali mineräle acetaram‘ ; Kerr Weis 
el (Grundriß Th. I. 6. 913.) Eſſig · Sodafab. De 
Morveau Accte de Soude; neuere deutſche Schriftſteller 
efliggefäuertes Mineralalkali. 


0) Wenn ſich die große medicinifche Wirkfamfeit der geblätter- 
ten Weinjteinerde auf-den menichlichen. Körpeg ‚nicht bereits 
durch eine fehr fange Erfahrung ſaitſam beſtaͤtiget hätte, 
indem diefes Salz im Grunde bereits zu Plinius Zelten 
S. deffen hift. nat. Lib. XXIII. prooem.) als Arzneymite 
tel für die Milzfüchtigen gebraucht worden ift: fo koͤnnte 
man die vortrefflichen auffofenden Kräfte, die es befist, ſchon 
daraus vermuthen, weil es gummichte, gummichtharzichte, 
harzichte, Hlichte, fchleimichtzähe Körper ganz’ vortrefflich 
| — Man ſehe hiervon Buxham Oper, phyſ. medie. 
T. I. Lipſ. 1773. 8. p. 100 ſaq. 
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‚nenne das gemeine Volk in Frankreich Blanc d’Efpagne 
die geſchlemmte Kreide, der man ſich zur Waſſermalerey 
bedient. | | 
Blianc ds Plomb. Es ift eine Art von Bleyroſt, von 
einer fehr ſchoͤnen weißen Farbe, den man verfertiger; in⸗ 
dem man das Bley dem Dunft des Eſſigs ausſetzt. Man 
braucht es ftarf zur Delmalerey; im Grunde ift es mit 
dem Bleyweiß einerley. | 


Blauglas. S. Smalte. 


Bleichen. Infolatio dealbatoria, Apricatio can- 
defaciens. Blanchiment. Bleaching, Imbiancamento. Blei- 
‚hen nennt man diejenige Verrichtung, da man das bey 
einigen Körpern befindliche unangenehme Farbeweſen, durch 
Ausftellung derfelben an die Sonne, und durch dag wies 
derholte Begießen ‚mit irgendeiner wäßrigen Feuchtigkeit, 
fo weit hinwegbringt, daß die Oberfläche der Körper ſchoͤn 
weiß erſcheint. Eben diejenigen Urfadhen, welche die 
Farben zum Verfchießen bringen, naͤmlich die vermittelft 
der Sonnenhige bewirfte Ausdünftung des mit dem aus: 
gezogenen Farbeweſen angefüllten Waffers, vielleicht auch 
die Wirfung von Dem in der Luft befindlichen mephitiſchen 
Gas, find aud) die Urfachen des Bleichens und des da, 
durch erfofgenden Weißwerdens der Körper. Man bleis 
het die ehierifchen und menſchlichen Knochen, um wohl 
ausfehende Sfelete zu erhalten, den Flachs, die fein 
. wand, den Battift und das Wachs, um fie weißer zu be 
fommen. &s fömmt vieles bey dem Bleichen auf das 
Waffer an. Harte und mit Metallfalzen angeſchwaͤnger⸗ 
te Waffer find dem Bleichen durchaus hinderlih. Web 
che, Flare, reine Waffer, ohnerachtet fie nidye ganz ohne 
Salz find, find hierzu die beften,” Das Bleichen der $ein- 
wand und des Flachſes wird durch die vorhergehende Durch» 
jiehung mit einer alfalefeirenden Feuchtigfeit, dergleichen 
das Kalchwaffer, die Afchen» und Pottafchenfalzlauge und 
die Miftlauge find, er Da aud) bey dem Blei⸗ 

5 | 
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p) Es if eigentlich vie eier Zinten der regt auch Härte 
daraus bereitet wird. * &. Zinkerze 
7) Das Dleny bat verſchiedene — Weil man auch an⸗ 
oern Metallen den Namen Plumbum beygelegt, u, Kae 
das Zinn Plumbarnt-album ;|.amd; — ‚Pla 
reum geheißen hat , ſo wird bag, 
bum nitzruin genannt· Bey men⸗ — eg, Sap 
lorum ;‘ Rd: vn en Ahyeiten | ——— gr er 
Pörner.- Iraar 

r) —* oder € je — Bley fügen, 
wie nad Cemer; Memn? de Paris 1726. p: * 
345. Ceells I ech — —— 
Bley, welches man'in einen Gießloͤffel ſchineizt und unge⸗ 
rührt erfalten läßt. S. Bergmann Anı zu Scheffers 


Hm. Vorleſ. ©. szı. 





9 sl Er sl, ET — 


Far „3 Wat. MB aluR and ; 47 
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2,3 ee e IE "Schtöete inf Metalles. ift berrächt: 
) genug. Nalh dem Golde, der Platina und dem Queck⸗ 
Fi 28 bas ſchwerſte Meratl:) Im Waſſer verliert 
ſcheu einem Eiftelimd Zwoͤlftol feines Gewichts; 
nen Cubikſchuh vo wiefen Mitallwiege 828 Pfund. * 
% bar, jo), wie — Metalle, ſei⸗ 
ne Geruch und G (> Wenn es mit einen 
— umente jerich eh wird, fo erfcheint es auf 
—8 chnitt ſehr dicht, ſehr glatt und fehr glänzend; al 
fein, an der Luft verliere‘ es feinen Glanz fehr gefchwind, 
weil ſich auf ſeiner Oberflaͤche ein kleiner, ſehr feichter 
* Roſt erzeugt, Unterdeſſen widerſteht es der ver⸗ 
ee — der Luft und des Waſſers weit laͤnger, 
Eifen; und ſogar weit laͤnger, als ng Kupfer, 
e a 4 Pit.) * Bei: Es ift 
ſehril ug, und ‘dep dein nämlis 
chen * der W Wärme, F Sven Ye fließt; das. 
beißturhange AUDgE, * no RN )Ebbah 
oba 
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Li Rd dern Jahrenheitifchen — hey dem 540. Gra⸗ 
dei Waͤrme. Es, nimmt im Fluſſe einen groͤßern Raum 
u, Lund dem Geſtehen (Reaumör Mem. de Paris 1726. 
9. 386-l0g. u. in Erells NY. 11,97 f.) und. verdunftet 
beym Zutritt der Luft € “omberg Mem. de Par,,ı 633: p. 
169) ſteht im Haartoͤhrchen allemal etwas tiefer, als im 
Schmelzgefaͤße (‚Bellert ‚Comm. Arad; Perjop,.XH. p. 
23. und zeigt. wenn es noch heiß zerſchlagen wird, Aryſtal⸗ 
liniſche Naͤdelchen RXeaumuͤr Mem. a⸗ Fries —* p. 
444 faq.) 
N Bor. dem Lothtohre auf AMer Kehle ——*5 dicht das 
Dley um und um einen ‚gelblihen Schein von fih. S. 
ee de tabo ferraminat. 30 .'- 
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Sobald es geſchmolzen iſt, auch / hey dem geringſlen 
Grad der Wärme, verkaltht es ſich. Augenblicklich bil⸗ 
det ſich, ſo, wie beym Zinn, auf inte — eine 
graue Aſche. 

Da das Bley an Farbe, Weichheit ; Schmeiz barkeit 
und Faͤhigkeit ſich zu verkalchen mit dem Zinne ſo viel 
ähnliches hat, fo. glauben die meiften von denen, welche 
die Metalle nur fo. obenhin , ‚und, bloß nach dem Eigen. 
fhaften fennen, die man an ihnen bey ihren Gebrauch im 
gemeinen Leben wahrnimmt, daß dieſe Metalle.einander 
gleid) Fommen. Wir wollen aber aus den ahndern Eigen⸗ 
fchaften des Bleyes zeigen, daß es, -feinem Weſen nach, 
von dem Zirme ſehr unterſchieden y. 

Der graue Bleykalch, oder die Blenafche, bie, ‚dem 
erften Anfehn nach, der Zinnaſche siemtish,ähnfig iſt, — 
bon derſelben ſehr ‘verfchieben menn man ſie bey 
mäßigen Feuer, dadurch fee nicht gefännolzen werdenk wu 
zu calciniren fortfuͤhrt. Anſtait Daß. fie von, Zeit gun. Zeit 


meißer werben, follte, ‚ nimmt fie, zu ii elbe Farbe 
an, und bann nennt mat ſi leyg bob er Men ot. 
Dieſe Farbe nimmt immer ehe un — Me e zu, 


und wird endlich ganz roth.. Sie führe alsdann Na⸗ 
men Mennige. Und wenn man dieſen Kalch anſtatt 
ihm bey einem gelinden Feuer zu caleiniren, fo fehr erhi- 
get, daß er. in Fluß koͤmmt, fo fehunel &. alsdann ſehr 
leicht zu einer gelblichten glasartigen fle;, die aber % 
Geftalt kleiner gleichfam talfartiger Sch * sefält. In 
dieſem Zuſtande nennt man dag Bley Eh goͤtte. 
leidet dieſe Veraͤnderung behm —— und Sim 
brennen. - Wenn man endlich-den Bleykalch ftärker, als 
es, um ihn blog im Fluß zu erhalten, noͤthig iſt, erhitzt, 
fo verwandelt er ſich alsdann ſogleich in ein wirkliches Glas, 
welches ſo bünnflüffig und. thaͤtig wird, daß es bie Dichte. 
ften Schmeiztiegel wie Waffer durchdringt, und ſich ver⸗ 
fier. Das auf diefe Weife verfalchte und geſchmolzene 
em beißt Bleyglas, weil es in ber That. eine Materie 
iſt, 


— —ñ— — — — 
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iſt, welche die Dürchfichtigfeie, Zerbrechlichkeit und-alle 
andere wefentliche Eigenfcyaften des Glaſes beſitzt. Man 
macht in vielen KRünften ſehr ftarfen Gebraud) davon, wie 
man dieſes weiten unten und in dem Artifel Bleyglas 
feben wird. — — J 
Das Bley iſt unter allen metalliſchen Subſtanzen die⸗ 
jenige, deren Kalch am leichteſten fließt, und ſich am leich⸗ 
teſten verglaſet. Hierdurch unterſcheidet es ſich ſehr we⸗ 
ſentlich von dem Zinne, deſſen Kalch im Gegentheil ei⸗ 
ner der ſtrengfluͤſſigſten iſt. Dieſer Unterfchieh koͤmmt da⸗ 
her, weil das Zinn faſt alle fein Breunbares leicht ‚fahren 
läßt, und fehr geſchickt iſt, fich völlig zu verkalchen, an⸗ 
ftatt daß dag Bley zwar wohl mit eben fo großer Leichtig⸗ 
keit, wie das Zinn, von feinem Brennbaren fo,viel vera 
tieren kann, daß es fein,metallifches Anfehen. aufgeben, 
und ſich in Glas, und: Kalch verwandeln muß; denno 
aber ſtets genug dapon behält ,-um eine große Leichtfluͤſſig⸗ 
feit, und fogar eine fehr beträchtlihe Schwere zu behal⸗ 
ten!) Denn alle Kalche und Gläfer vom Bley find ſiets 
ſehr ſhue. | 
Alle diefe, Blenfalche und Bleyglaͤſer laſſen ſich mit 
der groͤßten Leichtigkeit roieder gu Metall Herftellen. *) 
Man kann fie auch nicht Teiche ſchmelzen, chne daß ſich 
nicht ein Theil wieder in Bley verwandeln follte, ohner⸗ 
ae ee Au achtet. 
- Die große Schwere kann nicht vom Brennbaren herfommen, 
Denn bey dem Verfalchen verlieren die Metalle ihr Brenn 
bares md nehmen Luft und Waͤrmeſtofftheilchen in fih. S. 
Wetallkalche und Verkalchung. 

u) Das Bley hat unter allen Metallen das wenigſte Brennba⸗ 
re. Die Menge „ die es um fi in Säuren auflöfen zu koͤn⸗ 
nen, verlieren muß, fand Bergmann im Centner gleich 
43. ©. Opufc. Vol. III. p. 151. und aus diefer relativen 
Menge deftimmte Kirwan (Verf. u. Beob. BD. I. St. 2. 
©. 71.) die abfolute deſſelben durch 2,70. Wegen diefes 
wenigen Gehalts an Brennbaren verkalcht ſich das Bley fo 
Teiche und wird auch fo leicht wiederhergeſtellt. ¶ Bergmann 
Seciagt. $. 179.) —18 
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' w) Von den Eigenſchaften des Bleyſalpeters wird Has Mörhige 
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tiget. Nach erfolgter Sättigung ‚und — 


0 da Th, nee Sem pealci * 


wohrſcheinlicher Weiſe gelinge der; einen em * 


Are vom Bleye ——æ— n,alte Chomiſten, 


welcheitzn ſeitdein mit ‚weinen Bleye wiederholi haben, 
Haben nichts. Queckſuberartiges erhalten. — 
it — man reine et oder ro die —* 


be dis 


gt —8* — metalliſches ala „einen; 

eyvitriol Er. —* Suhl a ;.er= 
fcheint aber deswegen: in — Kanes, Nieder 
fchlags , weil die Feuchrigfrigem — enug ent⸗ 
halten «um ihn aufzuloͤſetj. — dı dem. 
von * Art; das man durch dix unmitt⸗ Auflo⸗ 
ſung des Bleyes in — ioffäurg machent wu Es 


iſt ſchwer, weni —— — ‚als der 
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Auch 


) — * den Metal⸗ 
a4 Jen und vornehmlich aus dem ne —— ſoll, 

‚ wollen meiftentheils ‚nicht: gelingen, uud bie * welche 
Dee Erfahrung berufen, mögen wohl erwägen, ob 

nicht. binpugekonmenes Duck (ber mit, ‚dem. Blive vermifcht 
geweſen äft;.deun * geſchieht uͤberaue leicht an nehme 
eine Unze Bley, lafie daſſeibe fließen. und feße ein halbes 
Duentchen oder auch etivas mehr warn, getnächres Queck⸗ 
ſilber hinzu, ruͤhre 28, durch einander, uud le es ſogleich 


vom Feuer. ab, ſo wird das Auge a Bleye feft 
.— werden, ohue daß. man es. ET t, daß fi 
QZueckſilber bey ihm befindet. 536 — bisweilen 


dergleichen Bley giebt, und daß die Bent. Vorſichtigen ein 
olches bey ihnen Verſuchen bearbeitet haben. Ich will unter⸗ 
— gehe Da 
—mnicht gam widerſprechen, muß gher ‚hoch, gefüfben, 
ie noch nicht erfahren Eye 
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AAuch die Salzſaͤure und alle Mittelfalze, welche die⸗ 
fe Säure enthalten, ſchlagen das Bley aus feiner Aufld- 
fung in dee Salpeterfäure nieder; indem die Salzſaͤure 
an gebachtes Metall verfegt wird. Es giebr mit derfelben 
ein neues Salz mit einem metalliſchen Grundtheile, wel. 
ches die Chnmiften Hornbley genannt haben, "weit es 
dem auf eine ähnliche Are mig der, Salzfäure verbinigten 
Eilber, das man Hornfilber heiße, in verfchredenen 
Stuͤcken ähnlid) ift. Unterdeffen find das Hornbley und 
das Hornfilber fehr von einander unterfcyieden, vornehm⸗ 
lich darinnen, daß fich das erfiere dieſer Salze ungemein - 
feichter, als das fegtere, in dem Waffer aufloͤſet. Man 
ann hieraus abnehmen, daß die Salzfäure in dem Horne 
bley häufiger, wenigſtens minder genau verbunden ift, 
als in dein Hornfilber.. Man kann das Hornbiey auf 
verfchiedene Art, und vörzuͤglich dadurch machen, daß 
man, vermittelft dieſes Meralles, dus fluͤchtige Alfa't 
des Salmiafs entbindet. Denn es hat‘, beynahe wie al. 
fe andere Metalle , die Eigenfchaft ,. diefes Salz aus fei« 
ner Mifchung zu fegen. Auf diefe Art bereitet Herr Marg⸗ 
graf*) Das Hornbley, um damit feinen Phosphorus‘) 
amade. 2. J 
F— | . Verſchie⸗ 


vitriol ( Plumbum vitriolatum) unter bie metalliſchen Sal⸗ 
ze, welche vor dem Loͤthrohre leicht zu einer Kugel flieſſen. 
Zu ſeiner Aufloͤſung fordert dieſes Salz vleles und ſiedendes 
Woaſſer. In ceſtillirtem Eſſig loͤſet es ſich gar nicht, oder 
DAwenigſtens langſam auf: Mean erhält es auch, wenn man 
DH WVieriolfaure zur Hornbſeyaufloͤſung gießt. (Groſſe in det 
pariſ. Abhandl. auf das Jahr ı733.) Durch Zuckerſaͤure wird 
der Blepvitriol wicht zerfeßt. Bergmann de acido facch. 
$ 14. in Opufe. phyl. chym. T. Tp. 267. S. auch den 
8) S. deſſen chym. Schriften Th. I. S. 60. 
6) Auch mit altem Kaͤſe deſtillirt giebt das Hornbley einen 
"wahren Harnphoephorus, wiewohl in ſehr geringer Men⸗ 
xe. S. Deſchaͤft. dor berl. Geſellſch. Naturf. — 
| J 
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Verſchiedene Chymiſten haben behauptet, daß die 
Auflöſung des Blehes in der Salpeterſaͤure durch bloßes 
ſſer jerfeget werden, und einen Bleyniederſchlag 
(Magilterium Saturni) geben koͤnne, eben fo, wie der 
Wismur. Allein Herr Daume’,‘) welcher diefe Sache 
mit mehrerer Genauigkeit: unterfucht. hat, hat gefunden, 
dag diefer Niederfehjlag nicht erfolge, wenn man reines, 
das iſt, beſtillittes Waffer, darzu nimmt, und daß man 
“folglich den Salzen, und vorzüglich dem faft in allem ge 
meinen Waffer befindlichen Selenit dieſen angeblich Durch 
bloßes Waſſer erfolgenden Niederſchlag zuſchreiben müffe, 
Unterdeffeh iſt es glaublich, daß die Zerſetzungdieſes mes 
talliſchen Salzes, ſo, wie die Zerfeßiing.. vieler anderer, 
vermittelſt einer betraͤchtlichen Menge Waſſer, mit der 
Zeit, und bey einem gewiſſen Grad von Waͤrme, dennoch 
von Statten gehen wuͤrde. ee 
Die Pflangenfäuren löfen bas Bley.ebenfalls mit vie» _ 
fer Leichtigkeit auf;?) man Eennt aber feine — Ver⸗ 
J RE TT See induns 


2 


Erell ©. Phosphorus. 

c) ©. beffen erl. Experimentalch. Th. II. S. 58%. 

d) Was die Auflöslichkeit des Bleyes in den andern Pflanzen⸗ 
fäuren anbetrifft, To ift hiervon Folgendes aus verfchiedener 
neuerer Ehymiften Erfahrungen befannt geworden. 

- Bergmanns Zuckerſaͤure diſſ. deacido Sacchari $. 14.) 
loͤſet das metallifche Bley kaum, caleinirtes oder mit Alkalt 

" aus der Salpeterfäure niedergeſchlagenes beffer auf, ſchlaͤgt 
auch das Bley aus feinen Aufldfungen in Salpeterfalz und 
Effigfänre nieder, und giebt in-allen dieſen Fällen Fryftallis 

niſche Körner , welche ſich im Weingeifte garnicht, im Waſ⸗ 

"fer aber ſchwerlich aufloͤſen, wenn felbiges: nicht mit Zucker 
fänregefchärft worden ift. — 

Das Sauetkleeſalz, deſſen Säure mit der Zuckerſaͤure die 
nehmliche iſt, zerfrißt das metalliſche Bley, ohne es aufzu⸗ 
fen, (Savary dilſ. de Sale eſſent. Acetufellae, Argent. 
14773. 9. 13.) Mit dem Bleyniederſchlage giebt es ein in 
Waſfer leicht auflüsliches Satz in kleinen madelförmigen Krpa 
1. Theil, | gi: | Raken,. 


‘de. ©. IM. ©. 4aä ff: - Die wahre Grtlärung fand Her 
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bindungen mit diefem Metall, als die von ber Cffigfäure, 
‚von welchen man die Bereitungen in der Arzneykunſt und 


. tn: 


RN Ä IJ 
fallen, die an der Luft trocken bleiben‘, "und aus deſſen Auf— 

Uüſung der Zink das Bley metallifch } die Altaliet aber , ‘wie 
gewoͤhnlich, verkalcht niederfchlagen. (Wenzel von der Ders 
wandfhaft ©. 319.) Webrigens ſchlaͤgt das Sauerkleeſalz 


das Bley aus der Salpeter und Effigfäure zu einem in Sal⸗ 


peterſaͤure nicht meht aufloslichen ſalzichten Miederſchlage 
nieder. ( Wiegleb Chem. Unterſ. des Saͤuerkleeſalzes $. in. 
in Erells hym. Journ: Th. H. S. 22.) Ein Gleiches that 
die durch die Deſtillation aus dem: Sanertterfalze erhaltene 
Säure, jedoch war der Niederſchlag in Salpeterſaure aufiuss 

lich. (Ebenderſ. ebend. ©. 29.) ES: 
Die fiedende Weinfteintryftallenauflöfung loͤſet den mit 
. Meali gemachten. Bleyniederfchlag auf; ein Theil biefes fair 
ven Salzes verbindet ſich mit ihn zm einem weiſſen pulve- 
richten Bodenfage, der fich in Salpeterfäuge wieder aufloͤſt. 
Der duch Kryftallifiren zu erhaltende > Ieytweissigigräefbeht 
ans ſchuppenfoͤrmigen leichtauflöslihen Kryſtallen. ( Wenzel 
— v.d. Verw. S. 303.) Die reine Weinſteinſaͤure (©. def 
ſen Verſuch mit Weinſtein in den Schwed: Abh. B. 32. ©. 
210. oder in Crells chym. Journ. Th. II. S. 1688) ſchlaͤgt 


1 * 


das Bley aug, ſeiner Auflöſung in. Eſſigſaͤure nieder, und 


giebt einen wahren Bleyweinſtein, welcher ſchweraufloͤsiich 

und auf.glühende Kohlen geſtreuet wie Weinfteingeift 
riecht. F | 

Der Eiteonenfaft löfet nah Wenzels Erfahrungen (a. 

a. D. ©, 248.) das metallifche und das niedergeichlagene 

Bley ſchwerlich und fparfam, aber doch mit. Beyhülfe der 

Wärme merklich auf; indem fowohl die Vitrioljänre aus der 

euchtigfeit einen Niederſchlag faͤllte, als auch das auf den 

Boden liegende Pulver, nach geböriger Austrodnung und 

Abfühung, einen Fünftel am Gewicht mehr betrug‘, als der 

eingetragene Bleyniederſchlag. Citronenſaft mir Bfeyalärte 

gekocht, giebt nach dem Durchſeiben (Retzius Schwed. Abb. 

1776 p. 138. u. in Crells N. E. II. 195.) und ausgeftor- 

j ner Citronenſaft fälle, (Georgi Schwed. Abh. 1774. & 

Nax6, und in Erxells N. E. I. 169.) fo wie die reine kry⸗ 

ſtalliſirte Citronenfänre, die den Bleyſalpeter unzerfekt 

laͤßt, (Scheele in Erells Ann. 1785.08. J. S. 279.) aus 

dem Bleyeſſige ein weiffes, in Salpeterfäure auflögliches 

Pulver, (Scheele . obeud. ©. 439.) welche nn 

Ä , ‚Behr 
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in den ‚Künften gebraucht. | Die erſte von diefen Berei⸗ 
tungen nennt man Bleyrdeiß. Es iſt eine Art von Bley. 
ET Jia beſcſchlag 


ſaͤllertes Bley darſtellt, und Bleyrahm (Cremor Satum 
ni) genannt zu werden pflege. Eben Jo verhält fi die Tama» 
eindrnfiure ‚gegen das Bley. (Rekius a. a. 2.) Die 
Wirkungen der Aepfelfäure auf diejes Metall find oben S. 
1.3 f. angegeigt worden. Der Rirfchfaft fchlug das Bley 

aus der Efjigiäure hellblau nisder. ( Hermbſtaͤdt in Erells 
Ann. 1785. 8.1. ©. 929.) 

Der Bolljiändigfeit wegen wollen wir hier auch noch die 
von den Chymiſten befannt gemachten Wirkungen der uͤbri⸗ 
gen Euren auf »as Bley anfubhren. Du 

Unter den_mineraliichen Säuren gab die Slußfparbfäure 
Heren Scheelen ( Schwed. Abd. DB. 33. und in Crells 
chym. journal. Th. 11. S. 202.) mic dem Bleykalche eine 
füge Auflöfung , die ſich mit Virridl - und Kochſalzſaure, ine 
gleichen mit Salmiak fällen ließ. Auch ließ die fehr concene 
trirce Auflöfung von felbffreinen Niederſchlag fallen , aus wel⸗ 
chem die Virriolfäure die Flußſpathſaͤure austrieb, und wel⸗ 
cher mit Verrauchung ter Flußfpathfäure vor dem Loͤthrohre 
leicht flo®, wobey fich ein Theil des Kalches reducirte, eim 
anderer aber verglaſete. Flußſpathſaures Pflanzenlaugenfalz 
fälle den Bleyeſſig. Das niedergefallene flußſpathgeſaͤuerte 
Bley läßt feine Saureim Schmelzfeuer nicht fahren, reducirg 
ſich aber mit Kohlenjtoff gefchmolzen (Scheele in Crells 
Ann. 1785.DB 1.©, 13.) | 

Bon der Wirkung der Arſenikſaͤure auf das Bley ift oben 
(&. 399.) gehandelt worden. Die Wolframfäure entreiße 
das Bley dem Effige und der Salpeterfäure in Geftalt eines 
weiſſen Pulver. S. RKlaproth in Erells Ann. 1786. 
B. II. S. 505. 

Die Sedativſaͤure ſcheint auf das Bley keine Wirkung 
zu aͤußern; ſie verbindet ſich aber vermittelſt einer vorberei⸗ 
tenden Verwandſchaft mit ſelbigem, wenn man den Votaz 
durch Bleyvitriol, Bleyſalpeter, Hornbleyaufloͤſung oder 
Bleyzucker zerlegt. ( S. de Morveau, Maret und Du⸗ 
rande Anfangsgr. der theor. und prakt. Chem. Th. I. ©. 
270.) Here Wenzel (a. a. O. ©. 360.) fand, daß der mis 
Borax aus dem Bleyſalveter bewirkte Miederichlag im Feuer, 
und auch fogar auf der Kohle vor dem Loͤthrohre, ohne feine 
metalliſche ˖ Geſtalt wieder anzunehmen, in ein weißes durch⸗ 
ſichtig bleibendes Glas zuſammenfloß. Die 


beſchlag ober Blenroft, welcher. mit ber Effigfäure, deß 
jen Dünften man das Bley ausſetzt, gemacht wird, und 
. eine ganz vortteffliche weiße Farbe erhalt. In der, Del 


en. ‚FR BERET Wr ar at am | 
Re Berinfteinfalsendigeriet wind das metalliſche Bley 
nicht aufgeloft, jedosd ‚in feiner Oberfläche mie cinem weiſſen 
| Pulver überzogen. Auch —8 das Bernſteinſalz die Auf⸗ 
+: Hofung des Bleyes in der Salpeterſcarre und die Herndley 
aufloͤſung niche, wohl Aber, chuerachtet Hert Port (Mem. 
‚de PAcad. de Berl. ‘To, X., ing!, Mineral. Beluſt. Th. 
777 &. r18.)-diefes-läugnet a nah Herrn Stockars de Neu⸗ 
* forn wiederholten Erfaͤhrungen, CAHT. de Succin. 6. 33.) 
die Bleyzuckeraufloͤſung zu einem weiſſen Kalche nieder , ans 
dem ſich jedoch fein Hornbley darſtellen ließ. Hingegen giebt 
der mit Alkali bereitete Bleyniederſchlag, mie Bernſteinſal⸗ 
ze aufgeloͤſt, lang⸗ und ſchmalblaͤttrige aufeinanderliegende 
Kryſtallen, aus deren Auflofung ſich das Bley durch den Zink 
2metalliſch, dürch die Alkalien aber als ein graues Pulver nie 
derſchlaͤgt. (Wenzel a. a. O. S. 332.) 1° > 
VUnter den thieriſchen Saͤuren loͤſt die Harnphospborus - 
ſaͤure das Bley nicht anf, frißt es aber doch an, ( Marg/ 
graf chym. Schr. Ih. J. S. 54.) und aus der Bleyſalpeter⸗ 
aufidſung fälle fie mit dem Bleye vereinigt als ein weiſſes 
Pulver nieder, welches bey mÄßigem Feuer zu einem weiſſen 
Glaſe fließt. ( Wenzel a. a. O. S. 241.) — Die Wirfuns 
gen der Ameifenfäure anf. das Bley find oben S. 306. und 
2. auf.die Bleykalche ©. 308. nach Herrn Arvidſons Erfah: 
. tungen befiimmt worden. | 
+ Herin, Erells Fettſaͤure loͤſet das Bley ſchwerlich auf, 
zernagt es gleichſam nur. und wird truͤbe; Mennige loͤſet fie 
leichter auf, und verwandelt ſie in ein weiſſes Pulver. Die 


— Aufloͤſung ſchmeckt ſuͤßlich, und wird von dem Kochſalze nicht 


miedergeſchlagen. Die Milchſaͤure loͤſete bey mehrtaͤgigen 
Digeriren das metalliſche Bley auf. Die Auſloͤſung ſchmack⸗ 

te füß und ſtrenge; ſchoß aber nicht an. (Scheele in M. 
Schwed. Abhandl. 1720. p. 123. und in Crells N. Entd. 

* VIII. 154.) J J 

Die Milchzuckerſaͤure griff metalliſches Bley wenig an, 
gab mit verkalchten ein ſchweraufloͤsliches Salz und faͤllte das 
Bley aus der Salz: und Salpeterſaͤure. (Scheele in N. 
Schwed. Abb. 1786. ©. 274 f. und in Erells N. Entb. 
VUL ı96,) 
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malerey macht man von dieſer Bereitung großen Gebrauch. 
Es ift bis jetzt das einzige Weiß, "Das man zu diefer Ma« ” 
lerey dienlich gefunden hat. Ohnerachtet es .aber unter 
allen, die man kennt, das Beſte iſt, fo iſt es bey weiten 
nicht von allen Mängeln frey. Man tadelt zween ehr 
wahre und ſehr wichtige Fehler daran. Es macht näms 


lic) einniäl denen, die es ſtoßen und reiben, überaus hef · 


tige Koliffchmerzen , und zweytens wird es mit der Zeit 
geib oder ſchwarz; "mit einem Worte, es verliert viel von. 
feiner Schoönheit. Dieſes leßtere ruͤhrt von der leichten 
Wiederannahme des Brennbaren, und folglich auch der 
Farbe her, worzu, fo, wie alle Bereitungen diefes Mes 
talls, auch d * Art Bleyfald) ſehr geneigt-if. Man 
volirbe alſs der aleren, ja bem ganzen Menſchengeſchlecht, 
einen wichtigen Dienſt leiſten, wenn man ein anderes 
Weiß ausfuͤndig machte, das, ohne die Fehler des Bley⸗ 
weißes zu haben, die: Schorhei⸗ und die — Vorzige | 
deſſelben befaßt.) * 

Das Sleyweiß — wie wir J gefngt Eistee, \ 
nur ein durch die Eſſigſaͤure zerfreffenes Bley ift, f) ent⸗ 
haͤft zu wenig von dieſer Saͤure, als daß es ſich in dem 


Ziftante eines Eee — fol; ;.. da E aber 
reits 


*. 


ei Wehn.! das — * ie ii Dies, mit dem’ Eſſtzdampfe 
bearbeitet, oder gehoͤrig durchs Feuer verkalcht wird, ſo giebt 
es, fo wie der Spirhglagkönig, den inan aus feiner mit Salz⸗ 
ure oder. Koͤnuigswaſſer genlachten Aufloͤſung durch ein Al⸗ 
kali miederſchlaͤgt fchöne Arten von Weiß, Es wäre zir vers 
fuchen , ob die‘ Kuͤnſtler felbige fo gie verntbeiten koͤnnten, 
als das. Bleywelß Aus eigener — 2 — kann 9— es nicht 
beſtimmen. Poͤrner. 


N Nach Herrn Bergmann (diſſ. de acido aereo $. ı7.) 
iſt das Bleyiveiß nichts "anders. als ein durch die Luftfäure 

“2 ‚ entftandcher Blenkaldh- (calx plambi atrata )" Es löfet fich 

u in den Säuren-mit Aufbrauſen auf, und die ji ch entwickelnde 
Pat hat alle *79 ws EEE, ef, ” vbder des ſoge⸗ 
nannten —— ven 
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- Bereits ein ſehr aufgefchloffenes und fehr getheiltes Bley 
ift, fo läßt es fich leicht bis zur Sättigung mit dieſer Säus 
re verbinden. Um es ganz darinnen aufzjulöfen, darf 
man nur Bleyweiß in einer genugfamen Menge von de: 
ſtillirtem Effig digeriren. Mach, diefer Auflöfung heißt 
die Feuchtigfeit Bleyeſſig.e) Seiht man fiedutch, und 
läßt fie abrauchen und kryſtalliſiren, fo giebt fie eine große 
fe Menge fchöner Kryſtallen, die fich vollfommen in dem 
Waſſer auflöfen, und einen falzartigen, metalleſthen und 
füßen Gefhmad haben; weswegen: diefes Salz den Na- 
men Bleyzucker oder Bleyſalz erhalten hat. “Man 
kann das Bleyſalz durd) Die. bloße Wirfung des Feuers 
jerftören, und erhält, wie, Herr Bucquet beobachtet 
bat, durd) die Destillation eine € firfaure Daraug „. Die eis 
. nen ftinfenden Geruch bar, und deray Falite, wenn man 
fie mit dem radicalen Effig, den. man, aus den Kupfer⸗ 
kryſtallen zieht, vergleicyet, weit ſchwaͤcher, als derfel- 
be ift. ®) | ; 
Die 


8) Herr Scheele hat bemerkt; daß e& zwiſchen einem mit 
-  Bleyweiß und einem mit Bleygloͤtte bereiteten Bleyeſſige 
weſentliche Unterſchiede giebt. Der Bleygloͤtteſſig laͤßt an 
der Luft ein weiſſes Pulver fallen, fällt aufgeloͤſte Schleime, 
Sedativfalz und ükenden Sublimat, und ſchießt nicht ohne 

* viele Beſchwerde an. Bey dem Bleyweißeſſige findet von 
allem dieſem das Gegentheil fkatt., Die Iirfache ſucht Herr 
Scheele in einem won der Lufifänrer-befteperem Bleytalche, 
mit welchem der Bleygloͤtteſſig durch die Beyhuͤlfe des Oelich⸗ 

ten im Eſſig uͤberladen wird. &. Bergmann Anm. zu 
Scheffers chym. Vorleſ. S. 234. | 


A) Auffer den Säuren loͤſen auch die alfalifchen Salze das 
Diey auf dem nalen Wege auf. Pörner, — Bley und 
Bleykalche niit ſcharfer Lauge gekocht geben ſchwarze Aufloiun» 
gen. ©. Wallerius phyſ Ehym. Th. II. Abth. 4. p. 405. 
Dier Theile Bley mir einem Theile Salpeter verpufft geben 
nach zehen Minuten Salciniren eine altalifhe Schlacke, aus 
deren filtrirter Lauge die Schmefelleber eirien ſchwarzen Nie— 
berfchlag bewirkt. - Wenzel. vonder Verwandſch. ©. 417. 
Gekörntes Bley mit halb fo viel Salpeter, als es wiegt, 
vr» 


N 
\ 
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Die Dete‘) und die fetten Materien, welche übers 
haupt auf die meiften metallifhen Subftanzen mirfen, 
wirken insbefondere ſehr merflid) auf Las Bley, und vor« 
zuͤglich anf feine verfchiedenen Ralche.*) Ihre Wirfung 
ift ſo groß, “Daß fie, mit Hülfe des Kochens, ben ein:r 
mäßigen Wärme das Blenmeiß, die Mennige und die 
Bleygloͤtte ganz und in fehr großer Menge auflöfen. Wenn 
ſich dieſes Metall auf diefe Art mit den Delen verbinder, 
ſo verdicket es ſelbige, und macht fie ſehr trocknend. 
Man bedient ſich des auf dieſe Weiſe durch eine gewiſſe 
Menge Bley verdickten Lein- oder andern Oeles ſehr haͤu— 
fig in der Malerey. Die Maler nennen es gekochtes 
oder fettes Gel. Man kann eine fo beträchtliche Men⸗ 
ge Bleykalch in den Delen auflöfen, daß ſich Daraus ein 
fefter, zaͤher und pflafterförmiger Körper bilder, fobald 
. | 4 ° die 
vermenat, kann ohne zu verpuffen zu einem ‚gelben Kalche 
geſchmoſgen werden. Wallerius. (a. a. O. S. 406.) Au 
einem Theile Bley mit nach und nach hinzugetragenen zwoͤl 
Theilen Salpeter hat Herr Debne durch ein ſlebenſtuͤndiges 
Ealcinirfener eine fcharfe aͤtzende Maffe, und aus felbiger 
mit ſtarkem Weingeiſte eine der Abenden Spießglastinctur 
ähnfiche fcharfe Bleytinetur erhalten. S. deflen Verſuch 
- über die fharfe Tinctur des. Spießglasköriige, Helmfladt, 
1779. 8. ©. 90 ff. Vom Kochſalz wird dag eingemifchte 
Bley an einem feuchten Orte zu einem weiſſen Kalche zerfreſ⸗ 
fen, und das fchmelzende Bley giebt, wenn man nad) und 
nach mit Umrühren doppelt foviel Kochſalz darzu trägt, und 
wer heym Abenütern alles Bley verſchwindet, nach Ablau« 
gung des Salzes, eine weiſſen Bleykalch. Der Salmiaf 
zerſetzt das Bley im Deftillirfeuer. Vitriolſaͤure enthaftende 
Mittelſalze mit Kohlengeſtiebe verfeßt löfen, weil fie eine 
Schwefelleber neben, das Bley im Fluffe auf. S. Waller 
rius a. a. O. S. 406. | 
i) Auch. die weſentlichen Dele wirken auf das Bley und feine 
Kalche auf dem naſſen Wege. poͤrner. Nur, 
£) Das Daumol, womit man die Uhren einfchmiert, wird 
durch hineingeworfenes Bley milder gemacht, daß es nicht fo 
leicht, wie font, das Noften hervorbringt. 
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die Maffe fait wird, Cine ehr große Anzahl in der 
Wuntarzneyfunft gebräuchlicher Pflaſter haben ihre Gone": 
fiftenz bloß von. Bleykalchen, die in den Delen fo aufge⸗ 
loͤſet worden ſind. Dieſe pflaſterartigen Maſſen haben in 
Ruͤckſicht ihres Geruchs ihres einem ranzichten Fette 
gleichenden Geſchmacks, des milchichten — wel· 
ches ſie dem Waſſer mittheilen, und endlich der Kigen⸗ 
ſchaft, daß ſie fich durch Saͤuren, die ſich mit dem Elan 
verein:gen und :Die Dele Davon ſcheiden, zerſetzen iaffen 
einige Aehnlichkeit mit ben alfalifdyen Seifen, role, biejes 
ſchon Geoffroy bemerfet hat... J 

Das Bley vereinigt ſich leicht mit bem Chi 
und brennt und verkalcht ſich durd) ih, wenn man es der: 
Wirfung bes Feuets nebft dem Zutritt der freyen Luft aus⸗ 
geſetzt erhaͤlt; in fo ferne es nämlich mit dem Schwefel kei⸗— 
nen Körper machen ſollte, der dem von ter Natur durch 
Schweſel vererzter Bleye ähnlich iſt. ) 

Nimmt man das Eiſen aus, mit welchem das Bley 
burchous ſich zu verbinden weigert,“) ſo geht das Bley 
mit allen übrigen Metallen, ohne viele Schwierigkekt, ei— 
ne Pereinigung ein, Die gegenfeitige Abneigung, jener 

benden 


5 Dieſen machte es abet ſaſti immer bey obgedachter Schmeizung 


[> Sie laſſen ſich dennoch verbinden, wenn man zu einem 

n, Theile ſtark gegluͤeten Eiſen drey Theile gekörnites Bley trägt, 

.. amd ſolches mit ſchwarzem Fluſſe bedeckt, um die Verbren⸗ 

mnung zu hindern und das Schmelzen zu befördern. "Kr 

Walleriug hat dieſe Erfahrung angegeben, (S. deſſen pbyr. 

. Ebym. Th. Ki. Abth. 5. &. 318.) uud ich habe diefin Ver 

fuh mit autem Erfolge nachgemacht, Die erhaltene Mes 

tallvermiſchung gleicht dem Bley, läßt.füh in etwas ſchmie⸗ 

den, und wird von dem Magnete angezogen. Auch keftas 

tiger die, obgleich eben fo langfam , als mit Nickel erſolgen⸗ 

de Verbindung des Bleyes mit Eifen Bergmann (Anm. 

. zu. Scheffers Workef $. 273.) der zugleich bemerkt, daß 

‚gleich viel Zink und Bley ein rochferes Merallgemenge aeben, 

‚ als das Bley felbit iſt und daß von 2.0 Zink einen Teil 
Bley verKüchtigen. 
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beyden Metalle iſt aber ſo Ide> daß, wenn man mit 
dem Bleye Silber ſchmelzt, weſchas mit etmas Kifen ver. 
fest ift, fid) das Bley des Silbers fogleich bemächtiger; das 
Eifen aber nicht annimmt,;. welshrs oben auf ſchwimmt. 
Sind unterdeffen diefe beyden Meſalle nicht mehr in ihrer . 
metalliihen Geſtalt, fo veriaders,jener Umftand gar nicht, 
daß fich ihre Kalche durd) die Edymelzung nicht fehr gut 
zufammen vereinigen follten, und daß der Bleyfalch die. 
Berglafung des Eifenfalches, Nicht eben fo leicht, als die 
Verglaſung anderer metalliſchet Kaldye, beförbern follte, 
Man kann fi) demnach des Bleyes bey der Reinigung 
der vollfommenen Metalle von beygemifchtem Eifen, eben 
fo gut, als bey der Reinigung derfelben von andern uns 
vollfommenen Metallen, mit denen fie legirt find, bes 
dienen.) Unter allen Bleyvermiſchungen ift die Verſe⸗ 
Kung mit dem Zinn die gebraͤuchlichſte. Sie macht das 
$orh ver Bleygießer und die Verzinnung der Kupferſchmie⸗ 
de aus. Menn man diefe Metallverbindung aus Bley 
und Zinn einem Torftarfen Feuer ausfegt, daß fie recht 
roth gliten, und beym Zutritt der $uft rauchen, fo bren» 
nen und verkalchen ſich diefe beyden Metalle zuſammen 
viel leichter und viel geſchwinder, als jedes-für fid, Der 
in dieſer Bearbeitung entſtehende Kalch iſt der Grund der 
weißen Schmelzwerfe und der Glafur von dem unächten 
Porcellan. Man nennt ihn auf Franzoͤſiſch Calcine. 


Ji5 ne Die 


w) Ich zweifte , ob: ih Gold und Silber durch. bloßes Bley 
o gut als durch Wißmuth vom Eifen befreyen laffen. Denn 
wird gleich ein eifendalriges Eitber burch die Vermiſchung 
mit Bley dahin gebradie, dag waͤhrend des Abtreibens das 
Eifen auf die Oberfläche geworfen. wird‘, fo kann zwar ein 
Theil Eifen verbrennen: ‚allein es kann _fich auch der no 
unverbrannte Theil, wenn fich Das Vley vollig In die Kapelle 
: "gezogen, wieder. mit dem Silber vereinigen; und geſetzt die: 
fes geſchaͤhe auch nicht, fo wird bie Probe doch fonft micht 
reinlich genug werden. Pörner., 


s06 B ie 
Die Tabelle der Verwandſchaſten vom Herrn Geof⸗ 
froy giebt fuͤr die Berwandſch 5— des Bldyes das Sit 
ber und das Kuffernam’v! vts Tabelle Hi egen ss 
Silver, Tas Gold das Bir“ daB dunfe 
Eifen ift in diefer Tabelle atsrlth-mit dem Sa nich 
vereinigender Koͤrp „angezeirhnet.”) Das Bley und 
feine‘ verfthiedenen Bereitungen werden he gebraucht. 
Man braucht eg ‚in Ben — n und Gärten in Platten 
1 in Roͤhren zu IE Behältern und. Waſſerleitungen. 
In der Arueykraſt bebienedman ſich der Bleybereitungen 
Fot auders, als gun? aͤußerlichen Gebrauche,e) weil ihr 
inner hiper Öctraud) he 2. und Sähmungen 


verur⸗ 
u9 Oi Feen zen cam un ins, Some aftstafel. CO 
find a ROAD Se 


Vol. IT. tab ME 
\ Bleyes folgende: — tet ure; Adie ertjä ure;. di ie Milch⸗ 

— die Zucerfälte;” die vitſenn eins 
ſteinfaͤure; die Phesphorſaͤure; ( Sauefleefälzfänre;) die 
| Satziäuys, die Salpeterjäure;. Din Aibiparhhnen: die Ci⸗ 
tronenſaure? die Ameiſenſauxe; die ki ilchſaͤure; die Effige 
faure; die Shorarfäure; die Bebliner laufaute; die Luftſaͤu⸗ 
ve; die feuerbeftändigen Alfaliet und die feffen Blie 
Auf dem trockenen Wege: das Gold, das Silber, das Ku⸗ 
pfer, das Queckſilher, dev; agimu, das Zinn; der 
glaskoͤnig, die Platina, der Arſenikkoönig, der Zinf, 
Nickelkoͤnig, das Eiſen, die Schwefjelleber, der Be 


0) Auch der äußerliche Sebraud; der Bleymittel erfordert, vor⸗ 
zuͤglich an fratten und rothgewordenen Orten, Vorſicht. 
Kinder ſell man nie mit Bleyweiß einſtreuen. Poͤrner. Ue— 
ber die bleyiſche Verunreinigung und Vergiftung verichiedes 
ner in bleyernen Gefaͤßen aufbewahrter Feuchtigkeiten verdie⸗ 
nen de Beunie (Mem, de bruxeil. p.185 fgq. u. in Crells 
Anndlen 1784.®. 1.8. 245.) Erfahtungen nach, gelefen 
zit werden. Selbſt der im’ Bley aufbewahrte Rauch: und 

Schnupftaback ſcheint verdaͤchtig zu ſeyn. 


p) Herr Weber (Phyſik. chem. Miagaz. Th. T. ©. 18.) bat. 
gegen die Bleykolik als ein, Erfahrungen zufolge hoͤchſtwirk⸗ 
ſames Huͤlfsmittel die Vermiſchung von einem halben Lothe 
feingepuͤlverter Rhabarber und anderthalb Loth Krebsaugen, 
oder in hartnaͤckigern Faͤllen von eben ſoviel ge 


— 
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verurfaht; hingegen aber Öuferlich angebracht, ift es oft 
ſehr beilfam, da es als ein Fühlendes, beruhigendes, trock⸗ 
nenbes und per Der Bleyeſ⸗ 
fig ind der Mleyzucker befigen’)) ai wie alle Salben‘ und 
Pflaſter, -zux welchen Das Bleyweiß, die Mennige oder 
| ‚die Bleygloͤtte fommen, diefe Eigenfchaften in einem ho. 
ben, Grade. Wir haben gefehen,; daß das Bley in der 
Delmalerey fowohl als Farbe, als auch ‚zum Trocknen haͤu⸗ 
„fig gehraucht wird; aucht dibnt es in der Maierey auf 
Schmelzwerk und auf Pyorrellan als ein Schmelzungs⸗ 
mittel. | Es giebt den Sund von’ denn Glafuren beynahe 
aller irdenen Gefäße ; ven demgemeinſten am, bis zu dem 
fchönften, Endlich ift es das Mittel, die vollfommenen 
Mesalle fein: zu machen und ſie zu probiren.) Man fann 
demnach diefes Metall eines von den gebräuchlicyiten nen» 
ner, und vor ihm fagen „ daß es Inden eben gemelteren 

mancherley wichtigen Künften fo nöthig fey, daß jie ohne 
daffeibe. durchaus nicht en | 


Bleyerze. 'Minerae Piumbi:‘ Misnes de Plomòo. 
Ores of Lead. Minieres di ‚piombe, Gediegenes und ſtreck- 
bates Bleh wird ſehr ſelten gefunden;) auch trifft man 

diefes 


— Dieſee — wird innerhalb zwoͤlf Stuns 
den auf dreymal verbraucht, uͤnd einige Schaalen warmer 

| N nachgetrunken. Ohne Zweifel Fann man auch jtatt 
u die Diseufalgedewmäbten, Malouin (med. 
Chym. Altenb. 1764. Th. I: S. 57) bar das Alfali 
des Veinſteins bereits als ein Gegengift des Bleyes en: 


pfohlen 

g) Auch zu den Yfanpen, mgrinnen Alaun und Vitriol geſot⸗ 
ten wird, und zu sugeln und Hagel, wird das Bley ger 
braucht. Zu Hombergs leichtfluſſigem — welches 
ſtatt des Queckſilbers zu anatomiſchen Einſpritzungen genom⸗ 
men werden kann, koͤmmt auſſer dem Wißmuth und > 
ne ebenfalls Bley. S. MWalouin Wied. Chym. Ih. 1. 
ı 60 

”) Die gediegenen Bleytoͤrner bey Maſſel in Schleſien (S. 
Benttel Flar. Saturn, p. 147.) find nah Lebhmann — 
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dieſes Metall nur hoͤchſt ſelte in Geſtalt eines Kalchs oder 
Niederſchlags ‚ wie das in an, weil es fein Brenn» - 
bares Durch die Wirkung desseuftr uRD- Du | vg weit 
feltner zu verlieren feheint.”) Auf diefe Art iſt Daher ‚BR, | 
alles Bley, was uns die Matyr giebt ;. natuͤrlicher Weiſe 
in den Zuſtande eines Erzes. Unterdeffe en giebt es Ar⸗ 
ten ſehr reicher Bleyerze, die von dem eigentlich feine 1 
ten Bererzungszuftande ziemlich weit,entferne find. — 
jmd die, welche man Bleyſpathe Be weil fie, in der / 
That das · Anfehen von eine m, Spas haben , oder feif fie . 
ni küch ein bleyiſcher Epaı ‚RD, Man Fennet weiße | 
und grüne; » manche, Lu a berrächtich ir, 

| . 8 


—8*— einer Mineral. "Berl, 5 S. Ei) aus —* 
cken durch den Regen —— Kern Poͤrner. 
Andre Beyſpiele yon  pitgebti u Died CE. 
z. B. Morris Phil: Tr ir Hal Bas ſich ſchnei⸗ 
den ließ, Pr — ed da A 
mer an ef,ırund Ic — leichter als da etall 
ſelbſt war. — — "Doramde 
Anfangsgr, Kerahior, my nat m. Th, 1: S. IA glei 
hin Leske in Lomm. "Eip6 KIN. pi * ID: 


5) Hieher gehört die KENNE oder das narürliche VBliyweiß. 
welches locker oder feſt und von unbeſtimmter Geſtalt iſt; mit 
Saͤuren brauſet; ſich gelblich oder roth brennt, und 60 bis 
90 Theile Bley im Ceutner, uͤhrigeas aber un igen 

Thon bäfe’ Rothe, braune und gelbe Bleyocher fi 
eiſenteicher. Gruͤne haͤlt weniger; blaͤuliche etw ee 
ſchwarze iſt die ſelteuſte. S. Kirwan U) einergl, ©: 333 f. 


t) Ben einem in Siblrien brechenden Pathigen: krdſialliniſchen 
Bleyerze, we lches aͤußerlich pomeranzenfarben, inwendig 
aber wie der ſchoͤnſte Ziunbbet roth erſcheint, fi iehe Lehmanns 
Sendſchreiben an det * von Süffon in den Mineta⸗ 
log Beluſt Th V S. Eshaͤlt auſſer Schwefel und 
Arſenik nad) Pallas ein TH. S 274) Bilder: Auch 
oedenkt eines ⸗ ungariſchenn pomme wengelden durchſichtigen 
—Bieyerzes Crell An. 176B. ©. 480. Uebrigeuͤs fin: 
der man bie Bleyſpathe von allen den Farben, wie die Biev— 
wi — mit der Da des > Biſchun⸗ nad ——— Die 
nter- 


N - m .. 9* » 4* 4 


0 
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gen dabon in den Etzen, die man Bleyglanz nennt, 
and Sräden, welche wegen ihrer ſchoͤnen Kryſtalliſirung 
ſehr merkwuͤrdig ſind. Die Bleyerde iſt in dieſen Spa⸗ 
then, nicht wie Herr Sage”) geſagt hat, mit einer be— 
trächtlidyen Menge Salzfäure „ jondern,mit jebr vielen 
mephitifchen Gas *) · vereinigett. 
| Gemeiniglich ift das Bley m den Schwefel verer⸗ 
zet. Seine Erze,haben eine dunkle e weiße; aber metalli- 
ſche und fehr glänzende Farbe. - Ohnerochtet dieſe Erze in 
ihrer ganzen hen Maſſe unfsrmlich find, fo find 
— IC. ee DE IE DT ſie 
unterſuchung des — Karuthner Bleyſpathes findet ſich in 
Ki Mifcell. auftriäc. Vol. II. p. 157 lag: a. auszugs- 
iſe in Crells N. E V.257-f.. Der grins enthaͤlt nach 
Bahn (S. Bergmann Spike Vol. U. p. 424. KRlap⸗ 
ob (S. Crells Beytt. B. I. St. 2, ©. 13 ff.) dela 
etherie (G. Rozier To, XXVIl: p.. 386. Crells Ann. 
7 BI ®. 515.) fo wie nad Tennant und de Nor. 
veau auchein grauroͤthliches Bleyerz aus Miederbretagne und 
fcheinlichen: Weife auch der Färnehifche grüne, der im 
töften nach Knoblauch roch (S. Xavier Wulfens Abb. 
"om Färnth. Bleyſp. Wien 0785. fol: p. ?4..98) Phosphor: 
ſaͤure. Dieſe Farbe vühre von etwas wenigem Eifen her. 


2» S. deſſen Chem. Unterſuch. verſch Mineral. ©. 134 ff. 


—v) Diefes hat Herr Baume in Rozier Obf. fur. Ia phyf. 
ete. 1774. To. III. p. 348. ingleichen Peter monlfe ( Phi- 
loſ. Tranſact. Vol»LXVI. P. II. no. 43. und in ein:y —* 
ders abgedruckten und unter dem Titel: Verſuche uber die 
innre Miſchung einiger Mineralien ꝛc. Leipzig, 1778. 
8. herausgekommenen Schrift ©. 25 f. wiederlegt.) 


w) Diefes hat Herr Bayen in Rozier Obferv. phyf. Ferr. 
1776. gezeigt. Monnet (Mineral. p. 471.) gedankt auch) 
eines. vitriolſauren Bleykalcherzes, welches in ſechzehn 
‚ bis achtzehnmal mehr Waſſer, aber in @äuren nicht auflös: 
lich, auf der gluͤenden Kohle ‚leicht zu veduchren und durch 

die von felbit erfolgte Zerfegung fehweflichter Bleyerze entſtam 
‚den ſey. Auch Withering fand es, nach Pe a. 

D. ©. 336.) häufig auf der Inſei Anglefy „ von gelber 
—— eiſen und thonhaltig und vor dem —38 — und auf 
Holzkohlen ſchwer zu reduciren. 


y 
t* 


+ 
“ 


5160 Ble | 
x ‘ ' rn 4 
ſie dennoch in ihrem Innern regelmaͤßig beſchaffen. Sie | 
fcheinen ein Haufen Würfel ever ſechsfllaͤchige Körper zu" 
fern, meſche mehr oder weniger groß find, und genau auf 
einander liegen; ohne jedech unter einander zufammenztz 
hängen oder zuſammengeloͤthet zu fepn, , Mai nennt ſu 
überhaupr Bleyglanz. (audı Toͤpfererz⸗ Galena. Ga- 
lenc. Galenä. Potter”s ore. Galena). Sie enthalten zu: 
weilen drey Viertgl Bley ‚gegen ein Viertel Schwefel, 
Sie find auch |hwer*) und ſchmelzbar, obgleich weit we⸗ 
niger, ats dag, Bley?) m Ka 
Es giebt ſehr wenig Dfeyerje,’ die Fein Silber hal 
ten.) Man Fennt außer"vein, Wiener; aus Villach⸗ in 
Kaͤrnthen feines, das eine, Ausnahme hiervon. machte, 
Es giebt ſogar viele, welche fo wiel Silber enthalten; daß 
man fie in die Anzahl deriuneigenrlichen Erze dieſes letztern 
Metalls rechnen koͤnnte. Mar har bemerket, „Daß ges 
meiniglich der Bleyglanz um deſto reichhaltiger am Silber 
iſt, je kleiner feine Würfel oden Körner find. ®) * 
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x) Seine ſpeciſiſche Schwere iſt 2,068 bis 7,780; ſein Gewe⸗ 
be blaͤttrich; die Haͤrte veraͤnderlich; der Bleygehalt 60 bis 
85. im Centner. Durch Deſtklliren laßt ſich der Schwefel 
nicht ‚davon ſcheiden. Verdünnte Salpeterſaͤure loͤſet wie 
Wattſon Chemical. Eſſais Vol. Il. ed. 2. Lond. 17393, p. 
228 wider Monner (a. a. O.) zeigt, den Bleyglanz mis 
Abſcheidung des Schmefels auf. — 

y) Geſchmolzen giebt er eine gelbe Schlacke. 

2) Silberfreyes Dleyerz‘, welches bles aus Schwefel und Bley 
beftcht, nennen einige Bleyſchweif (CS. Cronſtaͤdt Mine 
tal. $. 138. Anm.) zum Unterichied von dem filberhaltigen _ 
Dlenalanze, der im Centner von einem Quentchen bis an» 
derthalb Pfund giebt. (Kirwan Minetal. &. 353.) Auch 
gehören unter vie ſilberhaltigen Bleyerze, das von dem Herrn 
Birwan befhriebine Sprorezt oder Stripmalm, worin: 
nen Spießglas, das Fiefige Bleyerz, worinnen fehr viel Eiſen⸗ 

kies undendlich das ſteinigeoder ſandige Bleyerz, wo fehr viel 
Kieſel oder Kalchſtein mit dem Bleyerze innigſt verbunden iſt. 

4) Am grobwuͤrflichten in der Sahlberger Grube fand man das 
Gegentheil (Cronſtaͤdt a. a. O.) 
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Bl enefitg. „fee Saturni. Fi inaigre —* 


we. Vin Se Lead Me di Saturno. Es ift die Auf: 
löfung di leyes oder Icyweißes in deſtillirtem Eſ⸗ 
fig. ©. die Artikel De ) und Eſſig. j 


Blohgelb. ©. Mieificor. « A 
Bleyglanz. ©. Bleyerze. — | 
Bleyglas. um Sarurnk Verre de plomb. 
Glafs of Lead. Vetro di Piombo. Das Bleh ift eis 
nes von den Metallen, die ſich amzsJeichtefielt verfalchen, 
Das aber ift eine befondere Eigenſchaft diefes Metalles, 
daß, wenn es einmal fo viel: Brennbares verleren hat, 
daß es nicht wieder. ohne Zufap zu Metall gefchinsizen 


wvrerden kann, es dennoch das tr ſeibigem zurückgebliebene 


vielleicht fefter bey ſich behält, als irgend eine andere mes 
talliſche Materie. Daher koͤmnit es, daffdas Bleyweiß, 
die Mennige, die Bleygloͤtte, das Bleygelb oder 
Maſſicot ‚.furz, alle Bleybereitungen und Bleykalche 
ftets eine ſehr große Leichtfluͤſſigkeit und eine beftändige 
Anlage zur Berglafung haben. Mit einem mög gen Feuer 
ganz allein getrieben, fließen alle diefe Materien ſehr leicht, 
und geben ein durchfichtiges Glas von einer ziemlich dun⸗ 
kelgelben Farbe. Allein -diefe Gläfer find fo fehmelzend 
und durchdringend, daß fie, fo, wie fie fließen, die Tie- 
gel. durchbohren, und wenn man fie lange ‚genug bis zum 
völligen Fluß und der vollkommenen Berglafung im Feuer 
erhalten bat, fo ift gemeiniglich im Echmeljtiegel nichts 
mehr zu finden; der Schmelztiegel aber ſelbſt wird inner· 
lich ſowohl, als aͤußerlich, mit einer Glaſur uͤberzoe gen: a 
Dieſe 


b) Vorzuͤglich S. 302. 
e) Herr Weber hat in feinem phyſ. chym. Mag. Th. J. S. 
101, eine Bereitungsart von Tiegeln' angegeben, welche das 
Bleyglas zwanzig und mehrere Stunden, im Fluſſe erhalten. 
Man beſchmieret heſſiſche Schmelztiegel inwendig mit Leindl, 
und beſtreut fie mit fein geftoßenem grünen Glaſe, hing 
elbi⸗ 


— 


5ie Ble 
Dieſe Eigenſchaft des Bleyglaſes rührt von der groſ⸗ 
fen Wirkſamkeit deſſelben her, vermöge welcher ‚egualle er⸗ 
dichte ah ıtetien verglaſet. Man kann demnach gewiſſer⸗ 
maßen fein ganz reines Bleyglag erhallen, und man 
muß ihn dadurch etwas mehr? Conſiſtenz geben md feine 
Thaͤtigkeit in etwas mäßigen, daß man ihm eine gewiſſe 
Menge Sand zuſetzt, wolcher ſich mit: ihm auf ſolgende 
Art verglaſte ER ER 
Man nimmt zwey oder drey Theile von einem Bley 
kalche, z. B. Meunige und einen Theil Sand oder ger 
puͤlverte Kieſel. Dieſe Vermiſchung träge man in einen 
guten Schmelztiegel, welcher aus einem unfüifhgen und 
fehr dicht gebrannten Thone verfertiget ſeyn muß. Man 
ſtellet dieſen Schmelztiegel in einen· Schmelzofen, nachdem 
man ihn mit einem darauf lutirten Deckel wohl bedeckt hat. 
Dieſen Tiegel erhitzet man nath; und nad) and ſehr jange 
ſam, um ſowohl das Meißen. beffeiben, zu verhindern, 
welchem dieſe Are Tiegel bey einer zu jaͤhlingen Erhitzung 
ſehr unterworfen ſind, als auch⸗bas zu ſtarke Yufichwels 


ſelbige hierquf in eine gelinde Hitze, und nach ihrer Erwaͤr⸗ 
miung in ein halbſtuͤndiges Gluefeuer, worauf fie nach nnd 
nach erkalten muͤſſen. Sie bekommen dadurch einen porcelan⸗ 
artigen Ueberzug, und werden ungemein feuerfeſt. Dieſen 
kormmen auch die glaͤſernen, nah Reaumur's Art, in Pors 
celan verwaudelten Schmelztiegel gleih. In dergleichen 
Tiegeln Fonnte Kerr Weber die berufenen alchymiſtiſchen 
Blepglasproceſſe pruͤfen, a. a. O. S. 10a u. ff.) bey deren 
Anſtellung verjähiedene große Chymiſten ſich auf ein aus zuſchei⸗ 
dendes oder gar erzeugtes Gold Nechnung machten; er fand 
aber, daß, wenn der zum Bleyglaſe genommene Sand nicht 
guͤldiſch war, ſich auch kein Gold, in dieſem Falle aber, wie 
leicht zu erachten, nur eine böchftunberrächtliche Wenigkeit 
davon erhalten ließ. Auch feinporsellanerne Echmetztiegel 
. halten die Wirkung des Bleyglaſes fehr gut aus. Man 
fetzt fie in gemeine und füllt den leeren Zwilchenraum zwi⸗ 
ſchen beyden mit Kohlengeſtuͤbe aus, Die ſchoͤnſten Schmelze 
efaͤße für Bleyglaͤſer aber find die waldenburger Düchien, die 
man vorher wohl ausgewaͤrm bat: 
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[en und Ueberlaufen der Materie zu Anfange ber Schmel- 
zung abzuwenden. "Ein fü’gemäßigtes Feuer muß vom 
‚Anfange der Operation wenigftens eine oder anderthalbe 
Stunde —ãA man vermehrt hierauf das 
Feuek⸗ inmalles ih volligen Fluß zu bringen, und laͤße 
es in dieſenj Grade noch eine oder anderthalbe Stunde. 
Daun laͤßt arten den Schmethztiegel für ſich ſelbſt in dem 
Ofen nerfalten.’ Nach dem Erkalten zerbricht man ihn, 
Man findet ſodann eine ſehr durchſichtige und gelbe Glas⸗ 
maffe, därinnen. Einige Chymiften‘fchreibert vor, zu 
oben gedachter Bermifchung etwas Safperet 4) und Kodhe 
ſalz zu ſetzen. Dieſe Satze find hierbey nicht unnüge, 
weil ſie die Schmelzung und die gleichere Vertheilung des 

Sandes befördern, alu un cs 
iefes Glas, weiches, wie man fieht, fein reineg 
DBlenglas. ifbzsim welthem aber die Bleyerde den größten 
Theil. ausmacht "Fär,eine fehr., betraͤchtliche :fpecifiiche 
Schweren I Under Theil.ift allezeit ber fehruere 
fte. eg fehr fihmelzbar iſt, und fi, wenn manmill, 
bey einem mäßigen Feuer 22 mieber in Fluß bringen 
läßt, auch, uͤberdieſes felbft ein maͤchtiges Schmelzungsa 
mittel ift, ſo braucht man es mit Vortheil bey dem Pro⸗ 
biren der Erze zur — der Verſchlackung. Auch 
macht man davon, bey den mehreften Farben Gebrauch, 
welche man auf die Schmelzwerfe und auf das undchre 
und das ächte Porcellan äufträgt und ſchmelzen läßt: Es 
bienet -ihrien zugleih als Schmelgungsmittel, als. ein 
Mittel, welches fie aufnimmt, und als Flirniß.) ©, 

bie Artikel Bley und Verglaſung. 

Ä A Bley⸗ 


3 4 MIETE J 

d) Obgleich der Salpeter bey der Verglaſung ſehr dienlich iſt, 
fo. hat mich doch die Erfahrung gelehrt, dab man nur 
eine: kleine Menge zufenen müffe, weil er den Fehler hat, daß 
er die Glaͤſer leicht bläficht macht, Sonſt iſt er nicht zw 

“ verachten. : Pöener, — 
4) Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß die Bleyproducte, 
und vornehmlich die Mennige bey den Glasmaſſen überaus 
L Theil, K k | nuͤtz⸗ 
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Bleygloͤtte. Lithargyrium. Spuma argenti. Li. 
tharge. Litharge. Litargirio. Die Bleygloͤtte iſt Bley. 
welches durch die Wirkung des Feuers einen großen Theil 
ſeines Brennbaren verloren hat, und in einem unvo 
kommenen Verglaſungszuſtande iſt. 

Wenn man das Silber. auf der Kapelle oder dem 
Treibebeerd. mit Bley raffinire und abtreibt , fo verman. 
delt ſich Das leßtere Metall, das ſich felbft ſowohl, als die 
andern mit dem Silber legirten Metalle, verſchlacket, in 
‚eine aus bünnen, glänzenden , halbdurchſichtigen, dem 
Glimmer gemiffermaßen aͤhnlichen Schuppen beftehende 
Materie, welche Bleygloͤtte heißt.f) Die Blenglötte 
ift mehr oder weniger weißlich oder roͤthlich, nachdem die 
Metalle befchaffen find, mit welchen das Silber verfegt 
war. Man nennt die erftere Silbergloͤtte, und die 
‚andere Boldglötte. Bey Beobachtung deffen, was 
fih mit dem Erz von Pompean in Bretagne bey der Er 
zeugung der Bleygloͤtte zuträge, hat es dem Herrn Buc⸗ 
‚quers) geſchienen, daß die Bleygloͤtte eine Vermiſchung 
vo Miennige und von reinem Bleyglaſe fen; daß ſich = 


nuͤtzlich find, Ich habe vermittelft.derfelben die reinſten, hel⸗ 


leſten und durchſichtigſten Glaͤſer erhalten, welche ſo fhen, 
wie ein Kryſtall geweſen. Man muß nur ein auf dieſe Wel⸗ 
fe erhaltenes Glas wiederum zu Pulver ftoßen, nadhmals 
mit etwas Fritte fchmelzen, und diefe Arbeie zum dritten⸗ 
male wiederholen, ſo wird man, wenn man feinen ander 
meralliichen Kalch darbey gebraucht hat, allemal ein Glas er 

. .balten, welches fo heile und klar, wie ein Kryſtall if. 
"Pörner. | | 

F) Ie dichter der Treibeheerd iſt, um deſto weniger kann ſich 
bon dem eingetragenen und ſich verſchlackenden Werke in ſel⸗ 
bigen ziehen, um deſto mehr erhätt man alfo Gloͤtte. Bey 

ſilberarmen Bley pflegen die Arbeiter diefes nach Scopoli, 
gar fehr in Acht zunehmen, um, was ſie an Silber nicht gewin⸗ 
then, durch eine defto größere Menge Bleygloͤtte zu erhalten. 


; g) Introdudi. 4 l’etude des corps naturels. To. IL p. 2%. 
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defto mehr Bleyglas erzeuge, und bie Bleygloͤtte weißer 
ſey, je mehr der Ofen erhiger wird, und daß die Bley 
gloͤtte zerreiblicher und glaͤnzeuder voth werde, wenn man 
den Ofen nur ſchwach heizet. | 
.. . Diefe Materie läßt ſich fehr leicht zu Bley wiederhere 
Heller! "Man verwandeit aud) eine große Menge von der 
Bleygloͤtte, welche beym Abtreiben im Großen erhalten 
wird,‘ auf die Art wieder in Bley, oder frifcht fie anz 
indem man fie zwifchen Kohlen ſchmelzet. Dieſes gefchier 
het vornehmlich mit derjenigen, weldye durd) die Vermi⸗ 
(hung mie den fremden Metallen am wenigften verändert 
worden iſt, damit das daraus enrftehende Bley zum Vers 
kauf geſchickt/ und von guter Befchaffenheit ſey; die uͤbri⸗ 
ge bey eben diefem Abtreiben erhaltene Bleygloͤtte wird fo 
verfauft, und dient zu, verfihiedenen Nußungen, Sehr 
viel davon verbrauchen die Töpfer, um ihre irdenen Ge 
füße Damit zu glaſiren. Man bedient ſich ihrer auch zu 
verfehiedenen Pflaftern und andern äuferlichen Mitteln, 
Man braucht fie in der Malerey, um das $einöl trodnend 
zu machen; endlich nimmt man fie nod) zu einigen Glas⸗ 
vermifchungen, weil fie fehr leicht fließt, und die Schmel« 
jung anderer Materien fehr befördert. Ueberhaupt be= 
fit fie mit allen andern Bleykalchen einerley Eigenfcafe 
ten. Alte Eäufliche Blenglötte entftehr demnach ben dem 
Abrreiben. Diefe Operation giebt fie in fo großer Mena 
ge, daß man mehr davon hat, als man zu gedachten 
ix vr und man ift ganz und gar nicht 
genoͤthiget, fie mit Borfaß zu bereiten. 

Oleum Saturni. Auile de Saturne. Oil 
of Lead.’ ’Olio di Saturno. Es ift die Auflöfung des 
Na an oder Bleyzuckers in dem weſentlichen Oele 
bes Terpenthins. Man trägt diefes Salz in eine Phiole, 
gießt ſo viel Terpenthindl varauf, bis es etliche Zoll hoch 
darüberfteht, +) und läßt es zehn bis zwölf Stunden lang 

| | Kk2 bey 
4) Am beſten doppelt fo viel, als man Bleyzucker nimmt. 
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bey einem gelinden Feuer digeriren. Die Feuchtigkeit 
nimmt, wie Lemery ſagt, eine worhe Farbe an. Dies 
fer Schriftfteller empfiehlt diefe Auflöfung fo zu concentris 
ren, daß man einen Theit ea ran wieber du⸗ 
von durch die Deſtillation abziehen Eempftehti dieſes 
als ein zur Reinigung und Werngrbung der Geſchwuͤre, 
vorzüglich derer von fauler Art, fehr geſchicktes Mittel. 
Diefe Bereitung muß in der That al8 Ein wirklich maͤchti⸗ 
ges Mittel gegen die Faͤulniß ſehr dienlich ſeynDie eben 
gedachten Abfichten zu srfüllen. asıı. u tquil 392 mir. = 
VUnter ‚den ungigentlich: fo räce 
eines von denen, denen man di f Muien ih Äh \ if. dem 
wenigſten Unrecht giebt. ‘Denn der, Grund dapon iſt in 
der That Del, und diefes Del enthaͤlt wirklichaufgetoͤſtes 
Bley. Lemery verjichere, daß man auf diefe "Ark eine‘ 
gegebene Menge Bleyſalz gänzlich Are ern, 
man nur genug Terpenthinöl darzu- nimmt. LE Bm: 
reitung, welche nur zum Arzneygebrauche gemachtn wird, 
iſt Aberdieß für. die Chymie wichtig, und verdlenre eine 
eigene Unterfuhung De a 
Bleyſalz. S. den Artikel Salze. 55 vr 
Bleyweiß. Plimmythium. Cetulſſa Pldınbi ‚Ch. 
; gufe. Ceruſſ. White Lead. Ceruja. Ri 3 
weiß iſt eine Art yon Bleyroſt, welcher entfiehet, : wenn das 
Bley von der in Dimfte verwandelten⸗ Eſſigſaure "zetftef- 
fen und halbaufgelöfee worden ift.’) Wenn man Bley⸗ 
: 4) Von der Bereitung bes ———8 ſchon Plinius 
—Hilt. natural. Lib. XXXIV capsa. Vitrxuv VIE. ia. 
und Dioskorides V. 103. Das hollaͤndiſche ſoll gegen & bey⸗ 
gemiſchte Kreide enthalten. ( Weber befarinte und unbekann⸗ 
te Fabrik. St. 1.) Doch iſt das Rotterdamer reiner, als das 
Amſterdamer (Serber N. Bepträge'1. S. 358.) Das befte 
unter den Fäuflichen joll das Venetianiſche feyn. Uebrigens 
hält das Fäuflihe Bleyweiß mehr oder meniger Kreide. 
Denn es wird mit deren Zuüſatz aus dem reinften weiflen 
‚ Blepfalde, den man Schieforweiß nennt, und in = 
. & 
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weiß, verfettigen- willſo — man Bleyplatten, wel⸗ 
8 ee ſo uͤbereinander gewunden worden ſind, 
wiſchen den en ungefähr ein Zoll Kaum 


—⸗ 


vch⸗e on ’ ar = — RE ; . deckt 
| man m & Dieyblättcen finder, verfertiget. 
man. ie ‚ud auch das Schieſerweiß über eine 
Be De aedbfjetret, mit etwas Stärke und Waſſer 
«ls, 1, Perfeß —— ac, fo mie das Cremſer Weiß mie 
Summiwaffer getränftes reines und nicht mit Kreide vers 
ſetztes Bleyweiß ſeyn. Um die Menge der beygemiſchten Krei⸗ 
de zu beſtimmen, x cr er Feen .. — 
kaͤu wei n fo ‚viel Eſſig oder peterfäure als 
— nt —J— In ſchlage zuerft das Bley durch Salzfäure, 
"ind dann ‚die dad durch mildes Pflanzenlaugenfalg 
niede t, I u a Ar 


: * Oder auch —— ¶Demach —— im Gro⸗ 
wen B. II, ©; 188, Sie find meifteris drey Schuh fang; feche 

: sr Zahl: breit amd höchfiens eine Linie Zu Rlagenfurth in 
RKaͤrtithen werden fie nicht gewunden, ſondern gerade in hoͤl⸗ 
zernen, auf eiſernen · Reifen ruhenden Kaͤſtchen der Wirk g 
Bess aus einem große über Feuer ſtehenden Gefaͤße aufſtei⸗ 
—n heißen Diereffisdainpfs ausgeſetzt. Die Bleyblaͤtt⸗ 
eckt man daſelbſt, wie Scopoli_berichtet, vermit⸗ 

ce nes som Muͤhlrad getriebenen mäßigen Hammers, Es 
ſcheint aber beſſer zu feyn, um die zu große Verdichtung zu 
u verhüten, fie lieber über Sand au gießen: (Demächya.d.D.) 


i In Klagfurth wird Blereſſig in Eugland und Holland wer⸗ 
den mit Kofent angefeuchtett Maͤlztreſter vom Biere; zu 
Grenoble mit Schaulwein genehte Weintreſter angewendet. 
Man kann auch das ſaure Waſſer vom Staͤrkenmachen, ſaure 
Milch, mit Waſſer weinſauer verschind abgefallnes oder 
wildes Obft u. ſ. w. brauchen. 


m) Diefes geſchieht durch hölzerne, auf v vier x Sänlcen tuhende 
Kreuze, auf welchen die Bleytollen ruhen. Sie — 
au 


— 
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deckt dieſe Toͤpfe, und ſtellt fie in eine fage von Mift, ober 
in ein Sandbad, welches eine gelinde Wärme geben fann.*) 
Die € Sffigfäure, welche die Eigenfchaft das Biey 
recht gut aufzuloͤſen, haͤngt ſich, in ke versanbe, 
ohne Schwierigkeit an die Oberfläche deflelben, durch⸗ 
dringt es, und überfärtige fid) mit diefem Metalle, wel« 
&es fie in eine ſchoͤne mattweiße Materie verwandelt... 
Wenn fich nun?) eine genugfame Menge davon auf;die 
. Oberfläche der Platten angehäuft hat, fo nimmt — 
Rollen aus den Toͤpfen, windet ſie aus einander, ſon 
das Bleyweiß ab, ) und rollt die Platten von neuem wie⸗ 
der zufammen, um die nämlicye Arbeit zu wiederholen. _ 
| Dieſes Verfahren ift fehr geſchickt ausgedacht, ins 
| dem bie auf: gedachte — RER ——— 
* ey 


Ei — nur oben auf die Zf⸗ gelegt, welches auch mit Bley⸗n 
“platten geſchieht Am beſten ruhen die Bleyplatten auf ei⸗ 
nem thoͤnernen Kranze, der im vieren Theil der ganzen Ho⸗ 
he des Topfes, vom Boden gerechnet, zugleich mit den Topfen 
verfertigt und gedreht wird. Es ift diefes ein Vorſchlag des 
geſchickten Hrn. D. Anbnemanns, welcher überhaupt ſtatt 
der angegebenen gemeinen Dereitungsatt des Bleyweißes eine 
ganz neue in einem Ofen: zu 100 Töpfen gelehrt hat. ©. 
. » deffen Anm. zu Demachy 4,0. S. 190, 


) Sie Einnen- auch ſchichtweiſe in den bis vier Reiben mit 
Miſt, der jeden Topf-überall umgiebt — werden. 


Binnen drey Wochen. 


PM Durd Schaben mit einem Faft ftumpfen Meſſer, nachdem 
die Rollen, um das Steben zu verhuͤten und das Abſondern 
zu erleichtern, mit Waffer befenchtet worden. Das Abſcha⸗ 

ben wird in einem Bottich verrichtet, und das Abgefchabte 
wird mit etwas zugegoffenem Waſſer zu einem dicklichen 
Breye neftampft, einige Tage liegen gelafjen, damit ſich die 
eingemifchten Bleytheilchen noch in Bleyweiß vermandeln. 
Das was reines Schieferweiß bleiben. foll, trodnet man in 
einer Waͤrmekammer in flachen, wagerechtſtehenden bleyer⸗ 
‚nen Pfannen. Der andre Brey aber wird auf einer Mühle 
mit etwas Waſſer und fo vief Kreide, als man zufetzen will, 


„ 


vermiſcht und zu gemeinen Bleyweiß gemacht. 


Ble s19 


- bey dem geringften Raum, ben fie nur. immer einneh- 
men fönnen, den Eſſigdaͤmpfen dennoch die größte Obere 
fläche darbieten. 7). . | 

Da in dieſer Operation die Effigfäure mit Bley übers 

ſetzet wird, fo iſt dieſes in Bleyweiß verwandelte Metall, 
eigentlich zu reden, gar nicht in einem ſalzartigen Zuſtan⸗ 
de; dahero denn das Bleyweiß weder in Kryſtallen er⸗ 
fheint,”) noch im Waſſer auflöstich ift. Es bedarf aber. 
auch diefe Eigenfchaften eines Saljes nidye, um in der 
Oeſmalerey gebraucht werden zu koͤnnen, für welche es 
bauptfächlich beftimmt if... — 

Das geriebene und fuͤr die Malerey zubereitete Bley⸗ 
weiß fuͤhrt im Franzoͤſiſchen den Namen Blanc de Plomb. 
Es iſt bis jetzt dag einzige Weiß, das man in dieſer Kunſt, 
mit Dele gebraucht zu werben, geſchickt gefunden hat, 
Nichts defto weniger wäre es fehr zumünfchen, daß man ir» 
gend ein anderes ausfündig machen fönnte, nicht nur ver« 
fhiedener Mängel wegen, welche die Maler an ihm tas 
deln, fondern auch wegen der graufamen Krankheit, wel⸗ 
che man bie; mineralifhe Kolik, die Hüttenfage und die 
Malerkolik nennt, und weldyer die Arbeiter, die eg rei- 
ben und bearbeiten ,- unterworfen find; eine Kolif, Die 
das Bley, fo, wie alle feine Bereitungen, fehr oft ver⸗ 


= Ka E = =... Das 


urfahe.) 

q ) Im Kleinen kann man das Bleyweiß in Deſtillirgefaͤßen 
bereiten, wenn man die Daͤmpfe des Eſſigs aus einem Kol⸗ 
ben an die im Helme befindlichen Bleyplatten gehen laͤßt. 
S. Boerhaave Elem. Chem. To. I. proe. 171. 


r) An Bleyplatten, die lange Effigdämpfen im verſchloſſenen 

Gefaͤßen ausgefeßt gewefen waren, fahe -Scopoli Bleygu- - 
derfryftallen fegen, ee Beh 

5) Siehe oben &. 501.0) Struve'ns (&. deffen Anni. zu Des 

machy a. a. O. S. 193 f.) aus der mit kochſalzhaltigem Vitriol⸗ 

geift im Umruͤhren weiß geköchten und dann rein gewaſchenen 

Slötte oder aus dem mir Alaunwafler oder Vitriolfpiritus 

gefällten Bleyzucker und Webers (a. a.D.) als = = 

° _ m ET, a g t s 
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Das Bleywelß iſt eben ſo austrocknend Azuſcinmen · 
ziehend und beji — 78 — ie, alle Bleyproductes Man 
braucht es wegen diefer ick ixkungen; aber nur aͤußerlich. 
Es koͤmmt zu verſchiedenen n Pflaſtern und andẽvn 
Bereitungen der Aposgeferkunt, Die für Außerlihe Rich: 
beiten beſtimmt ſind. nd RR a 

Da das Bley in dern, Slepmeiß; fahr gecheilt und Ge. 
reits von einer le enge Eſſigſaͤure Orısbhrungeh 
ift, fo iſt nicht leicht er, 38 Die Saͤttigung dieſes Mes 
talls mit gebad)! er 8 zu Stande zu bringen; indem 
man das ——— in deſtillirtem Eſſige aufloͤſet. Dus 
Bley verſetzt ſi ch alsdann ganzlidyan einen ‚fatgortigem Zi 
ftand. Es entſteht ein Mittelfalz mit metalktfihem Gr unte 


theile daraus , welches fidy in Kryftaflen bringen Höge; und 
un ober Be we. Yo Ab 


Bleyzu⸗ 


Vitriolſaͤure bad Bleyſ alpeter an foges 
nanntes Bleyweiß, iſt Bleyvit Bi unbrau 
Apotheker und wegen noch — Schwarziverden. au 
den Mahler, übrigens weit theurer, als das aͤchte Di 
Statt deffen ſchlaͤgt Hahnemann (a.a.D. ©. 195, — 
aus der vitriolſauren oder alaunſauren Zinfauflöfüng mit 
Pottaſchenlauge oder Kreide eine weiffe Farbe niederäufchlar 
en, welche für den Mahler haltbarer ift, und —* 
eben, S. 195 f. welcher, auch einer (hönen’ weiſſe rin 
Malen und Schlemmen aus Schwerſpath in Tyrol 
ten. Farbe gedentt, verbeſſert den vorigen. Vorſchiqg fo, daß 
er gleich. viel aufgelöften Alaun und, ‚über Zinfforner durch 
Kochen eiſenreingemachten Zinkvicriol zu wermifchen und mit 
Pottaſchenlauge niederzufchlagen ‚anrätht. ne Der: 
linerblau verſetztes Bleyweiß wird Perlwei genanne,.,. 


#) Im. färkfien Feuer konnte Scopoli, aus zwey Quentchen 
Bleyweiß nichts luftartiges austreiben; Ken doch "nennt 
Bergmann das reinite Bley oder Schieferweiß uftgeſaͤner⸗ 
tes Bley. (S. Opufe. I p. 39:) Die bey, I raufenden 
Auflöfung deffelben. in Säuren’ db entwickelnde Luft iſt auch 
wirklich Luftſaͤure und als Scopoli auf zwey⸗ Quentchen 
deſſelben verduͤnnte Vitriolſaure goß, gewann er in der 
pnevmatiſch chymiſchen Zuruͤſtung gegen achtzehn —— 

| groͤßten⸗ 


2, 


t 
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XBlehzucker. ‚Saechamm: Satucni. Sucre de Sa: j 


"len. — Lead.. Zitshere:disßaturuo. GS. die 
el Bley und Bleyweiß wa imbem Artikel Sale 


#% en, Abſchnitt Bleyſalz · ‚Dan -r 


‚nu GBlick. Cottuſcatio. ZYlair.' Fulguration. Co. 
vpſeation. ‚Corwfräzione! S. die ArtifelProbiren des 
Silbers und Erze, deren Bearbeitung. HA 
"Blumen. Flores. ZlepyRlowers. Biori, Mit 
dieſem Namen belegt man in der Chymie uͤberhaupt Röt« 
per, die entweder von ‚frepen Stuͤcken, "ober durch eihie 
fünftliche Bearbeitung, in fehr feine Theile gebracht wor. 
den find. Im befondern Verſtande aber wird er den, fes 
ſten fluͤchtigen · Subſtan gen beygelegt/ welche durch die 
Sublimation in feht ‚feine, Theile, oder in eine Art yon 
Mehl, vetwandelt impihen Binder ne = 00. 

;. Manche Blumen ſind nichts anders/ als der Körper 
ſelbſt, welcher ſich ſublimirt har, "ohne eine Veränderung 
oder Zerſetzung erlit ten zu haben; andere find nurdeiner 


von den Beflanbiheilen ‚der Körper ,: Die. man! der Gubli. 


“ Mi 


mation unterwarfs fol, wie man dieſes aus her Erklaͤ⸗ 
sung der vorzuͤglichſten unter dein Namen von Blu. 
men bekannten Materien in den Artikeln Arſenikblu— 
men, Benzoeblumen, SalmiatbIumen, Schwe- 
felblumen, Spiesglasblumen, rothe Spießglas⸗ 
binmen, filberfarbige Slumen vom Spießglas: 
koͤnig, Sinkblumen fehen wird. - 


Bhit von Thiere n. A Som puiss' arg des Ani. 
maux. Blood, ‚Sangas: Das Bl iſt, 'wie jedermann 


größtentheils fire, mit einem geringen Antheif vom Brenn. 
baren Gas wermuifchte Luft. Der Ruͤckſtand glich der Chfötte 
und wog nur ein halbes Quentchen, welches ihn zu fragen 
veranlaßt, ob die Vitriolfäure oder wohl gar die metalliſche 
Erde zur Bildung der Luftſaͤure etwas beygetragen haben 
möge. Beydes iſt unwahrſcheinlich ie 


+ 
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weiß;, eine roche Feuchtigkeit, welche in der groͤßten An 
zahl von Thieren deſunden wird; während ihrem. ganzen 
Eben in ihren Gefaͤßen cherunilaͤuft/ und gleichfam die: 
allgemeine Quelle iſt, woraus alle andere zur thieriſchen 
Einrichtung noͤthige oder uͤberftuͤſſige Säfte entfptingens + 
- Das aus einem gefanten: Thiere genommene: frifche 
Blut hat einen füßlichten,” etwas falzichten Geſchmack; 
eg gerinne durch die Ruhe für fid) felbft ;*) und geht ge⸗ 
ſchwind in eine:anfangsi etwas faure, und hierauf gänzlich 
faule Gährung, wie diefrwallensahdern völlig thieriſchen 
Subflangen widerfähte.®) :. nad 4 
Dieſe Feuchtigkeit enthaͤlt, außer einer; waͤßrigen 
Feuchtigkeit, nichts fo Fluͤchtiges, das ſich beym Grad 
der Waͤrme des. ſiedenden /Waſſers auftreiben ließe, *) 


— 
J 


nahe Meat men 13.1319 

„ 4) Bey dem 679% Fahrenheit in der Luft, und, beym 100° 
bis 105ꝰ innerhalb einer ing Wa er gefeäten und verſtopften 
Flaſche; (Hewſon Phil. Tränatt, LX. p. 368.) es mag 
aus Schlag - oder Blutadern genommet worden ſeyn; ( Cars 
minati'Rifaltari di fper.. e oflerv. {ui vaſi fanguigni ed ful 
ſangue p. 38.) und zwar nach vorhergehender Verfliegung 
eines flüchtigen Weſens, daß ſich als ein nicht geruchlofer 
Dampf zeigt (Haller Elem — II. L V. se&. II. $. 4.) 
von Fontana (ur les poiſons J. p. 266.) der unbekannte 
Grundſtoff genannt wird, "der in den Adern herumlaͤuft; 
- amd. vielleicht die elaſtiſche Fluͤſſigkeit iſt, welche friſchgelaſſe⸗ 
nes Blut unter der Luftpumpe, geronnenes aber nicht von 
ſich giebt. (Moſcati Oſſerv. ed. efp. [ul fangue fluido etc, 

Milan. 1783. 8.) a Ä “ 


„- ©) Aus der Gerinnbarfeit des Blutes und ber Säure, bie es 
verrätht, foll nach. Scopoli deutlich orhellen, daß auch das 

Blut noch nicht ganz reim thieriſch ſey, und immer noch et⸗ 
was von der Saͤure beybehalte, die vom Milchſafte herruͤhre. 
Allein die Gerinnbarkeit des Blutes koͤmmt von der gerinn⸗ 

"baren Lynwhe ber, (Hewſon a. a. O.) deren völlige Thie⸗ 
riſchwerdung wohl nicht zu bezweifeln iſt; und Spuren einer 
ſich entwickelnder Saͤure zeigt, wie der Verfaſſer richtig be⸗ 
merkte, jede thieriſche Subſtanz zu Anfang ihrer Faͤulniß. 


ww) Siehe ©. 526. und weiter unten. Bucquets Erfahrungen. 


‘ 
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Bent man alfo Biur im Waſſerbade Beftiflire, fo wird: 
es trocken ohne fich gamj'Add>feiner Mifchung zu fer 
Pen Auskesetnen?berlirt es fieben Adytrhels 
le ri —— und das aus freyem Feuer deſtillirte 
Ruͤckbleibſel giebt nur fluͤchtiges Alkali und ein thieri⸗ 
—* Oel, welches anfangsfluͤſſig und hierauf dicke 
konmt.“) In der Retorre bleibt ein kohlenartiger Ruͤck⸗ 
ſtand, der ſich ſchwerlich zu Aſche machen läßt. >) 
Man war in der Zerlegung des Blutes nicht fehr weit 
gekommen, als ich. diefes "Wert zum erſtenmal heraus⸗ 
gab. "Aug diefer Urfache fehränfte ich) mid) damals faft 
nut batauf ei, daß ich wuͤnſchte, man moͤchte dieſe wich⸗ 
| tige 


») —— Elem. Chem. To. II, proe, 119. no. 2, 
„Map, fe ehe aber auch n a. a. BD, $. 35. Spielmann 
Inftıt, Chem. exp. 64. ——X bon thieriſchen Feuchtigk. 
S. 16. Das Phlegma des Blutes iſt zwar fait nur Waſ⸗ 

fer, hat aber doch noch einigen Geruch und ſalzigen Geſchmack. 

Weber macht es wahrſcheinlich daß es einen Salmiak ent⸗ 
halte, der Pflanzenſaͤure bey ſich führe. Da aber nah Wiegleb 
(v. alkal. Salz. Berl. 1774. 3. ©.179.) das Phlegma des 
mir Pflanzenlaugenfalz deſtillirten Blutes die Eiſenvitriolauf · 
loͤſung blau faͤllt, ſo duͤrfte man noch eher an einen phlogi⸗ 
ſtiſirten Phosphorſalmiak des Phlegma denken. S. pblos 
giſtiſirtes Alkali. 


4) Bey. der bis zur Berfalchung getriebenen Deftilirung des 
Blutes erhält man auch fowohl fire als entzundbare Luft im 
reichlicher Menge (Baſſiano Carminati a. a. O.) 


2) Um ſechs Drachmen Blutkohle in anderthalb Drachmen 
ruͤckſtaͤndige braune Aſche zu verwandeln bedurfte Wiegleb 

a. a. O. S. ıR4 f.) wo Stunden. Die Blutkohle ſelbſt 
giebt für ſich auch in dem ſtaͤrkſten Feuer keinen Phospho⸗ 
tus, wie doch Weber a. a O. ©. ı22 behaupten wollte, 
felbft bey der Verſetzung mit rem und Hornbley nicht ; 
(Weſtrumb in Erells N. E. XII. 136 f.) kann aber das 

- Laugenfalz noch immer phlogiftifiren. Die Aſche derfelben 
giebt durch Auslaugen aͤtzendes, mildes, falz und vitriolge · 
fäuertes Pflangenlaugenfals und der Rüdktand jeigt wien 
und, nah) Scheelens Art behandelt, Anochenerbe oder 
phesphorgefäuerten. ( Weſtrumb ebend.): - 


„Y5 
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a3 at. 9 CN] j 
tige Materie genauern aiiterfachen;snäib: naßr ich? Yldkkge 
Ausſichten zu „einer vpllfaugirshent-Burlexung Valle 
gab, Allein meine; Wuͤnſthe amd meine Masfichlen' find 
über "meine Hoffnungen durch ‚die Arbeitabineg 
Rouelle und durch die vom Herrin Bucquuet "hä 
nen ich hier das Wishtigfie anfirfeen win erfülfer ob 

Da Herr Rouellg feine Erfahrungen indem Joutnal de 
Medecine Monat Julius sy) und 1776 —— 
&en laſſen, fo werde ich aumdacſem Journale alle’ HB: 
men, mas ic) Neues -übershie Berlegung des" Blutes hier 
beyfügen will... Was Die Verſuche des Herrn Blicq 
anbetrifft, fo find fie in einer Abhandlung erzäßfe w 
die. er der Akademie vorgeleſen hat, amd die war Hoch 
— grad; mir aber von ihm gürigf"innkegerbeile wot⸗ 
en iſt. RT hen anne 

J = den Unterfangen Dec — — 
einige Schriftſteller, und vorzüglich. die Herren von Hal⸗ 
ter?) und. von Haeni, SE ne Keil —* ‚hat, 
verfchiedene ſalzartige Materien in dem Din aeichen: 
Vorzüglich Hatte der feßtere In biefer thieriſchen 2* 
keit ziemlich deutlich ein alkaliſches Salz beobachtet; indem 
er die Bemerfung machte, . daß das Waſſer, worinnen 
man bie geronnenen Stüden Blut abwaͤſcht⸗/ Merkmale 
von Alkali gab, und: daß das "getrgefrtete' Aftit ‚ste den 
Säuren aufbraufere, Allein dleſes war nur der erſte un. 
bedeutende Schritt; man mußte weiter gehen ;- und vor⸗ 
nehmlich beftimmen, von welcher Art, in welchet Men« 
ge und in was für Zuſtande dieſes Alkali ſich befande, db 
es nämlich’ gebitriden oder ftey ſey: und dieſes alles hat 
Herr Aonelle auf die befriedigendfte. Art geleifter. * he 






6) p. 63. (Erells Beytr. I. 32 92 ff.) u. 1776. p. 6 2 

6) S. deffen Elem. Phy£. To. Ik Lib. V. Se& IE $. tg, 

- 6) &. beffen Rat. med, To.1.c.6, . | i 
A): Weit entfernt davon, den Kerren Röuelle und Bucquet 
ihre hier angeführten Entdefungen flreitig gu machen, * 
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Nachdem er erinnert ß nicht nur. der waͤß. 
richte Theil des Blutes von en und von vierfüffigen 
Ihierew, ſougern auch das Wafıır von / der verſchiedenen 
u — Ba der ee * 


‚.enmet! 


samen chi — hutritiao de nu- 
Kung en ra m * Val, 
. nd om 


#) Ser a Sie in einer Anınkeituing ne PN 

n, dieser mit F Feuchtigheit eines Waſſerſuͤchtigen ans 

— hat. Es war Bier {hr elle und. gejdgeld, verhielt fich 
in Ruͤckſi cht der eigenen 

5 braufete weder mit 


rss ana, hatte keinen’! 
55 einen mit 5 Bin Den — 
m Deſti y awey Gran tiges trockne 
= Run — Stoff, fünf Quent⸗ 
tr, u — ie Letztere hin» 
terieße: beym tiegef, deſſen Boden 
fil berweiß — a ren Erde, welche bis auf 
—— Ruͤckſtand in Salpeterfäure aufgelöfee 
: iolfäure ſich zu * ss Sm Abe 


— hi erließ eig: Lo Serupel 
* an eines ir —.. ‚gelblichen, 
ganz, er * 3 on wurde von der 

hear fe Tangfa u „Salz und: Selpeterfäns 
se Stıelker: zum Gerinhen u, Boenyde erfie Klumpen 
waren Arfandg weiß und dichte, letzterer minder dicht. Nach 
hinweggenommenet weißlichten Fer tigkeit wurden jene an 
der Luft gelb, dieſer Sr tan rzaͤhnuch ducchfichtig. Ger 
fällt rourde vom o aer die Bleyzucker⸗Bleyſal⸗ 
petersund Zinkaufi * BET 2% vom ägenden Sublimat, 
vom Kupfer und vom Stuhr weißlicht, die vom Arfenif, 
Spießglas und Silber. gelblichtweiß, die von der Platina 
blaßgelb, die vom Queckſi fie erit roſenroth, dann wein: und 
endlich lackroth und die vom Eiſen rothgelb. In der Sonne 

. Wurde der Niederſchlag vom Golde binnen s Minuten ocher⸗ 
gelb, datın dunkler, zuletzt reinguͤldiſch, von der Platina 
geld; Birinen zwoͤlf Minuten der von, Eiſen dunkder gefärbt, 
vom Bley afhgran, vom Arfenif permenigeld vom — 
ein, 


re ‚un, deſtillirten Waffen, 
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Wafforgefchtoutft der Hoden u. f. w. bie Eigenfchaft befi- 
Ben, fid) fo wie Eymweiß von ben meiften Säuren, wie 
‚auchpdurch das Sieden ‚zum Öerinnen;bringen ju-laffen, 
füh, mit dem Waſſer zu vermifchen, eime Feſtigkeit anzu⸗ 
nehmen und wie die andern thieriſchen lymphatiſchen Mas 
serien Die: Feuchtigfeiten abzuflären,, ingleichen den Weile 
chenſyrup eben ſo merklich grün zu färben, alsdas Waſſer, 
worinnen etwas feuerbeſtandiges Alkali enthalten iſt: fo 
macht Herr Rouelle, welcher ſich aus Erfahrungen uͤber⸗ 
zeugt hat, daß das im Waſſerbad ars dem Blut durch 
‚die Deftillation erhaltene Waſſer, welches nur einen, je= 
der thieriſchen abgefonderren Feuchtigkeit eigenen, leich⸗ 
ten Geruch hat, die Farbe des Veilchenfyrups ganz und 
gar: nicht ändert, wenn. es nicht einige Zeit lang aufbe— 
wahret worden ift, aus. allem dieſem den richtigen Schluß, 
daß die Eigenfchaft gedachten Syrup grün zu farben , we⸗ 
der von der alfalifchen ‘Befchaffenbeit des Blutwaſſers 
noch von: dem flüchtigen Alkali diefer Feuchtigfeit , wie die— 
ſes einige Schriftfteller geglaubt haben, fondern vielmehr 
von. einem freyen feuerbeftändigen Alfali Herrühre. Er 
beweifet diefes Daher, weil die nach der Deitillation des 
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ſtein, deſſen erſte Farbe nicht angezeigt iſt, gruͤngelb; binnen 
zwanzig Minuten endlich der, von Wißmuth ſtrohgelb, vom 
Zinne geſb, wie Gummigutt, vom Quedijilber, wie gelbe 
Erde; der vom Kupfer hellgruͤn und der vom Silber blut⸗ 
roth und endlich granatfarben. Die Übrigen blieben am der 
Eonne unverändert. Die Zucker- und die Weinteinfäure 
truͤbten obgedachtes Waffer, jene weißlicht, diefe ganz weiß, 
und mildes flüchtiges Alfali verurfachte einen geringen weiße 
lihten, fo wie mildes Pflanzenlaugenialz’ einen geiblicht 
weiſſen Niederſchlag. Die Aſche des verbrannten Ruͤckſtan⸗ 
bes von dieſem eingedickten Waſſer zeigte nad) der Aufloͤſung 
in Salzfäure mic phlogiiticirtem Alfali geprüft einigen Eifens 
gehalt; wenn anders nicht Säure und Lauge trogen. Mit 
diefem Wafler der Wafferfüchtigen Fommt das Blutwaſſer an 
Farbe, Geſchmack u. a. Dingen überein, iftaber weniger 
ſalzicht und weniger gerinnbar auch Ärmer an gallertarti- 
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Bluts im Wafferbad übwiggebliebene, trockene, zerreiblis 
che, mehr oder weniger gefärbte Materie, welche: dem 
adußerlichen Anfehen nach) einem ftarfen Leime gleicht, von 
ben .fie ſich aber darinnen: fehr unterfheider, daß fie ſich 
ſehr ſchwer im Waffer auflöfer, wirklich ein: feuerbeftändi» 
ges: Alkali von mineralifcher Art.enchält, weldyes unver 
bunden ift, fich in der’ Geftalt eines falzartigen Beſchlages 
kryſtalliſirt, und aufder:Dberfläche diefer Materie aufge 
haͤufet werden kann, moferne: man fie in einer mit bloßem 
Dapier zugedecften Flaſche ein Jahr lang, ‚oder auch nicht 
einmal fo lange: aufbewahrer hat; ein Zeitraum, während 
welchern fich dieſe Materie erweicht und aufhört gerreiblich 
h fepn, ‚indem: fie etwas Feuchtigkeit aus. der Luft an 
iebt. 1x | ’ — 

* dieſem an und fuͤr ſich bereits ſehr uͤberzeugenden 
Beweiſe hat Herr Rouelle noch verſchiedene Erfahrungen 
geſetzet. „Wenn man, ſagt er,- Blutwaſſer von Men 
„Ichen oder vierfüffigen Thieren ’ affer von Wafferfüchs 
„eigen, oder aug einer, Hodengeſchwulſt in einer Menge 
„don fünf bis fechs Pfunden nimmt; dann diefe Feuchtig⸗ 
„feiten mit doppelt. fo viel, deftillirtem Waſſer verduͤnnet, 
in welches man von ſechs Quentchen bis zu einer Unze ge» 
„meine Vitriolfäure gethan hat; mit diefem fäuerlidyen 
„Waſſer die Feuchtigkeit wohl vermifcher, alles zuſam-· 
„men im Wafferbade trodnet, und nad) dem Austrock- 
„nen aufdasRücbleibfel etlichemal ſiebendes Waffer gießt: 
„fo find diefe Abfpülungen gelinde ſaͤuerlich. Mun färti 

„man die überflüffige Vitriolfäure mit Kreide, filtrire die 
„Feuchtigkeit und rauche fie forgfältig in einem Waſſer⸗ 
„babe ab, fo wird man ein wahres Glauberſalz erhal⸗ 
„een;* — Um dem Einmwurfe zu begegnen, den man von 
ber Gegenwirfung der Virriolfäure gegen das Blutwaffer 
bernehmen und glauben Fönnte, daß- fie felbiges zerſetze, 
und das mit irgend einer andern Subftanz vielleicht ver« 
bundene mineralifche Alkali diefer Subftanz abfondgre, 
bat Herr Rouelle einen ähnlichen Verſuch N 
| | weichem 
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.. welchem er anſtatt der Bitriolfäure deſtiſſirten Ge me ; 
und. der Erfolg hiervon war det / baß er ſchoͤne Kruftalfen . 
von einem Eſſigſal ze mit· einem ——— Wi 
 Gruapghelienehiieli.n DT rer mie sic.”d «L 
. Die merfwürdige Gegenwart dis frenen mineralifchen 
Alkali?) in dem Biutwafes un ahberwbiefti fithen 
thieriſchen Feuchtigkeiten ift nicht, die einzige Aarpertüng, . 
die man in dem Blute vor kurzem gemacht haͤt. Die Ge⸗ 
genwart des Eiſens in dieſer Feuchtigkeit iſt die zweyte 
nicht weniger wichtige. Es iſt bereits ſchon lange, daß 
muan dieſes Metall in der Aſche der Pflanzen gefunden hät. 
Einige Naturforſcher habenſes Fogar fir die Urſache von 
den Farben der Blumen gehalten; auch Hatte“ maͤn ges 
muthmaßet, daß es in den Thiet zugegen ſey, mid man 
hatte von ihm ganz beſondebs die Torhe Farbe des Blutes 
abgeleitet, Allein der erſts,e welcher zuſommmenhangende 
Unterſuchungen fiber ‘tiefen > Geyenfkand "angefteltet hat, 
ſcheint Herr Menghini zu Ferm; bericht nur beivieg, 
daß das Blut vorzůglich · in ſcinem rothen Antheile viel Eis 
- fen enthalte‘, ſondern daß auch bie L ttitungen von die⸗ 
ſem Metalle innerlich genommen, größten Theils in die 
Blutwege uͤbergehen, verſchiedene Veraͤnderungen im 
Blute verurſachen und in der —— wieder· 
gefunden werden koͤnnen. Die ausfuͤhrliche Nachricht von 
den Unterſuchungen des Herrn Menghini iſt Ih’ dem 
zweyten Theile der Abhandlungen des bolognefer Inſtituts 
mit eingeruͤcket werden.) Die Werſuche dieſes Arztes 
4m ug 2? ‚mn. N find 
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N Das es ganz frey zugegen: ſeyn ſollte iſt much nicht ertoieſen. 

Mir (dene To wie im Proufts Salze mit einer Säur 

ze verbunden zu ſeyn, die dadurch Überfärtige wird und auf 
eben die Weife, wie aus obgedachten Salze zu ſcheiden ſeyn 
dürfte. Iſt diefe Vermuthung gegruͤndet; fo.ift zugleich auch 
erwieſen, daß es mit Phosphorſaͤure gebunden iſt. 

* 8) ©. Comm. Bonon. To. II, P. I1.'H: #74. oder Aoh.'zu 

Naturgeſch. Eheim. u. |. m aus den Schriften des —— 

F — ir ber 
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find fehr ſchoͤn und fehr uͤberzeugend; allein Herr Rouelle 
hat noch einen neuen Grad von Genauigkeit und andere ; 
“wichtige Beobachtungen über die in dem Blute enthalte» 
nen falgartigen Materien hinzugeſetzt, wie män aus dem 
"Iournal de Medecine Julius 1776. erfeben Fann. „Zus 
„folge der Beobachtungen diefes gefchieften Chymiſten ent⸗ 
t das Blut der geſunden Menſchen, wie ſchon oben 
| " gefagt werden ift, nad) gemachter Ausmocung, Ver⸗ 
„brennung und Verkalchung feiner Aſche, Natrum oder 
? mineralifihes feuerbeftändiges Alkali, Kochſalz, Diges 
„Rivfalz in kleiner Menge, eine thierifche oder kalchartige 
„Erde, Eifen und endlicd) Kohle. Das Natrum oder 
| " feuerbeftändige Alkali und die Mittelfalze des menſchli— 
„hen Blutes ſind in verfchiedenem Verhältniffe darinnen. 
‚Cs gießt ohngefähr von feuerbeftändigem Alkali 28 big 
„29 Theile, gegen 16 bis 17 von Mitrelfalzen. » Durch 
„ Abraudyen und wiederholtes Krnftallifiren der Laugen 
| > oder Spühlmaffer von der Afche des menfchlichen Blutes 
„erhält man erſtlich Küchenfalz, dann Digeftivfalz, und. 
„endlich das Natrum oder den Grundtheil des Ka 
> henfalzes. — 
„Die Aſche, welche uch dem Ausfaugen übrig bleibt, 
„beftebt aus etwas thierifcher Erde, aus einer kohlenar⸗ 
„tigen Materie, oder aus Kohle und aus viel Eiſen.“ 
„Die chieriſch⸗ Erde macht beynahe den zehnten Theil 
„des Ganzen aus, der Fohlenartige Theil ift wenig beträchte 
„lid; ; jedoch leidet das feine Abänderungen, je nachdem 
„man ftarf oder ſchwach calciniret hat. “ 
| „Bearbeitet man eben diefe ausgelaugte Afche mit 
„reiner a ‚p kann man die hieriſche Erde - 
„ben 


der Künfte zu — nach — eberf, ». 1, S. 
134ff. Man fehe auch Xhades diſſ de ferro fangv. hum, 
Goert. 1753, aller I. c.$.43.° Fontana Nuov. oilerv, 
fopra ı globerti rofl del ‚fangue ii in * 1766. 3. p. 
40 u. a. 
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Iben von dem Eiſen fcheiden, wenn man nur’ ein gehöris 
„ges Verhaͤltniß diefer Säure beobachtet, welche mit. je« 
„ner Erde mehr Berwandfchaft hat, als mit dem Eifen. 
„Dieſes bleibe alspaun ziemlich rein, ein wenig Kohle 
„ausgenommen, welche. fich nicht Davon ſcheidet.“ 
„Das Eiſen, welches man in diefem Werfuche erhält, 
hat eine ziemlich ſchoͤne -Eifenroftfarbe, die mehr oder 
„weniger dunfel ausfällt. Ohnerachtet es aber. diefe Ge⸗ 
„ſtalt hat, fo läßt es ſich doch ganz vom Magnete. anzier 
„ben; und wenn ein Theil davon ſich nicht anziehen läßt, 
„wie Diefes ſich mandymal zuträgt, ſo koͤmmt dieſes da« 
„her, weil er fein Brennbares verloren bar. Alleinman 
„kann ihm daſſelbe wiedergeben, wenn man ihn mit Baum: 
oöͤl durchneger, um eine Art eines etwas feften Teiges 
„daraus zu machen, den man in einer Retorte, oder in 
„einem bedeckten und lutirten Schmeljtiegel, welchem 
„man eine Eleine Deffnung läßt, damit fi) dag Del zer⸗ 
‚treuen Fönne, gelinde gluͤt. Man muß bemerfen, 
„daß der Schmelztiegel fehr geringe und nur bis auf den 
„Punkt glüen muß, wo man feinen ölichten, Dampf 
„mehr auffteigen ſieht. Durch diefe zwey Hülfgmittel er: 
„hält man einen.fehr ſchwarzen Eiſenſafran, ber ſich gut 


— 


von dem Magnete anziehen läßt.“ | | 
„Das bey diefem Verfahren geivonnene Eifen des 
„menſchlichen Blutes ift in allen Säuren aufloͤslich, und 
„giebt eben die Erfiheinungen, welche die mit dieſen Saus 
„ren bearbeiteten Eifenfeilfpane geben. Wenn man näm: 
F„lich die Vitriol⸗ oder die Safzfäure an daffelbe bringt, 
ſo find die auffteigenden Dünfte auf eine gleiche Art ent 
„zuͤndlich; und aus der Auflöfung diefeg Eifens in der vie 
„trioliſchen Säure erhält man einen fehönen Eifenvitriol, 
„welcher dem aus eben diefer Säure und aus den Kıfen- 

„feiffpänen entſtandenen vollfommen ähntid) ift.“ 
Herr Rouelle hat dienämlichen Verſuche mir dem 
Blute verſchiedener vierfüßiger Ihiere, z. B. des Kin: 
des, des Pferdes, des Kalbes, des Schaafes, des Schwei- 
nes 
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nes, des Eſels und der Ziege angeſtellt. Er erhielt eben 
dieſe Subſtanzen Daraus; aber mit einigen Unterſchied in 
der Menge und in den Verhältniffen derfeiben, der fich 

‚aber nicht allein in dem Blute der Thiere von verfchiede- 
‚ner Art, fondern auch in dem aus Ihieren von der näm« 
‚lichen Gattung fand. Ohne Zweifel muß diefes aus der 
Verſchiedenheit ver Nahrungsmittel und aus dem verſchie⸗ 
denen phyſiſchen Zuftande eines jeden Thieres entſtehen. 
Die falzartigen und eifenroftigen Gubftanzen, von denen 
wir jeßt geredet haben, find, ob fie gleich dem Anfehen 
nach beftändig in dem Blutelonthalten find, für vaffelbe - 
dennoch gewiffermaßen fremd, oder fcheinen wenigſtens 
nicht für wahre Beſtandtheile deffelben gehalten werden zu 
müffen. Es beftehr beynahe gaͤnzlich aus einer thierifchen 
gerinnbaren iymphatifchen Materie. Kurz darauf, nad) 
dem e8 aus den Gefäßen eines gefunden Ihieres heraus⸗ 
gelaffen werden ift, wird es durd) die Ruhe und durch die 
‚Abfühlung zu einer Art von Geronnenen, welches das 
Anfehen einer Gallerte hat; allein mit: der Zeit fondert 
fid) von dieſem Geronnenen eine mehr oder weniger haͤufi⸗ 
ge und geiblichte Feuchtigfeit ab, welche der wäßrichte 
‚ Theil zu ſeyn feheing, und den Mamen Des Slutwaf: 
fers oder des Serum führe. Diefe Feuchrigfeit ver 
mifche fich fehr gut mit dem Waſſer, und wenn man fie 
in dem Wafferbade eintrocknet, fo wie es Herr Rouelle 
gethan hat, fo nimmt fie das Anfehen und einige von den 
Eigenfchaften einer Gaflerte oder eines thierifchen Leimes 
an, jevennody mit dem Unterſchiede, daß fie fich weit 
fhwerer in dem Waffer wieder auflöfer, als die reinen 
Lime, und daß fie fähig ift, nad) Art des Eyweißes und 
anderer thieriſcher lymphatiſcher Säfte, bey dem Grade 
ber Wärme des fiedenden Waſſers zugerinnen, fo daß fie 
zu gleicher Zeit fowohl etwas von der Natur des gallerte 
artigen, als des Iymphatifchen Theils der Thiere an fich 

zu haben fcheint, | 
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Nachdem fich dieſes Blufwaffer.von dem Blutku⸗ 


chen auf diefe Art gefcyieden hat, fo kann man den les 


tern noch in zwo fehr verfchiedene Materien teilen, Man 


«darf ihn nur in diefer Abſicht verfchiedenemal. mir Waſſer 
abſpuͤlen. Das Waſſer nimmt den rothen Theil, welcher 
ſehr aufloͤslich iſt, ſehr leicht hinweg, und das Uebrige des 
Blutkuchens iſt alsdann völlig weiß. Es iſt eine feſte zu— 
ſammenhaͤngende Materie, hie ſich, im Waſſer nicht aufs 


-. 


(öft, einige Spannkraft befißt, und der faſerichte Theil 


des Bluts genannt wird. Unter allen Eubftanzen, wel 
che in flüffiger Geftalt in dem thierifchen Körper ihren Um⸗ 
lauf haben, ſcheint dieſe am geneigteften zu ſeyn, ſeſt zu 
’ werden, da fie felbft in der Kälte, und zwar fo gerinnt, 


daß fie fich nicht mehr im Waſſer auflöft, und daß man 
ſie folchergeftale für noch gerinnbarer anfehen muß, als 


die reine thierifche Inınpbe, 


Diefe drey Theile des Blutes hat Herr Bucquet 


vorzüglich unterſucht. Nach dieſem vortrefflichen Chymi: 


ſten wird das Gerinnen, welches der ferdfe oder lympha— 
tiſche Theil des Blutes leidet, Feinesweges durch ein Ein— 
“ trocknen oder durch den Verluft feines waͤßrichten Theiles 
bewirket, fondern es iſt folches nur die befondere Wir: 
kung der. Hiße, - 


Das Waſſer, das man durch die Deftilfatien im 


. Wafferbade, fo wie aus andern fhierifchen Materien, al: 


fo auch) aus diefer erhält, ift zwar anfangs unſchmackhaft, 


und verurfacht im DVeilchenfprup Feine Veränderung; es 
iſt aber dennoch nicht rein, fondern mit einigen Theilen 
‘ tbierifcher Materien angefülle. Der Beweis. hiervon iſt, 


daß nad) Verlauf einer gewiſſen Zeit diefes deftillirte Waſ— 


* fer Kennzeichen von einer Faͤulniß, von entwickeltem Rüde 
* tigen Alfali giebt, und den Veilchenſyrup merklich grün 
faͤrbt. Auch Herr Rouelle har eben diefe Beobachtung 
gemacht. . . 


Diefes im Wafferbade eingetrodnese und hernach aus 


einer Retorte deſtillirte Blutwaſſer giebt beym erſten Ein- 
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druck der Wärme: flüchtigen alfalifchen Spiritus, feſtes 
flüchtiges alfatifches Salz in fehr großer Menge und ftin- 
fendes Del, „davon der größte Theil ſchwer ift, und unter, 
dem flüchtig alkaliſchen Spiritus zu Boden fällt, Die. 
Kohle, welche in der Retorte zuruͤckbleibt, iſt ſehr leicht 
und ſchwammicht, erfuͤllt faſt den ganzen Bauch des Ge. 
faͤßes, und enthaͤlt, fo wie es auch Herr Rouelle beob⸗ 
achtet hat, viel Kuͤchenſalz und fenerbeftändiges minera« 
liſches Aitalt, das man duͤrch das bloße Abſpuͤlen init des 
ſtillirtem Waſſer davon abſondern kann. | 
Dieſe fo ausgelaugte Kohle laͤßt fi nur ſchwer zu 
Aſche verbrennen. "Man muß ſie verſchiedene Stunden 
lang unter der Muffel in einem Probirofen erhalten; fie 
verwandelt fich alsdann in eine graulichte Aſche , wie die 
von Pflanzen iſt. Wett diefe Aſche von einem Blutwafe 
fer koͤmmt, bäs don Affer Beymifchung des rohen Theils 
des Bured reinliſt/ ſo enthaͤlt fie ungemein wenig &ifen. 
Mit dem Falten Waſſer laͤßt fid) diefe thieriſche Feuch⸗ 
tigfeit in allen Verhaͤltniſſen vermiſchen, und. gießt man 


davon etwas im ſiedendes Waſſer, ſo wird ein Theil zum 


Gerinnen gebracht, und ein anderer Theil geht mit den 
Waſſer eine Art von Vereinigung ein. Jedennoch ſcheint 
daraus keine recht vollkommene Aufloͤſung zu werden; denn 
dieſes Waſſer wird weiß: und bleibt es,“ milcht ein 1öenig, 
und kann fich nicht einmal durch wiederhöftes Durchfeis 
hen durch: Söfchhapfer abhellen. Wenn man es’ füchen 
läßt, ſo ſchwillt es aufs; es bildet ſich auf ſeiner Oberſtaͤ 
che, ſo wie auf der Milch, ein Haͤutchen, und’ der Zus 
ſatz der Saͤuren und des Weingeiſtes verurſe acht, daß, fo, 
wie in der Milch, die Theile deſſelben gerinnen, worne: $ 
feine Durchfichtigfeie hindern: Ä 
Das Blutwaffer hat eine hochſt ſtarke Geneigtheit. zur. 
Faͤulniß. Denn als Hetr Bucquet etwas davon der Suft- 
ausgefegt hatte, ſo wurde es in fo Furzer Zeit faul, daß 
eg ihm nicht moͤglich war zu — ob es zuerſt im 1. 


die Säure. ‚gegangen Me. re eh a ern 
113 Denn 
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Wenn man ſchwache Säuren darzu mifcht, fo gerinne 
es, und wenn man bie rücftändige Feuchtigkeit durch das 
Filtriren ſcheidet, fo erhält man durd) Das — — 
Mittelſalze, die ſich aus der Verbindung des are 
Alkali mit der zur Coagulation angewendeten aure, er⸗ 
zeugen. 

Die uͤbrige geronnene Materie: gleicht der tinchgefeiße 
ten Feuchtigkeit. Wenn fie zu wiederboltenmalen abge⸗ 
waſchen, dann getrecknet und im freyen Feuer deſtillirt 
wird, ſo giebt ſie eben dieſelben Producte, wie die obige 
Ipmphatifche Feuchtigkeit, die nicht mit Eäuren vermiſcht 
worden ift, Die Kohle, welche in der Ketorte zurüc, 
bleibt, enthaͤlt viel mineralifches Alkali, und es iſt durch 
dieſe Erfahrungen bewiefen, daß, wenn es einen Antheil 
von diefem Alfali giebt, welcher fid) in gedachter Feuch- 
tigkeit rein und frei befindet, und durch den die Säuren 
gefättiget werden, welche man hinzugießt, aud) ein ande» 
rer Antheil da ſeyn müffe, welcher wahrfcheinlichermeife 
verbunden ift, fic) mit diefen Saͤuren nicht färtigen läßt, 


und durch die genauefien Abfpülungen nicht weggenom · 
men werden kann. | 


Die concentrirte Salpeterfäure (öfe u ben Demer- 
Fungen des Herrn Bucquet die Feuchtigkeit, von wel. 
cher Die Rede ift, mit vieler Leichtigkeit auf, nachdem fie 
dieſelbe zum Gerinnen gebrache hatte. Diefe Auflöfung 
gefchieht mit einem fehr lebhaften Aufbraufen und die auf⸗ 
gelöfte Materie wird durch hinzugefuͤgtes Waſſer wieber 
Daraus niedergefchlagen. 

Die Alfalien bringen den waͤßrichtlymphatiſchen Theil 
des Bluts zu Feinem Gerinnen‘, und felbit das Fauftifche 
flücjtige Alfaft loͤſt ſelbigen ohne Schwierigkeit auf, nadı- 
dem en durch irgend ein Mittel, von welcher Art es im- 
mer fenn mochte, zum Berinnem: gebracht worden iſt. Das 
aug dieſer durch kauſtiſches flüchriges Alfati en 

ate⸗ 
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Materie entſtehende Gemifch kann nur, vermittelſt einer 
von den Saͤuren, ſie ſey, welche ſie wolle, zerſetzt werden. 
Die Mittelſalze mit einem alkaliſchen, und auch die 
mit einem erdichten Grundtheile, verurſachen in der Feuch⸗ 
tigkeit, „won welcher wir handeln, keine Veraͤnderung; 
allein faſt alle Salze — metalliſchen Grundtheile 
bringen darqus einen betraͤchtlichen Niederſchlag zum 
Vorſchein. —— | Re 
Man hat, bereits erinnert, daß der feröfe Theil’ des 
Blutes, felbft derjenige, weicher ſich mit dem Waſſer 
verbindet, durd) den Weingeiſt gerinne; allein es ift hoͤchſt 
wichtig zu wiſſen, daß der durch Weingeift coagulirte- 
Theil ſich in ziemlich großer Menge in dem Waffer wie 
der auflöfen fönne, welches bey dem durch Säuren bewirk⸗ 
ten Geronnenen vonebendiefer Materie nicht ſtatt finder. #) - 
Was den faferichten Theil von Blute, das ift, denje⸗ 
nigen anbelangt, . weldyer von’ freyen Stücen durch die- 
Ruhe und Erkältung gerinner, fo giebt er, wenn er durch. 
gehöriges Abipülen mit Wafler von dem ganzen rotben. 
heile, welchen er. bey-feiner von felbit erfolgenden Gerin⸗ 
nung mir fich vereiniget behielt, wohl befreyet worden iſt, 
und min aus dem Waſſerbade deftillirt wird, nichts, als 
eine unſchmackhafte Seuchtigkeit, welche anfänglich. gar, 
nicht alfalifd) ift; aber es, wie gefagt, wird, wenn jie 
einige Tage lang ift aufbervahret worden. Herr Buc⸗ 
guet hat bemierft, daß die ſchwaͤchſte Wärme diefem faſe⸗ 
richte Theil des Blutes ganz beſonders verhaͤrtet, fogar 
ehe er'noch feine Feuchtigkeit verloren hat, Er bekoͤmmt 
zugleich eine fehmuzig graue Farbe, und volle ſich wie ein 
Pergament zufammer, das ınan der nämlichen Hitze un 
— * 4 8*X terwor⸗ 
5) Bon Blutwaſſer verdienen auch nachgeleſen zu werden Boer⸗ 
haave El. Chem. To.-H. pr. 114 — 118. Poͤrners Inau⸗ 
guralſtreitſchrift dealbuminis ouorum et ſeri fanguinis conve 
"nientia Lipf. 1754. 4. Doflie Grundl. der Experimentalchem 
BIO 
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termorfen hat; melches in der That.fehr merkwuͤrdig iſt.) 
Eben dieſer Theil des Blutes giebt, wenn er getrocnet 
und aus der Retorte deſtillirt wird, beynahe die nämlichen 
Producte, wie der ferdfe Iymphatifche; allein die in der 
Bo zurücbleibende Kohle ift dichter und ſchwerer. 
ifchet man diefe Materie vor der Deftillatiorr recht wohl 
aus, fo enthält die Kohle weder KRüchenfalz noch minctas 
liſches Alkali. Sie kann mit: weit leidjterer Mühe, als 
die Kohle, von dem feröfen Theile in Afche verwandelt 
erden, ımd ihre volifommen weißwerdende Afche iſt we⸗ 
der ſalz⸗, nod) eifenhaltig. &) a en 
Der‘ Verfolg der wichtigen Erfahrungen” des Herrn 
Bucquiet lehrer ung, daß eben bicfer faferichte Theil des 
Blutes vom fiedenden Waffer ſich nicht auflöfen laͤſſet; 
viermehr wird er Dadurch verhärtet, und erhält eine graue” 
Farbe, Er ift auch nicht mehr im Weingeifte,- in den 
Delen, im Eyerdotter oder Alfalien, ja, nicht einmal in 
dem Fauffifchen Hüchtigen Alkali, aufloͤslich; welches das 
Geronnene des ſeroͤſein lymphatiſchen Theiles fo gut auflöft: 
aber alle Sämen, auch die Eſſigſaͤure mit eingeſchloſſen, 
loͤſen dieſe Materie leicht auf. Sie kann wieder davon 
geſchieden werden / ſowohl durch Waſſer, "Als auch noch 
genauer düth die Alkalien. Diefe Eigenſchaften find 
merfwürdig, und gleichen den meiften Eigenſchaften der 
DELETE: ee 
4) Er iſt auch der Stoffe zu der zaͤhen, weißlichen und mands 
nmal etwas durchfichtigen”feften Haut ,:die das ans der Ader 
gelaſſene Blut ſowohl geſunder, als kranker, vorzüglich aber ent: . 
uͤndungs ; zuweilen auch faulfieberkranker Peute überdeckt umd 
die man die Specfhaut oder das Entzuͤndungsfell des Blutes 
Corium inflammatorium, cruſta inflammatoria erotıte pleu: 
retique bufl, cotenna): nennt. Sontana (fur les poi- 
fons I. p. 319.) fahe fie auch auf dem Blute durch Dttergift 
‚geröbtetser · Thieree en 
x) Der von aller Roͤthe rein gewaſchene faſerichte Theile des Blu 
Etes durfte wah ſcheinlicher Weife zur Bereitung einer ganz 


elſeufreyen Blutlauge am beſten dienen. | 
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thierifchen klebrichten Materie des Mehles und bes Fäfiche 
ten Theils der Mildy. I) 

Was endlich den rothen Theil des Blutes anbetrifft, 
fo kann man ihn, da er ſich gemeiniglich von ſelbſt bey 
dem freyen Gerinnen des Blutes von der. ſeroͤſen lympha⸗ 
tiſchen Feuchtigkeit abſondert, mitrin den Kuchen des far 
ferichten Theiles geht, unbriehr leicht und völlig im. Waſ—⸗ 

ſer auflöslich ift, ganz feicht und vollkommen von dem le6« 

tern fiheiden, welcher ſich im Waffer nicht auflöfen läßt. 
Man darf diefen nur in der Abſecht gebörig- mit Waffer 
ausfpilen. Das Waſſer, womit man. ihn ausfpület, 
wird dunkelroth, und. die Materie, welche es aufgelöft 
enthält, ift nady den Beobachtungen der Herren Rouelle 
und Bucquet, wenn man die Farbe ausnimmt, von 
dem feröfen Inmphatijchen Theile wenig unterfchieden. 
Diefer Theil läßnfich nach Ark des letzterwaͤhnten durch die. 
Wärme, durd die Säuren und durch den Weingeift zum 
Gerinnen bringen, und durd) das fluͤchtige Alkali auflös 
fen; er giebt aud) mit ‘jenem in der Deſtillation einerley 
Producte. Seine Kohle ift gleichmäßig leicht, und mit 
Kuͤchenſalz und minergliſchem Alkali angefülltz fie läßt ſich 
aber ſehr ſchwer in Aſche verwandeln, und dieſe Aſche, 
welche eine braunrothe Ei ſenſaſranfarbe Et, hat ſolche 
dem Eiſen zu verdanken, das ſte in großer Menge enthaͤlt. 

Nach dieſen wichtigen Erfahrungen ſcheint alle das 

Eiſen, welches man bey der Zerlegung des Blutes erhaͤlt, 
vorzüglich, und vielleicht einzig und allein, in gedachtem 
rothen Theile deſſelben zu fiegen, "und es wird daraus die 
Meynung dererjenigen wahrſcheinlich, welche glauben, 
daß die rothe Farbe des Blutes von dieſem Metalle ber: 
fomnie. 

Mit diefem Gedanken — auch eine Bemerkung 
aus der ——— Arzneykurſt ae wohl überein; dieje⸗ 

gt 


5 | nige 


I) ©. auch Gaber Melang. de phil. et de mathem. " la $. 
R. de Turin To. II. p. 165 fgg. \ 
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nige naͤmlich, daß die eiſenhaltigen mineraliſchen Waſſet 
das Eiſen in Subſtanz, und uͤberhaupt alle Bereitungen 
dieſes Metatls ; davon wenigſtens ein guter Theil in das 
Blut übergeht, wie diofes die MNerſuche des Herrin Mens. 
ghini erwieſen haben, die beſten Mittel id, welche man 
gegen die Bleichſucht anmendewfann; in welcher Kranke 
beit der rothe Theil des niet faft gingüch — oder 
rn iſt. ke, a, — 


Uebr igeng if bie toche Farbe des Blutes unter ver⸗ 
ſchidan Umſtaͤnden ejnigen Abaͤnderungen unterworfen; 
Wan haͤlt mit vieler Mobrfcheinfichfeit dafür, daß Die 
Wirkung der $uft ihr mebrern Glanz und gebhaftigfeit ges 
be. Gewiß iſt es, daß das Blut in der $ungenblutader 
und in den Schlagadern eine höhere. Köche hat, als das 
in ben Blutadern, und Kerr Pricftley *) bat befondere 


Verſuche re die he eine EM merfliche Art bes 
weiſen, 


65 Seopoli erinnert —** daß er, jr es In vielen rothen 
Körpern feine Stäubchen, in ro eh und weiſſen Roſen aber 
nach feirier Erfahrung gleicyviel Eiſen gebe, er auch überdiefeg 
aus gleichviel gurfärbigem und blaſſen Blut faſt gleichviel 

Eiſen habe ausziehen. koͤnnen, es für noch unerwieſen halte, 
daß die Roͤthe des Bluts vom Eiſen herruͤhre. Der letztere 
Einwurf wuͤrde noch der ſtaͤrkſte ſeyn, wenn die Menge dieſer 
beyden ungleichrothen Blutarten, deren Eiſengehalt ſich faſt 
unmerklich verſchieden fand, genauer angegeben worden waͤre. 
Auein es fand ſich doch auch ein wirklicher Unterſchied. Ue— 
brigens iſt das Eifen des Blutes nicht ſowehl der Faͤrbeſtoff 
ſelbſt, als vielmehr das, was a Farbeſtoff bindet und ſei⸗ 
ne Wirkung beſtimmt. 


x) Man fehe deſſen Bemerkungen über das Athemholen und. 
den Nutzen des Blutes in Verf. u: Beob. Tb: UL ©: s2 ff. 

» Phil Tranfa&. Vol. 66, P. Ip 226. oder in. Erells. chym. 
Journ Th. I ©. 207 ff. Ingleichen William Hewſon 
Verfuche mit dem Blute, im Phil. Tranl. Vol. 60. p. 368 
ſq und daraus in Erells chym. Journ. Th.J. 137 ff. oder 
in Samml. midetief. ee. zum Gebrauche pract. Aerjte. 
Th. bSt 2. S. 3 
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welſen, daß die Luft einen ſehr großen Einfluß auf die ro⸗ 
the —S— 5 4 * 

—— * IL DO. 33 al 2a 
Dieſes ſind Di en Eothetthigen die man von 
derc Matgh und den Sieftgnäsheilen des Blutes gemacht 
at I: Man iſt ſie worzuͤgkch denen Herren Menghini, 
ouelle und Bucquet fhuldig- - Ich habe fie ausfuͤhrli⸗ 
cher, als viele andere, zu grzaͤhlen für noͤthig erachtet; indem 
es nicht fehlen kann, Dani ſie Aber Die; thieriſche Einrich⸗ 
tungwieles Sicht. verbreiten werben, und daß man aus ide 
nen, in, Ruͤckſicht dey Kenntniß der Urfachen einer großen 
Menge Kranfpeiten und ihrer Heilmittel, wahrſcheinli— 
chertseife Folgen von der Außerften Wichtigkeit wird zie— 
ben koͤnnen. a Si 4 J 
Blutlauge. ©. phlogiſticirtes Alkali und 
Berlinerblau. - I — | 
Bodenſatz, Teichter von Pflanzen. Sa _ 
meh, . Feculae. Fecules des plantes. Feculent matter 
of plants. Fecule delle piante, Den Namen eines leich⸗ 
ten Bodenfages oder Satzmehls kann man aflen denjenigen 
Materien geben, welche ſich entweder aus den ausgepreß. 
ten Säften der Pflanzen, oder aus dem Wafltr, mit wel- 
chem man diefelben zerreibet oder aufgießen läßt, abſchei⸗ 
den und ſetzen. J) | | 
en a ge Diefe _ 


0) Auch die von felbft aug einigen Pflanzen augfließenden wäß- 
tigen Säffte z. B. der Weinreben „Birken s Ahorniaft ſetzen, 

- wie Sopoli richtis erinnert, dergleichen Satzmehl ab. In 
Avorheten bob man ehedem das Satzmehl der Arons » Gicht: 
ruhen » Schmwerdlilim und Peoniemvurzel auf. Am fol 
Satzmehl zu bekommen, zerſtampft man gemeinigfich die fri- 
ſchen gereinigten Pflanzen ohne, oder mit etwas zugeſetztem 
Waſſer in einem ſteinernen Moͤrſet mit einer hölzernen Keu- 

le, preßt ſodann den Saft aus und ſeihet ihn durch, und 
aus demſelben ſetzt ſich das Satzmehl entweder in wohlver. 
ſtopften Gefaͤßen binnen 24 Stunden von ſelbſt, oder man 
etzwingt feine Adſonderung durch maͤßiges Anwaͤrmen föten 
niger. 
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Dieſe Arten von Bodenſatz oder Satzmehl find noch 
ſche wenig bekannt, und die — die wir von. 


dieſem Gegenftande zu erhalten qufa ang 2 
Alles Mehl und Krafemebl muß fürein,g hen eb ing 
hen werden. ‚Man wird, die. verzüglichfieh SRcjulfgee ber 


Unterfuchungen, die bis; jetzt über. dieſe Materien anger 
ftellet worden find , in dem Artikel Mehl finten  . 
Der grüne Theif beynahe offen Pflanzen made eine 
andere Axt von Satzmehle gus. Gemeiniglidy findet man . 
ifn in den ausgepreßten Gifren aller. Pflanzen zercheilt 
und ausgebreitet. ‚Er machteß raplutpibe, ehe man fie 
abgeklaͤrt hat. Dieſes b daß er darinnen nicht 
aufgeloͤſt iſt, ſondern nur darinnen erumfchtvebt. . Man 
ſcheidet ihn auch leicht Durch das Abklaͤren, durch das Se 
Gen, ober durch das Seihen. Wiewohl nun diefer gründ 
Theil der meiften Pflanzen fic) fo wie das Kraftmehl in 
Geftalt eines Satzmehles zu eiden im Stande ifp;-foift 
er Dennoch weſentlich pn — en arifinen unterſchieben, 
daß er ganz und. gar nicht tm: Waſſer auflöslich iſt, ſelbſt 
nicht vermittelſt der Siedehige, ‚da hingegen das Kraft⸗ 
= ſich im warmen Waſſer aufloͤſet und wit — 
Kleiſter und Staͤrke made. " 

Aus einer Anmerkung, welche Herr Rouelle i in das“ 
Journal de Medecine Monat März 1773. hat. abdru⸗ 
cken laſſen, erhellet, daß ſein verſtorbener Bruder der er⸗ 
ſte geweſen iſt, welcher dieſe in dem ganzen Pflanzenreis 
che beynahe durchgaͤngig verbreitete gruͤne Materie zu un⸗ 
terſuchen angefangen hat. Die Eigenſchaſt, welthe fie 
befißt , ſich im Waffer nicht aufjulöfen, und hingegen’fich 
vom Weingeifte, Aether und’ Oelen aufloͤſen zu faffere, be- 
wog den Der en — den un zu machen, ; daß 

ſie 


niger. BE —— Saͤben bleibt es im Seihgetaͤthe 
und wird ſodanu im Schatten auf Glas, Porcellan, Gyps⸗ 
platten oder Loͤſchpapier getrocknet. 


pP) “ defien -Procedes ehym. p. 15 ingleichen. 1 Iourn, * 


» 
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‚fie harzichter Natur fein; aid dieſer / Schluß iſt in gemiffer 
Betrachtung richtig. Alleit der jüngere’ Herr Romelle 7) 
bat bey weitet fortgeſetzter Unterſuchung entdecket, daß 
alles das,’ 'was ſich in der Geftalt eines grünen Boden⸗ 
ſatzes aus den Pflanzen abſondert, im Ganzen genom⸗ 
men, fein reines Harz ſey, und daß ſich darinnen im 
Gegentheil eine andere Materie findet, die von den Har⸗ 
- gen darinnen ganz unterſchieden iſt) daß fie, bey ihrer 
Zerlegung und‘ Deftillation aus der Retorte Die nämlichen 
Beſtandtheile giebt, die min aus den thieriſchen Subſtan⸗ 
zen erhält, nämlich fluͤchtiges Atkali und ſtinkendes thie— 
riſches OelF folglich fſolche Beſtandtheile, die man aus 
feinem eigentlich ſogenannten Harze erlangt. = Da auſſer⸗ 
dem dieſe gewiſſermaßen thlieriſche Subſtanz dev grünen 
Bodenſaͤtze ſich im Waſſer, ſogar mit Huͤfe der Wärme, 
nicht aufloͤſen laͤßt, fo ſcheint fie mit dem Leimichten 
* Theile des’ Mehles viel Aehmichkeit zu haben. Ein Ger 
danke des Herrn Rouelle, der in der That alle nur mög» 
liche Wahrfiheintichkeit har. Uebrigens verdient dieſe 
Entdeckung recht fehr, weiter verfolgt zu werden, und 
' fie wird auch ohne Zweifel mit afler Sorgfalt weiger fort- 
geſetzt werden, Die fie erfordert; da fie in feinen beffern 
Händen fenn Fann, als in den Händen des fehr gefchickten 
Chymiſten, dem wir diefelbe zu verdanken haben.” ) * 
Er | Die 


med. 1771. To. XXXVI. p. 256 fgq. oder Erells Beytr. 
2.1.88. 3.8.85 | 


9) S. Iourn, de med. To. XL. p. 59. Crell a.a.0.&.58. 


r) Durch milchlaue Wärme fchied Rouelle aus dem ausgepreße 
ten und aefeiheren Gaffte, ein gruͤnes, und fodann durch 
ftärkere Hige ein ſchmuziggruͤnweiſſes Satzmehl, welches 
teimartiger, als jenes war. Beyde had) dem Abtrocknen 
noch verbundne Sakmehlareen trennte er am Beften durch 
Umrühren und dreymal wiederholtes Digeriren mit immer 
feifchen Weingeifte, der das Grüne auflöfer unnd es beym Ab- 
ziehen als ein weiches Harz. zurückläße. Das unaufgelöfte 
weißgraue leimichte Satzmehl wurde im Trocknen — 

| 6 
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Die Erfahrung beweiſet, daß bie grüne Farbe ber 
Pflanzerdlich‘ leichtlich verändert, und durch eine Art von 
Gährung,i welche ven Pflanzen aledann widerfährt,, wenn 
"mar nad) der Einſammlung derfelben nicht durch eine ſehr 
jählinge Austrodnung diefer Gahrung zuvprfönmt, in 
‚ein dunkelrothas Braun verwandelt. Ich will bierbey 
nur dieſes erinnern, daß dieſe grime Farbe ohnerachtet fie 
ſich ſo veraͤndert und ſogar auf dieſe Att ganz verſchwindet, 
dennoch deßwegen nicht ganz zerſtoͤret iſt, und daß man 
vermittelſt der Aufloͤſungsmittel den grünen Thell aus 
trocknen Pflanzen ſcheiden und ausziehen kann, weiche 
niche im geringften grün ausfehen, Wenigftens trug es 
ſich bey einer Unterfuchung, welche ich mit den Herren 
Cadet, Pemorat ind Mitouard über verfchiedene 
£ 2 ‘ | Arten 


Das aruͤne gab im Deftilliven Waſſer, Säure und brennzlich⸗ 
tee Del. Here Kofapothefer Meyer fand in dem arunen 
harzichten Mefen der Pflanzen Spuren von der Phespher 
fäure, (S. Erells Ann. 1784. B. 1,®. s2ıf.) Die in 
der Kälte gemachte Aufldfung es Grünen im Weingeiſte 

bleibt grün; die mit Hige bereitete void im Stehen binnen 
wenig Tagen dunkler (Retzius Froleg. in phar. regn. veg, 

6.23. obf.3. psı.) Werden jedod) aus frifchen oder in Schat⸗ 

ien getrockneten grünen Pflanzentheilen kalt ausgezogene wein⸗ 
geiſtige Tineturen in Glaͤſer gethan, ſo leiden ſie zwar in der 
Waͤrme, ingleichen in ganz vollen, wohl verſtopften Glaͤfern 
oder. wen über der Tinctur phlogiſtiſirte Luft ſteht, auch im 
Sonnenſcheine ganz und gar keinen Farbenwandel, verlie⸗ 
ren aber in Glaͤſern die ſie nur auf ein Drittel anfuͤllen und 
die uͤbrigens gemeine Luft enthalten und wohl verſtopft ſind, 
binnen zwanzig Minuten; und noch ſchneller, in offnen, 
weitmuͤndigen, oder der reinſten Luft ausgeſetzten Glaͤſern 
hurch das Sonnen; nie aber durch das Mondenlicht, mit Ab: 

ſetzung eines teichlichen gelben — ige alle ihre grüme 
arbe (Jean Sennebier Mem. phyf. chymique fur l'in- 
Auence de la Iumiere folaire ete. To. II. p, —ı8.) Eben 
dieſes wiederfaͤhrt den mit. Aether und flüchtigen Delen gemach⸗ 
ten Auszügen (p. 25. ſq.) ingleichen ter meingeiftigen 
Auflöfung des ‚grünen Sapes in Waſſer geweichter Wlätter 
Cp. 18—82;), . IS N Kein 
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Arren won Toback anzuftelten Gelegenheit hatte, zu, daß 
der Aether, welchen mir" an einen Zobast;brachten, den 
wir ganz durch) das Waſſer erfihöpfee hatten ,-—und der 
Feing andere Farbe, als die an. ihm. befannte dymfelvoche 


. braune ‚hatte, eine fehr ſchoͤne grüne Tinerur aus denijels 
Es:ift wahrfcheinlich genug, daß es im Pflanzenreiche 
und fögar im Thierreiche andere Arten. von ſatzmehlichten 
- Materien, und vielleicht in ziemlich großer Menge, giebt. 
Es würde vortheilhaft fern fie zu unterfucyen und recht zu 
- Eennen. Die mebreften färbenden Theile der, Waaren, die 
man in der Färbefunft gebraucht, find nichts anders als 
Bodenſaͤtze. Der Inditgo z. B. iſt einer „von blauer 
und ſehr kenntlicher Farbe.“ ) » Michtsdeftomeniger unter: 
ſcheidet er fi) von dem gemeinen grünen — aller 

J ty flan⸗ 


5) Sennebier (a. a. O. p. 23 ſqq.) erhielt aus der durch 
Teodnen in der Sonne gelbrothgewordenen Dlättern mit 
Weingeiſt; (denn mic Aether prüfte er fie nie) eine goldgelbe 
an der Sonne verfchießende Tinetur. Im Meingeifte wer⸗ 
den gruͤne Blätter braun, zuletzt weiß; in vitriolgefäuertem 
Waſſer roftig, gelb, braun, zuletst ganz durchfichtig und une 
fähig, den Weingeijt anders als gelblich zu färben; in feners 
beftändiglaugengefalgenem , welches fie gelbrorh färben, bes 
- halten fie ihr Grün und theilen es nad) dem Abwafchen auch) 
‚dem Waſſer und. Weingeifte mit; in flüchtiglaugengefalzenem 
werden fie in ihren falzichten Theilen braun; in übrigen aber 
fleckig durchſichtig, ohne die Kraft Waffer grüngelb und Weins 
geift grüm zu färben, zu verlieren. Die am Sonnenlicht 
verfchoffenen Tineturen arüner und die goldgelben Tineturen 
gelblichter oder in der Sonne getrockneter Blätter werden 
durch zugeſetzte Alfalien grün, durch Säuren aber wie die 
barzichten Tincturen verändert. . Die im Alter rothgeworde⸗ 
nen Pflanzenblaͤtter theilen ihre Farbe dem reizen und vitriol⸗ 
gefäuerten Waſſer, ingfeichen dem Weingeiſte mit und wer⸗ 
den, wie der weingeiftige Auszug derfelben, durch Laugenfalze 
grün gefärbt ; geben auch eher. in Gaͤhrung, als andre. 


8) Hierher gehoͤret auch der Waid. Wir werden von bepden 
in beſondern Artifeln handeln, —— | 
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- Mflangerrniche nur durch. ſeine Farbe, fendern ——— 
daß en. der Wirkung der fpirituöfens und oͤlichten Aufloͤ— 
ſungsmittel widerſteht, und nur durch die falzartigen Sub⸗ 
ſtanzen oder durch eine Art von fauler Gaͤhrung alfftoͤstich 
gemacht werden kann. Man ſieht ſehr leichtdaß dieſes 
ein Gegenſtand der neüeſten und wichtigſten Unter ſuchun⸗ 
gen iſt. Jede Pflanze und jedes Thier iſt in der Reihe 
der Weſen ein, Ganzes; aber dieſes Ganze ſelbſt iſt eine 
ner Anhäufung einer großen Menge fehr 
ungleichartiger und. verfhieden geordnecer Gemiſche. Dies 
fe Gemifche von” einander Zu‘.trennen und die Matur und 
Eigenſchaften eines jeden derfelben zu Fennen, muß das 
Geſchaͤft der Chymie ſeyne 


Bolus. Bolarerde! Eiſenthon. Rolus. Ter- 
ra bolaris.‘ Bol. Terre boldire. Bole. Bolo. Man hat 
Thonarten alſo genannt, die ſich ſehr ſtark an die Zum: ge 
anlegen, wenn man fie trocken an diefelben bringt, oder 
diejenigen, welche vermoͤge einer eiſenroſtigen Erde gelb 
oder roth gefaͤrbt ſind. S. Chon.*) 


u) Diefer ungleichen Beſtimmung wegen wuͤnſcht Kirwan 
C(Min. ©. 88.)-daf der Name Bolus ganz verbannt wuͤr⸗ 
de. Indeß wird. er am gewöhnlichſten ſolchen feinen fetten 
Thonarten beygelegt, die ſich zwar im Waſſer ſchwer erweichen 
laſſen und beym Austrocknen ſchneller verhaͤrten als andre, 
aber im Munde leicht-zergeben und einen reichlichen Eiſenge⸗ 
balt- befisen. Vom fetstern erhalten: fie ihre verschiedenen 
Farben. Die rohen brennen fich immer ſchwarz (Dergs 
‚mann Opufc. 11.476.) Die gelben werben zwar roth, wie 
der von Berry, aus dem: preußifches und englifches 
Roth gemacht wird (Sage Mem. de Paris. 1779. p. 310 
faq. Erells Arm. 1784. B. J.S. 343 ff.) Viele behaupten, die 
ſchwarzgebranuten wuͤrden magnetitrebend; (S. Cronftädt 
Mineral. 8. 85.) allein Rinmann (Gefch. d. Eiſens IL. 08.) 
laͤugnets. Sm Schmelzen werden fie halb verglaſet. Nach 
dem Schlemmen geformte und geſtempelte nannte man Sie⸗ 

gelerden und brauchtt fie aus Aberglauben, als mildernde, gift: 
brechende, ftärfende Heilmittel, Hochſtens ſtopfen ae 
fluͤſſe, 
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Bononiſcher Stein. ©. Stein, Bono: 
nifcher. | | 


Borax. Borax. Chryfocolla. Borax. Borax. Bo- 
race, Borrace. Der Borar ift eine falzartige Mate 
rie, an der man Alle Eigenſchaften eines Mittelſalzes 
finder! ® y | 
Es iſt im Woffer auflöstich,”) und läßt ſich beynahe 
mie der Alaun Frpftallifiren, nur mit dem Unterfchiede, 
deiß er etwas mehreres Wafler zu feiner Auflöfung er⸗ 
fordert, und etwas weniger Davon in feiner Kryftallifas 
tion behält. =) Bu | Zu 
Dem Feuer ausgeſetzt geräth er anfangs in Fluß, mo« 
von das Waſſer feiner Kryſtalliſation die Urſache iſt; her⸗ 

— nach 


flüfie, aber unſicher. In England wird aus Bolus das 
Jaſpisporcellan gebrahnt. 


‚v) Er fordert, nach Scheffern, (dem. Vorlef. &. 145.) 
achtzehnmal fo viel Wafler, als er wiegt, um aufgelöit zu 
werden. Bey funfzig Grad Wärme nach Sabrenbeit fonn« 
te Hert Spielmann (Inftit. Chem. p. 54.) in einer Unze 
Waſſer nur zwanzig Gran; und nad) Kanu ar Mens 
zel (Lehre von der Verwandſch. der Korper S. 443. von 
den Boraxkryſtallen in einer halben Unze fehs und neunzig 
Gran auflöfen. Kocendes Waffer löfer ihn fehr haͤufig und 
leicht auf (Wallerius phyf. Chym. Ih. II. Kap. \I,$. 4. 
Anm. a) Mit dem Weingeijte verbindet er fih nicht. 


e) Nah Bergmann (Anmerf. zu Scheffers chem. Vorl. 
©. 147.) enthalten 100 Theile reiner Borar nun und viers 
zig Theile Waſſer; nah Rirwan ( Mineral. ©, 232.) nur 
47. Seine Kıyftallen find meiltens achtfeitig, jedoch mie . 
mancherley Verfchiedenheiten. (S. Linnei Sylt. Nat..P, TIL 
Cl. 2.G. ı5. Beoffroy. Hift. de l’Ac. des Sc. 1732. De 
Cisle Cıyftallogr. Tab. 3. f. 7. Tab, 2.f. 14. &ie bes 
fchlagen in trockner Luft, und werden in der Oberfläche meh» 

‚+ Mg. Der Gefchmad des Boraz ift falzicht, ein wenig. bitter 
und laugenartig. Seine fpecififche Schwere iſt ohngefähe 
1,74 (Rirwan a. a. OD.) | 


Age, | Mm 


‘ 
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nach caleinirt er.fich, mie der Alaım jedoch ‚mit gerin. 
germ Aufſchwellen und $ocferwerden.*) 

In ein Schmelzfener gebracht fließt er ziemlich leicht, 

and verwandelt ſich in eine glasartige Materie, oder in 
eine Art von ſalzichtem Glaſe,“) und mit Erden von al. 
ler Are vermiſcht wird er ihr Schmelzwigsmitrel und ver- 
wandelt fie, nachdem ihre Natur ift, in mehr oder weni⸗ 
ger durchſichtige Gläfer. ©. (Löthrohr. und) Ver: 
glafung. 
Das Boraxglas ift fehr zart, verliert an der Luft feir 
nen Glanz, und wird an derfelben beynahe fo mehlartig, 
wie der alfalifhe Grundtheil des Kuͤchenſalzes. Diefer 
Erfolg entfteht von der Feuchtigkeit der Luft, welche auf- 
diefes falzartige Glas wirft. Ks iſt ganz in dem Waſſer 
aufloͤslich, und wenn man die Auflöfung abrauchen Jäht, - 
ſo kryſtalliſirt fie fi) zu eben ſolchem Borax, als er vor 
ber Schmelzung war. 

Der Borar leidet alfo durch die Wirkung bes Feuers 
feine Zerfeßung, felbft in offnen Gefaͤßen nicht, und * 
fid) um deſto wenige? noch i in verfehloffenen Gefäßen: *)- 

Allein 


x) Wenn mar ben dem Brennen de Borax eine nur mäßige 
Hitze gebraucht, fo fehwille er wirklich weit‘ mehr als der 
Alaun: auf, und wird um s leichter. In Scopoli’Ber 
ſuchen vorlor eige Unze doch nur 3 Quentchen und 26Gran, 

und in Wenzels (‘von ber Verwandſ. S. +6. ? 3 Quent · 
den und ı2 Gran. 


) Bor dem Lothrohre auf der Kohle geichmolzen ; — 
ſich der Borax zu einem ‚auch nach dem Erkalten noch duiche 
fühtigen, farbenlofen Kägetchen. (Bergmann Opufe. Il: 
451.) und mit Zublafen der reiuſten Luft gefchmolzen feheim 
das Borapglas zu verfliegen. ( Beijer in Erells Ann. i 785. 
B. J. &.40.)- Zumeilen hat ‘es doch eine gelbliche; ( Cadet 
Nov. Act. N. C. To. II. obſ. 27. p. 106.) ja nach Sco⸗- 
poli fogar eine gruͤnliche Farbe. Aber dann mar der. Do» 
rar gewiß nicht rein oder wurde im Schmelzen verunveimiget. 


=) Der jüngere Semery (Hift. de l’Acad. des Sc. 1793. 


u. in Crells Archiv. u au. ) deſullirte Borar, und er ' 
hielt 
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Allein die Vitriol « Salpeter · und Salzſaͤure ſetzen ihn 
aus-feiner Miſchung.“) Sie vereinigen jich mit der ſalz⸗ 
artigen und alfalifchen Materie,. weldye ihm zum Grunde 

Ä | Mm a . bient, 


4 


bielt aus einem Pfunde 62 Unzen Waffer und 94 Unzen Bo⸗ 
rarglas. Mit Thon fihien er ihm erwas fluchtigalkaliiches 
abzugewinnen. Aber der Thon täufchre hier gewiß durch 
flüchtigaltalifche Beymiſchung. 


4) Daß diefes-and) die Eſſigſaͤure Einne, hat Baron, und dag 
08 bie Arſenikſaͤure vermbge, Bergmann (AG. Vplai Vol 
II. ©. 221.) gelehrt. Ebenderfelbe zeige, daß der Norax, 
mit ungeloͤſchtem Kalche gekocht, zerſetzt werde und ein ſchwer⸗ 
aufloͤsliches Salz gebe; ingleichen wie auch Monnet ( Trai- 
tẽ de la diſſolut. des metaux p. 328.) lehrte, daß die 
Auflofung des Boraxes ſich durd die gefättigten Auflofuns 
gen von Duecfilber, Bley, Kupfer, Eifen, Zinn, Nickel, 
Kebald und Fine zerfchen laffe, und fihwerauflöslich metals 
liſchſalzichte Niederfchläge gebe; jedennoch muß zuvor die Bo⸗ 
raxauflöſung mit Sedativfalie gefättiget worden feyn, wor⸗ 
zu noch eben foviel oder etwas mehr, als der Borax wiegt 
vom Sedativſalze nocbig iſt. Zwar läugnete ein Bren 
(S. Erells N. E. VII. 33 f. ) diefe Sättigung des Borax 
mit Gedativfalz; allein WOiegleb (ebend. \I. 105.) bes 
ftäciate fie und zeigte, daß, um fie zu erhalten, beyder Sal⸗ 
je Auflsfungen heiß vermiſcht werden muſſen. Die Auflde 
fungen des Goldes, der Platina, des Silbers, des Wiß⸗ 
muths und des Braunfteing ließen die geſattiate Doraraufld« 
fung unverändert. Wenzel (v d. Verw. S. ı58 ff.) bat 
den Borax auch durch den Kalchſalpeter, durch das Bitter⸗ 
falz, durch den Alaun, durch den in einer Vermifchung von 
Vitriol- und Salzſaͤure aufgelditen Wißmuth, durch den 
Spießglasvitriol, durch die Silber und Goldaufloͤſung zer⸗ 
feßt , wobey aber der überflüffige. mincratifchaltaliich- Antheil 
von den Borar die vorzüglichfte Urſache der Niederſchlaͤge 
gewefen zu feyn-Icheint. Und eben diefes- gilt auch wohl von 
Herrn Scopoli’s mit Borar gemachten Metallniederſchlaͤ⸗ 
gen, wiewohl fie. durch ihr Aufbläben im Fouer. doch wider - 
deſſen einene Auslenung, etwas aus dem Borar angenoms 
men zu haben ſcheinen. Bergmanns Grfahrunarn wieder 
legen fie nicht. Man fehe auch den zwenten Theil ver An⸗ 
fangsgruͤnde der theor. und zract: Chem. ver Herren de Mor⸗ 
veau, Maxret und Dusande &, 164—274, 
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dient, und machen mit ihr Mittelſalze, wel denenjenis 
gen vollfommen ähnlich find ‚die fd) aus der Rerbindung 
eben dieſer Säuren mit dem Alkali des Küchenfalzes, et 
zeugen; nämlich die Bitriolfäure giebt mit ihm "Glauber: 
ſalz,“) die Salpeterſaͤure wuͤrflichten S —— und die 
Salzſaͤure Kuͤchenſalßz. 
IJudem ſich die Säuren auf dieſe Ar mit dem alfali- 
ſchen Grundtheile des Borax verbinden, ſo ſcheiden ſie 
eine Salzſubſtanz von beſonderer und noch wenig bekann⸗ 
ter Natur von ihm, welcher man den Namen Sedativ⸗ 
ſalz gegeben hat.) 
Es fehlt noch viel daran‘, daß wir alle die Kenntnife 
fe von dem Borax haben follten, die wir uns wuͤnſchen. 
Mir Eennen fogar feinen Utfprung nicht, der bey dem 
Mangel einer vollfommenen Zerlegung. über die Matur 
dieſer Salzſubſtanz einiges Echt verbreiten würde, 

Da fic) diefes Salz in feinem Ortevon Europa fin 
der, fo bringe man es aus Dftindien in einem Zuftande 
her, in welchen es nur einer leichten Reinigung bedarf. 
Diefe Reinigung veranftalten.die Holländer, welche jegt 
den meiften Handel Damit treiben. Aber man weiß noch 
nicht, ob diefe Materie ein natürlicher Körper oder viel. 
an ein Product der Kunſt ey, und Ai weniger, wo⸗ 
— | ber 


| b) &. Beoffroy Phil. Tranfadl. 1735. No, 436. p. 37 fgg. 
und in Erells N. Arch. IH. 23. 


s) In Bundert Theilen Borar find ſiebenzehn Theile mineralis 
ſches Alkali und vier und dreyßig Theile Sedativſalz. S. 
Bergmann in Scheffers chem. Vorleſ. &. 147. melde 
letztere jedoch nur des Alkali wirklich fättigen (Kirwan 
Mineral. &. 232.). Daher auch eine fehr reichhaltige heil: 
fe Boraranflöfung mit Säuren wirklich aufbrauſet. Er farbe 
‚den Veilchenfpruy gruͤn; wenn er aber mit eben fo viel Se⸗ 
detivfalze vermifcht wird, kann er dieſes nicht weiter thun, 
(ebend. & a. D. ©. 146.) und mit einer andern Säure fo 
geſaͤttigt, dag er den Veilchenſyrup nicht ändert, macht er 
doch die Lackmustinktur roth. (Scheffer a. a: D.©. 146.) 
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her man ihn erhalte, und wie man es anfange ihn zu ver⸗ 
fertigen.) | 

Ohne Zweifel muß man den Mangel der Kenntniffe 
über den DBorar; die uns noch fehlen, der eigennügigen 
und gaͤnzlichen Verſchwiegenheit dererjenigen zuſchreiben, 
die mit dieſem Salze einen eintraͤglichen Handel treiben. 

Hombertg war einer der erſten, der eine zuſammen⸗ 
haͤngende Bearbeitung des Borares‘) unternommen bat. 
Die Verfuct diefes Chymiſten haben: zu der Entdeckung 
des Sedativſalzes, einer neuen und, vor ihm gänzlid) uns 
befannten Subftanz ‚/) Gelegenheit. gegeben. Hom⸗ 
berg hat das Sedativſalz aus dem Borar erhalten, in 
dem er ihn mit dem Vitriol deſtillirte, und weil er in dem⸗ 
ſelben eine ſehr beruhigende Kraft wahrgenommen zu has 
ben glaubte, firhat er ihn den Namen des narkotiſchen 
Vitriolſalzes oder des Sedarivfalzeg gegeben. Dies 
ſer Chymiſt uͤherſah die Theorie von ſeiner Erfahrung nicht 
gut; allein man darf bey einer ſo neuen Materie, wie die⸗ 
fe damals war, ſich hierüber gar nicht vermundern. | 

Lemery, der Sohn 1,5) welcher nad) Sombergen 
den Dorar, ebenfalls fehr ſtark bearbeitet hat, entdeckte, 
daß man das Sedatipſalz nicht allein durch die Vitriol— 
ſaͤure, ſondern auch durch die Salpeter⸗ und Salzſaͤure 

aus 1a: ſalhigem erhalten koͤnnte; eine Entdeckung, die um 
„Mw 34 deſto 


* 


J) Dieſe rothe Materie heiße Tinkal. Bon ihrer Veſchaffen⸗ 
heit und Rafſtmirung ſiehe dieſes Wort, ſo wie von dem 
Sedativſalze den Aitikel Salze. 

e) Hift. de Acad. des Sciene, 1702. p. 49 1aq. u. in Crells 
Arch. II. 265 ff. 

Sf} Becher (Phyſ. ſubterr. Suppl. II. Thel. 6 no. I 90) 
ſcheint diefes Cal; doc) bereits gekannt zu haben. 

£) ©. Me&moir, de PAcad. des Scienc. 1728.p-387.4. 1729. 
p 400! u. in Crella N. Arch. III. 124. 167. Es erhellet 
aber aus Stabls Beweis von den Salzen, Halle 1723. 

8: 23 f. daß dieſer ſchon vor Kemery die Sache gewußt 
habe. | 
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deſto wichtiger war, je weiter fie ihn natuͤrlicher Weiſe 
führen mußte. Allein aller Wahrfcheinlichfeit nad) ha— 
ben ihn andere Arbeiten verhindert, dieſe, fo, wie fie es 
verdiente, fortzufegen. a N A: er; 
Aomberg und Lemery hatten das Sedarivfalz nur 
durch die Deftillation oder Sublimatien, alfo durch eine 
Operation, welche vornehmlid) in diefem Falle langweilig 
und befchwerlich ift, aus dem Borar erhalten. Herr 
Broffroy+) hat ihre Entdeckungen übertroffen, indem 
er Mittel angab, durch das bloße Abrauchen und Kryſtal⸗ 
fifiren diefes Satz in größerer Menge und mit geringerer 
- Mühe ausdem Borar zu gewinnen. Auch haben wir eg 
ihm zu verdanfen, daß er zuerſt ermiefen bat, daß der 
Borar den Grundtheil des Küchenfalzes in ſich enthalte, 
‚eine Wahrheit, die er auf das bündigfte beftäriger har, in« 
dem er aus der Vermiſchung der Vitriolfäure mit einer 
Borarauflöfung ein wahres Glauberfalz gezogen hat. ;, 
Endlich hat Herr Baron,’) Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften und ein Arzt von der Darifer Facultaͤt, 
durch eine große Anzahl Verſuche erwieſen, daß man ſich 
auch der vegetabiliſchen Saͤuren bedienen koͤnne, um das 
Sedativſalz aus dem Borar zu erhalten, welches man vor 
ihm nicht hatte dahin bringen koͤnnen. Die Abhandlung 
des Herrn Baron hat auch den Endzweck, zu bemeis 
fen, daß das Sedativfalz Feine Verbindung einer alfalifchen 
Materie mit der Säure fen, Die man zu feiner Gewinnung 
anwendet, fondern daß es ſchon ganz ausgebildet in dem 
Berar vorhanden ift, zu deffen Mifchung es als em Bes 
ſtandtheil gehoͤret; daß die Säuren, deren man ſich zu fei- 
ner Ausfcheidung bedient, nur zur Trennung deffelben von 
dem Alfali dienen, mit bent es vereinigee iſt; Laß wies 
| Ifalı 


h) &. M&m. de l’Acad. des Se, 1732. p. 54y. u. in Erelis 
MA. III. 217. Ä 
"#) &. Me&moir. pıeent, 4 !’Acad. des $c. To. I. p. 295 fag. 
und p. 447 faq. 
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Alkali in allen Stuͤcken dem Alkali des Kuͤchenſal zes glei⸗ 
chet; daß ſich das Sedativſalz mit feinem Alkali wieder 
verbinden, und aufs neue Borax geben fünne, woraus 
demnach vollfonımen erwieſen zu feyn ſcheint, daß der Bo— 
rar nichts anders iſt, als ein Gemiſch von Secativfalg 
und mineralifchem oder Küchenfalzalfali. 

Um demnach die Natur des Borar fo zu kennen, wie 
man es nur wünfchen mag, fehlt jetzt nichts mehr, als die⸗ 
fes, daß man wife, mag das Sedativſalz ſey. Der Ver: 
ſuch, durch) welchen Herr Baron entdeckt hat, daß die: 


2 fes Sof die Eigenfhaft befiger, den Salpeter und.das Ku 


chenſalz durch die mit Beyhuͤlfe des Feuers bewirkte Schei⸗ 
dung ihrer Saͤuren aus ihrer Miſchung zu ſetzen, koͤnnte 
anzuzeigen, ſcheinen, daß die Vitriolſaure einer von den 
Beſtandtheilen des Eevdativfalzes ſey. Allein.um hier: 
von einẽn überzeugenden Beweis zu haben, müßte man 
das Sedativſalz felbft aus feiner Mifchung fegen. Die 
ift der Gegenftand einer fehr ſchoͤnen Arbeit des Herrn 
BSourdelin.k).. Wiewohl nun aber dieſer gelehrte Chy⸗ 
miſt bey allen Huͤlfsmitteln welche die gruͤndlichſte Chy⸗ 
mie nur immer an die Hand geben kann, doch zu ſeinem 
Endzweck zu gelangen nicht vermoͤgend geweſen iſt, ſo 
ſind doch ſeine Verſuche nicht weniger nuͤtzlich, nicht nne 
deswegen, weil fie andern die Zeit und, die Mühe, fie zu 
machen ‚ erfparen werden, fondern weil fie ung auch nit 
* beſſer die Eigenſchaften des Sedativſalzes kenntbat 
machen. 

Es ſind demnach die Chymiſten, ohnerachtet aller die: 
fer mit dem Dorar und dem Sedativfalze vorgenommenen 
Arbeiten, gedachtermaßen über die Natur, über die Bes 
ftandrheile, und fogar über die verfchiedenen Ei, genfchaften 
| dieſer ſalzartigen Subftanzen noch immer nicht zu ‚einer 


Mn Dr ‚Ent: - 
* 1 
4) S. Memoir. de "Acad des Sciene. 1753.p. 201 fq. inal. 
1755. p. 397. Bon andern, die eben dieſes verfuchren f. 
das More Scdativſalz im Artitel Salze. 
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Entſcheidung gekommen. Dies hat die Herren Cadet’) 
und Bcume‘,").: welche beyde Mitgliever der Akademie 
der Wiffenfcyaften und durch ihre chymifchen Arbeiten Febr 
bekannt find, veranlaffet, daß jeder von ihnen die Unter» 
ſuchungen nod) vıel weiter trieb; Da dieſe beyden Chy 
miften weder über Die Thatſachen, welche fie erzühlen, noch 
über die Schlußfolgen, welche man daraus ziehen muß, 
übereinftimmen,, fo werde ich mic) begnügen, die Kefuls 
fate ihrer Arbeiten hier fürzlich zu erzahlen, ohne der Mey: 
nung des einen vor der Meynung des andern einigen Bor 
zug zu geben; indem ich dafür halte, daß verfchiedene von 
Denen Puncten, darinnen fie nicht übereinftimmen, in der 
That noch zweifelhaft find, und um völlig aufgeklärt zu 
werben, nod) fernexe Unterfuchungen erfordern. Ich were 
de mich demnach Hlitbey bloß auf dag Geſchaͤffte eines Ge 
fdichefehreibers einfcyränfen, und.dabey beruhen, daß ich 
dem Eifer der Herren Lader und Baume‘ das Lob er⸗ 
* , welches beyde auf eine gleiche Weiſe wohl verdient 
en. J 
Herr Cadet hat zu feinen Verſuchen den rohen Bor 
rar dem raffinirten Borax vorgezogen ; ‚und derjenige, wels 
hen er gebraucht hat, ift im Handel unter dem Namen 
des chinefifchen Borax befannt, Er bat Durch. wiederhol- 
te Auflöfungen-und Durchfeihungen eine weiße Erde dar⸗ 
aus geſchieden, mit mweidyer er viele Werfuche angeftellet 
bat, die in dem fünften Bande der von fremden Gelehr- 
ten ner Afademie überreichten Abhandlungen erzählet wor: 
den find. Einer der merfwürdigften von diefen Verſu— 
hen ift der, in welchen er aus diefer Erde ein Kupfer: 
| ' korn 
I) ©. Nor. Act. N.C. To. III. p. 96 faq. Crells N. Arc, 
V. 263 ff. M&moir. prẽſentés To. V. p. 165-114. it. p. 
117— 123. ingl. Mem. de l’Acad. des Sc. 1772. p. 4883. 
überfept in Crells chym. Journal Th. III. 178 - 192. 


m) 2 deſſen erläutert. Experimentalchym. Ih. II. ©. 145. 
uf. Ri | k 
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korn erhalten, welches er bey: dyr Akademie niedergelegt 
hat.”) Herr Lader halt dafuͤryudaß dieſes Kupfer einer 
von den Beſtandtheilen des Botan oder des Sedativſal⸗ 
zes ſey; Herr Baume’ hingbgenigkaubt ‚dag es ſich nur 
zufaͤlliger Weiſe darinnen beſinde, und. daß es von den 
kußſernen Gefäßen herruͤhten in welchen man den Borap . 
bearbeitet har. Er beweiſt dieſes daher, weil ein recht 
reiner Borax, auf was fuͤr eine Weiſe man ihn nur im— 
mer unterſucht und pruͤfet, keige Spur von Kupfer giebt. 
Herr Lader antwortet auf dicſen Einwurf durch) Werfus 
che, welche ihn gelehree Haben; Bafdas Kupfer durch ſei⸗ 
Bereinigung mit verſchiedenen falzartigen Materien fo 
verſtecket werden fann, daß man es durch die gewoͤhmi⸗ 
chen Proben, vorzüglich: durch die gewoͤhnlichſte und für 
die ficherfte angeſehene, vermittelſt des. flüchtigen. Alkali, 
nicht mehr erkennen Fan. Die verfchiedenen Verbindun⸗ 
gen, die er mit dem Kupfer gemacht bat, Gaben ihn auf “ 
die Zufammenfegung einer Art von Fünftlichem Borar ges 
leitet, welcher die Eigenſchaft beige, Silber und Kupfer 
fehr gut zu löthen.”" Er zeige an, daß er über Biefen Ges 
genftand einige neue Erfahrungen gemacht habe,’ utit des 
ren Bekanntmachung er nicht anfichen werde. 

Die Erde, weiche man:ben der Reinigung bes rohen 
Borar ſcheidet, enthält, nah Neun Baume, viel Seda: 
tivfalz. Er hat es auf dem gewöhnlichen Wege der Auf: 
loͤſung mit Waſſer, der Durchſeihung, Abrauchung u. ſ. w. 

Mm os: noch 


.#) Vergleicht man mit Cadets Verfuchen die frühern des Geor⸗ 
ge Brandt CK. Ver. Ac. Handl. XV, 182 fq.) die jene 
veranlaßt zu haben fcheinen und die vom Heren Guſtav von 
Engeſtroͤm: CK. Ver. Ac. Handl. XXXIV. 319. Erells 
M. E. I. 84.) fo feine die von Cadet ausgefchiedne und 
für eine arſenikkupfrichtglasachtige gehaltne Erde fi mehr 
als ein Drennjioff- und boraxhaltiger Mergel, der zumeilen 
eiſenſchuͤſſig ft, zu verhalten und das Kupfer, dag Cadet wire: 
lich daraus erhielt, wie Herr Baume’ erinnert, bloß von den 
Arbeit sgefaͤßen herzuruͤhren | 
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hoch viel leichter; aber dadurch erhalten, daß er etwas von 
irgend einer Saͤure hinzuſetzte. Herr Baume hat fih 
übrigens uͤberzeugt, daß etwas zu viel zugeſetzte Säure bie 
Abſonderung und ——— Sedativſalzes unge⸗ 
mein befoͤrdere. Allein. Herr Cadet iſt zwar wegen der 
guten Wirkung einer in zu großer Menge zugeſetzten Säure 
bey der Operation des Sedativſalzes mit Herrn Baume 
einig; denkt aber ganz anders, als dieſer von der Erde des 
rohen Borax. Er behauptet,daß ihm die filtrirten Laugen, 
welche er durch wiederholtes Auslaugen dieſer "Erde im 
Großen gemacht habe, bey der Abrauchung nichts, als auf 
- „ber Oberfläche der Feuchtigkeit ein Häutchen mit den Far⸗ 
> „ben des Regenbogens gegeben haben, und dag diefes Haͤut⸗ 
“ „chen nach feiner-völligen Austrocknung fein Sedativfal 
„ſondern eine eben fo durchaus unſchmackhafte und eben fo 
„wenig im Waſſer aufloͤsliche Materle waͤre, als Selenit 
„oder Gyps. Herr Cadet ſetzt hinzu, daß, wenn man 
„Diefe aus der Boraxerde verfertigtenLaugen abrauchen 
und die gedachten Haͤuichen, auſtatt, ſo, wie ſie ſich er⸗ 
„geugen,, wegzunehmen, ſich niederſchlagen ließe, ſo faͤrb⸗ 
„te ſich die Feuchtigkeit gegen das Ende des Abrauchens, 
„und naͤhme einen etwas harnichten Laugengeruch an, da 
„denn im Augenblick alle niedergefallene Haͤutchen gänze 
lich verſchwaͤnden, und die Feuchtigkeit einen Borarge⸗ 
„ſchmack bekaͤme, wovon ſie in der That eine gewiſſe Men 
„ge, die man durch das gewoͤhnliche Kryſtalliſiren daraus 
„erhalten Fann, bey fi) hat. Herr Cadet macht aus 
„diefen Verfuchen den Schluß, daß die gedachte Erde 
„nichts anders, als Borar-fey, deſſen Theilverbindung 
„durch das Waſſer gebrochen und getrennet und beffen 
„MWiederberftellung von eben dem Mittel ,. welches zu ſei⸗ 
„ner Ausemanderfegung gedient hatte, bewirket worden 
„wäre,“ Herr Banme räumt ein, daß man aus ber 
bey der Reinigung des Borar ſich abfondernden Erde noch 
Borax geminnen Fönne; da diefes: aber nur vermöge des 
Antheils von Sedativfalz, welches dieſe Erde nn 
| ält, 
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Bäft, geſchieht, ſo muß man nad) feiner Vorſchrift eine 


Menge von ‚mineralifchen Alkali hinzufegen, welche der 
Menge des Sedativfalzes angemeſſen und zureichend ift, 
um ihn zu fättigen und in Borax zu verwandeln, und Herr 
Baume ſchließt hieraus, daß, wenn man anfänglic) eis 
ne genigfame Menge mineraliſches Alkali zu den Saugen 
jeße, welche man aus denr rohen Borar, um ihn zu reis 
nigen, machet, fo koͤnne man auf das erftemal alten Bo 
rar, Davon feine Erde einen feiner Baſiandtheile bey ſich 
fuͤhrt, gewinnen. * 

Ehe Herr Baron feine Abhandlungen über den Bo⸗ 
tar. befannt machte, hatte man über die Natur und das 
Zuvordaſeyn des Sevativfalzes i in dem Dorar Feine recht 
entfehiedene Meynung. - Homberg und andre Chnmis 
ſten mehr haben dafuͤr gehalten, Daß das Sedarivfalz zum 
Theil aus der Säute beftehe, welche. man zu feiner Ente 
bindung verwendete. ; : Allein ſeit den Verſuchen des Herrn 
Baron haben die mehreften Ehnmiften geglaubt, daß 
das Erdativfalz ganz ausgebilber: in dem Borar vorhan« 
den fen; daß die Sauren: nur zu feiner: Scheidung von 
dem mineraliſchen Alkali dienen, und in feine Zuſammen ⸗ 
ſetzung ganz und gar nicht treten; daß es folglich nur ein 
einziges Sedativſalz gebe, indem das Sedativſalz immer 
das naͤmliche ſey, die Saͤure, vermittelſt welcher man ihn, 
ſo wie wir in dem gegenwaͤrtigen Artikel angefuͤhrt haben, 
abſondert, mag ſeyn von was für Art’ fie immer wolle. 

Ueber diefen wichtigen Umftand hat ſich Herr Cadet 
für die Mennung derer erflärt, welche vor dem Herrn 
Baron dafür hielten, daß das Sedativſalz ein neues Ges 
mifch fen, welches aus der Verbindung gewiffer im Bo⸗ 
rar befindlichen Beſtandtheile und der zu feiner Ausziehung 
gebrauchten Säuren entſtehet. Außer den fi Diefe Mey⸗ 
. nung bereits befanntgemachten Perfuchen hofft er von 

- neuem, und nächfiens zu erweifen: daß Das Seda⸗ 
tivfalz nicht ganz fertig und ausgebildet im Bo⸗ 
rag liege, und daß es nicht nur von der Säure 

etwas 


ss Bor 


etwas an ſteh habe, deren man ſich zu ſeine 
Entbindung a bee ‚OR —— 
nen gewiſſen Antheil von dem im Börar gegen⸗ 
wargen Grundthentdes Ruͤchenſalze⸗ entbal 
te, und daß e8 eben bieſem a liſcehen Gtund⸗ 
theile zuzuſchreiben ſey! daß der Weinſtelnllahm 
jo.auflöslich wird, wenn man ihn mie dem Se 
. Dasivfalze verbindetz"'dus- welcher. Verbindung dast 
neue Mirtelfalz. des Helen de Tafſone entſteht, welches 
Herr Cadet für ein aus fünf verſchledenen Beftandrheilen * 
zuſammengeſetztes betrachtet. X Abbandk.der Akademie aufs 
abe «1766. ©. 365: nad? Ib franzoͤſiſchen Urſchriſt.) 
Nach Herren Cader kann das’ Sedativſalz auf vielerley 
Art mit unterfchiedenen Salzen verbunden werden, wel⸗ 
che den gefchickteften Mitteln, wodurch man fie. erfennen 
will, widerſtehen. Er hat 5. DB. das & afipfalz mit 
dem gereinigten Salpeter perby den, und in dieſem e⸗ 
miſche den kuͤhlenden Geſchmack, welcher dem, Salpeter 
eigen iſt, ohne Schwoͤrigkeit bemetkerz auch hat er beob» 
adıtet, daß mgn durch eine bloße Auflöfung und Kryſtal⸗ 
liſirung Salpeterkryſtallen Daraus ſcheiden Fönnef" unter⸗ 
deſſen hindert dieſes nach feiner Dehauptimg gar. nicht, 
daß eben diefe falzartige Verbindung (aus Sedafivfalje 
md Salpeter) auf glüenden Kohlen nicht ganz und gar 
ſchmelzen, und ein feuerbeftändigeg Alfali geben follte. 
Dieſem ‚allen ohnerachtet bleibe Herr Baume feſt 
bey der Meynung des Herrn Baron ſtehen. Er behaup- 
get. nicht mur,. in feiner ‚erfänterten Experimentalchymie 
Th. 1. ©. 156.) daß das Sedatipſalz, ganz erzdüge in 
dem Borax vorhanden fey , ſondern er zeigt aud) noch an, 
daß er, zufolge einer von den in der Abhandlung des Herrn 
- Port?) angegebenen. Verfahrungsarten ſo gluͤcklich ges 
wefen fen, durch die bloße Verbindung der — des 
4 4 2875 on J——————— fettes 


J 4 
0) S. deſſen Obſervatt. et animadverf, chem. Colledt. fe- 


cund. Berolin. 1741. p. 57 und 61. 
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> Söttes ne einer thonichten Erde, mit Beyhürfe siner vers 
“ ſchiedene Jahre unterhalterien Digeftion odev Einweiſhung 
einer Vermiſchung von Fett und Thon, zu der:mebetr die 
Säure noch der/alfalifche Grundeheil des Kuͤchenſaiges ge⸗ 
kommen iſt / Sedativfalz zu verfertigen. 1% spa m: - 
Seit der Entdeckung des Sedatisfalzes hat man ges 
mucthmaßet, daß es eine Saͤure enthaſte. Die mehreſten 
Chymiſten haben geglaube, daß die darinnen enthaltene 
Säure eine Vitriolſaͤure fen; P:Y andere, wie der. Profeſ⸗ 
“for Meltzer,2) Here Bomdelin und Herr Lader 
halten dafür, daß die Salzfäure” ) der ſalzichte Beſtand⸗ 
re T N ee 
; r ı N * 1* Lund | Ph, ' 
pP) Borzüalic glaubte man diefes, weil man es nicht för ein 
ausgeſchiedenes, fondern für ein erzeugtes Salz hielt,” ebe man 
noch wußte, daB man es aud) durd) andre Säuren auffer der 
Vitriolſaure aus dem Borax ſcheiden koͤnne. Jedennoch hat 
auch noch nach der Zeit Pott a. a. O. P- 89, das: Sedativſalz 
für "tin aus einer fehr feinen und mit einem aͤußerſt zarten 
brennbaren Welen gefhmwängerten Erde und her Vitriolfäure 
zujammengefeßtes Mittelfalz gehalten. Gleiche Gedanken 
beste ZTeumann, (Chym. med. dogm. exp.: Züllicyau, 
1756. Th. II. S. 398.) welcher es daher. ein fublimirunas« 
. fähiges erdichtes Mittelfalz nennt; und ferner Model, (S. 
deſſen DIN. de Boracenativ. Hal, 1749. $. 6. u. $. 28. ingl. 
chemifche Nebenftunden, Petersb. 1762. ©. 200. u. 319.) 
welcher behauptete, das Sedativfalz entftehe aus der Witriple 
fäure und einem von ihm fogenannten alcali’refraktario, aus 
dem nebft dem Mineralalkali der Borax beftehe, und welches 
ans der in der Soda und in dem brennzlichtriechenden Oele 
der Thiere und Pflanzen befindlichen gefärbten (Erde feinen 
Urfprung habe. Andrer Chemiften Meynungen über deſſen 
Urfprung und Erzeugung werden in den Zufiken zu dem 
orte Sedarivfalz im Artikel Salze angeführt werden, auf 
. die wir fo wie auf den Artikel Tinkal wegen alles deſſen ver 
weifen, was hier zur fehlen fcheint. 


q) De Borace; Regiomont. 1728. 4. 


7) Auffer den bier genannten Chemiften bat vor furzem Herr 
Franz von Waflerberg in feinem VBorberichte zu der von 
ihm aus dem Italieniſchen Überfeßten Abhandlung. des Herrn 

zBubert Sranz Hoͤfers in Florenz Aber ein von ihn entdeck⸗ 

—F | 196 
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theil des Sedativſalzes fen. ‚per: Cadet tfur bierben 
von den Wirfungen Meldung ‚ielche die Saljfäure mit 
den metallifchen Materien hervorbringt, und berufs ſich 
zum Beten feiner Meynung auf die ſchoͤnen Verſuche des 
Herrn Laſſone, die in den Abhandlungen der Atademie 
der Wiſſenſchaften auf das Jahr 1757: erzaͤhlet ‚werden 
find, we, man fießt, daß dieſer Gelehrte bey einer Wer⸗ 
bindung der Salzſaͤure ein Salz erhalten hat, das dem 
Sedativfalze fehr ıtabe koͤmmt. | 
Herr Cadet hat fich durch viele Verſuche und vorzuͤg · 
lich, indem er Gedativfalz mit einer fo. großen Menge 
Waſſer wuſch, daß von funfzehn Unzen diefes Salzes nur® 
eine einzige übrig blieb, und indem er’ diefes Weberbleib- » 
fel alsdann.auf grauem Loͤſchpapier wohl abtrocknen ließ, 
überzeugt, daß diefe falzarrige Mäterie ftets einen Weber: 
ſchuß von Saure behalte, die bianen Farben roth mache, 
und wenn man fie mit einem Alkali vetbinder, ein fehr 
merfliches Aufbraufen errege. Er verſichert, daß viefer 
Veberfhuß von Säureiallen Arten ven Sedarivfäljen, » 
man mag zu ihrer Bereitung fi) weicher Säure man wol⸗ 
fe bedient Haben, gemein fey.-. Allein eben dieſer geſchickte 
Chymiſt verfpricht zugleich, daß er naͤchſtens zeigen — 
daß dieſe Sedativſalze nach Befchaffenheit der Säure, die 
man bey ihrer Bereitung angewendet hat, von einander 
abgehen, und daß das Sedatwwſalz, oder die Stoffe, wor⸗ 
aus eg ſich erzeugt, nicht. fo wie Herr Baume geſagt 
bat, die Hälfte des Borar ausmachet. Die letzten Beob» 
ee achtun⸗ 
tes natürliches: Sedativſalz und den damit zu verfertigenden 
Berar, nur neuerlichit behauptet, daß feinen näd)jtens bes 
fanntzumachenden Verſuchen zufolge, das Cedativfalz aus 
einer Erde, die er aber dody nicht beftimmt, aus der False 
fäure und aus einem Kleinen Antheite Pbosphorusfture 
befiche. Man che die Sammlungen zur Phyſik und Na⸗ 
turgeſchichte von einigen Liebbabern dieſer Wiſſenſch Leivz. 


1779, SH... S. 701. Scopoli glaubt zwiſchen dieſem und 
dem Boruſteinſalze viel Aehnlichkeit — | 
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achtungen des Herrn Lader betreffen die Berbindungen 
der — 


iedenen Sedativſalze mit dem mineraliſchen, vor - 





getabilifhen und auch mir dem flüchtigen Alkali, woraus 
Borararten entftehen, welche alle zum Loͤthen, jedoch aber 


eine mehr, die andere weniger, gefdhickt find. Nach einer 


von dem Herrn Lader gemachten Beobachtung, iſt das 
Sedativſalz ganz allein zum Loͤthen fo dienlid),. als. ber 
Borar felbft.‘ ) u SE 

, .i — Pa Borar, 


5) Wir muͤſſen bier noch des verſchiedenen Nutzens gedenken, 


‚den der Borar in der, Chymie, in den Kuͤnſten und auch in 
der Arznevkunft hat. Man bedient fi) des gebrannten Dos 
rar zur Beſtreichung der heſſiſchen Schmelztiegel, welchen er 
einen fo glatten glafichten Leberzug giebt, daß man die in 
ihnen gejchmolzenen Materien ganz rein. ausgießen fann. 
Am beiten brenne man ihn unter der Muffel in vierefigen 
irdenen Käftchen. ( Weigel Anm. zu Wallerius phyſ Chen. 
11.6.©. 193.) Aus eben dem Grunde, weil fid) der Dos 
rar leicht verglaſet, fann man” fich auch deſſelben zur Auf⸗ 
tragung des auf Porcellan,, Steingut , Schmeljglas u. f. w. 
einzubrennenden Goldes bedienen; fo wie er auch zu, den 


Fluͤſſen kͤmmt, mit welchen man die verfdjiedentlichen einzus 
brennenden Farben und Gemälde auf diefe gedachten Kunfts 
werfe anzufchmelzen weiß. Der Borax befürdert den Fluß 
der fchwerfläffigften Metalle und Mineralien, z. B. fogar 
des Talks und des Reißbleyes. Dean bedient ſich dahero deſ⸗ 
felben zum Lorhen,, zur Bereitung von Schmelzwerk, kuͤnſt⸗ 
lichen Edelfteinen und Flüffen, bey dem. Probiren firengfläß 
figer Erze, u. f. w. mit gutem Nutzen. — Weil er alle erdichte 
und unedle wetallifche Eubitanzen verfalcht, fo kann man 
vermittelft deffelben das Gold von den ihm beygemifchten 


verunreinigenden Sachen reinigen , deſſen Farbe er jede in 


etwas bläfler macht, wenn man nicht ein wenig Salmiak 


oder Salpeter hinzuſetzt. Pott (a. a O.) und Spielmann 


(Nov. Act.N. C. To. III. obf. 89. Crells NR. Arch. V. 309) 


haben mic fetten Oelen aus dem Borax jener eine weiſſe fluͤſ⸗ | 
fige , diefer eine fefte Borarfeife erhalten, ‚bey deren Erzeus " "- 


e. aber freylih, wie Herr Weigel (S. de Morveruzc. 


2 


nfangsgr. der Chym. Th. 11. S. 203.) mit Recht erinnert, 


mehr der überflüffige alkalifche Theil des Worares , als der 
Vorax Überhaupt, die wirkſame Urfache iſt. Mit. Shure 


und 
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Borax, tartariſtuter, und Borax mitrrinem 
vetteräbilifchakfalifchen Brundoheile, 1I5Men Ar⸗ 
tikel Salze. ” ı DIE? Vi BEER Te LE 

a \ Borarglas. Vitrum PBoracis. Werre He Borax. 
Glafl’of Borax. Yetro di’Buraie. Der Borapfiff‘, wie 
man ingeinem Artifel gefagt har, ein Mirtehjalz, weldhes 
nach dem Verluſt des Waffers ſeiner Kryſtalliſation, den 
es dem Feuer ausgefegt leidet, mit Beyhuͤlfe einer ftär- 
kern Wärme zu einer Materie fließet, welche ſich wie 
Glas ſpinnet, und ſich in der Geſtalt eines ſehr weiſſen 
und ſehr durchſichtigen Glaſes feſt bildet. Man bat dem 
auf bieſe Arc vollfommen geſchmolzenen Borax den Mas 
men Glas wegen der Aehnlichkeit gegeben, welche er mit 
verglafter Materten hat. Nichts defto weniger unterſchei ⸗ 
det ſich das Borapglas von den wahren Gläfern Durd) Die 
Eigenfchaften eines Salzes, welches es behält... Es ift 
gänzlich im Waſſer auflösiih), und, kann ſich wieder zu 
eben dergleichen Borar kryſtalliſiren/ als es vor der Schmel⸗ 
zung wor. Es iſt der naͤmlichen Zerfegung fähig, wie 
der Borar, und kurz, den Zuftand der Trockenheit ausges 
nommen, von ihm mwefentlidy gar nicht verſchieden. 
"707: Wenn 


ae 


und Weingeiſt verfeßt Brauchen ihn die Feuerwerker zur arü- 
nen Farbe (Gmelin Weineral. &. 772.) Herr Sriedrich 
Auguſt Earibeufer ( Alt. Acad. Elect Mog. ad. ann, 
1776. p. 56.) bat gezeigt, daß man das Gunmmilak vermits 
telft einer gleichen Menge Borax durchs Kochen im Maffer 
auflofen, und fo eine bittre balſamiſche dunkelrothe Tinetut 
bereiten koͤnne. In der Heilkunſt feheint der Borax blos 
durch feinen alkaliſchen Beſtandtheil wirkſam zu ſeyn, uͤbri⸗ 
gens aber weder die großen ſchaͤdlichen noch auch die nuͤtzli⸗ 
chen ſpecifiſchen Wirkungen auf die Geſundheit der Frauen⸗ 
zimmer zu haben. die man ehemals für ſo gewiß hielt. Wie 
der die Schwaͤmmchen dient das Beſtreichen mit ſeiner waͤßri⸗ 
gen Aufloͤſung zuverlaͤſſſg. Man ſehe übrigens Herrn Hof⸗ 
| Hl Gruners Dill, de virtute boracis medivinali dubia 
‚1784 - = a er en 
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Wenn man ein vollfommen ſchoͤnes Borarglas erhal. 
ten will, fo muß man es vor aller Einmifhung von Afche 
und Kohlen forgfältig in Acht nehmen. Man erhält dier 
fes am bequemiten, wenn man es unter der Muffel ſchinelzt. 
Da dieſe Materie ſehr ſchmelzbar und zugleich im Stande 
iſt, den Fluß und die Verglaſung des Sandes und an- 
derer erdichter Materien ungemein zu erleichtern, fo bedient 
man fich derfelben mit Vortheil bey dem Probiren der Era 
je; man nimmt fie auch zur Zufammenfegung gemiffer 
Gläfer und Kryftallen ; allein in dieſen letztern Fälfen muß 
man mit Fleiß nur eine geringe Menge davon darzufegen, 
indem fie diefen Gläfern den Fehler beybringt, den fie feibft 
hat, nämlich an der Luft den Glanz zu verlieren. Man 
sieht das Borarglas dem Borax felbft, den man zu.eben 
dieſem Nutzen gleichfalls gebrauchen Pönnte, defincegen 
vor, weil felbiges, da es aller Feuchrigfeit beraube iſt, 
dem Auffchmwellen nicht fo unterworfen-ift, wie der letz⸗ 
tere.t) en Bar I 
Borarfalmiaf. ©. den Artikel Salze, : 
Borarfülze. S. den Artifel Salze. 
Branntwein. ‚Vinum aduflum. . Zau de. vie. 
Brandy, Aqua-vitae. Acquavite. Der Branntwem ift 
der durch eine erfte Deftillation aus dem Wein oder jeder 
andern in fpiritudfe Gährung gegangenen Feuchtigkeit ges 
wonnene geiftige Theil; alfo eigentlicdy zu reden der.ente 
jündliche Spiritus oder der Weingeiſt.“) * 
m 


8) Vom Borargiafe ſiehe auch oben S. | 

) Daß man aus Weinhefen, Weintreftern, Fruchtwein, Bier, 
Honig, Zuder, Syrup, Korn u.a. Öetreidearten und aus ſehr 
vielen andern fchleimichtzuckerigen Dingen Branntwein bren⸗ 
nen koͤnne, iſt eine bekannte Sache. Die ſchwediſchen Ma⸗ 
terialien zum Branntweinbrennen giebt Bergius (K. Vers 
Ac. Handl. XXXVIl. p. 257—274 und in Erells N. E. 
I. 216 fi.) an. Auch verdienen J. C. Chriſts chemiſch 
phoflfalifche und prastifche Degeln von Fruchtbranntweinbren⸗ 

‚ Theil, Mn nen 
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Um: ben.Fäuflichen — zu verfertigen „cthut 
man den Wein in ſehr große kupferne Waſen, an deren 
Huͤten man Roͤhren angebracht Hat*,) und regiert die 
Deſtillatzon ſo, daß aus dem Ethabel des Hutes ein 
nnunterbrochener Strahl von Feuchtigkeit herauskoͤmmt. 
Man ſetzt die. Deſtillation fo lange ſort, bis man wahr: 


nimmt, daß die — Feuchtigleit — unent⸗ 
| jündtich au.feyns: 2 "0 0, vb ; 
Man ſieht wohl, —* da dieſe Deflilarion febr * 
ſchwind und mit weniger Moaͤßigung vor ſich geht, auch 
nur ein ſehr unreinerdund mit; vielenöandern. Beſtandthei. 
len des Weins vermiſchter Wolngeiſt durch ſelbige erhal⸗ 
en werben koͤnne; wie denn auth der erg m 

berflüffiges. Wafler und viel Weinoͤl enthält, die fi 

ben ‚eigentlich ifo genannteh Weingeift ga —ã— 
X find.) 166! .2UOS02 iR 
* — mine uni ‚Diefe 
1£ | art yasa LS 

. nen m. (ref. 1783. ° RER, BD 
Dubuiſſon Liqueurfabrikaut mir Steuvs. en 
re Aufägen Leipz. 17855. iR eſen jr 
werden. “ 

. 9) Verbeſſerungen von den Brennblaſen findet män f der Her» 
sen de Vanne und Meunier Preisichriftenüber-dievortheils 
hafteite Art, Branntwein zu brennen, welche nebft. der des 
Herrn Aoner zugleich angejeiget werden in deffen Obff. de 

. phyf. To. I. p. 84 faq ©. aud Erells chem. Journ. VI. 
33 ff. und noch gruͤndlichere der Oefen and der garızen Brenn⸗ 
geraͤthſchaft zeigt Hahnemaun a. a. O. an. 

) Mon dieſen unter ſich verſchiedenen Oelcheilchen rührt auch 
det Unterſchied im Geſchmack und Geruch des Rot + und 
Weinhefenbranntweins — Gerh. Gysb. ten Haaf in Haar⸗ 

lemer Abh. XIX. 189, ſqq Crells N. €. XII, 173.):.fe daß 

 - ber letztere, mit welchem der — 52* bereitfommt 

 (Dergius a. a D.) durch Aufibſung des weillen Gates, 

den ſchwacher Kornbranntwein in der Kälte abiett, fo übel, 
wie diefer, zu riechen anfängt Sceele (&. Crells Ann. 

1785. 8.1. ©. 61. — Satz für oͤlicht, ——— 

nad) Hermbſtaͤdts Berichte (S. Crells Ann. 1786. B. II. 

©. 53.3 für leimicht. Indeſſen ſaeizt der Kae 9 

' ijels 
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Dieſe in den Branntwein enthaltenen ungleichartigen 
fremden Materien verurſachen, daß man ſich deſſelben zu 
chymiſchen Arbeiten nicht bedienen kann; man ift gebalten 
ihn don Reiten zu deſtilliren ober zu rectificiren, um ihn 
ju reinigen und. in Weingeift zu verwandeln, 


Braunſtein. Magnefia. Magnefia nigra; fide- 
res; vitriariorum. Magnefium. Magnet noire; Man 
ganefe Mangonilft. Manganefe. Magnefia nera. Man- 
ganefe. Diefe Subſtanz iſt, ohnerachtet man ihr im fax - 
teinifchen den Naien’ Magnefia und im Franzöfifchen 
Magnefie heygelegt, dennoch von den Erdarten, welche 
biefen Namen fonft führen, und davon man die reinfte 
im. Deutfchen Sitrerfalzerde zu nennen pflege, gang 
md gar verſchieden. Man fehe von felbigen die Artifet 
Magnefie und aus dem englifchen Purgierfals 
verfertigte Magneſie nad). Es wäre demnad) befs 
bh wenn fie im Franzoͤſiſchen den Namen Manganele 
chielte.*) | — 

Es iſt ein ziemlich harter mineraliſcher Koͤrper, von 
dunkelgrauer, ſchwaͤrzlichter oder roͤthlichter Farbe und 
von einem ſtreifichten Gewebe. Man hat ihn lange Zeit 
für ein Eiſenerz oder wenigſtens für eine Materie angeſe⸗ 

| An 2 f ben, 


Fuſelgeſchmacks da er bey ſtarker Hite mit über den Helm 
gehe‘, Bey geringerer aber zurückbleibe, doch mehr ein Pflan« 
zenol zu feyn. Man fehe guch Hahnemanns Arm. zu De⸗ 
machy a. a. O. ©. 64 ff. Auf das in Branntweinen zus 
weilen vorfommende und aus übel verzinnten Blaſen und 
Küpleöhren herruͤhrende Kupfer ift ebenfalls zu fehen und deſ⸗ 

fen Abfcheidung durch hineingeworfenen ungelöfchten Kalch zu 
bewirken. S. Ploucquers Warnung an das Publifum 
por einem in manden Branntwein enthaltenem Gifte x. 
Tübingen 1780. 8: und Scherfs Archiv. der med. Pollcey 
D.1L.&.279f." — 


x) Diefen Namen geben ihm die Staliäner, weil er die Ta 
pfergefhirre ſchwarz uͤberglaſet Cmangoniler) S. Mercati 
Metalloch c. 5. p. 148. | Erz 
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ben, welche eine beträdjtliche Menge Eifen oder eifenfchüf- 
“ fige Erde in ſich enthalte.“) Herr Pott*) und Here 
Cronſtedt,“) welche ihn mie mehrerer Genauigfeit untere 
fuchten, fanden, daß es Feine eifenartige?) Materie fey. 
Auffer etwas wenigem Zinne, weldyes Herr Cronftedt 
bistveilen herausgebracht zu haben erzähle, ſcheint dieſe 
Materie Feine andern metallifhen Gubftanzen“) zu ent- 
halten, fie müßten denn flüchtig. feyn..= Diejenigen, wel« 
che den Braunftein genauer zu kennen verlangen, Fönnen 
die Abhandlungen der Herren Pott und Cronſtedt dar: 
über nachlefen. : ch. werde mich hier nur fürzlich auf den 
Nutzen des Braunfteins einlaſſen. "Man bedient fic) feir 
ner vorzüglid) in der Glasmacherkunſt, um dem gemeinen 
oder weißen Glaſe die farben, und vorzüglich das Gelbe, 
Dlaue, und Grüne zu entziehen. Diefe Subſtanz giebt 
von Natur bey der Verglafung eine-violette Farbe; wenn 
man aber dem Glasfluffe nur eine jehr geringe Menge da: 
von zufegt, fo verſchwindet die vielerte Farbe deffelben, 
und nimmt alle andre Farben mit jid) hinweg. . Eben 


— 'E 3 R | deß⸗ 
— „) S. . B. Zenkel Pyritolog. S. 88 f. 


2) S. deſſen examen chymichm magneſiae vitriariorum, 
Germarfis Braunſtein, in Miſcell. Berol. To. VL” 1740. 
© vw S. 404 in Crells N. A. III. 289 ff. 
3). Berfuch einer Mineralogie $. 113. 
65) Sin der Folge haben dennoch Here Weſtfeld (mineralog. 
Abhandl. St. J. Goͤtting u. Gotha, 1767. ©. 13. u. ff.) und 
: Herr Berbard Benträge zur Chymie und Geſchichte des Mi: 
neralreihs (Erfter Theil. Berl. ı 773. ©_246 u. f.) von 
bem Draunfteine behauptet, daß er,eine alkalifch -alauniyes 
eifenfarbige Steinart fey, welche aus Alaunerde, einigen 
-: wenigen Eifen und brennbaren Theilen beftehe. 
ce) Herr Sage (Verf. einer Diineral.) führt den Braunftein 
unter den Zinferzen auf, und Herr Marggraf ( Nouv. Mem. 
de PAcad. de Berl. 1775. p. 3—8.) berichtet, er habe 
Kalcherde und etwas Kupfer darinnen gefunden. Mean der 
liebe übrigens wegen der. nähern Kenntniß des Braunfteins 
die Safärze nachzufehen, Er 
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defivegen hat man ihr den Namen ver Seife des: Glar 
fes: (Savon. du.verre, ) beygelegt. Herr de Monta; 
my a in feiner Abhandlung von den Farben, die man 
auf Sihinelzjgfas und Porcellan, gebrauchen kann, eine 
artige —* dieſer Erſcheinung gegeben.) Mur 
dieſes will ich hier erinnern, daß die Farbe des Braun« 
ſteins, ohnerachtet fie in dem Falle, wovon die Rede ift, 
unmerklich iſt, dennoch niche vernichtet wird, und daß 
man fie oft wieder zum Vorſcheine dringen Fann, wenn 
man das. Glas, weiches. Braunftein halt, mit ein wenig 
Salpeter wieder ſchmelzt. J u Ä 
Ich habe fogar eine Art von fehr weiſſem Kryſtall ges 
fehen, den man mar bis if einen gewiſſen Grad erwaͤr⸗ 
men-durfte, wenn er recht ſchoͤn violertfarben werben folle 
te. Man kann ſich auch des Braunfteins mit fehr gutem 
Erfolge zu den gefärbten Glaͤſern von einer höchft reichen 
ameihifteioletten Farbe, und zu den violetten Farben auf 
die Sthmelzgläfer und auf dag Porcellan bedienen; um 
ober alle dieſe Wirfungen auf-eine genugthuende Art here - 
vorzubringen, wird’ eine Menge von Handgriffen und Um⸗ 
ſtaͤnden erfordert, die man nicht feicht vereinigen kann. 
Der Braunftein muß wohl gewaͤhlt ſeyn. Dein man; 
bat fehr von einander abgehende Arten davon. Der Pie⸗ 
Te, RUE Er, MON, 
d) Herr Macquet Hat diefe Erflärung weiter unteri in dem 
Artitet Verglafung; auf welchen wir vermweifen, felbft an« 
geführt. Aus Herren Scheelens, von Engefiröm und 
Bergmanns in den Zufägen erzählten Erfahrungen erhellet, 
daß det Braunftein die, Glasmaſſen dadurch farbenfos und) 
waſſerklar mache, weil er fich des brennbaren Beflandtheile; - 
detfelben bemaͤchtiget, Jelbft aber -daburch feiner Farbe berau⸗ 
bet wird. Uebrigens merken wir nod) an, dab Herr Welt: 
feld (a.’a.D.) die farbebenehmende Eigenfchaft des Braun: 
fteins bey den Verglafungen von der in den Braunfteinsarten 
von ihm angenommenen Alannerde berfeitet, indem feinen 
Erfahrungen zufolge die reine Alaunerde, wenn ſie der ges 
— faͤrbten Glasfritte zugelegt wird, ebenfalls die Farben derfel- 
ben hinwegzunehmen im Stande iſt. a 
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monteſer iſt einer von denen, die man am meiſten ſchaͤ⸗ 
tzet. Man muß ihn hierauf völlig valciniren, um ihm 
alles zu benehmen, was er flücytiges halten fann; dann 
muß man ihn und ismar zuweilen zu wiederholten Malen 
mit gereinigtem Galpeter ſchmelzen, weil diefes Salz die 
Eigenfchaft befißt, das Violette des Braunſteins zu ver⸗ 
ſchoͤnern, zu erhöhen und ſogar es woiebarherzuftellen. 
Endlich laßt man es mit der zur Verglaſung beftimmten 
Fritte fchrllelgen,, zu der man allezeie ebenfalls etwas Sal⸗ 
peter fegt. Man Fann, wenn man alles diefes im 
Obacht nimmt, fehr fehöne violefte Färben erhalten; als 
fein man muß noch überbieß wiſſen, daß diefe Farbe ein 
fehr reines Feuer erfordert, indem fie beym Schmelzen 
öder ließen fehr geneigt ift, ihren Glanz zwverlieren und 
grau und blenfarhen zu werden. Man farn hieraus muth« 
maßen, daß diefe Farbe nur von-irgend einer metalliſchen 
Erde oder einem metaflifchen Kalche entftehe, welcher ſehr 
geneigt ift fein Brennbares wieder anzunehmen, davon 
ed, um feinen ‚ganzen Glanz ju haben, fo viel als mög» 
fich fren fen muß. — 
- - Man braucht auch den Braunftein zu braunen: Gla⸗ 
füren auf werfchiedene Töpferarbeifen; allein wenn man 
vermittelſt deffelben: nur braune Farben verlangt ‚ fo bes 
darf es feiner fo großen Sorgfalt und Behutſanikeit.“) 


Zufäge 
Alle Braunfteinarten find eigentlich Erze eines beſon⸗ 
bern Halbmetalls, welches man Braunſteinkoͤnig nennt. 
©. diefes Wort, Gie enthalten es ſtets in verkalchtem 
Zuftande, das ift, durch Luſt oder Luftfäure, u” wie 
| " | euer 


e) Herr Saldbew ( Heilung und Tilgung dee Rindviehſeuche, 

- Kamb. 1779. 8:) nimmt den gepülverten Piemontefer Braun« 
ftein mit in fein VBorbereisungspulver zur Einimpfung ber 
Rindviehſeuche. 
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Neuere wollen, durch Waſſer vererzt; denn geſchwefellen 
Braunftein fand man noch nie; :» Sie haben zum Theil er 
men metalliſchen Glanz und, ein nadelfoͤrmiges oder ſtra⸗ 
lichtes Gewebe, zum Theil-find fie matt, mehr oder wei 
niger locker oder hart, und nach dem Verhaͤltniſſe des ih: 
nen wach) beygemifchten Beennbaren weiß, rot, ſchwarz⸗ 
danfefgrau oder braun. Dadıwaße Braunſteinerz iſt am 
WBregnbaren das teidfte;,! ſiehtdem Kalchſpathe ahnlid) ; 
iſt aber weicher/ erſcheint zuweilen fryñalliniſch und nanch⸗ 
mas roͤthlich· ( Swen Rinmann Vet. Ac. H. 1765 
er. zuweilen ſchwammicht, (Lapeirouſe bey 
Rozier Obf, de phyl.’Tae.XV: p. 69.) und brennt: fich, 
ſo, wie die ebenfalls bramnfteinreichen weißen Eifenfpathe 
(Bergmann Opufe II. 190.211. 328.) im- Verfall 
chumgsfewer ſchwarz. Rinmanns ——— 
‚gen beygemiſchten Zeolith, für ſich allein. (K. Vet. Ac. H. 
"4974: p- 202. und’ in Crells N. €. 1.:164.). Rother 
Braunftein ift am: Brennbaren und Luftſaͤure ärmer, als 
weißer, der ben der Aufloͤſung in Salpererfäure brauſet; 
aber reicher an Eifen. Der gewöhnliche ſchwarze ift am 
Brennbaren und Luftſaͤure der ärmfte, und det braune i 
ein Gemiſch des ſchwarzen und rorhert, wie denn der dic), 
te dunfelgraue Pirmontefer Braunfteir, Perigotd, durch 
Verfalchen eine — annimmt. Unter den 
braunen iſt der ſchwarze Wad merkwuͤrdig, der, theils 
locker, theils verhaͤrtet, bey Derbyſhire in England ger 
funden wird, und die Eigenſchaft beſitzt, daß ein halb 
Pfund davon, eine Stunde lang bey 130° Warme na 
Schrenbeit getrodngt, dann eben fo lange abgekuͤhlet, 
und mit einer Vertiefung in der Mitten, worinn man 
zwo Unzen Leinoͤl miſcht, auf einen Haufen gebracht, ſi 
langſam fo erhitzet, daß endlich eine Flamme ausbricht; 
(Rirwan Mir. S. 390.) eine Eigenſchaft, die, wie 
Bergmann (in Crells Annal. 1784. IE 397 ff.) ver 
murber, vielleicht jedem Braunſteine zukommen dürfte, 
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Alle dieſe Brauuſteinarten ſchmelzen vor dem Loͤth. 


rohre mit Boxax zu einem dunkelrothen granatfarbenen 
Glaſe, (Pott a. > ——— V. Ac. H. 1765. 
.255.) Das ins Gelbliche fälle, (Bergmann Op, II. 
E04) und deffen Farbe, ſo J wie die bes mit 530 
rem Harnſalze erhaltenen pürpurfarbenen, und ‚die des 
mit -alfalifchen Gtasflüffen bereiteten. blaurorhen, ; fid) 
durch Brennbares und in der blauen Flamme des Liſhts 
ganz vertreiben; durch Salpeter aber und in der braunen 
oder äußern Flamme des lichts wiederherſtellen läßt. (Gyr 
ſtav von Engeſtroͤm K. V. Ac. H. 1774; p..196 fags 
Crells N.E. 1. 158 ff. Bergmanna. ad.) -, 
Der Braunſtein hat immer einige fremde Stoffe bey« 
gemifcht ,. als Kiefel-, Kaldy« und Schwererde, (Schee: 
fe in K. V. Ac. Handl. 1774. p. 102. und in Crells N. 
EI. 123 fq.) ja der Perigordbraunftein, wie es fcheint, 
auch Thon. (Kirwan a. a. O.) Auch enthaͤlt er im- 
mer mehr oder weniger Eiſen, welches jedoch nur zufaͤl⸗ 
fig. bey. ihm iſt, ſo wie, er ſelbſt häufig in. manchen Eifen» 
erzen⸗vorkoͤmmt. „flfemann .(S. Crells N. E. V. 41.) 
fand ſogar im Ilefelder etwas Kupfer; (a. a. D. S. 399 
der. Bergrath von Ungar aber nichts, (Crells N. E. 
X. 142. ). jedoch-enthältzer dergleichen wirklich in gerin-- 
ger Menge. (Bertgmann K. V. Ac. N. H. To. J. 287) 
Wedgeswood (S. Kirwan a. a.O. und Bergmann 
(S. Crells Ann. 1784. M. 397 ff.) im ſchwarzen Wad 
etwas Bleykalch. Der Gehalt des Braunſteins an Biſ⸗ 
terſalzerde (Iſſemann a. a. O.) hat ſich in neuern Ver: 
ſuchen nicht beſtaͤtiget. ( S. Hermbſtaͤdt in Crells Ann. 
1787, B. LS. 201. 299.f. . 
Die fluͤchtige Schwefelſaͤure, die phlogiſticirte Sal⸗ 
peterſaͤure und die Citronenſaͤure loͤſen den Braunſtein 
ganz und ungefaͤrbt, und die gemeine Salzſaͤure roth auf, 
wobey ſie im Digeriren einen Koͤnigswaſſergeruch annimmt. 
Die Flußſpath · Harn⸗, Weinſtein⸗ und Eſſigſaͤure wirft 
minder kraͤſtig auf ihn, Die Vitriolſaͤure loͤſet ihn = 
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Tpeil auf, und wird roth gefarbt. Setzt man aber dem 
DBraun'ieine Zucker, Honigy Bummi:oder Gallerte zu, 
fo. liefert dieſe fowehl,.-als die reine Safpeterfäure, eine 
waſſer heller Anflöfng.s: ud: äpiekt hiftfänrehaltiges Fals 
tes Wofter quf den Braubiteing. jedoch fcyeider ſich, mit 
Verfliegung der Luſtſaͤure an freper Luft das Aufgelöfte 
als ein weißer Niederſchlag von felbſt ab. Man erhaͤlt 
auch einen dergleichen Niederſchlag, der dem weißen Braun⸗ 
ſteinerze gleicht, aus allen, den mit brennſtoffhaltigen 
Saͤuren bereiteten Braunfteinauplöfimgen durch Weinſtein⸗ 
ſalz, und dieſer Niederſchlag wird im Verkalchungsſeuer 
beym Zutritt der Luft. ſchwarz; bleibt aber in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen erhitzt, da er viel Luftſaͤure von ſich giebt, 
n feiner Farbe groͤßtentheils unveraͤndert, und wird in 
Säuren ohne zugefeßtes Brenubare wieder aufgeloͤſt. 


urch phlogiſticirtes Alkall gefällter Braunftein ſieht eben» ⸗· 


falls weiß, und iſt im Waſſer aufloͤslich. Aetzende Lau⸗ 
genſalze faͤllen ihn braun. Mit fetten Oelen gekocht giebt 
Braunſtein eine Pflaſtermaſſe. Vom Weingeiſte, Aether 
und Terpenthinoͤle wird er nicht veraͤndert. Aus dem 
Schwefel entbindet er im Deſtilliren zum Theil die Saͤu—⸗ 
ze, und der gelbbranne Ruͤckſtand wird im Verkalchen 
an freyer Luft braun,” und. geößtentheils im Waffer auf 
lösiih. Mit Salpeter gebrannt entbindet er deſſen Säus 
re, und ſchmelzt mit dem freygewordenen $augenfalze def 
felben, fo, wie mit jedem ähnlichen, zu einer eigentlis 
hen blauen; aber wegen beygemifihten Eifentheiichen 
grünerfcheinenden Mafle, won deren befondern Eigen— 
fchaften der Artikel minexalifches Chamaͤleon nach⸗ 
zulefen iſt. Aus dem Salmiafe entwickelt er das flüchtige 
Alkali im Sublimiren ößend, ımd das flüchrige Alkali 
ſelbſt zerfegt er im Digeriren mit Bephülfe der Säuren 
fo, daß er deffen Brennbares anzieht, und phlogifticirte 
Luft ausſcheidet. Der Zlupfparhfalmiaf und das weſent⸗ 
liche Hatnfalz fällen aus den mineralfauren Auflöfungen 
‘auf dem naflen Wege aus eben dem Grunde den Braun: 
| | in 5 = ſtein 


Fi 


570 Bra 


ſtein mit isren „Säuren verbunden. Mit Operment, 
Spießglas odet Zinnober deſtillirt, macht et durch Anzies 
ben des Brennbaren etwas Schwefelſaäure und aus dem 
begtern auch dag Queckſilbet freiy und die Ruͤckſtaͤnde Hin. 
kerlaſſen, wenn durch erkalchen alles Flüchtige Beyge⸗ 
miſchte verjagt worden üft, vitriolgeſaͤuerten Bkaunſtein. 
Arſenik und aͤtzender Sublimat werden durch ihn im Su⸗ 
blimirfeuer nicht verändert; das verfüßte Queckſubet Hin» 
gegen zum Theil in äßendes verwandelt. ALT 
5 Aus allen diefen'von Scheelen (S. Crells NE. 
I. 112 —137. 140-146.) über den Braunſtein ge⸗ 
machten Erfahrungen erhellee die überaus große Verwand⸗ 
fchaft des Braunfteins zu den’ Brennbaren, die zuden 
herrlichſten Entdeckungen in der neuen Chymie Gelegen- 
heit gegeben hat. Eine der vorzäglichften iſt die aus dem 
Braunftein zu erhaltende neue merallifche Subftanz felbft. 
©. Braunſteinkoͤnig. Chen ſo wichtig iſt die, daß 
er die über ihn abgegogene gemeine Eafzfänre zwat in ro⸗ 
hen Daͤmpfen; aber rennſtofflecx üßergehen laͤßt; ſ. de⸗ 
phlogiſticirte Salsfäure, daß er die mit ihm deſtillir⸗ 
te Salpeterſaͤure, und wahrſcheinlicher Weiſe auch /die 
concentrirte Effigfäure,_ von ber beygemiſchten Vitriol⸗ 
und Schwefelſaͤure reiniget und verinfacht, daß die erſtere 
ſtatt rother Daͤmpfe, an der Luft weiße giebt, (Lichten⸗ 
ftein in Crells Ann. 1787. B. J. ©. 197.). und das 
Zinn aud) in der Kälte ſchnell auflöfer; (Hermbftädt 
ebend. ©. 201.) daß er die Verbindung des Weingei⸗ 
fies und der Säuren’ zu Aether befördert, (Scheele in 
Crells Ann. 1784: 8.1.8. 336. Weſtrumb in Erells 
N. E. VII. 82 ff.) und aus dem Aether im’ Deftilliren 
Effigfäure fcheidet, und daß er, wie gedacht, das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz zerſetzt. 
Seine Kraft, das Brennbare anderer Körper an fi) 
ju ziehen, leitete man einft von ber in ihm angenomme 
nen Bicterfalzerdeher; ( S. Weſtrumb a. a. O. S 91 ff.) 
fe iſt aber vielmiehr'von der aus ihm entwickelten gr = 
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$uft herzuleiten, die ſich ſtatt, des angezogenen Brennba⸗ 
reu mit. den entbrennbarten Körpern verbindet. ( Hermb⸗ 
ſtaͤdt in Crells Aunı 1787. 3.1. S. 300.) Denn der 
Braunftein giebt, wenn er für fich in_einer irrdenen Res 
torte „ weldye dem von Prieftley (Exp. and Obferv. IV. 
p. 203.) gebrauchten Flintenrohre, worinnen fid) aud) 
fire und entzuͤndbare Luſt erzeugt, (Pelletier in Roziers 
Obſ. To. XXVI. p. 389.) bey weitem vorzuziehen iſt, 
gegluͤet wird, ſowohl fuͤr ſich, als auch vor und nach der 
Behandlung mit Säuren‘, (Scheele von Luft and Feuer, 
4. 32 f. Hermbſtaͤdt Verſ. und Beob. I.256 ff.) die 
allerreinſte Lebensluft in ſo reichlicher Menge von ſich, daß 
er als der wohlfeilſte Stoff zur Bereitung dieſer, in Kran⸗ 
kenhaͤuſern anzuwendenden Luft, empfohlen werden muß. 
(S. Hermbſtaͤdt m Sellens Beyer. Th. III. ©. 3 ff.) 
Um den Braunſtein von fremden beygemiſchten Stofs 
ſen zu fcheiden, bedient man ficy folgender Handgriffe. 
Man röftet den gepülverten Braunftein, der noch ‘Brenn« 
bares hält, um ihn zu entbrennbaren; dann digerirt man 
das Geröftete mit reiner’ Saälpeterfäure, welche die ihm 
bengemifchten alfafifchen Erben, und wenn er dergleichen 
bey fic) führe, auch das Bley, den Braunftein felbft aber 
nicht aufnimmt. - Mach deren Ausziehung bearbeiter man 
das Nücftändige mit zuckergemiſchter Satpeterfäure in 
ber Digerirwärme fo oft und fo lange, bis ſich nichts 
mehr auflöfet. Die Auflöfung fällt man mit milden Mi. 
neralalfali und von diefem Miederfchlage geben ı 80 Theile 
100 Theile Braunfteinfönig.. Häte aber die Auflöfung 
auch Eifen in fi, fo fälle man beyde Metalle durch phlos 
gifticirtes Alfali und ſcheidet von dem unauflöslichen 
Berlinerblauen den auflöslichen Braunfteinfalch durch 
Digeriren mit reinem Wajfer. (Bergmann Opufe, II, 
451.fq. imd in Crelle Ann. 1784. I. 397 ff. Airwen 
Min. ©; 391.) * 
Man finder den Braunſtein auch fogar im Pflanzen⸗ 
reihe, (S. Afche und. mineralifches Chamäleon) 
Ä und 
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und überaus häufig in ‚mänthen:Eifenerzew; 65; Pet. 
sec Hielm K..V ke; TIER NIX IN 8a 
gq..oder Crells N. E. NV. HR Xwie vxidena auch als 
ein guter leicht verglafender: Zufchlag: beat Siſenſchmetzcn 
und als ein Mittek güten Stahl zu erhalten empfohlen wird 
(de Lapeirouſe bey. Rozier hc: XVE:r5 6} und von 
den braunfteinhaltigen: Eifenerzensbefannt ift, daß fie'wief 
eher Stahl, als andre, aber weit: ſchwerer Roheiſen, je⸗ 
doc) bey einer Stellung der Form aud) dieſes “weich und 
mit wenig Hige und: Kohlen durch eins Ade vor Ausſeige⸗ 
rung geben.. (Swen Rinmann Werſ. einer Geſchichte 
des Eifens $. 172. 265.)23). 0 | EG, 
+ Der Braunftein giebt aut) einigen: Steinen eine rote 
oder violerblaue Farbe. So ift 5.3. der roſenrothe 
Stein, in welchem das Nagyager Golderz bricht und den 
der Herr von Dorn roſenrothen Feldſpath nennt, nichts 
anders, als ein mit etwas Kalchſpath vermiſchter und duch 
Braunſtein gefaͤrbter Quarz (Bergmann Opuio Ik 
452. de. Lapeirouſo a. a. Drp. 157. f.) und Hetr 
Gerhard fand, daß die dendritiſchen Figuren, nicht nur; 
wie Herr Meyer entdeekte, die im Boͤhmiſchen Chalceden, 
ſondern auch uͤberhaupt alle, ingleichen die rothen Strei⸗ 
fen der Schleſiſchen Haaramethyſte und die rothen Puncte 
des Stephanſteins von dieſem Halbmetulle entſtehen (Ss 
Crells Ann. 1785.1.56f) 9. armen 


Braunfteinfönig. Magnefium.: Regulus au · 
gneſii. Regule de mangant/e. Regulus of Mangimele. 
Regolo di manganefe.. . Dex erſte Chymiſt, welcher ei» 
nes DBraunfteinkönigs  gedenfr, war. Herr Ignatius 
Gottfried Kaim in feiner 1770 zu Wien gehaltenen 
Streitſchrift de metallis dubiis‘c. 4: p. 48. ſqq. Aus ei- 
nem Theile gepülverten Braunftein mit zween Theilen 
des beften ſchwarzen Fluſſes in ftufenweife vermehrter Hi. 
Se geſchmolzen, erhielt er ein bläulichtweißliches, brüchiges 
Metall das unzählige, verfchiedentlichgeftaltete glänzen- 
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de Flächen , die von der Seite betrachtet, miteingefpreng» 
ten blauen: Flecken ins gelblichte fehielten, auf den Bru« 
che zeigte, fich weder in Vicriol» noch Salpeterfäure, wohl 
aber in einem Gemiſch von beyden mit Brauſen auflöfere 
und eine Auflöfung gab, die fich mit Wafler ohne Tri 
bung verband, und von arfenicirtem $augenfalze blaßroth, 
von der Weinprobe aber grün fällen ließ. ’ Er behauptete, 
daß bey diefem feinen Braunfteinkönig fih Fein Eifen be» 
funden habe und forderte die Chymiſten auf, auf einem Fluß 
zu denfen, der die leichte Werglafung des Braunſteins 
hindere, die Schmelzung befördere, und genagfames Brenn« 
bare zum Verfrifchen dieſes Metalls liefere, davon es 
vielleicht mehr als eine Art geben und mancher Nutzen in 
der Defonomie erwartet werdertfönne. — | 


Ohne Zweifel war Kaims Braunfteinfönig fehr uns 
vollfommen und unrein und da deffen Schrift überhaupt 
nicht fondertich befannt "geworden ift, fo wurde niemand 
von der Gegenwart eines befondern Halbnietalles im 
Draunftein. eher überzeugt, bis Herr Bergmann im 
Jahre 1774: (©. K. Vi Ac. H. To. XXXV. p. 194 
ſqq.) wider die bisherige Gewohnheit, den Braunftein 
unter die Eiſenerze oder Erbarten zu rechnen, fprach, und 
aus deſſen Kraft die Glaͤſer zu färben und aus dem weiß« 
gelben Miederfchlage, welchen phlogiftifirtes Alkali aus 
deffen fauren Auflöfungen fällt, den Schluß auf ein neues 
in ihm vorhandenes Metall machte. Ohne von diefen 
Gründen etwas zu wiffen erhielt Herr "Job. Gottlob 
Bahn zur nehmlichen Zeit diefes Halbmetafl durch Wer: 
feifchen aus dem Braunfteine ſelbſt und nach ihm bereitete 
ihn auch Herr Bergmann ; jedoch ohne ihn ganz vom Eis 
fen reinigen zu fönnen (S. deffen Anm. zu Scheffers 
dem. Vorl. $. 338. S. 626. Nov. Ad. Vpf. U. 135. 
246.) Ihre Berfahrungsart war dem Herrn Ilſemann 
noch nicht bekannt, dem es ift indeffen dennoch gelang, 
Yarch Zufag yon Flußſpath, Kalch, Koblenftanb * > 
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kniſterten Kochſalze einen Braunſteinkoöͤnig zu erhalten 
(Crells NE IV. 35 ff.). Endlich aber zeigte das 
ganze Verfahren Bergmann: (Opufc-1E 202 ſq.) Filrz 
fi), und weitlaͤuftiger Hielm (KV. ANya Hatidl. 
1785. p. 141 fgq- Erells Ann 178758 FR) "an. 

Man menge nehmlich moͤglichſt eiſenfrehen gepüuͤlver⸗ 


ten rohen oder geroͤſteten Braunſtein, mit irgend einer 


Feuchtigkeit, als Waſſer, Det; oder geſchinolzenem Tale 
ge und etwas feinem Kopienfraube oder Blutkohle auf ei · 
ner Glasplatte hit: einem. hölzernen Spathel zu einem 
leichtabgehenden und doch nicht' zu trocknen Zeige, bringe 
denſelben in“ Die eingedruͤckte Spur eines mit leichtem 
Heerde gefütterten Schmelztiegels, der gerade fo warm 
iſt, daß das Üüberflüffige Delichte verrauchen kann, deckt 
das Eingerragene mir Kohlenſtaube und einem Deckel oder 
umgeftürzten Decktiegel, mit oder ohne Verklebung, zn 
und ſchmelzt eg in der Eſſe vor dem Geblaͤſe beym ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer eine ganze Stunde lang. Man kann auch 
um ‚ben emerley Feuer deſto mehr an dieſem Metall zu 
verfriſchen, in mehrern ausgefkuͤttorten in einander paſſen⸗ 
den und ‚gemeinfchaftfic), hedeckten ‚Liegen, eine größere 
Mienge des Gutes augfchmeigen., 

Der auf dieſe Aut: ausgefhmafsene Braunfieiabänig 
erfcheint als ein laͤnglicht rundes Korn und beträgt Fyg 
bis „2, des eingefegten Braunſteins. , Seine fpesifiiche 
- Echwere beträgt 6,850; big; 1,990. (Bergmann Op- 
U. 203. Hielm a: a. O. p: 31594). Er hat eine. Aunfe 
weile Farbe und eine meift unebene Oberflaͤche. Auf 
dem Bruche ift er graufichmetaflifchgrängend „ läuft ‚Aber 
bald an der Luft an. Er.ift härter und ſtrengfluͤſſiger als 
das Eifen und"überatis zerbrechlich, als. Pulver magnet⸗ 

rebend, in größern Stuͤcken nicht. An frepervorzüge 
id) feuchter Luft, und felbft unter Waſſer, verwittert er 
bald mit Entbindung brennbarer $uft zu einem dunkelbrau⸗ 
nen Staube, welcher 23 fihwerer, als der König ur 
noch fo seich. au Brennbaren iff, daß er im au durch 
itriol« 
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pfan ‚die Farbe des zehnloͤthigen Silbers. - Das Merall- 
gemenge ſelbſt beſchlaͤgt mit der. Zeit gruͤn. Mit dem 
Zink fließt er ſchwerlich, mit dem Arſenik hingegen, nach⸗ 
dem er ihn zu Metall hergeſtellt has, Licht zufammen, 
und ſelbſt 7. Theil Waſſerbleperde die ihres Echwefels 
auf dem trocknen Wege, beraubt, worden ‚mar, gebt nit 
ihm in sein hellgefaͤrbteres und minder, ſchnell anlauſent es 
und verwitterndes Merallgemenge, als der Braunftein» 
koͤnig fuͤr ſich darſtelt. —2 


a doc ar ns inytıt,n, daj..t . 
Durch das Perkalchen perwandele ſich dieſe metalli- 
ſche Subſtanz in, einen ſchwaͤrzichthraunen Kalch, der im 
oſtaͤrkern Feuer grün ausfällt, welches ohne Zweiſel von 
dem eingemiſchten Eiſentheilchen herruͤhrt. Dieſer ſchwaͤrz · 
liche Kalch fließt von. dem Loͤthrohre mit dem ſchmelzbarem 
Harnſalze zu einem blaͤulichtrothen, mit dem zu 
einem gelbrothen und mit dem Mineralalkali zu einem 
blauen, oder wenn er eiſenhaltig iſt, zu einem gruͤnen 
Glaskuͤgelchen, welche in der innern oder blauen Flamme 
der Lampe, ingleichen bey zugeſetzten Schwefel, Ar— 
ſenik, Metallkalchen, Gypſe, Kohlenſtaube und allen 
ſolchen Stoffen, die eigenes oder von andern angezognes 
Brennbares mittheilen koͤnnen, ihre Farben verlieren, 
hingegen durch Salpeter und die aͤußere oder braune Flam ⸗ 
me der Lampe, ingleichen, wenn fie auf Eifen.. vder Sil« 
berbleche ausgegoffen, der frenen $uft ausgefegt werden, 
ihre vorigen Farben wiederum erhalten. Mit dem Schwe⸗ 
fel verbinder fih der Braunfteinfönig nicht, allein: der 
ſchwaͤrzlichtẽ Braunſteinkalch vereiniget fich mie $ Söne- 
je 


od 
6. Bra 
fel in gelinder Hitze zu einer gelbgruͤnen Maſſe die ſich 
in Säuren mis Entbindung einer Leberluft auflöfet?" 

Auf dem naffen Wege geben die Sie mit dent 
Braunfteinfönige. meiftentheils farben n Auflöfungen 
mit Hinterlaffung pon etwas Reißbleyartigem; doc). ift 
die falpeterfaure vom Eiſen oft braun.” Der, Zinf falle 
aus diefen Auflöfungen nur die fremden Metalle, als Ei« 
fen und Kupfer, den Braunftein aber nicht. Milde phlo» 
giſticirte und gende Laugenſalze fehlagen fie wie die Brauns 
‚fteinauflöfungen nieder. ©. die Zuſaͤtze zum vorigen Ar« 
tikel. Die darausızu erhaftenden Salze werden nad) 
ihren Eigenſchaften in dem Artikel Salze befchrieben 
werden. ea 

Die mit der ftärfften Effigfäure bereitete Brauns 
fteinfönigauflöfung har de Lapeirouſe zur Erhaltung des 
eifenreinften Königs -anzumenden gelehrt. Er verfalcht 
nehmfid) den mit feuerbeftändigem $augenfalze daraus er» 
haltenen Niederfchlag mit ftarfem Feuer, zieht durch Efr 
figfäure, die den Eifenfaldy in fich zu nehmen nicht im ® 
Stande ift, ven Braunfteinfald) aus dem Verkalchten 
aus, fällt, dieſe Auflöfung nechmals- durch fires Affali, 
und reducirt enblic) das Gefällte zum König: Man febe 
Roxzier l. c. To. XVI. p. 156, ingleichen bey ebendemſ. 
de Morveau ©. 157. 348. Nurgedachter De Las 
peironfe hat auch einen gediegenen Braunfteinfönig in 
der Graffchaft Foir, und zwar"in den Eifenbergwerfen 
zu Sem gefunden, welcher blaͤttricht, abſchmuzend, mes 
tallifchglängend, einigermaßen .firecfbar ift; bey wieder⸗ 
holten Schlägen aber ſich in kleine Körner zertheilt, und 
fo, wie der ausgeſchmolzene König, zu feiner Echmel« 
zung feinen Fluß, fonderu nur ein fehr heftiges Feuer ver» 
langt; (Rozier I. c. To: XXVIIL p. 68.) der aber doch 
mwahrfcheinlicher Weife, weil der ‚reine Braunftein fein 
Brennbares fo leicht verliert, nicht ganz eifenfvey ſeyn 
mag. (Kirwan Mineral, ©. 385.) 5 Ä 
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Die Verwandſchaften des Braunfteins giebt Berg. 
menn (Opulc. II. tab. 3. no. 58.) in folgender Ord⸗ 
nung an. Auf dem naffen Wege: die Zucder:, (Sauers ' 
fleefalz«) Eitronen=, Harnphosphor⸗, Weinftein:, Fluß. 
ſpath⸗, Kochſalz-⸗, Bitriol-, Salpeter«, Milchzucker⸗, 
Bernftein», Fett⸗, Arſenik⸗, Ameiſen-, Milch-, Eſſig⸗ 
Berlinerblau⸗ und Luftſaͤure. Auf dem trocknen Wege: 
das Kupfer, das Eifen, das Gold, dasSitber, das Zinn, — 
die Schwefelfeber, weldye ihn von dem Eifen nicht ſchei— 
den fann. Daß ſich der Braunfteinfönig-auch. mie alfas 
liſchen Salzen zu blauen und grünen Auflöfungen, welche 
leßtere eifenhaltig find, verbinde, hat Bergmann in 
den Anmerkungen zu Scheffers chem. Vorl S. 628 
angemerft. ©. aud) mineralifches Chamäleon. .L, 


Brechweinftein. Spiefglasweinftein. Tar. 
tarus eımeticus. Tartarus ftibiatus. Tartarus antimonia- 
tus. Antimmonium tartarilatum Bergmanni, Tartre flis 
bie, Tartre emetique. Sel mochlite, Emetic tartar. Sti- 
biated tartar, Tartaro emetico o fibiato. So nennt man 
die Verbindung der Weinſteinſaͤure mit dem metallıfdyen 
Iheile des Spiefiglafes, der feines brennbaren Beftande 
theils zur Hälfte beraubt iſt. Es ift die befte und ges 
bräuchlichfte von allen bredyenmachenden Spiefiglasbereie 
tungen, weil der allein brechenmachende metalliiche Theil 
diefes mineralifchen Körpers bier. in einem falzartigen Zu⸗ 
ftande und in den wäßrichten. Feuchtigkeiten vollfommen 
auflöslich iſt. | | 

Diefe Bereitung iſt mit Recht ſtatt dee güldifchen 
Spießglasfchwefels, des Spickglasfönitge, ber 
Spießglasleber, des Glafes von Spießglaſe und 
des algarorbifchen Dulvers genommen: worden. Sie 
ift ihnen in der Thar aus den eben gedachten Öründen ſehr 
weit vorzuziehen. Es ift aber verdruͤßich, daß die Ber 
reifungsart diefes wichtigen Arzneymittels bis jetzt noch 
nicht feftgefegt und einförmig ift; denn wenn man Die vere 

I. Theil. | Ds ſchiede⸗ 
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ſchie denen Aporbeferbücher nachſchlaͤgt, fo wich man fin. 
den, daß faft ein jedes ein_anderes Verfahren vorfchreibt. 
Der, Weinfteinrahm wird von allen angewendet;f) allein 
einige befeblen, ihn mit der bloßen Spiefiglasleber ‚s) 
andere mit. dem bloßen Glafe vom Spießglas,*) und noch 
ändere mit, ber — und dem Dip wi aufivallen 

Eee zu 


7 Da⸗ Stockholmer Apothekerbuch vom Jahr 1682. befiehlt 
> neun Theile Weinfteinfalz geden einen Theil Glas vom Spieß⸗ 
glaſe zu nehmen. 


) Adrian van Mynſicht, der dieſes ———— im 
Jahr 1631. zuerſt bekanntmachte, kochte gleiche Theile Mies 
tallſafran, oder ausgejügte Spiefglasieher und We inſtein⸗ 
kryſtallen mit Waſſer und ließ die Feuchtigkeit kryſtalſliſiren. 
S. deſſen Theſaur. et armament. med. chym. Dieſes 
Verfahren haben die Verfaſſer der mehteßen Ayothekerbuͤchet 
befoigt, nur daß einige das Eindicken dem Kryſtaliiſiren vor⸗ 
— ziehen. Auch lobte Herr Poͤrner in. den Anmerfungen zur 
erſten Ueberſetzung dieſes Werkes, fo wie Meuder CAnal. 

antim. no. 59.) und Louis sefteng, ( Queft, chem. XII, 
Monſp. 1759. 8. no. 4.) den aus gleichviel Weinſteine 
and Metallſafran durch zweyſtuͤndiges Kochen mit vielem 
Waſſer und durch Eintrocknen der durchgeſeiheten Feuchtigkeit 
bereiteten Brechweinſtein. Kemery (Cours de Chym. 

„. P- 717. ).;verfertigte ihn aus drey Theilen Spießglaslebet 

und acht Theilen Weinfteinfryftallen durch Kochen und An- 
— ſchießen. Allein die unausgeſuͤßte Spießglasleber iſt hierzu 
hoͤchſt unſchickl ich. 


“ A) Zwelfer (App. ad Anĩmadv. 'p. 78.) war der erſte, det 
1 das Glas vom Spiefalaie anwendete, das er vorher mit 
Salpeter ſchmelzte. Der. mit Spiefglafe bereitete Brechwein⸗ 
„ fein bat aud) nod) zu unfern..Zeiten die meiften Freunde 
Man ſehe Demachy in Nov. Act. N. C. Vol. IV. 190, 
ingl. deffen Labor. im Örofen B. 11.8.1165 ff. Caille Mem. de 
6° ja. Soc, de Med. 1779. p. 520 faq. u. in Erells Ann. ı 786. 
UH1. 167. MWiegleb em. Hantb. B. H. $. 1045. Moͤnch in 
4.  Exells dem. Sourn, I. 75. Bötrling prakt. Borth. u. Ver 
— x. Weim. 1783. 8. Heyer in Erells Ann. 1784. Il, 
Fe Sion Wevdercop in Erells Aun. 1785. II. 343. Dal 
u —— Vethaͤltniß * an: zum Weinftein: 
es; iſt au Bd 
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zu laſſen.) Auch findet man fie darüber nicht einig, wie 
vie! man von jevem der Ingredienzien nehmen, wie lans - 
ge man fie Focben, und ob man as Salz nad) dem Koe 
den anſchießen oder austrocknen fol. Mun entſtehet 
zwar, man mag den Weinſteinrahm, auf welche Art man 
will, mit den ebenerwahnten Spießglasbereitungen bear— 
beiten, Doch allezeit ein Brechweinſtein daraus, der feie 
nem Weſen nach gut, und allen alten brecdyenmachenden 
Spiefiglasbereitungen unendlich weit vorzuziehen iſt; je— 
dennoch aber ift es nicht weniger gewiß, Daß der Brech« 
weinfteim, den man nad) den ebengedachten. verfchiedenen 
Berfahrungsarten erhält, eine viel größere oder viel ger 
tingere bueciienmachende Kraft-befigt, je nachdem die Vera 
fertigungsart befchaffen war, der manfich bediente. Dies 
ſes iſt Aaber ben einem fo wichtigen ‚Arzneymirtel, als dag 
gegenwärtige iſt, in Wahrheit ein fehr großer ‚Fehler. 
Man hat Urſache zu glauben, daß diefer Unterſchied 
in den vorgeſchriebenen Verfahren, nach welchen man 
Brechweinſtein bereitet, daher rühre, daß man .niche 
überlegt, oder vielleicht nicht einmal gewußt bat, daf die 
Weinjieinfüure nur in dem Verhaͤltniß brechenmachend 
wird, in welchem fie die merallifche Erde des. Spießglaſes 
auflöfer ;; und in welchem fie mir felbiger.ein wahres Mit 
telfalz erzeugt, das einer fehr genauen Sättigung fähig 
iſt. Denn da diefe Sättigung ein feftgelegter, leicht zu 
erreichender und gemwiffermaßen von der Narur angegebe⸗ 
ner Punce ift, fo iſt es hoͤchſt glaublich, daß, wenn man 
davon Kenntniß gehabt ‚hätte, jedermann. fi) daruͤber 
vereiniger haben würde, fie vorzufchreiben, wie man eg 
bey allen andern Mittelfalzen thut. Aber jege, ‘da die 
Sache ausgemacht gewiß iſt, nachdem «8 her verftorbene 
ee, D02 ‚..:..:.., Dar 
5) So nahmen die Verfaffer des parifer Apothekerbuchs Mes 
talliafran und Spießglasglas. Man finder die verfchiedenen 
> ‚| Bereitungsarten zufammengetragen in, Spie manns Inglit. 
chem, p. 454. u. in Bergmanns Op. I. p.341 qq. 
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Herr Rouelle und andere Chymiſten dargethan haben, 
ſo muͤſſen wir hoffen, daß alle mediciniſche Facultaͤten ſie 
annehmen werden, und daß man durchgehends nur einen 
und ebendenſelben Brechweinſtein finden werde, deſſen bre⸗ 
chenmachende Kraft uͤberall von einerley Grade ſeyn muß. 
Wir halten es für noͤthig, über dieſen Gegenſtand folgen⸗ 
de Bemerkungen zu machen. A En 

Erſtens: obgleich der Spießglasfönig feinem Weſen 
nach Brechen macht,«*) fo feifter er doch diefe Wirkung 
weit weniger, Als Die Schwefelfeber und das Glas vom 
Spießalas, weil er weniger auflöslidy if. Dieſe zwo 
Bereitungen, welche nichts anders find, als die metalli⸗ 
ſche Erde des Spiefglafes, welche eines Theils ihres 
Brenribaren, das zum Dafenn bes Königs nothwendig 
erfordert wird, beraubt worden ift, find eben deswegen 
leichter in den Säuren auflöslicd), als der Spießglaskoͤ— 
fig, und bringen demnad) in größerm Grabe Brechen her—⸗ 
dor; aber das Glas übertrifft noch hierinnen die $eber, weit 
diefe leßrere-in Anfehung der Menge des Brennbaren zwi⸗ 
ſchen dem Könige und dem Glas das Mittel halt, fo daß 
es fiheint, daß das Glas vom Spiefglafe unter allen in 
dem feuer verfertigten Bereitungen dieſes mineralifchen 
Körpers am Ttarfften Brechen erregt, und ſich in den 
Säuren ami meiften auflöfe. : | 
Zweytens muß-der Endzweck, welchen man fich ‚in 
Verfertigung des Brechweinfteins vörfegen muß, diefer 
ſeyn, daß man eine brechenmachende Spiefglasbereitung 
erhalte, worinnen die metalliſche Erde mit einer Säure 
bvberbunden ift, und vermittelft-derfelben im Waffer auflös- 
‚ Ki und dadurch von den Unbequemlichfeiten frey wird, 

die fich bey den alten Breihmitteln aus .dem Spießglafe; 
Ber Leber, dem reinen Glaſe, dem guldifchen Schwe- 
fel u. ſ. w. finden, _ Der größte Fehler diefer Art von 


} 


49 Wenn er im Magen Säure trifft. S. Bergmann I. c. 
pe 3a yi — 
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Brechnättel iſt dieſer, daß ihre Wirkung ganz und gar 
ungetreu und ungewiß iſt. Manchmal wirken ſie nicht ſo 
viel, als man davon erwartet; aber noch oͤfterer wirken 
fie auf eine zu ſtarke und zu heftige Art. Dieſe Untere 
ſchiede eines und eben deffelben Arzneymittels, das man in 
eben derjeiben. Menge gegeben bat, rühren daher, weil 
ihre Thäsigfeic von verfchiedenen Umftänden abhängt, wel⸗ 
che veranderlic) find.” Sie fünnen, fo, wie die andern 
Arzneymittel, alle nur in fo weit innerlid) wirkſam fenn, 
in jo weit fie fid) im Korper auflöfen. Nun kann ſich 
‚aber das Glas, die Leber und andere ähnliche Bereitun- 
gen vom Spiefglas nur: in fo- ferne in dem Innern des 
Körpers aufloͤſen, in;fo ferne fie dafelbit faure oder ander 
re Feuchtigkeiten antreffen, welche felbige angreifen, und 
die Menge und Kraft diefer Feuchtigkeit Ift ganz gewiß, 
nach den verfchicdenen Temperamenten und nad) dem wirk. 
lichen Buftande der erften Wege, ungemein verfdyieden, 
Außerdem begünftiget die größere oder geringere Theilung 
diefer Spießglasmirtel ebenfalls ihre Auflöfung. in ben 
eriten Wegen mehr oder weniger, Man darf fi) alfa 
nicht wundern, wenn fie ganz unbeftändige und unges 
wife Wirfungen in DBrechenmachen bervorbringen. 

» Dffenbar vermeidet man dieſe Fehler, wenn man bie 
Brechmittel ausdem Spießglafe in den Zuftand eines Sal« 
zes verſetzt, wie fie es find, wenn fie mit der Weinſtein⸗ 
fäure vereiniget worden find, ie laffen fi) alsdann ver. 
mittelſt diefer Säure gänzlich im Waſſer auflöfen. Die 

ganze Menge, weiche man davon nehmen läßt, muß ih» 
re Wirkung auf eine bejtändige Art bervorbringen. Man 
bat: im dieſer Betrachtung Feine Ungleichheit mehr zu fürch: 
ter; und eben daher koͤmmt der ganze Vortheil, welchen 
der Drechweinftein vor allen andern Brechmitteln aus dem 
Spießglaſe, welche fi) nicht in einem falzartigen Zuftans 
de beiinden, voraus hat. Es ift aber auch offenbar, daß 
der Brechweinſtein nach der Menge der metallifchen Erde, 
womit er angefülit gt, mehr oder weniger Brechen erre. 
803 gen 
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gen muß; wie denn Herr Geoffroy, welcher verfchiede: 
ne ‘Örechweinfteinarten von ungleihem Grade der Staͤr— 
fe unterfuchte, durch Verſuche gefunden hat, daß ihm Die 
ſchwaͤchſten aus der Unze an Spießglasfönig dreyßig Gran 
bis zu einem Quentchen und achtzehn Gran; Die von eis 
her mittelmäßigen Brechfraft über anderthalb Quentchen, 
und die ftärfften zmey Quentchen und zehen Gran gegeben 
haben. Das fann die ausführliche Machricdyt von ven 
hierüber angeftellteen Berfuchen in den Abhandlungen der 
Afademie aufs Jahr 1734. ©. 421 der Urfchrift 
finden. ’) 

Diefe Verfchiedenheiten können nur von dem unglei⸗ 
sen Verfahren, das man bey Bereitung diefer Bred. 
mweinfteine beobad)tet, und von der groͤßern oder geringern 
Sättigung ver Weinfteinfäure enrfteben. Mun haben 
ſich aber die Ehnmiften aus Erfahrungen überzeugt, daß 
fid) diefe Säure fehr leicht mit der metalliſchen Epießglas- 
erde ganz fättigen laffe; und da unter allen. im Feuer ges 
machten ‘Bereitungen diefes. mineralifchen Körpers das 
Slas am meiften Brechen errege und fich von ber. Säure - 
des Weinfteins am leichteiten auflöfen laͤßt, fo ſcheint 
diefem Glaſe bey Verfertigung eines, vollfemmen mittels 
falzartigen, aufldstichen Brechweintteins ver Vorzug ge: 
geben werben zu muͤſſen. Man darf in Diefer Abfiche nur 
vom Weinfteinrahme und. von feingeriebenem Glaſe des 
Spießglaſes gleicye Theile oder fogar, wenn man will, 
von leßterm etwas mehr, mit einander vermifchen, dieſe 
Vermiſchung nach und nach in fiedendes Waffer tragen, 
und es fo lange gelinde ſieden laſſen, big es nicht mehr 
aufbraufet, und bis der Weinfteinrahm völlig gefätriget 
ift. Hierauf feihe man die Feuchtigkeit durch. Sie läßt 

in 


"D S. auch Erells-P, chem. Archiv. IV. 117. Navier (di. 
en forme de Lettre fur plufienrs maladies populajres Par. 
1753. P. 57.) geivann aus einer Unze Brechweinſtein, den 
er zu ſechs Granen gebrauchte, 118. Gran Koͤnig. 
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in dem Seihepapier eine gewiffe Menge fchweflichter Ma: 
terie, und dasjenige von dem Glaſe des GSpiefiglafes zu— 
rück, was fid) nicht hat aufloͤſen Fönren. Man erhält 
durch das Erfatten ſehr ſchoͤne Kryſtallen eines völlig mit 
Glaſe des Spiefiglafes gefättigeen Salzes. Die Kryftal- 
fen dieſes Salzes find in dreheckichte Pyramiden gebildet. 
So lange fie feucht find, find fie durchſichtig; allein an der 
trockenen Luft verlieren ſie nach und nad) einen Theil des 
Waſſers ihrer Kryſtalliſatlon, und werden undurchſich-⸗ 
tig weiß. — 
Da die Säuren zu Ihrer Saͤttigung von der naͤmli⸗ 
hen Subftanz allezeit genau die namliche Menge annehe 
men, fo fönnte man bey einer foldyen völligen Sättigung 
des Weinfteinrams mit dem Glafe des Spießiglafes uͤber⸗ 
zeugt fenn , dat; der hierben entftehende Brechweinftein ale 
lezeit gleichwiel von brechenmachenden Spießglastheildhen 
en'haiten würde; welches in der That ein fehr wichtiger 
Gegenſtand ift. Es ift immer ein fehr gutes. Verfahren, 
daß man die Mittelfalze regelmäßig anfchiegen und abe 
trocknen lãßt, um ihnen den größten Grad der Vollkom⸗ 
menheit zu geben, Es würde demnach fhicklich feyn, auch 
dieſes anfänglich anfihießen zu laſſen; da.es aber vermit« 
telſt der Luſt einen Theil des Waſſers feiner Kryſtalliſation 
zu verlieren pflege, fo würde es auch dienlich ſeyn, nach⸗ 
dem es angeſchoſſe en iſt, ſelbiges vollkommen auszutrock- 
nen, da es denn immer das naͤmliche bleiben wuͤrde. Ich 
habe unzähfigemal auf diefe Weiſe zubersiteten Brechwein. 
fein nehmen lajfen, "und ich habe bemerket, daß er be- 
fäntig eine gute brechenmachende Wirfung hervorbringt, 
wenn er, mit Ruͤckſicht auf das Temperament und auf die 
Natur der Krankheit, von einem bis drittehalb, hoͤchſtens 
drey Gran, gei we wird. 

Die Schriftfteller „welche Vorſchriften zur Werfer- 
figung des Brechweinfteins gegeben haben, gehen nicht 
nur erwaͤhntermaßen in der Beſtimmung, Art und Mens 
ge der Spießglasbereitungen, welche man mit, dem Wein⸗ 

04 ſtein⸗ 
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ſteinrahm fieden laffen muß, fondern auch in Beftimmung 
der Dauer diefes Siedens, von einander ab. Einige 
fordern zwölf Stunden;”) andere nur einige Augenblicke 
 dazu,*) weil fie mit Hoffinanne) glauben, daß dieſes 
Salz durd) langwuͤhriges Sieden ſich aus feiner Miſchung 
fegen laffe, und feine brechenmad)ende Kraft zu verlieren 
fähig ſey.) Herr Baume hat durch fehr gut angeſtellte 
Verſuche beſtimmt, was man von der ganzen. Sache 
halten ſolle. Seine Verſuche haben ihn gelehrt, daß der 
Brechweinſtein, ſo, wie alle andere Salze, mit einem 
metalliſchen Grundtheile, ſich durch diejeuigen Metalle 
zerſetzen laſſen koͤnne, welche mit feiner Säure eine groͤſ⸗ 
ſere Verwandtſchaſt haben, als die mit ſelbiger vereinig- 
te metalliſche Materie; daß aber vorzüglid) das Eiſen im 
Stande fey, diefe Wirfung auf den Bredyweinftein zu 
äußern, fo daß, wenn man felbigen in einem aus dieſem 
Merall verfertigten Gefäße lange Zeit fieden laßt, er. fich 
in der That zerfegt, und fid) nad) und nad) in eine tarta- 
z riſirte 


m) Wiegleb (a. a. O.) vier und zwanzig. Boͤpfner (Abh. 
über die Bereit. des Brechweinſteins Weim. 1782. 8.) zehen. 


#) 3. B. Baron (bey Zemery Cours de chym. p. 718.) 
jedoh nach einiger Tage Digerirung. Caille (a. a. ©.) 
läkt das Gemenge eine WViertelftunde wallen. Herr I**, 
( S. Erells Am. 1784. 1. 235 ff.) loͤſet das bis zur Honig⸗ 
dicke mit heiſſem Waſſer im warmen fleinernen Mörfel zwar 
bis vier Erunden lang geriebene und dann zwolf Stunden 
zugederft warm geſtaudene Gemenge von gleich viel feinger 
pülverten Spießnlasalafe und Weinſteinrahme mit dreymal 
mehr heiſſem Waſſer auf und dickt dag Durchgefeibete ein; 
welches Verfahren jedoch nicht gluͤckt ( Heyer und Wed— 
dercop. in Erells Ann. 1784. Il. 117. 1795. 11. 343.) 


0) ©. deffen Obſervatt. phyf. chym. fele&t. p. 169. 


p) In fofern nehmlich hierbey der Weinftein ganz mit Spieß⸗ 
fascheilchen neiattigt wird, denn alsdeun gelatinirt ein 
heil der Aufldfung und das Salz zerſetzt fich leichter bey 

der es im Waſſer (Bergmann a. a. O. 
p. 339. 
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riſtrte Eiſentinctur verwandelt. Herr Baume' hat 
aber auch gefunden, daß man den Brechweinſtein, fo lat» 
gg man nur will, in fübernen oder gläfernen Gefäßen fies 
„ben fönne, ohne daß er die geringfte Zerfegung leide. 

Es folgt, aus diefen Verſuchen, daß man fid) ben Be⸗ 
zeitung des Brechweinſteins nicht aller Arten Gefäße od» 
ne Unterſchied bedienen müjfe; daß man bie eifernen, ja 
feibjt die Fupfernen, ganz davon ausſchließen müffe, meil 
auch das Kupfer in etwas auf ihn wirkt, und daf die bes 
ften Gefäße die filbernen und gläfernen find. 7) 2) Daß 
‚man, weil der Endzweck von, diefer Arbeit die gaͤnzliche 
Sättigung des Weinſteinrahms betrifft, das Sieden fo 
lange forrfegen müffe, bis man diefe Saͤttigung erreiche 
hat. Dieſes dauert ſehr lange, wenn man ſich des groͤb⸗ 
lich geſtoßenen Glaſes des Spießglaſes bedient ; erfordert 
aber ungemein.weniger Zeit, wenn man recht feingeriebes 
nes darzu gebraucht... , * nu, 

- Es ift nicht zu läugnen, daß der auf diefe Art durch 
Sättigung, der Weinfteinfäure mit.dem Glaſe vom Spieß⸗ 
glafe bereitete Brechweinftein in feinen Wirkungeit nicht 
unendlich gleichfoͤrmiger fenn füllte, als derjenige, wele 
chen man nad) allen den andern bis jetzt gebräuchlichen 
| =, DH Berei⸗ 


+ 9) Eaille haͤlts feinen Erfahrungen zu Folge ziemlich gleichguͤl⸗ 
tig, ob man den Brechmeinftein im gläfernen,, irdnen, eifers 
nen oder“ fübernen Gefäßen bereicet. Bey furzem Kochen 
kann's auch gefhehen, daß Man ihniwallen rein erhalt. Gießt 
man aber. viel und zwar reines deftillirtes Waſſer auf einmal 
oder nach, und nach zu dem Gemenge wie nad Wiegleb, 
Seyer und Wedderkop, Bindbeim (S. Erells Ann. 
1787.1. sr.) empfiehft, hinzu, und muß man folglich fan- 
ge kochen, fo if, wie Herr Pöener mir Recht erinnert, ‚nicht 
einmal vergfafieten irdnen, geſchweige metallenen Gefäßen 
zu trauen und üffenrliche Aerzte haben bey Viſitirung der 
Apotheken den vorhandenen Breche nftein auf Eifen und 
auf Kupfer billig zu prüfen. Unter den irdnen Gefäßen 
find die irdnen, unverglaſurten dichtgebrannten, glasartigei . 
Waldenburger, die Pörner. empfiehlt, die befin.. 
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Bereitungsarten erhält; -Wenw man unterdeſſen über 
die Natur des Glaſes vom Spießglaſe nachdenkt, fo darf 
'man body nod) nicht behauptet , daß dieſes Biechmittel, 
obnerachtet der genaueften. Sättigimg, niemals flärfer 
oder ſchwaͤcher feyn koͤnnte. Wirflic) entſteht das Glas 
des Spießglaſes bekanntermaßen durch die Schmelzung ei⸗ 
nes bis auf einen gewiſſen Punct calcinirten grauen Spieß⸗ 
glaskalches. Man weiß auch, daß man, wenn derſelbe 
‚zu wenig calcinirt worden iſt, eine mehr leber⸗, als glas: 
artige Materie erhält, und daß er nach einem zu ftarfen 
Galciniven ſelbſt dem ſtaͤrkſten Feuer widerſteht, ohne ſich 
zu verkalchen, ja ſogar ohne zu fließen. Demohnerad)- 
tet bleibe dieſer zur Verglafung des Spießglasfalches er- 
forderliche Punct des Calcinirens fehr unbeftimmt; indem 
es zwifchen dem Caleiniren, nad) welchem durch die Schmel« 
jung nur eine undurchfichtige Materie erzeugt wird, und 
zwiſchen bem, wo wegen Mangel der Schmelzbarfeit fein 
Glas. erhalten werden kann, eine große Menge mittlere 
Grade von Calciniren giebt, davon jeder einen Kalch lie 
fert, der ein Glas vom Spießglaſe hervorbringe. Alle 
dieſe Glaͤſer aber find von einander unterfchieden ; fie find 
mehr oder weniger gefärbt, mehr‘ oder weniger durchſich. 
‚tig, mehr oder weniger ſchmelzbar, je nachdem man mit 
dem Gaiciniren mehr oder weniger weit gefommen ift. 
Nun kann man aber eines Theils nicht zweifeln, daß diefe 
aus mehr cder weniger caleinirten Spießglaskalchen ent 
ftehenden Glaͤſer nicht audy-verfchiedene Grade von bre- 
chenmachender Kraft befigen follten, und daß man: viel« 
leicht fogar eine verſchiedene Menge von dieſen Glaͤſern 
zur vollkemmenen Saͤttigung der Weinſteinſaͤure noͤthig 
habe: und anderntheils iſt es nicht nur unbekannt, wel 
her Grad von Caleiniren dasjenige Glas des Spießgla⸗ 
fes gebe, das am meiften. Brechen macht,  fondern wie 
würden auch, wenn wir denfelben noch fo gut Fennten, 
doch fein ficheres Mittel haben, dieſen gehoͤrigen Grad 


von Calciniren zu erreichen. und feft zu fegen. — 
us 
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- Aus allem diefen folgt, daß wir, auch bey der ger 
naueften Gättigung der Weinfteinfaure mit dem Glafe 
des Spießglafes, nicht verfichert find, einen Brechwein⸗ 
ftein zu baben, deſſen Brechkraft einen immer gleichen 
Grad der Stärke hat. Diefe Betrachtungen haben mich 
bewogen zu unterfuchen, ob unter dem verfchiedenen bre= 
chenmachenden Spießglasbereitungen nicht irgend eine an— 
zutreifen fen, welche alle die Worrheile des Glafes vom 
Spießglaſe dadurch gewährte, Daß fie die Eigenfc)aft hat, 
‚die Weinfteinfäure in einen völlig mittelfaljartigen aufloͤs— 
lidien Spießglasweinftein zu verwandeln, ohne die Fehler 
der Ungewißheit des Grades von feiner brechenmachenden 
Kraft an fich zu haben; und ich habe gefunden, daß Dies 
jenige Spiefiglasbereitung diefe Abfichten erfüllen koͤnne, 
welche ——— Pulver oder Mercurius vitae 
heißt.”) 


Diefe Bereitung, die man fonft eben fo, mie die an- 
dern brechenmachenden Producte des Epiefiglafes, wel- 
che feine Salze find, als ein Brechmittel zu brauchen 
pflegte, iſt auch nebft denfelben mit Grunde verworfen 
worden, weil fie wefenelich die nämlichen Fehler hat. Sie 
bat fotche fürchterliche Zufälle verurfache, daß einige gute 
Aerzte aus einem gerechten Unvwillen ihren Namen Mer- 
curius vitae in deit Mamen Mereurius mortis verwandelt 
‚haben. Alleindaraus, daß ein übel bereiteres und unrecht 
gegebenes Arzneymittel tödliche Wirfungen hervorgebracht 
bat, folgt keinesweges, daß daffelbe „ auf eine ſchickliche⸗ 
re Weiſe u nicht ein fehr gutes und hoͤchſtvor— 


treff⸗ 


r) Dieſe Sriehalarbereitung bat auch Herr Bergmann in 
der angeführten Streitſchrift $. 9. empfohlen, und Herr Crell 
chym. Sjourn. Th. II. S. 75.) mit Recht dem Slafe aus 
dem. Spießalafe vorgezogen. Es wurde auch einft in ben 
ſchwediſchen Apotheken der Brechweinftein mit derfelben ver: 
fertige. S. Pharmacop. Suecic. Lipf. et Alt, 1776. 
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treffliches Heilmittel werden koͤnne· Das Glas vom Spieß · 
glaſe ſelbſt kann dieſes bezeugen, welches, ſo oſft es vin 
Subſtanz gegeben worden iſt, zahlreiche Ungluͤcksfaͤlle ver⸗ 
urſacht; ſeitdem es aber durch feine Verbindung mit der 
Weinſteinſaͤure in eines der wirkſamſten und beilfarnften 
Arznenmittel verwandelt wörden iſt, eine große Anzahl 
Menſchen dem Tode .entriffen bat. s 


Das algarorhifche Pulver wird zwoer Urfachen halber 
zu einem hejtigen und, ungewiſſen Mittel. Die eine hat 
es mit dem Glaſe des Spießglaſes und allen andern nicht 
falzartigen Bereitungen dieſes Minerals gemein, naͤmlich 
feine Unaufloͤslichkeit im Waſſer, wovon wir die — 
angegeben haben; und die zwote iſt eine gewiſſe Menge 
von der Salzſaͤure, welche entweder ihrer Natur 
nach, oder wegen eines nicht genugſamen bfpüfens mit 
ihm vereiniger bleiben, und, ihm noch einen gewiflen Grad 
von Aetzkraft laſſen fann... Allein nichts iſt leichter, als 
Durch gewiſſe Handgriffe dieſen beyden Fehlern abzuhelfen. 
Wenn man ben dent Abſpuͤlen etwas feuerbeſtaͤndiges Ale 
kali darzu ſetzt, fo iſt man gewiß, daß man. ihm auch das 
geringſte Theilchen von Säure entzjehe, und auf der an⸗ 
dern Seite bin ich aus Erfahrung uͤberzeugt worden, daß 
> man daffelbe in diefem Zuſtande ganz und gar durd) den 
Weinſteinrahm auflöfen, und es in einen vollfommen mit⸗ 
telfalzartigen -Brechweinftein verwandeln koͤnne. Man 
darf es nur in diefer Abſicht, fo , wie man mit dem Glafe 
von Spieliglafe verfährt, bis zur Sättigung mit dem 
Weinſſeim ahme fieden laffen, mit eineng Worte, es eben 
fo behandeln, wie wir es bey,demjenigen Brechweinſtein, 
deffen Grundrheil das Glas vom Spießglafe ift, angege: 
ben haben. sr | 

Man kann Teiche einfehen, daß ein auf diefe Weife 
hereitetes algarcthifches Pulver ein Spießglaskalch ift, 
der einen ſeſtgeſetzten Grad von Brechkraft befigt und 
weſentlich alle zeit einerley ift. Er verurſacht Brechen, 

| weil 
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weil der Spießglaskoͤnig, welcher anfangs inter Salzſaͤu⸗ 
re aufgelöfee und hierauf von. dieſer Säure durch Waſſer 
und feuerbeftändiges Alkali gefchieden worten iff, die zur 
breshenmachenden Kraft der Spießglaskalche noͤthige Men» 
ge von Brennbarem bey ſich behält ; allein. außerdem muß 
die Menge von Brennbarem, die er ben fich behält, und felg⸗ 
lich auch der Grad der Brechkraft in ihm allezeit einerley ſeyn, 
indem die Salzſaͤure des aͤtzenden Sublimats, die in 
der Folge die Salzſaͤure der Spießglasbutter ausmacht, 
ihrer Menge und Staͤrke und ihrem Thaͤtigkeitsgrade nach 
ſich immer gleich bleibt, und folglich aud) der daraus ges 
ſchiedene Spießglaskalch in einem ſich immer gleichen Gra⸗ 
de von Phlogiſtication oder Verbindung mit Brenn— 
barem verharret. Er verdienet demnach dem Gla— 
fe. vom Spießglaſe unendlich weit vorgezogen zu wer⸗ 
den, deſſen brennbarer Gehalt, wie wir-oben geſehen ha— 
* ſo verſchieden iſt und nicht anders als ungewiß ſeyn 
ann. | 


Wahrfcheinlicher Weife würde man demnach, wenn 
man ſtatt des Ölafes vom Spießglafe ein aufdie angeges 
bene Art bebandeltes algarothiſches Pulver nähme, fo glück 
li feyn, den gleichförmigfien, füsherften und in feinen 
Wirkungen fich fters-huchft gleichen Brechweinftein, der 
ſich nür verfertigen laßt, zu erhalten. Die Aerzte, mel 
he den Mugen eines folchen Arzneymittels ganz einfehen 
muͤſſen, würden fich. wegen feiner Stärfenicht mehr beun« 
ruhigen dürfen. Wenn man fie einmal fennte, fo dürfe 
ten fie nun auf weiter nichts mehr ihre Aufinerffamfeit 
richten, als auf die Empfindlichkeit und Meizbarfeit der 
Temperamente, mit welchen fie es zu thun hätten; ein 
Gegenftand, der doc) nöd) zureichend genug ift, ihre Auf 
merffamfeit gartz zu befchäfftigen. —— 

Es iſt mir unbekannt, ob ſeit der erſten Ausgabe die⸗ 
ſes Werks das hier angezeigte Verſahren, das moͤglichſt 
ſicherſte und gewiſſeſte Brechmittel zu machen, bewerkſtelli. 
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get worden iſt.) Nur das weiß ih, daß — 
Se „gt De eh one, 


6) Die Bereitungsart, welche „Herr Bergmann (a. a. D. 
6.9.) vorfchreibt,, iſt folgende: Mean nimmt fünf Ungen 
Weinſteinrahm, und fünfeehalb Loth, oder nach der fd edi- 
fhen Pharmacspse, funftehalb Unzen, algarothiſches Pul⸗ 
ver, welches man mit ſiedendem Waſſer gefaͤllt, abgeſußt 
und getrocknet hat, gießt hierauf acht Pfund Waſſer, laßt 
"die Vermiſchung eine halbe Stunde lang kochen, und ſeihet 
die Aufloͤſung, welche einen ſchwaͤrzlichten queckſilberichten 
Bodenſatz hinterlasr, durch. Die-durchgefeihere Aufloſung 
wird alsdann in einem, nicht, metalliſchen, offenen. Gefaße 
bis zum Haͤutchen abgeraucht, und hierauf in die Digerir⸗ 
waͤrme zum Aufıhießen hingefeßt. Die erhaltenen Kıyfallen 
werden auf Löfchpapier getrocknet. | 


Der auf diefe Weiſe bereitete Brech-oder Spießglaswein⸗ 
ſtein bat nach · Bergmanns Unterſuchungen ($: 10.) fol⸗ 
gende Eigenſchaften. Er giebt, nach Arc des Alaunes acht⸗ 
ſeitige Kryſtallen, nur daß die Pyramiden laͤnglichet ſurd, 
Dieſe Kryſtallen ſind waſſerhelle und ohne Farbe, entbalten 
ohngefaͤhr einen dritten Theil ihres Gewichtes von dem Spieß⸗— 
glaskalche. An der Luft verwittern fie nicht, ziehen auch 
aus derſelben feine Feuchtigkeit an; bey langem Biegen aber 
toerden fie doch undurchfichtig und weiß. Vor dern Forhrohs 

re Fniftern ſte, brennen an, geben cinen brennzfichen Geruch 
wie Weinfteingeift und einen; jpießglafihten Nauch von fid), 

- und hinterlaſſen auf der Kohle ‚einige metallische Koͤrner. 
Bey dem funfzehnten Grade des fihwedilihen Thermomeiers 
loͤſet ſich ein Theil’ diefes Salzes in achtzig Theilen, oder 
bey nahe drey Gran defielben in einer halben Unze Waſſer 
auf, ohne daß die Auflofung truͤbe oder gefaͤrbt wird. Die 
Lackmustinetur wird von der wäßrigen Spießglasweinſtein⸗ 
auflofung kaum etwas roͤthlich gefärbt: Durch alle ſowohl 
aͤtzende als Luftſaͤure enthaltende flüchtige und feuerbeſtandi⸗ 

ge Alkalien läßt fie fich niederfhlagen, und das feine ſchnee⸗ 

wbeiſſe Pulver, welches niederfällt ,: hängt ſich an- die glaſer⸗ 

‚nen Gefäße, worinnen man Arbeitet, auf das feſteſte ar 
Schlägt man die durd) das erfte Zufammenkochen des -algaror 
thifhen Pulvers und des Weinjteinrahms erhaltene Lauge 
durch ein aͤtzendes Alkali. nieder „ft fällt, ein weißes Fartges 

theiltes und ſchwammichtes unverändert bleibendes Pul 
“nieder; gebraucht man Aber zum Niederſchlagen dieſer Lauqe 

em mildessöder luftſaͤurevolles Alkali, ſo ſchießet nach — 

eh h tun: 
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ſone, M deſſen Urtheil in dergleichen Fällen von fo groſ⸗ 


ſem Gewichte iſt, und Herr Durande ,!) ein Arzt und. 
Mitglied der Akademie zu Dijon, uͤber'den aus aigaro⸗ 


thiſchem Pulver verfertigten Brechweinſtein einerley Meh⸗ 


— | | nung; 


Stunden der Niederſchlag in verſchiedene ſtrahlichte Kryſtal⸗ 
len, die den gewehnlichen Abbildungen der Sonne gleichen, 


” . an; welche Geſtalt diefelben aber innerhalb einer halben! 


: Stunde gänzlich verlieren, und wieder zu Pulver werden, 
‚mean man die, gedachte firahlichte Mafıın enthaltende Aufe 
loͤſung bis zum zoſten Grade, des ſchwediſchen Thermome— 

ters erhitzt. Er : 

Der mit gemeinem pder Luftſaͤure haltenden feuerbeftin: 
digen Alkali erhaltene Niederichlag giebt, wenn er ausge— 
ſuͤßet ift und in’ die Flamme vor- das Loͤthrohr gebracht wird; 
fein Merkmal von Spießglafe von fih, Sondern verwandelt 
fih in einen ſchwammichten weißen Korper, der fich in 
der Salz und Vitriolfäure, und in diefer noch lieber als in 
jener aufloͤſt. | ! 

So giebt auch der mit gemeimem oder milden flüchtigen 
Alkali erhaltene Niederfchlag feinen Spießglasrauch, fons 
dern verwandelt ſich in ein graues fchmelzbares aber feuers 
beftändiges Glas. Das Kalchwaſſer ſchlaͤgt die Brechwein⸗ 
fteinauflöfung ebenfalls „nieder; allein der Niederſchlag loͤ⸗ 
ſet ſich, wenn nicht ſehr viel Kalchwaſſer hinzugegoſſen wor⸗ 
den iſt, durch Umſchuͤtteln leicht wieder auf. Durch ſtar⸗ 
bke Vitriolſaͤure wird eine große Menge einer weiſſen Materie 
niedergeſchlagen, welche fich beym Umſchuͤtteln wieder aufe 
föfetz wenn fie aber geſammlet, abgefüßt und getrocknet in 
die Flamme vor das Löthrohr gebracht wird, fo wird fie 
Anfangs braun und hernach in folhe Maſſen verwandelt, 
welche im Feuer einen Spießglasrauch vonfichgeben. Wenn 
man eine alkaliſchſalzichte Schwefelaufloͤſung hinzugießt, ſo 
erhaͤlt man aus der Brechweinſteinaufloͤſung einen guͤldiſchen 
Spießglasſchwefel. Die nah dem Anſchießen des Brech— 


weinſteins übrinbleibende rothe Lauge enthält, wie der bey 


- - + Hinzugegoffener Blutlauge niederfallende blaue Niederfchlag 
zeiget, Eiſen. ER 


M ©. Mem. de la Societ. des Medecin. dePar. 1776. p. 371 
fqg. u. in Erells chem. Sjouen. V. 166 ff. 


#) ©. Hift, de la Soc. de Med. de Paris 1779. p 327.14. 
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nung mie mir Besen. Die Erfahrung muß entfcheiben, 
ob ein auf diefe Ark verfertigtes Brechmittel aud) deifke- 
nigen Brechweinſteine vorzuziehen ſey, beh welchem das 
Glas des Spleßglaſes zuin Grunde liegt. Ich habe die 
Gruͤnde angefuͤhrt, welche mich dahin bringen dieſes zu 
glauben. Sie ſcheinen mir ſich auf die gewiſſeſten Kennt⸗ 
niſſe zu gruͤnden, die uns die Chymie uͤber die Matur und 
über die Wirkungen brechenmmachender Spießglasbereitun⸗ 
gen datreichen Fonnte, und ich glaube bey meiner Mey— 
nung, ohnerachtet der Einwuͤrfe ſtehen bleiben zu muͤſſen, 
welche ich von einem ſehr jungen uͤnd ſehr entſcheidings⸗ 
vollen Atzte zum Beſten des mit Glas des Spießglaſes 
bereiteten Brechmweinfteins habe machen hören. Er bes 
bauptete anfänglich, ohne irgend einen Beweis zu führen 
und ohne den geringften Verſuch gemacht zuhaben, daß 
das algarothifche Pulver ein Spießglasfald) fey, der vom 
DBrennbaren zu viel verloren babe, als daß er ein gutes 
Brechmittel abgeben fönne, da es dech hingegen durch bie 
ficherften und zahlreichſten Beobachtungen beftätiget wor⸗ 
den iſt, daß diefer Niederſchlag eine'feßr ftarfe , zum mes 
nigften eine der Wirffamfeit des Glaſes aus dem Spiefe 
glafe gleichkommende Kraft Brechen zu erregen befigt. 
Indem hierauf gedachter Arze die Unficherheit des Glaſes 
vom Gpießglafe mie Stillſchweigen / übergieng, an ber 
er doch wahrſcheinlicher Weife nicht zweifelte, und dienichts 
defto weniger von der unvermeibfichen Ungewißheit diefer 
Bereitung abhängt, fo verwarf er am Ende den Breche 
weinftein, der das algarorhifche Puiver zum Grunde hat, 
unter dem Vorwande, daß diefe Bereitung zu theuer 
ſeyn würde, gleichfam als ob der Preis bey einem Arzney⸗ 
mittel von fo großer. Wichtigkeit, welches man nur in fo 
Eleinen Gaben reicher, ‘jemals in die geringfte Betrachtung 
gezogen werden Fönnte,*) \ 

| DaB BEE | Eine 


n) Einigermaßen koͤmmt das doch in Betrachtung: well ‚wie 
Herr Job. Geo. Alb. Hoͤpfner Ca. a 0.) erinnert, > 
vie 


> 
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die Zerfeguug; welche der Brechweinſtein leidet, wenn 


Eine unferer Auſmerkſamkeit wuͤrdigere Tharfache ift 


ir no 


aymad | 


‚Siele Apotheker den Brechweinſtein von Laboranten kaufen, 


die zuverlägig das wohlfeilere Spießglas dem theurern Algas 
rothpulver iminer vorziehen twerden, Eben diefer mir ſehr 
ſchaͤrbare Freund dar eine genauere Unterſuchung der vers 

idenen Drechweinftciye angeſtellt. Bey einem vollig aͤhn⸗ 


» fichen Verfahren, (da er nehmlich gegen einen Theil der ges 
waͤhlten Spießglasbereitung zwey Theile Welnfteititryitallen - 


tn zwey Pfund,’ von Zeit zu Seit wieder erſetztem Waſſer 
zehn Stunden lang unter ſtetem Umtüßten mit einem hoͤl⸗ 
zeruen Spathel bey gelindem Feuer in einem irdnen Topfe 


mit einander kochte, die erhaltne Aufloͤſung durch ein vorher 
wohlabgewogenes Loͤſchpapier durchſeihte, ſelbige mit der, 


vr dire die‘ nochmalige Auckochung des unaufgelöfigchliebenen 


I, Th eil. | 


Rüdftandes mit Waſſer, erhaltenen Feuchtigkeit vermiſchte 
und endlith "alles bey ſehr gelinder Wärthe dis zur ſtaubichten 
Tıoterabbiinftete) fand detſelbe, durch genaues Abrägen 
dos abgeſpuͤlten, wohlgetrockneten, unaufgelbſt gebliebenen 
Ruckſtandes, daß zwey Unzen Weinſteinkryſtallen von einer 
Unze Metallſafran 5 Quentchen 54 Gran; Bon einer Unze 
hellgrauen Spiefglastaldbe 3 Quetitchen 52 Gran von 
einer Unze Spießalasglafe 7 Quentchen 20 Stan und vom 
einer. Unze Algarothpulver 7 Quentchen 34. Gran aufgeloſet 
hatten. Das Gewicht des Brechweinſteins dus Metallenfaf⸗ 
ran und aus grauem Spießglaskalche betrug jedes zwey Un⸗ 
zen und dreyßig Stans das von dem mit Spleßglasglaſe be⸗ 
reiteten zwey Unzen und plerzig Gran und das von dem mie 


Algarothpulver bereiteten zwey Unzen, dreo Drachmen und 


97 und funfzig Gran. Den hierbey offenbar erfolgten 
bgang an bern Gewichte der gebrauchten Stoffe leitet Hert 

Hoͤpfner fehr richtig theils von dem Verlun⸗ des Krhſtalli⸗ 
ſiruugswaſſers der Weinſteinkryſtallen, theils von dei, waͤh · 
rend der Aufloͤſung der Spießglasbereitungen in der, Wein⸗ 
ſteinſaͤure erzeugten (vielleicht brennbaren ?) Luft her. Mies 
wohl nun aus dieſen Derfuchen deutlich erheller, daß fich von 
dem Algarothpulver mit den Weinſteinkryſtallen weit mehr, 
als von dem Spießglaſe verbindet, fo iſt Herr Aspfner 
dennoch, da in zwey Unzen und vierzig Granen des mie 
Spießglasglaſe bereiteten Brechweinſteins, welche, das Auent⸗ 
hen zu 86 Gran gerechnet, gerade ‘do Gran kerragen, 
4495 Grane Spießglastheilhen; Hingegen in zwoen Unzen, 
ER: Dip | —* 


’ 
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man ihn in Waffer auflöfet, das nicht vollkommen rein iſt, 
ja die er vielleicht ſogar in dem reinſten Waͤſſer erfaͤhrt, 


Vi ueutder und ſieben und 
BE); 


V Fr ’ 2 


wenn 
9. Mi x : 

| funfzig Granen vder / wy. 
en ‚eiries mit Algarothpulver verfertigten Brechwein⸗ 
ſteins nur 474 Grane d. i. in 1000 Granen nicht mehr als 
396 Grane von der Spießglasbereitung ſtecken, zu glauben 


geneigt, daß der mit Spießglasglaſe bereitete eher ſtaͤrker, 


als ſchwaͤcher ſey und dahero dem mit Algarothpulver vers 
fertigten,, wo nicht vorgezogen, doch gewiß mit Recht an die 


Seite geſetzt werden fünue; ı . 


fie ſchienen diefe- Gruͤnde bey allem ihren Einnehmen» 
den, doc) das, was fie follten,“ nicht darzuchun, weil fie 


. ohne Beweiß vnfausfegten, daß beyde Artın von Brechwein⸗ 


ftein gleichviel Weinfteintheifchen enthielten, "und roährend 
‚ihrer Bexeitung gleichviel Luft erzeugt, gfeichviel Weinſiein⸗ 
fäure zerſetzt tborben {ep . Sch hielt den algarsthpufberichten 
Brechweinſtein für ſtaͤrker, weil’ ich: ihn auflöslicher fand, 


ihn alfo. von ungefättigten Weinfteintheilen freyer zu ſeyn 


glaubte und meinen medicinifchen: Beobachtungen au ‚folge, 
ihn oft, wie mirs ſchien, Fräftiger und ftärfer wirken ſah, 
als den. gewöhnlichen, Bey allen Mißtrauen gegen diefen 
fegtern Grund, deffen Unzuverlaͤſſigkeit mich längft der Grund⸗ 


Faß, daß -Arzneytirfungsbeobachtungen‘ immer individuell 


find und aus recht fehr viel Individuellen doch nichts Allge⸗ 
‚meines ficher gefolgert werden förine, glaubte ich fogar, daß 
die größere Wirkſamkeit diefes Mittels die Verfafler der zwey⸗ 


ten Ausgabe des ſchwediſchen Apotheferbuchs, wie ich auch in 


den Anmerkungen zur deutſchen Heberfeung derſelben Leipz. 
1782. 3. ©. 149. erinnerte, bewogen haben möge, die alte 
Bereitungsart mit dreyen Theilen Spießglasfofrtan gegen 
zween Theile Weinftein wiederanzunehmen, indem es der 
Vorſicht gemäß fen, im Ruͤckſicht ſolcher wirkſamen Arzney— 


en, von denen ſowohl gelehrte, als ungelehrte Aerzte eine 


gewiſſe beſtimmte Menge zu verordnen, ſeit langen Jahren 

ewohnt ſind, es lieber beym Alten zu laſſen, als durch Ver⸗ 
u der Kraͤffte derſelben unbedachtſamere Aerzte, die 
ſonſt minder geſchadet haben wuͤrden, in die Gefahr zu brin⸗ 
gen Schaden zu thun.“Indeſſen äußerte ich dennoch, daß der 
einzige Weg, in diefer Sache zu einiger Gewißheit zu kom⸗ 


. men, nur diefer fey, daß man die in dem algarorhpufverichten 
und ſpleßglasglaſigen Brechweinſteine enthaltenen — 
* 254 * J i 
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menn daffelbe heiß und in großer Menge genommen wird, 


u >) SE 


⸗ 


‚Ik 


duciven ſuche! 


wie oft,pen praktiſchen Aerzten zu geſchehen pflege. Es 


4Pp 2 — 
theilchen von den ſalzartigen Theilen ſcheide und ſelbige zu ro⸗ 


l 
Dieſe meine Aeußerung bewog Herrn Bindbeim gleich⸗ 
vitl von gleichtrocknen Brechweinſteinen, die mit Spießglas⸗ 
ſafran, Spießglasglaſe und Algarothpulver bereitet worden 
waren, auf gedachtein Wege zu pruͤſen; da er denn fand, 
daß alle gleichviel Spießglaskoͤnig lieferten. (.&. Crells Ann, 
1787. 1. sı5 fi): fo daß fich allo auch auf dem trocknen We⸗ 
de das Nehmliche zu beſtaͤtigen fcheint, mas, wiewohl mit 
geringerer Genauigkeit, Caille Mem. de la Soc. de med, 
1779. p. 520 fqq. und in Erells Ann. 1786.11. &. 168.) 
auf beyden Wegen 'gefunden zu haben erzählte.  Lrfa 


‚ genug, es beym Alten zu laſſen. Indeſſen räumt Ca 


le, der fogar mit Bpießglasfonig Brechweinitein erhielt, we⸗ 


gen der Schönheit und Reinigkeit der Kryftallen, dem mit . 

Algatothpulver bereiteten ‚den. Vorzug: ein; ohnerachtet er, 

A en leichter ‚als Algarothpulver zu bereitemiſt, 
[ 


it jenes waͤhlt und in die mit ſechzehn Theilen deſtillirtem 
Waſſer gemachte ſiedende Auflofung des Weinfteinrahms gleiche 


.:, viel feines Pulver davon trägt, das Gemenge eine‘ Viertel⸗ 
ſtunde kocht ; ſodann die vom Feuer weggenommene Feuche 


tigkeit: etwas kalt werden läßt, damit ſich der ungefättigte 


Weinſteinrahm ſcheide, endlich durchfeiht, bis zum Haͤutchen 


abdampft und im Kühlen Erpftallifive, auch diefes fo lange 
wiederhoft , als noch reine Kryftallen ſich anfeßen, bie jedess 
tal weggenommen, abgewafchen und getrodnet und zulege 
zufammen gepülvert. werden. . Unreinere Kryſtallen reinigt 
man durch neues Auflöfen und Kriftallifiven. 
Noch muß ich des. Herrn de Aunel (S. Rozier J. c. To. 
XIX. p. 266.) Verfahren gedenken, welcher den Brechwein⸗ 
ftein durch vierftündiges Kochen von gleichviel Weinfteinrahm 
und -wohlabgefüßten trocknen weißen Ruͤckſtande des mit 
45 Theilen weiſſen Vitrioloͤl deftillivten Pulvers von Spieß 
glasglafe in genugfamen Maffer und durch Anſchießen des 


+ Sefeiheten zu bereiten. empfiehlt, weil ex auf dieſe Art das 


Spießglasglas gleichformig zu .entbrennbaren hofft. Eine 


. Unze nach der Art. bereiteter Brechweinſtein hielt nad) feinen 


Berfuhen 87. Gran. SR — 
Uebrigens hat Herr Habnemann in den Anm zu Dema⸗ 
chy Lab. im Großen B. IL,©. 115 fi. die ——— 
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ift offenbar, daß fich alsdenn die metalliſche Erde des 
Spießglafesniederfchlägt, und indem fie ſich mit der Feuche 
tigfeit, mit welcher der Brechweinftein genommen wer« 
‚ den foll,, auf eine ungleiche Art vertheilet, fo koͤnnen hier« 
aus eben die Zufälle entftehen, als wenn man.bas Glas 
oder jede andere unauflösliche Bereitung von Spießglafe 
hatte nehmen laſſen. Man fann aber diefem Fehler leicht 
abhelfen. Wenn man namlic) fs viet Weinſteinrahm, als 
man mit dem Finger ergreift, dem Waffer, morinnen 
man den Brechweinſtein auflöfen, mifl, zufegt, fo verhin« 
dert man diefe Zerfegung fehr Fraftig,. ohne irgend eine 
Eigenfchaft Diefes Arzneymittels zu verändern.®). 


Brennbares. Brennbares Weſen. Brenn: 
| ſtoff. Phlogiſton. Materia inſtammabilis. Princi- 
pium inflammabile ſ. ignefcens. Phlogifton. Phlogi. 
Mique. Phlogiſton. Flogiſto. Die Chymiſten belegen 
mit dem Namen des Brennbaren oder des Phlogiſton die 
reinſte und einfachſte entzuͤndbare Grundſubſtanz. 
Man hat von je her bemerkt, es unter ben vers 
ſchiedenen Körpern, welche uns die Natur darbietet, eis 


ie 5 aus⸗ 


fertigung des Brechweinſteins aus dem nach Scheelens Art 
bereiteten algarothifchen Pulver fehr genau angezeigt. 


y) Herr de Kaſſone Ca. a.D.) bat ein Mittel erfunden, den 

7 Beechreinftein auflöslicher zu machen. Er reibe ihn nehm⸗ 
lich mit gleihviel Salmiak zufammen, da ſich denn beyde 
Salze ohne alle Hiße in drey Theilen oder auch nody weniger 
Waſſer unzertrennlich auflöfen. Es behält feine Brechkraſt, 
muß aber in doppelter Menge genommen werden. Mit 

RKoohſalz Ma Brechweinftein wirkt nad) ibm mehr un⸗ 
ter: als aberwäÄrtt, - | 


u) 
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Ausfegt, in der That heiß werden, roth glüen und leud)- 
ten, aber ohne aus ſich eine Flamme hervorzubringen, 
und ohne dem Feuer zur Nahrung dienen zu Finnen. Die« 
fe letztern, die für jich nicht brennen, werden nur von ei« 
nem fremden Feuer burchdrungen, und hoͤren auf heik 
zur ſeyn und zu leuchten, wenn man aufhört von auſſen 
Feuer’ an fie zu bringen. 

- Man unterfcheiber Diefe beyden Arten Körper von ein« 
ander, und giebt den erften den Namen der verbrennlis 
chen, und den andern den Namen ver unverbrennli- 
chen Körper. Die Chymiſten haben zwifchen diefen bey 
den Arten von Körpernvon jeher einen großen Unterſchied 
gemacht, und erfannt, daß die erftern ihre Werbrennlich 
feit oder Entzündbarfeit. nur einen Beftandtheile zu ver- 
danfen haben, weicher inden andern nicht zugegen ift. Als 
lein Da dieſer entzuͤndliche Beftandtheilvon der Art ift, daß 
er fi) von den antern Beſtandtheilen der Körper nicht 
rein und befonders abfcheiden und darftellen läßt, und eg 
ſolglich unmöglich gewefen ift, afle diejenigen von feinen 
Eigenfchaften zu erforfchen, die ihm eigen find und ihn 
von allen andern Eubftanzen unterfcheiden, fo. hat ınan 
von Alters her nur undeutliche und wenig beftimmte Be» 
griffe von diefem brennbaren Wefen gehabt, ja es ift, 
ohnerachtet der Unterfuchungen und ohnerachtet aller Auf 
merffamfeit der größten Chymilten neuerer Zeiten, dod) 
das Phlogifton unter allen Grundfubitanzen der Körper 
biejenige Sie man nod) am wenigiten genau Fennt. 

Der große Fehler der alten Chymiften in Anfehung 
bes brennbaren Wefens hat darinnen beftanden, daß fie 
es nicht genugfam von folhen zufammengefegten Koͤr⸗ 
pern unterfehieden, die zwar in der That eine große 
Menge von felbigem enthalten, von denen es aber doch 
felbſt nur ein Beſtandtheil if. Sie vermengten es z. B. 
mit dem Dele und mit dem Schwefel, deren Namen fie 
ibm ohne Unrerfchied gaben, obgleich weder dag Del nod) 
der Schwefch das Phlogifton oder Brennbare der Neuern, 

Pp3-  fondern 
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fondern nur Subftanzen find, zu deren Miſchung diefe 
Grundfubitanz in großer Menge koͤnmt.  ° 
- Da auf. der,;andern Seite das Del, ber Schwefel 
und bie übrigen entzündlichen Gemiſche fo betraͤchtlich von 
einander unterfehieden find, daß man fie nimmetmehr für 
einerley halten kann, fo ift es glaublich, daß bie Alten, 
die bafd den einen bald den andern von dieſen Namen dem 
brennbaren Wefen beylegten, auch feine Einheit und Iden⸗ 
tität ganz verfanne haben: das heißt, daß es ihnen unbe: 
wußt gemwefen fen, daß fich in der Natur nur ein einziges 
brennbares Weſen befinde , welches immer das nämliche, 
immer fich vollfommen gleic) ift, es mag nım in den Der 
len, oder in dem Schwefel, oder in den Kohlen, Furz in 
was für einem verbremnlichen Gemiſch es immer wolle, fich 
finden, Die Kenntnißdiefer fo wichtigen Wahr heiten find 
wir den neuern Chymiften, und vorzüglich dem vortreff— 
lihen Stahl fhuldig, der hierdurch gemwiffermaßen eine 
neue Chymie gefchaffen, und diefer Wiflenfchaft eine 
ganz andere Geftalt gegeben hat, Alles, mas wir von 
dem Brennbaren oder. von dem Feuer als einem Be: 
ftandtheil der Körper fagen werden, ift der Grund 
von der $ehre diefes großen Chymiſten über diefe wichtige 
Materie; wir werden nur die Gedanfen benfütgen, welche 
eine aufmerffame Unterfuchung der Erſcheinungen in uns 
erzeuget ha. x | | | 
Das Brennbare muß als das elementärifche Feuer 
angefehen werden, das in Verbindung gefreten And ein 
Beſtandtheil der .verbrennlichen Körper geworben ift. 
Die vorzüglichften Erfbeinungen, welche diefe Koͤr⸗ 
per darreichen, find, daß fie ſich entzünden, alsdann Waͤr⸗ 
me und Sicht hervorbringen, "und auf Die andern Körper 
alle die Wirfımgen äußern, welche die vereinigten Son- 
nenftralen oder das heftige Meiben harter Körper veran- 
lafien. Alle diefe Körper entzünden fich oder gehen in den 
den feurigen Zuftand über, wenn fie von dem bis auf einen 
gewiffen Punct in Ihätigfeit gefegten reinen Feuer, ober 
weld)es 
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welches auf eines herausfömmt, von einem jeden wirf - 
lich im Zuftand des Gluͤens fich befinbenden Körper bes 

Ki werden. ee 
| ‚Die Berbrennung der Körper verurfacht allezeit ihre : 
$ "Zeefegung: oder bie Scheidung der Beftandrbeile, aug 
welchen. fie ee ug ind; "und die. Erfheinungen 


der Verhrennung erfolgen. auf eine mehr oder weniger 


merftiche Art fo lange, bis.der Seuerbeftandtheil, welcher 
zu ihrer Mifchung gekommen war, gänzlich entbunden, 
»  erfchöpft und zerſtreuet worden iſt. Was hiernaͤchſt von 
dem verbrannten Körper zuruͤckbleibt, gehört zu der Klaſ⸗ 
fe der unverbrennlichen Körper; und. biefe Erſcheinungen 
laſſen wahrſcheinlicher Weiſe feinen Zweifel übrig, ‚daß 
das elementarifche Feuer'nicht als ein Beſtandtheil ju der’ 
Mifchung diefer Körper kommen ſollte. S. Zufammen- 
ſetzung. 

‚ Boerbaaver) glaubt, daß ſich die verbrennlichen 
Körper, wenn ſie brennen, nicht in elementarifches Feuer 
verwandeln,‘ weil, wenn diefes erfolgte, das Element 
des Feuers fich, nad) feinem Yusfpruche, unendlich ver 
mehren würde. Man fann aber antworten, daß diefes 
nicht erfolgen wird, wenn das aus den Körpern entbun« 
dene Feuer im Stande ift, in neue Verbindungen zu tre⸗ 
ten, kurz, meue entzündliche, Körper wieder zu bilden. 
Nun aber ift es aus eben dem runde, aus welchem es zu 
ber Miſchung der erften verbrennlichen Körper trat, moͤg . 
lich, daß es auch in ganz aͤhnliche neue Verbindungen 
wieder kommen Fönne, Es giebt alfo-auf die Weife eine 
Art von immerwährendem Kreislauf bey dem Fener, ſo, 
wie bey allen uͤbrigen Elementen, welche bald rein, frey, 
von allen Koͤrpern abgeſondert, und fähig find, älle ihre 
Eigenſchaften zu zeigen; bald aber vetbunden, mit andern 
Rem vereinigt und Beſtandtheile der aufammengefg ' 

Pr 4 — ten 
w) S. deſſen Element. chem. Td. I. ed. Lipſ 173%. 8. de 
alimento dicto iguis &. 243. 
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ten Subſtanzen werden, in denen ihre Eigenſchaften mehr 


ober weniger verborgen find, und durch die Figenfchaften 
ber übrigen Beftandtheile, ‚mit denen fie vereiniget, find, 


veraͤndert werden, und, ‚die. bey der immerfortdaurenden 


Arbeit der Natur wechfelsrosil, Ai einem Die Zuſtande 
in den andern übergehen, — AR 


ML 


. Sa ber That laͤßt —— bea begreifen, wie bas 
eine elementariſche Feuerndeſſen Theile ſtets ih’ ei⸗ 
ver fo heftigen Bewegung hin und Bergertichen zti werden, 
und weder unten fich einen Zefammenhang‘, noch ee 
Neigung, ſich an die Theile dev Körper auf eine ſeſte Art 
anzuhängen, zu haben ſcheinen; wie, fage ich, ein folcher 
Körper ſich aufeine beftänbige und feſte Art als ein Beſtand⸗ 
theil, basift, fonereinigen konne, daß jeder feiner uranfäng» 
lichen gleichartigen Grundtheile mit jeden’ gleidyartigen 
Grundtheile aller Arten fefter Körper jich vereinige und ſtark 
aufammenhänges dergeſtale, daß er, da er hiernächft nicht 
mehr in der Geſtalt eines Aggregars ift, der Fluͤſſigkeit, der 
Demeglichfeit und faſt aller der Wirkſamkeit, welche Eigen« 
fchaften ihm doch fo weſentlich find, beraubt zu ſeyn ſcheint. 
Unterdeſſen fehen wir doch aus allen cbnmijihenErfeheis 
nungen, daß die Natur umd die Menge der Beräßrungen 
ber. angebäuften Theile und Beitandtheile der Körper im 
Stande find, Vereinigungen hervorzubringen und Wer: 
bindungen zu machen, die das: größte Erſtaunen erregen; 
und außerdem ſcheint es aus Thatfachen ertviefen zu ſeyn, 
daß diefe Vereinigung der Theile des Feuers mit andern 
Koͤrpers wirklich ſtatt bat, weil fih, „wenn man felbige 
nicht annimmt, bie Erſcheinungen der verbrennlichen Koͤr. 
per unmoͤglich begreifen (affen, fo wie wir diefes bereits 

erinnert haben, 


Das Phlogiſton, * das brennbare Weſen der neuern 
Chymiſten, kann demnoch nicht leicht etwas anders ſeyn, 
und iſt auch wahrſcheinlicher Weiſe in ber That nichts ans 
ders, alg das reinfte und einfachſte Feuer ſelbſt, das man 

in 
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in dem Zuftand der Verbindung, aber nicht in dem Zu⸗ 
ftasi der. Zuiammenhäu fung betrachtet, 
uerſt bemerken wir, day die Ehymiſten bis jetzt nie 
mals in der. zn geftanden find, als ob fie dasjenis 
ge, was fie das bbennbare Weſen der Koͤrper nen 
nen, allein geſchieden und erhaltenhaͤtten, welches fie doc) 
in Anſehung anderer Grundſubſtanzen, und zwar mit 
ziemlich leichter Mühe, thun. Alles, was man bisher 
mit dern Brennbaren hat thun förinen, wenn man e8 von 
den ‚entzündlichen Körpern abfündert, beſtehted darinnen, 
daß man eg durch die Verbrennung aus diefen Körpern 
entbindet, und alsdann werfeßt e3 fich nothwendiger Wels 
fe in den Zuftand des reinen und thätigen Feuers; oder 
man entzieht es auch dem einen Körper, vermirtelft eines 
andern Körpers, den man an jenen bringt, und mit wels 
chem e8 fic) in bean Maafe vereiniget, wie e8 den eriten 
verläßt. In der That ſcheldet man es in diefem zweeten 
alle von dem einen Körper ohne Verbrennung, und ohne 
daß es ſich in wirkliches Feuer verwandelt; offenbar erhält 
man es aber dann nicht allein, weil es nur eine Verbindung 
verlaͤßt, um zu gleicher Zeit in eine andere zu treten. 
Dieſe bis jetzt unuͤberſtiegene Schwuͤrigkeit, das brenn⸗ 
bare Weſen der Körper in einem andern, als dem Zuſtand 
des veinen und thärigen Feuers rein zu erhalten, fiheint 
uns einer der ſtaͤrkſten Grunde zu fern, das brennbare 
Weſen feinem Weſen nad) für nichts anders zu halten, 
als fie das reine Feuer ſelbſt, das jedod) feiner Wirffams 
feit durch die Vereinigung beraubt werden iſt, welche 
es mit-ingend eimer Subſtanz eingegangen if, Wenn 
ſich dieſes jo verhäft, fü hat das Brennbare Feine andere 
allgemeinen Eigenſchaften, als die vom reinen Feuer, oder, 
um noch beſtimmter zu reden, es beſitzt, in ſo ferne eg 
Brennbareg iſt, keine andern, als diejenigen, welche aus 
der Vereinigung des reinen Feuers mit den verſchiedenen 
Subſtanzen eneſtehen, mit welchen es ſich verbindet. 
Dieſe Eigenfchaften find folglich. jeder von dieſen Verbin⸗ 
PpP dungen 
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dungen befonherg eigen, und unterftheiben ſich von einan⸗ 
der nach der Art der Subftangen, welche mit dein Feuer 

verbunden find... = 5— 
Dem fen nun, wie ihm tolle, "fo hat das Vermögen; 
melches die Chnmiften befißen, das brennbare Wefen eir 
nes zufammengefeßren Roͤrßers abzuſondern, und es ohne 
Verbrennung und Zerſtreuung deſſelben in eine neue Ver⸗ 
bindung zu verſetzen, ihnen die Mittel an die Hand gege- 
ben), über die Wirfungen ‚welche es bey einer unzähligen 
„ Menge hrmifiber Arbeiten hervorbringt,; die wichtigſten 
Bemerkungen zu machen, und die Eigenfchaften wahrzu⸗ 
nehmen, welche es Denen verfchiebenen Subſtanzen bey: 
bringt, mit derien eg fich verbinde. Sie haben die Eis 
genfihaften eines mit feinem brennbaren Beſtandtheile noch 
verfehenen Körpers mit den Eigenfchaften. eben. deffelben 
Körpers verglichen, nachdem fie ihm felbige entzogen 
hatten. Gie haben die neuen Eigenfchaften ver Subſtan⸗ 
zen geprüft, mit deren fie dieſes Brennbare haben: verbin- 
den koͤnnen. Indem man num dieſe Grundſubſtanz auf 
allen ihren Uebergaͤngen ats eines Verbindung in die an⸗ 
dere auf diefe Art beobadjtete, und ihr, ſo zu reden, auf 
dem Fuße folgte: fo iſt Becher, der fie brennbare 
Erde nannte, und vorzüglidiStabl, ver ihr den Na: 
men Grundſubſtanz der Yerbrennlichkeit (Princi- 
pium inflammabilitatis‘) oder Phlogiftonbeylegte, da» 
bin gekommen, uns über die Natur dieſer Subftanz, wel⸗ 
che beynahe in allen chymiſchen Operationen auf eine fo 

merfliche Art wirkt, ungemein’vieles Licht zugeben.’ 

Die Bemerfungen diefer und vieler andern Chymis 
ften, welche nach ihnen gekommen find, haben ung verſchie⸗ 
dene allgemeine Eigenſchaften des Brennbaren aufgeklaͤrt, 
welche ich hier kuͤrzlich, und ohne einige Erklaͤrung von ihnen 
zu geben, erzählen wollen, damit man fie in dieſer Ver⸗ 
Bindung mit einem Blicke überfehen koͤnne. ˖ Diefe Wahr: 
beiten werden außerdem durch Die einzelnen: Umſtaͤnde der 
Erſcheinungen, welche das Brennbare in. den verſchiede⸗ 
nen 
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pa hnmifihen, hen barfteri, von Benin tch in ber 
Folge zu reden fegenbeit, baben werde, zut Gnuͤge er⸗ 
damert und erwieſe n werden. — 


Wenn man das — mit einer unentzundlichen 
Subftang vereiniget, fo entfteht daraus ein neues Ge: 
mifch, welches weder warm noch leuchtend ift; Das aber 
duͤrch 'diefe Vereinigung faͤhig wird, fid) zu entzuͤnden, 
und folglich nady der verfihtedenen Menge des Breunba⸗ 
ven, welches ſich mit dem neuen Gemifche vereinigt befin» 
‘det, und nach) der verfchiedenen Art, wie es verbumden ift, 
mebe oder weniger leicht eine Wärme und Licht hervorzu⸗ 
bririgen im Stande ift. | 


Wenn ſich das Element des Feuers mit den von Na⸗ 
tur feſten Koͤrpern vereiniget, ſo macht es ſelbige nicht 
fluͤſſig, ſondern es vermindert ihre Härte, und vermehrt 
alfezeit ihre Schmelzbarfeit. 


Eben fo verhält es ſich mit der Feuerbrftändigfeit, 
Das Gemiſch, welches aus der Bereinigung des brennbas 
ren Wefens mis einer feuerbeftäntigen Subftanz entſteht, 
hat weniger Feuerbeftänbigfeit, als diefe Subſtanz vor 
ihrer Vereinigung mit diefem Weſen hatte. 


Das brennbare Wefen vermehrt die allgemeine Schwe⸗ 
re, oft audy fogar die eigenthümliche Scmere der Kür: 
per, mit welchen es ſich vereiniget, und ertheilt ihnen in 
gewiſſen Faͤllen viel Undurchſichtigkeit. 


Die Subſtanzen, welche in ihrem natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de weder Gernch noch Farbe hatten, erlangen durch ihre 
Vereinigung mit dem brennbaren Wefen beynahe jeder» 
jeit eine oder die andere von diefen Eigenſchaften, oder 
alle beyde zugleih. Eben defiwegen find die Chymiſten 
bewogen worden „, dieſes Weſen als die Grundfubftanz der 
Gerüche und der Farben zu betrachten. Zwar findet man 
in der That Körper, welche weder merklich riechen noch 
merklich gefärbt find, ohnerachtet fie ‘Brennbares ent: 


I» 
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halten.s) Es laͤßt ſich aber erſtlich koltht ct weiſen, daß 
diefe Körper: nur. einer fer: gäinges Mengeiwon en 
rem Wefen bey fid) führen, und zweytens fennen wir kei⸗ 
nen verbrennlichen Körper, der nicht mehr oder weniger 
Geruch und Farbe beſaͤße, oder dieſe Eigenſchaſten nicht 
burch die Wärme de ie könnte, 9 

Ä Ohner⸗ 


a) Ob es gleich vollig gewiß if, daß Körper, welche nich 
das mindeſte vom brennbaren efen enthalten, vellfommen 
weiß find, und gar feinen Geruch haben, fo kann mait doch 
sicht Sagen, daß Körper, welihe' weiß ſehen und keinen Ges 
ruch baren, nichts vom brennbaren Wefen euthalten follten, 
Denn fie fühnen daffeise in dem Innerſten und- nicht durch 
und durch oder in der Oberflaͤche haben. Die Kreide 5. D. 
fiehe fehr weiß und doc) bar fie brennbares — — ſich. 
Man kann aber allemal ſchließen, daß ſehr weiße Korper mer 
niger Breunbares als gefärbte enthalten; und wenn 
weiße Korper, viel Breunbares enthalten, fo ift doch dieſes 
gewiß, daf diejenigen Theile, welche ven Körpern das weiſ⸗ 
fe Auſehen geben, faſt ganz und gar fein breunbates Weſen 

- find, und gleichſam über die Kr mit dem brennbaren We⸗ 

ſen verſehaͤen Theile ausgebreitet, und angeheftet find, 
3. €. weifigebleichte Leinwand hat weniger brenubares: Weſen 
als rohe Leinwand; unterdefien enthält doch auch die ge 
bleichte nech genug brennbares efen, Denn haͤtte fie al- 
tes verloren, fo wuͤrde fie nicht mehr zufammenbhängen. Es 
lehrt aber auch die Erfahrung, day die rohe Leinwand fefter 

-. als die gebleichte iſt, und jemehr fie gebleicht und weiſſer wird, 
je ſchwaͤcher wird ihr Zufammenhang. Mean fonnte eine Men 
ge von Erfahrungen anführen, welche alle darthun, daß die 
Körper, weiche in ihrer Oberflaͤche weiß find, zum wenig. 
ften in der Oberflaͤche Theile enthatten, welche wenig brenm 
bares Weſen haben. Pörner. 

F) Die Beymiſchung des Brennbaren macht einige gefärbte 
Körper weiß, wie man an verfchiedenen Metallkalchen bey 
ihres Reducirung, ben dem ſchwarzen Kalche des Braun: 
fteins aber am deutiihften wahrnimmt, welder dadurch weiß 
wird. E&o hat auch das Salpetergas feine Farbe, ohnerach⸗ 
tet es eine bey der Aufloͤſung eines Meralles mit dem Brennbas 
ven befjelben angefüllte Eatpeterfaure ift. Sobald aber die rein. 
ſte Luft hinzutriee, und durch die Annahme des Brennbaren 
ſich ſelbſt phlogiſticiret, ſo erſcheinet das m... El 
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Ohnerachtet die Gemifche, zu welchen das brennbare 
Weſen koͤmmt, oft fehr von einander unterfihieden find, 
fo iſt es dennoch darum nicht weniger gewiß, daß dieſe 
Gtundfubftang ih’ ihrer: Art hir eine einzige iſt, und daß 
es dabon nicht mehrere Gastungen giebt, daß alfo mie eis 
nem Wort, das brennbare. Wefen immer Das naͤmliche, 
allezeit ebendaffelbe und ſich ſelbſt ſtets gleich iſt, die Koͤr⸗ 
pet, ‚mitt denen es verbunden iſt, mögen beiihafren fepn 
wie fie nur immer wollen. 

Das brennbare Wefen pflegt fich mit: den verkhichen 
nen Subftangen nicht mit gleichguoßer Geneigtheit ;7 ver« 
einigen, : Das ift gewiß, daß es mit flifigen, leichten 
und flüchtigen Materien, dergleichen die Luſt und dag 
Waſſer ift, fich nur ſehr fehmerlich verbindet, ja vielleicht 
fogar ohne Beyhuͤlfe eines Zwiſchenmittels niemals vereis 
nigt. Mit feſten, fenerbeſtaͤndigen und ſchweren Sub⸗ 
ſtanzen, dergleichen die Erden ſind, verbindet es ſich bin. 
gegen leicht. 

t dient dag Brenchote als Zwiſchenmittel Körper 
zu vereinigen, welche ohne daſſelbe ſich gar nicht oder nur 
mit vieler Beſchwerlichkeit vereinigen wuͤrden. 

Noch kennen wir feine immitrelbare Verbindung des 
Beernhären weder mit der Luft, nach mit. dem Waſſer, 
“ ft, feinen Körper, ‚der einzig und allein aus Feuer 

Luft, ‚oder aus Feuer und Waffer beftände; aber mit 

Gemifchen, davon das: Waffer und die Luft Beſtandtheile 
fit; 3.8. mit den oͤlichten Suͤbſtanzen, mit den falzare 
tigen Graterien. und vorzüglic mit ben Säuren und vers 
ſchiedenen Arten von Bas. iſt bas Brennbare einer Ver⸗ 


bindung faͤhig. — 
a 


petergas in rothen Daͤmpfen, wie die gemeine runs 
te; und da die reinfte Salzfäure nur fehr wenig Farbe bes 
fer, und in ihren Dämpfen, wenn ſich diefelben mit der 
ufe vermiſchen, weiß iſt, fo erfcheine diefelbe bey ihrer Des 
— durch das Abziehen über den Vraunſtein in 
roctpen n. 


2 
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Damit das Brennbare mit der Vieriolſaure i in eine 
innigſtgenaue Bereinigung teten koͤnne muß diefe Saͤu⸗ 
re ſich im Zuftand der Trockenheit befinden, das iſt; von 
allem zu ihrem ſalzartigen Weſen nicht er ealichen Waſ⸗ 
ſer frey ſeyn, einen uͤberaus großen Grad von Concentra⸗ 
tion haben, und ſchlechterdings vom Waſſer nichts als das 
enthalten, was zu ihrer Miſchung gehoͤrt. Aus dieſer 
Vereinigung entſteht ſo dann ein; cher gemifchter 
Körper,. welchen man Schwefel nennt. : Sn diefem 
Zuftande verläßt alsdann die Vitriolſaͤure einen jeden Koͤr⸗ 
per, um ſich mit dem Brennbaren zu vereinigen, mit 
welchem ſie Be, erzeugt; und der entzündliche 
- Rörper , der ihr dag Brennbare.überläßt, mag von web 
cher Natur er will ſeyn, fo entſteht allezeit ein voͤllig aͤhn⸗ 
licher Schwefel; : Es fer alfo ein Fett, ein Harz Sein 
Det, eins Kohle, irgend ein Merall , was man mit der 
Vitriolſaͤure bearbeiter: fo entſteht allezeit der naͤmliche 
. Schwefel, "uud weil alle diefe entzündlichen Körper "mit 
der nämlichen Säure allezeit nur ein und ebendaſſelbe Ge— 
mifch geben, fo folgt no wendig daraus, daß das Brenn⸗ 
bare alter, dieſer, gi fo fehr von eihander verfchiedes 
nen Körper doch immer das nämliche ; und demnach die⸗ 
ſe Grunbfubftang nur: eine einzige und eben diefelbe Hit. 
Der Schwefel laͤßt ſich wegen des Brennbaren, das 
er enthält, anzinden; allein feine Flamme giebt‘ wenig 
bicht und Wärme, weil zu feiner Miſchung weit meht 
Vitriolſaͤure koͤmmt, ‚die ein unverbrennlicher Körper iſt. 
Der Schwefel. wird durch die Verbrennung feines 
Brennbaren, welches wieder zu frehein Feuer wird und 
fid) zerſtreut, aus feiner Mifchung gefegt; auch wird die 
Vitriolſaͤure dadurd) frey, rein und gefchickt ſich aufs neue 
mit dem Brennbaren eines andern Körpers wieder zu vere 
‚binden , um einen dem vorigen in allem —— Schwe⸗ 
* wieder zu —— * 
ie 


— Ber der Schwefel verbrennt, ſo wird ſeine — 
zerſt oͤrt 
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‚Die Bitriolfäure -ift in dem Schwefel bloß mit dem 
reinen Brennbaren vereiniget, weit dieſe Säure cineg 
Theils kein -überflüffiges.Waffer enthält, und es andern 
Theilg.erwiefen ıft, Daß die perbrennlichen' Körper, wel 
< he man, um Schwefel zu erzeugent, mit diefer Saͤure be⸗ 
arbeiter, derfelben nichts als die reinfte Grundſubſtanz / der 
Entzündbarfeie mittheilen.. Man kann demnady durch 
die Vergleichung des Schwefel mit der reinen Vittiolſau— 
re verſchiedene von den Eigenſchaften dieſer Grundſubſtanz 
kennen lernen. Nun ſehen wir aber, daß vie Vitriol⸗ 
ſaͤwe, welche, wenn ſie allein und pein iſt weder Geruch 
noch Farbe hat, mit dem Brennbaren ein Gemiſch giebt, 
welches dieſe beyden Eigenfchaften fo beſit daß diefeiben 
unter gewiſſen Umſtaͤnden noch unendlich merklicher wer⸗ 
den koͤnnen, wie z. B. in der Verbindung, die man 
Schwefelleber nennt. Zweytens koͤnnen wir zwar nicht 
genau wiſſen, ob der Schwefel mehr oder weniger fluͤch⸗ 

‚tig ſey, ‚als die. völlig reine Vitriolfäure, weil wir dieſe 
Säure niemals fo frey erhalten koͤnnen, daß fie nicht zum 
‚wenigften Zugleich mit ‚vielem überflüffigen Waſſer übers 
ſetzt ſeyn ſollte, ſelbſt wenn. fie: in fefter und eisfoͤrmiger 
Geſtalt erfiheint; zer: aber hat man dennoch Urſa⸗ 
che zu glauben, daß der Schwefel fluͤchtiger als die - 


zerſtͤrt, das brennbare Weſen ſowohl als das Vitriolſaure 
wird frey; ein Theil von dem brennbaten Weſen zerſtreut ſich 
ganz und gar, ein Theil aber verbindet ſich auſs neue mis 
dem Vitriolfauren, ‚und macht mir felbigem das flüchtige 
Schwefelſaure. Es iſt aber auch zu merken, daß, obgleich 
der Schwefel durch die Verbrennung ads ſeiner Miſchung 
J wird, demohngeachtet eine Portion Schwefel umver⸗ 
aͤndert bleibt, ſich nicht aus feiner Miſchung ſetzt, und als 
Schwefel während der Verbrennung zugleich aufſteigt, wie 
ſolches die Erfahrung lehrt. Man darf nur einen 
faden anzünden und alsdann ein mit Waffer befeuchtetes Tuch 
‚darüber halten , fo roird fich das Schwefelſaure in das. Tuch 
. Neben, und ein Theil unveränderser Schwefel äußerlich an 
das Tuch anlegen, Pörner. ER 
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fe Vitriolſaͤure iſt, und daß er diefe «größere: Hüchtigfeie 
nur dem Brennbaren zu danken hat. Wenigſtens Feigt 
biefes. auf eine ziemlich. merkliche Art die Slüdjtigfeitider 
ſchweflichten Vitriolſaͤure an, die unendlich groͤßet 
iſt, als die Fluͤchtigkeit der einfachen Vitriolſaͤure. 
Drittens, obgleich die freye Vifelofjäine, vornehm⸗ 
lich wenn ſie recht concentrirt, und noch niehr, wenn ſie 
altes überflüffigen Waſſers beraubt worden iſt, die Feuch⸗ 
tigkeit aͤußerſt begierig an ſich ziehtz und obgleich die Men. 
ge dieſer Saͤure die Menge des Brennbaren im Schwe⸗ 
fel weit übertrifft: fo ſehen wir dennoch, daß der Schwer 
— in doc Bär che offen fit, weiches ‚man 
feiner andern Urſache, ald Dem Brennbaren: zufchreiben 
Fann. . Diefe Schwierigkeit; fich mit dem Waffer zu’ ver 
binden, finder ſich uͤberdies bey allen andern Berbinduns 
gen, wo das brennbare Weſen innigſt und Häufig vercinige 
iſt. Aus dieſem Grunde kann die Vitrioiſaͤure mit dem 
Biennbaren feinen, mahren ‚Schwefel ‚geben, wenn fie 
nicht von allem uͤberfluͤſſigen Waſſer ſrey iſt. Diefes 
Merkmal von Trockenheit und Abgeneigtheit ſich mit dem 
Waſſer zu vereinigen, welche das Element des Feuers in 
allen feinen Verbindungen beybehäk hat Bechern bes 
wogen, 6 als eine, trockene Grundfubfianz von einer 
erdichten Natur zu betrachten: und es eine brennba⸗ 
ve Erde zu nennen, indem er gewifferntaßen die Eigen. 
fehaften des Phlogiftons den Eigenfchaften des Waſſers 
entgegenſeßte. Da das Waſſer nur durch die Warme 
fluͤſſig und feuchte wird, und aller Wärme beraubt -eben 
ſo trocken und feft erfiheint, als die Subſtanzen, die man 
erdichte nennen kann, fo ſtuͤnde es noch zu unterſuchen, 


ob Becher Gründe genug gehabt habe, zwilchen dem, 


was er trockne und erdichte Eigenfchaft nennt, und dem, 
was er für feucht. und waͤſſerich anfieht, einen Unterſchied 
zu machen, Dieſes will ic) — jetzt nicht unterſuchen. 
So viel iſt gewiß, daß das Feuer und das Waſſer, ohn⸗ 
erachten vielleicht Im Grunde eines fo trocken wie das ande» 
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re ift, dennoch von einer fehr verſchiedenen Natur find, 
and vorzuͤglich überaus wenig Meigung haben ſich genau 
mit einander zwvereinigen und zu verbinden, 

Wenn man den Schwefel durd) das Verbrennen zer» 
fegt, jo bemächtiget fidy feine Säure begierig der Feuͤch— 
tigfeit der $uft, und vielleicht der Luft felbft, in dem 
Maaße, wie fie frey wird. Da aber oft fein Brennbas 
res nicht alles verbrennt, vornehmlich wenn das Verbren⸗ 
nen langfam erfolgt, fo bleibt noch ein Fleiner Theil das 
von mit der wäßrid)ten Säure vereinigt. , Diefe Fleine 
Menge Brennbares hängt alstann nur fehr ſchwach an der 
Echmefelfäure, und fiheider fi ohne Beyhuͤlfe des Feuers 
und durch. das bloße Ausfegen an der Luft leicht davon ab. 
Alfein fo lange fie mit Der Säure verbunden ift, fo ift fie 
hinreichend, ihr Eigenfchaften zu ertheilen, welche von de« 
nen ganz unterſchieden find, welche die Saͤure hat, wenn 
fie ganz rein ift. Sie made diefelbe weit flüchriger; fie 
giebt ihr einen fo lebhaften und durchdringenden Geruch, 
den man, ohne Gefahr zu laufen erſtickt zu werden, niche 
‚einen Augenblick vertragen kann; fie macht endlich diefe 
Säure, welche man alsdann flüchtige Schwefelfäure 
nennt, ungemein ſchwaͤcher, das heißt, fie vermindert 
den Zuſammenhang, welchen fie mit allen Arten Körpern 
eingeben fonnte, um ein Berrächtlihes. 

Es iſt zu merfen, daß, obgleich die Vitriolſaͤure fters 
eine fehr große Verwandfchaft mit dem Brennbaren har, 
dennoch die Gegenwart des Waflers diefe beyden Sub: 
ftanzen an einer gemei,fchaftlichen genauen Vereinigung 
.beftändig hindere. Wenn man demnach die Bitriolfäure 
mit brennbaren Materien verbindet, fo entfteht aus die» 
fer Urfache fein wahrer Schwefel, fondern nur flüchtige 
Schwefelfäure, fo oft die Virrlolfäure oder der brennbare 
Körper, auf welchen fie wirft, Waffer enthält. Es ent⸗ 
fteht in der That zumeilen wahrer Schwefel, felbft in den 
Feuchtigfeiten und auf dem näffen Wege; aber alsdann 
muß es fo zugehen, daß die Bitriolfäure und das brenn⸗ 

I. Theil, X bare 
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bare Wefen ſich von allem überflüfligen Waffer feheiden, 


. um diefe genaue Verbindung, woraus der vollfommene 


> 


Schwefel entſteht, mit einander einzugeben, ©. die 
Worte Vitrioljänre, flüchtige ——— 
Schwefel und Schwefelleber. 


Auch mit der Salpeterſaͤure hat das Brennbare eine 

ſehr ſtarke Verwandſchaft. Es ſcheint ſogar, wie man 

aus den folgenden Thatſachen ſehen wird, mit dieſer Saͤu—⸗ 
ve mehr vermande zu feyn , als mit der vitrfbtifchen. 


Erftens namlich bemeifer die Flüchtigfeit der Salpe— 


terfäure, ihre Farbe, ihr Geruch, ihre geringere Stärke, 


alsdie Stärfe der Vitriolſaͤure, und endlich ibre Entzuͤnd⸗ 
lichfeit und ihre gänzliche Zeriterung durch das Anzuͤnden, 
daß das Brennbare ſelbſt zur Miſchung dieſer Saͤure 
koͤmmt, und einen von ihren Beſtandtheilen ausmacht. 
Stahl und die mehreften Chymiſten denfen fogar, daß 
die Salpeterfäure von der vitriolifdyen nur durch dieſen 
Beſtandtheil verfchieden fer. 


Zwentens wirft die Galpgterfäure überhaupt ſtärker 
auf alle die Gemiſche, welche das brennbare Weſen enthal⸗ 
ten, und benimmt ihnen diefen Beftandtheil Fraftiger, als 
die Vitriolfäure, wie man.befonders bey Den metallifchen 
Auflöfungen wahrnimmt. Außerdem ſcheint fich die Sal. 
peterfäure in ihren Verbindungen. mit einer Menge von 


Brennbarem, das zu ihrer Mifchung überflüflig iſt, eben 


fo, wie die Vitriolfäure zu berragen; allein es finden ſich 


| doch einige Unterfchiede dabey, welche nıan dem Brenn 


baren zufchreiben muß, das, einen Theil ihree Mifchung 
ausmacht. Sie Fann fich mit dem Brennbaren der Kör: 
per eben fo wenig, wie bie virriolifche, auf die gemauefte 
rt, als nur in dem Zuftande einer vollfommenen Tros 
cfenheit, verbinden. Sie macht alsdann eine Art von 


Schwefel, welchen man falpetrichten Schwefel nen 


nen fann, und welcher wegen bes bereits in der Saͤure 
enthaltenen Brennbaren eine fü große Entzuͤndlichteit be⸗ 


ſitzt, 
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fist, daß er, fo wie er entſteht, auch Feuer faͤngt, und 
daß man wenigitens bis jege ihn allein und unentzündee 
nicht haben fann, in welchem Zuftande man dod) den vis 
triofifchen Schwefel ohne Mühe erhäle.® ©. mas diefen 
Begenftand berrifft, Derpuffung des Salpeters. 
And) wenn die Ealpererfäure überflüffiges Waſſer bey 
sich führe, wirft fie fehe mächtig auf das *Brennbare der 
meiften Koͤrper; allein es erfolgt Feine Entzündung, wo— 
ferne während der Verbindung die Säure und das Brenn⸗ 
bare ſich nicht bende in den Zuſtand der Trockenheit verfes 
gen fönnen. Fehlt diefer Umſtand, fo erfolgt nur eine 
leichte ynd ſchwache Verbindung diefer beyden Subitan« 
jen. In der That nimme die wäßrichte Salpeterfäure 
überflüffiges Brennbares in fi, welches ihre Farbe, (des 
ruch und Fluͤchtigkeit um vieles vermehrt; (ſehr deutliche 
Benfpiele von diefen Wirfungen har man in den Auflöfuns 
gen faft aller metaflifchen Materien, als des Eifens, Rus 
pfers, Zinfs, Zinnes u. ſ. f. durch die Salpeterfäure ;) 
allein dann hängt das Brennbare wegen des dabey befind- 
lihen Waffers nur ſchwach mit der Saure zufammen, eben 
ſo, wie mit der flüchtigen Echwefelfäure, und fcheitee 
fit) au davon ohne Benhülfe des Feuers und durch dag 
bloße Ausfegen an die Luft. Etwas fehr befonderes hier. 
bey ift dieſes, daß fich die Dampfe diefer Salpeterfäyre, 
welche mit brennbarem Wefen überfegt zu ſeyn ſcheint, ſich 
nicht fo, wie unter den nämlichen Umftänden die Dampfe 
von der VWitriol- und Salzfäure, entzünden Ffönnen, und 
daß fie felbft in der Geflale eines befondern Gas erfcheie 
net, wenn man fie in den zur Aufnahme der Gasarten 
eingerichteren Gefäßen auffaͤngt. S. hiervon den Artis 
fel falpetrichtes Gas. : 
Man muß hierbey anmerken, daß, obnerachtee die 
wäfferige Sulpeterfäure mahrfcheinlicher Weife auf: diefe 
Art mit einer viel größern Menge von Brennbarem übers 
feßt werden kann, als die Vitriolfäure, man dennoch niche 
wahrnimmt, daß ein auf diefe Arc mit Brennbarem an« 
u Da2. . gefuͤll⸗ 
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gefuͤllte Salpeterſaͤure von der Salpeterſaͤure in ihrem na— 
tuͤrlichen Zuſtande eben ſo ſehr unterſchieden ſey, als es die 
ſchweflichte Vitriolſaͤure von der reinen Virriolſaͤure iſt. 
Man ſieht aber leicht, daß dieſes nur daher koͤmmt, weil 
die Salpeterſaͤure in ihrem natuͤrlichen Zuſtande bereits 
genug von dem brennbaren Weſen enthaͤlt, um bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Punkt alle die Eigenſchaften einer mit Brenn⸗ 
barem verſetzten Saure zu haben, und weil dieſe Eigen 


ſchaften folglich. eben diefelben bleiben müfjen, und durch 


den Veberfchuß von Brennbarem nur allein merfticher 
werden Fönnen; da hingegen die Vitrielfäure, welche in 
ihrer Reinigfeit Fein DBrennbares, oder zum wenigften 
nicht fo viel davon enthaͤlt, daß es merfiich wäre, aus 
den Zuflande einer mit feinem Brennbarem verbundenen 
Säure in. den Zuftand einer mir dem Brennbaren verei— 
nigten Säure übergeben muß, wenn fie aus reiner Vi— 
triolſaͤure flüchtige Schwefelfäure wird, welches ein Un- 
terfchied wie das Ganze gegen Nichts iſt; Da hingegen die« 
fe. Veränderungen in der Galpeterfäure nur einen Unter« 
fehied von mehr und. weniger machen. - Es fcheint mir 
aud) ‚einer der. beſten Beweiſe von. der Gegenmart: des 
Brennbaren als einer Grundſubſtanz und einen Beſtand⸗ 
theil in der Salpeterfäure zu feyn. | 

Da die Küchenfalzfäure Geruch, Farbe, und vorzuͤg— 
(ich eine fehr große Flüchtigfeie beſitzt, ſo ſcheint fie mit 
allen Eigenfchaften einer mit dem brennbaren Wefen ver 
einigten Säure verfehen zu ſeyn; unterdeffen fehen wir nicht, 
daß fie eben die Neigung , wie die Vitriol» und Salpeter- 
faure habe, fich mit diefer Grundfubftanz entweder: auf 
eine genaue, oder auch nur auf eine feichte Ark, zu ver: 
binden; vielmehr weigert fie fich auf verchiedene entzuͤnd⸗ 
fiche Subftanzen, dergleichen die Dele find, zu wirken. 
Sie wirkt ſchwaͤcher auf die Metalte, nimmt ihnen wenig 
von ihrem brennbaren Beftandtbeile, und hänge mit ih— 
nen ſtaͤrker zuſammen, als die beyden andern minerali. 
fhen Säuren, Wir Feiinen endlich aud) Feine — 
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bare Verbindung der Salzfäure mit dem Brennbaren, 
keinen Füchenfalsichten Schwefel. Denn Kunkels 
Phosphorus, weldyen große Ehymiften, und vornehm⸗ 
ſich Stahl, für dergleichen gehalten haben, ift es Feines: 
weges, wie man an feinem Orte fehen wird. Was mag 
demnach. wohl der Grund von diefen gewiſſermaßen ſich 
widerfprechenden Eigenfchaften ſeyn? Wir kennen die 
wahre Natur von diefen Säuren, und-vorzüglid) von ber 
Salzfäure, wie auch den -Beftandeheil, weldyer fie von 
den andern Sauren unterfcheidet, viel zu wenig, als daß 
wir im Stande waͤren, etwas wirflid) befriedigendes bier. 
über zu fagen. Nach Bechern iſt es die Mercurial⸗ 
erde, welche die Salzfäure zu. einer "befondern Säure 
macht, und fie vor andern auszeichnet; und es würde 
demnach), wenn man diefes annimme, gedachte Erde das 
Hindernig von der Vereinigung diefer Säure mit dem 
Brennbaren feyn. Allein es fcheint im Gegentheil ſowohl 
wegen der Eigenfchaften der. Salsfäure, als wegen der 
Eiyenfchaften ver Metalle, von dehen man annimmt, daß 
fie die Mercurialerde gleichfalls enthalten, daß diefelbe 
‚verfchiedene Eigenfchaften von dem‘Brennbaren hat. Was 
re fie alfo vielleicht, wie Henkel geneigte feheint zu glau+ 

ben, nichts. anders, als das Brennbare ſelbſt, das nur 
auf eine befondete Art ſo abgeändert. ift,. daß dadurch fein 
Wefen bis aufeinen gewiffen Punft verändert wird? Wir - 
müffen auch über diefe bis jegt noch ſo dunkle Materie von 
der Zeit, von der Erfahrung und von dem Wahsthum 
der Chymie neue Aufflärungen erwarten.?) ©. Salz 


faure, en 
Q2g3 0°... Die 


a) Herr Scheele hat in den ſchwediſchen Abhandlungen auf 
das Jahr 1774 und Herr Bergmann in :Nov, A. Vpfal, 
Te. ĩI. p. 202 Iq. aus. Erfahrungen, .die ich zu meiner Ue⸗ 
berzeudurig wiederholt habe, erwielen, daß die Salzfäure 
Drennbares als, einen Beftandtheil enthalte; daft man ihe 
demfelben entziehen, und fie dephlogifticiren, und daß gr 
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Die ſeuerbeſtaͤndigen Alkalien zeigen in vielen Ber» 
fuchen eine ſehr große Neigung ſich mit dem Brennbaren 
zu verbinden. Ihre Eigenſchaften geben ſogar zu erkennen, 
daß dieſe Grundſubſtanz zu ihrer Zuſammenſetzung koͤmmt. 
Unterdeſſen ſcheinen fie überhaupt weniger Verwandſchaſt 
mit dem brennbaren Weſen zu haben, als die Vitriol⸗ 
und Salpeterfäure, und felbft weniger als die metallıfdyen 
Erden. Man hat die Erfcheinungen noch nicht hinläng« 
lich unterſucht, welche fie mit den brennbaren Materien 
Darreichen. In gemiffen Fällen erhalten fie einen fehr 
durchdringenden und lebhaften Gerudy und eine überaus 

roße Fluͤchtigkeit, fo wie wenn fie ſich in flüchtiges 
lkali verwandeln, welches, wie man weiß, Durch die 
Verbindung und Deſtillation derfeiben mit ferten Mates 
rien erfolgt.) In andern Fällen fättigen fie ſich mit eis 
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auch wieder phlogiſticiren oder mit Brennbarem überladen 
koͤnne. Selbſi Rirwans, Prieftley’s und anderer neuerer 
Naturforſcher und Ehymiften Erfahrung von der Wieder 
heriieflung. der dephlogiſticirten Salzſaͤure durch brennbare 
Luft oder durch. Schwefel zu Salzſaure, beweilet das Daſeyn 
des Brennbaren in ihr. Die Urſache, warum fid bie 
——— ſo ſchwerlich mit brennbaren Stoffen vermiſchen 
laͤßt, waͤre demnach nicht ſo wohl in dem zu Grundmiſchung 
der Salzſaͤure befindlichen haͤufigen Waſſer, als welches, da 
man die Salzſaͤure jetzt nach Prieſtleys Art in einer ganz 
trockenen Seftalt als ein Gas erhalten kann, wirklich wicht 
zur Srundmifchune diefer Säure gehoͤret, als vielmehr mit 
den erſt genannten Ehymiften darinnen zu ſuchen, daß dicfelbe 
bereite mit Breunbarem gefättiger ift; und die Urfache der 
größern Leichrflüffigkeit des Hornfilbers, Hornbleyes m. a. 
mit Salzſaͤure kereiteter Subſtanzen vor andern ähnlichen 
metallifchen Subſtanzen, die aber keine Salzſaͤure enthalten, 
rührt, wie ick glaube, keinesweges von der noch unertviele 
nen Becherifchen Diereurialerde, ſondern vielmehr von dem 
Brennbaren der Salzſaͤure her, welches fidy mit diefen Sub: 

fangen verbunden har. 
b) Es ik noch nicht unumſtoͤßlich erwieſen worden, daß fih 
ein feuerbeſtaͤndiges Alkali durch das Deſtilliren mit fettigen 
ne in ein flüchtiges verwandeln Wfl, fo lange * 
nicht 
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ner brennbaren Materie, mit welcher fie ziemlich genau 
verbunden zu fenn fiheinen, ohne fo viel Geruch und Fluͤch— 
tigfeit zu erhalten, als die flüchtigen Aifatıen. Dieſes 
erfolgt, wenn man fie in verfchleffenen Gefaͤßen mit Fehlen: 
artigen Materien caleinirt; fo wie wenn man das feijen« 
artige Alkali zum Berlinerblau verfertig. Sollte es 
fid) wohl mir diefen ber:den Verbindungen des Alkali mit 
dem brennbaren Wefen eben fo verhalten, mie mir den 
Verbindungen der Vitriol und Gaipeterfäure mit cben 
diefer Grundſubſtanz? Ich bin fehr geneigt dieſes zu 
glauben; afleın diefe Materie erfordert eine weitere Unter: 
fuhung. (©. pblogifticirtes Alkali.) 


Das Brennbare icheint, wie man gefehen hat, viel 
Neigung zu haben, ſich mit den trocknen und erdidyten 
Materien zu vereinigen und feft an denfelben zu hängen, 
Allein ohnerachtet diefer Meigung Fann man doch ben weis 
tem nicht die Werbintung nach Belieben, "das heißt, in 
einer foldyen Menge machen, die man für fchieflich haͤlt, 
und fo, Daß man das brennbare Weſen eines: jeglichen 
Körpers darzu nehmen fann. ch weiß nicht, ob das 
Brennbare die Bitrioljäure oder die metallifchen Materien 
veranlaffen würde, um ſich mit einer bloßen Erde zu’ ver. 
einigen. Man bat Feine Urfache diefes zu vermuthen; es: 
müßte ſich deun durch ausgefuchte und vieleicht jehr muͤh⸗ 
fame Verſuche fo weit bringen laffen. So viel ift gewiß, 
daß, obgleich diefe Arten von Unterfiichungen fehr wich⸗ 
tig find, indem fie fehr nahe an die Theorie von der Mi: 
. fbung der Meralle aränzen, weiche nur aus Erde und 
Brennbarem zu befteben feheinen, fie doch nod) nicht an« 
aeitelfer worden find, oder wenigftens ift Das, mas bie 
Chymiſten —— m thun koͤnnen, bis jeht nicht 

Qq 4 oboſffent⸗ 


nicht widerleat worden iſt, daß die fetten Subſtanzen viel⸗ 
leicht ein flirhriges Alkali in ihrer Miſchung enthalten. Man. 
ſehe auch Bergmann Nov. Ad. Vpfal, To. II, p. 222. 


66 - Bre 


öffentlich bekannt gemacht und deutlidy aus einander ge« 
fegt worden, ©. Metalle und Wetallifirung. 

Verfihiedene Erdarten, vorzüglid) diejenigen, deren 
Theile von Natur fehr fein und fehr getheilt find, 3. B. 
die Kalcherden, -.und noch beffer die Thonerden, ſcheinen 
am gefchifteften zu feyn fi) mit dem brennbaren Welen 
zu vereinigen, und das brennbare Weſen fdheint, wenn 
es fic) in dem Zuſtande eines Deles, oder Rußes, oder 
in Dampfsgejlalt befindet, feiner Seits am geneigteften 
zu feyn, ſich mit diefen Erben zu verbinden. Es behal- 
ten auch die Kaldyerden umd die Thonerden, wenn ſie mit 
fetten Materien vermiſcht und hierauf in verfchloffenen Ges 
fäßen der Wirkung des Feuers ausgefegt werden, einen 
guten Theil von dem Brennbaren diefer Matericn bey ſich, 
weiches ſich an.fie fehr anhaͤngt, ihnen verfdyiedene Narben 
beybringt, vornehmlich aber Schattirungen von einer ſchwar⸗ 
zen Farbe mittheilt, welche nur durch eine langfortgeſetzte 
Calcination in offnem Feuer davon geſchieden werden kann. 
Man ſieht in meiner Abhandlung von dem Thon, daß, 
wenn man dieſe Erdarten dem Feuer ausſetzt, bey alle dem 
daß verſchiedene unter ihnen von Natur ſehr weiß ſind und 
andere bey einer maͤßigen Waͤrme ſehr weiß werden, den⸗ 
noch felbige alle Farben aunehinen, wenn fie mit ftarfem 
Feuer bearbeitet werden; welches wahrfcheinlidyer Weiſe 
durch die Berührung der brennbaren Dämpfe bemirft 
wird; und daß diefe Karben, welche ſchwaͤrzlicht, grau, 
gelb, grünlicht und bfäulicht find, hartnaͤckig dableiben, 
ohne daß es möglich ift fie binwegzubringen. 

Die Kohlen der vegetabilifcyen und thieriſchen Mate: 
rien find nichts anders ale befondere Verbindungen des. er - 
dichten Theils und vielleicht der feuerbeftändigen Salze 
diefer organifirten Körper mit bem brennbaren Weſen ih⸗ 
rer Dele und ihrer Fettigkeiten. Alle Eigenfchaften der 
Kohle lehren ung, daß zwar das Brennbare fid) in ihr in 
einem fehr leicht verbrennlichen Zuftande befindet, dennoch - 
aber auf eine ſehr feſte Art an ſelbiger haͤngt, weil die 
Kohlen 
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Kohlen in verfihloffenen Gefäßen die größte Gewalt des 
Feners aushalten fönnen, ohne die mindefte Veränderung 
zu leiden und ohne den geringften Theil ihres brennbaren 
Weſens zu verlieren. - nn 

Jedennoch hängt diefe Grundfubftanz an .der Erde 
der Kohlen auf feine foldye Art, daß es. diefelbe nicht ver. 
laſſen Fönnte, um ſich mit andern Eubftanzen zu vereini. 
gen, mit denen fie in einer groͤßern Verwandſchaft ftebr, - 
z. B. mit der Vitriol: Salpeter- und Phosphorfäure und 
mit den metaflifchen Erden. Bearbeitet man, auf diefe 
Weiſe Kohlen, von welcher Art fie nur find, bey ſtarkem 
Feuer in verfchloffenen Gefäßen mit irgend einer von die⸗ 
fen Subftanzen, fo jeßen fich diefe Kohlen aus ihrer Mis : 
(hung, ihr Brennbares fcheider fich Davon, um fich mit 
derjenigen von diefen Subſtanzen zu vereinigen, die mıan ° 
ihm darbietet, und es giebt mit derfelben ein neues bryenns - 
bares Gemiſch, gemeinen Schwefel 5. B. mit der Wis : 
trioffäure, ſalpetrichten Schwefel mit der. Ealpeterfäure, . 
Phosphorus mit der phosphorifchen Säure, Metalle end- - 
lid) mit den metaffifchen Erden. Die Kohle ift demnach) 
‚unter den entzündlichen Subſtanzen eine der gefchickteften, 
das Brennbare an andere Subftanzen zu. verfeßen,. und 
fie wird auch zu dieſer Abficht in den chymifchen Arbeiten 
ſehr gebraucht. — 

Bey den metalliſchen Materien find die Eigenſchaften 
des Brennbaren vorzüglich deutlich und hervorftechend. 
DieZerfegung und Wiederberftellung aller unvollkommenen 
Metalle und aller Halbmetalle, durch die Entziehung und die 
MWiedererftartung des brennbaren Wefens laͤßt vom Anfange 
keinen Zweifel übrig, daß diefes Element nitht einer von ihren 
wefentlichen Beftandtbeilen fern follte. Es ift diefeg eine: 
son Denenjenigen chymiſchen Wahrheiten, welche man als 
vollfommen erwiefene anfehen Fann. 

Man fann das brennbare Wefen allen diefen-meralli. 
ſchen Materiendurch das allgemeine Hilfsmittel entziehen, 
245 wodurch 
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wodurch man es allen verbrennlichen Körpern wegnimmt, 
das ift durch die Verbrennung beym Zutritt der Luft. 
Denn ohne diefe "Bedingung verbreiint das Brennbare der 
Metalle, wenn es aud) die leichtverbrennlichſten wären, 
eben fo wenig als. das brennbare Wefen der Kohlen in 
— Gefaͤßen. S. Calciniren, — 

Kalche und Verbremung. 

Alle mineraliſchen Saͤuren und ſogar die vereinigte 
Wirkung der Luft und des Waffers find ebenfalls im Stans 
de die Metalle ihres brennbaren Beſtandtheils zu berau— 
ben.*) Diefes erfolgt fodann ohne eine eigentlich fo ger 
nannte Verbrennung, fondern nur durch einen Mechanis: 
mus, weldjer der Verbrennung fehr nahe koͤmmt; durch 
eine entweder langfame, oder durch eine folhe Verbren⸗ 
‚nung, woben Feine merflidye Entzündung entſtehet. 

Die caleiniiten Metalle, welche durch eines oder durch 
das andere von diefen Mitteln in Kalche oder Erden ver. 
wandelt worden find, oder vielmehr die mefallifchen Erven, 
jind im Stande ſich wieder mit dem DBrennbaren zu ver⸗ 
einigen und auch durch verfchiedene Mittel, namlich durch 
die Schmelzung mit fohlenartigen oder mit andern ent« 
zundlichen Materien, weldye fid) während der Operation 
in Kohle verwandeln, alle ihre metallifchen Eigenfchaften 
twieder anzunehmen. Dieſes ift Die gewöhnliche Art, die 
Metalle wiederherzuftellen. Die metalliſchen Erden Fön, 
nen auch durch die bloße Anbringung des in Dämpfe ver⸗ 
wandelten Brennbaren oder aud)-auf dem naflen Wege 
Brennbares wieder annehmen, wenn man fie mit Schwe⸗ 
felleber, mit Oelen u. f. w. bearbeite. - Man muß aber 


hierbey nochwendig anmerken ‚daß das Brennbare in 
den 


ce) Jedoch nicht“ ganz. Eine * anhaltende Calcination und 
die Verpuffung mit Salpeter iſt hierbey wirkſamer. Die 
Kalche, die durch die letztern Operationen entſtehen, find 
ſchwerer zu reduciren als die Kalche, welche durch die Saͤu⸗ 
ten oder durch das Waſſer und bie Luft erhalten werben.” 
Pörner. 
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den Metallen demohngeachtet eben fo wie in den Schwe⸗ 

fein und in den Koblen nur in einem vollfommen trace: 

nen Zuſtande fich zu befinden ſcheine; wie Diefes alle Ei- 

genjchaften ver Meralle anzeigen. Wenn alfo. ihre Erden 

gefchicke find fich mie dem brennbaren Wefen fogar unter 

gewiffen Umftänden auf dem naffen Wege wieder zu vers 

binden, fo muß fchlechterdings die Berbindung des Brenn⸗ 

baren mit einer Feuchtigkeit jich bey dieſer Gelegenheitvon 

ſelbſt aufheben und felbiges ſich von allee Feuchtigkeit 
fheiden, wenn es fi), wenigitens auf eine genaue Art, 

mit den metallifchen Kalchen verbinden und fie zu wirkli⸗— 
en Meralten wieder herftellen fol. Es verhält fid) mie | 
diefer Wiederherftellung wie mit der Erzeugung des 
Schwefels auf. dem naffen Wege. S. Reduciren und 
Schwefel. | 

Da die Verfalhung und. die Wiederherftellung der 
Metalle durch die Entzuͤndung und Die Wiedererftartung 
des Brennbaren gefchieht, fo Ffann man durd) die Ver- 
gleihung der Eigenfchaften der Metalle mit den Eigen: 
fhaften ihrer Kalche, viele zu Anfange Ddiefes Artikels 
nambafte gemachte wefentliche Eigenfihaften des Brenn« 
baren unwiderfprechlich beweifen. 

Die metallifhen Kalche find uͤberhaupt haͤrter, fefter, 
feuerbeftändiger, weniger dicht, minder ſchmelzbar und 
weniger Durchlichtig als die Metalle. Es ift demnach) 
klar, daß alle diefe Eigenfchaften, welche in den Metal: 
len in einem ftärfern oder fchwächern Grade vorhanden : 
find, nur von dem Brennbaren allein herruͤhren. Außer: 
den: ift es gewiß, daß die Erden der Metalle um defto 
weniger fich in Säuren auflöfen laffen, je mehr fie diefer 
Subftanz beraubr worden find; woraus dann folge, daß 
das Brennbare bey der Auflöfung der metallifchen Erden 
in den Säuren wegen der großen Verwandfihaft, in wel« 
‚her es mit diefen Auflöfungsmitteln ſteht, als Zwifchen- 
mittel dient. Hier find einige befondere Beyſpiele von 
dem, was wir bier überhaupt jegt angegeben —— 

as 
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Das Bey und das Zinn find fehr weiche Metalle; 
unterdeſſen entſteht, wenn das Bley verkalcht und hernach 
geſchmolzen wird, ein Glas aus ihm, welches haͤrter als 
das Bley iſt. Das Zinn, welches ſich noch vollkomme— 
ner als das Bley verkalcht, verwandelt ſich leicht in eine 
weiße Erde, deren Theile, bey alle dem, daß ſie ſehr 
ſein find, dennoch Härte genug haben, daß man ſich ih— 
rer unter dem Namen Zinnäfche zum Poliren, ja fogar 
zum Sihleifen fehr harter Körper, dergleichen der Stahl, | 
die Gläfer und andere find, bedienet. 

Die flächtigften Halbmetalle, 3. B. der ‚Spiefglas: 
koͤnig und der Zink, laffen, wenn man ihnen ihren brent« 
baren Beſtandtheil entzogen hat, feuerbejtändige und fol« 
che Erden zuruͤck, die, ohne daß fie irgend einer von ih— 
ven Theilen verflüchtiger, der größeften Gewalt des Feuers 
wiederfiehen. ' 

Der Spießglasfönig, und noch mehr das Zinn, flieſ⸗ 
fen bey einer ſehr gelinden Hitze; da unterdeſſen die Erden 
dieſer Metalle, wenn ſie vollkommen verkalcht worden ſind, 
mit Recht in die Zahl derjenigen Koͤrper geſetzt werden, 
welche dem Feuer am meiften widerftehen. ) 

Was die Dicheheit, die Undurchfichtigfeit und die 
Geſchmeidigkeit betrifft, welche die Metalle von dem Brenn⸗ 
‚baren Haben, ſo kommen diefe drey von einerley Urſache 
abhangende Eigenfchaften fichtbatlih von der, befondern 
Art her, mit welcher fich die Theile des Brennbaren mit 
den Theilen der metdllifchen Erden zuſammenordnen. Sie 
ſcheinen anzuzeigen, daß die erſten Grundmaſſen dieſer 
Subſtanz bey alte dem, "daß fie vielleicht unter allen Körs 
pertheilchen / die: man fich derifen kann, die Fleinflen find, 
doch ihrem Velen nad) ſehr dicht und ſehr undurchſichtig 


ſeyn; 


— Aus — ahiten — aus den Kalchen dieſer Me⸗ 
talle, wenn fie vollkommen ecalciniret worden,‘ z. B.' aus ei⸗ 

. nem ftarf_verfalchten Spießglaskalche, Fein Glas, wenn 
man nicht Zufäge gebraucht, Pörner. 
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ſeyn; fie muͤſſen aber uͤberdieß, um diefe Eigenfil;aften 
den Metalle in einen fo hohen Grade zu geben, die Zwi— 
fhenräume, welche die Grundmaſſen der merallifchen Er— 
den nothwendig zwiſchen einander übrig laſſen, hoͤchſt ges 
nau ausfüllen. Dieſe letztern Eigenfchaften- des Brenns 
baren fiheinen Bechers und Stahls Mennung ziemlich 
günftig zu feyn, Die felbiges für eine Subitanz von erdich- 
ter Natur anſahen; deren Theile aber unendlich Hein find, 
unter fich gar nicht, oder wenigftens fehr ſchwach zufanı- 
menhängen, und weit feichter, als jede andere Subſtanz, 
jene reißendfchnelle Bewegung annehmen fönnen, inwelcher 
alle Wirfungen des Feuers befteben. ©. den Artifel {Yier 
talle und Metallmachung oder Metalliſirung. 
Ohnerachtet das Brennbare in.allen dyymifchen Ver. 
fudyen eine befondere Abneigung zeigt, ſich mit dem Waf 
fer, und fogar mit denjenigen Subſtanzen zu vereinigen, 
welche Waſſer enthalten, fo fehen wir es dennoch mit die? 
fer Grundſubſtanz in den Delen, Harzen, ettigfeiten, 
Drennbaren Geiftern, ätherifchen Feuchtigkfeiten, kurz, 
in alfen verbrennlichen Subftanzen des Pflanzen» und 
Thierreiches vereinige. Man kann eines Theils nicht 
zweifeln, daß alle dieſe Materien nicht Waffer enthalten 
follten; denn man erhält dergleichen bey ihrer Zerlegung, 
und anderntheils beweifer ihre Entzuͤndlichkeit hinlänglich, 
daß das brennbare Wefen auch einer von ihren Beftand» 
heilen if. Es ift demnach ganz gewiß, daß diefe bey— 
den Grundſubſtanzen mit einander zugleich in einem. und 
ebendemfelben zufammengefegten Körper feyn koͤnnen. 
Man hat aber Urfache zu glauben, daß fig in den ölichten 
Gemifchen nicht unmittelbar, fondern durch). eine darzu⸗ 
gefommene erdichte Subftanz, oder vielmehr durch eine . 
Säure mit einander vereiniget find. Denn einmal ift es 
gewiß, daß fic) das Brennbare weit leichter mit.den Er— 
den und mit den Säuren vereiniget, als mit dem -Wafa 
fer; und zweytens bekoͤmmt man bey der. Zerlegung aller. 
ölihten Materien Erde und Saͤͤurtre. : a 


* 
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Da die Oele weit zuſammengeſetztere Koͤrper ſind, als 
die Schwefel, die Metalle und die Kohlen, ſo verurſacht 
das Brennbäte bey den lichten Materien einige ganz an— 
ders ausfallende Erſcheinungen, als bey dieſen uͤbrigen ent⸗ 
zuͤndlichen Körpern. Es haͤngt erſtlich ſchwaͤcher an ihr 
nen, und befindet fich in einem Zuftande, da es ſich leich« 
ter verbrennen läßt; außerdem wird es, bey feiner Ent 
bindung aus felbigen durch das Anzuͤnden, allezeit von 
verſchiedenen Beſtandtheilen des Deles, die es’ mit fid) 
fortreißt, das ift, von dem fauren, wäßrichten und erdich. 
sen Beſtandtheile, begleiter. Alles diefes zufammenges 
nommen macht die ölichte Flamme aus. ‘Bey diefer Ver: 
brennung felbft zerſtreuet ſich das Brennbare nicht gaͤnz ⸗ 
lich; ein Theil deffelben fest fid) an die Erde des Deles 
feft, und hängt mit ihr auf eine weit genauere Art zufam. 
men, indem er mit felbiger eine ſchwarze, ſehr fenerbe. 
ffändige und weit weniger, als das Del, verbrennliche 
Materie bilder, die man Lampenfehwarz, Oelrus, 
Rusſchwarz nennt. Es iſt eine kohlenartige Materie, 
die Stahl fuͤr ein faſt reines Brennbare anſieht. 

| Man muß in Anfehung diefes Rusartigen, wodurd 
die olichten verbrennlichen Körper fich von allen den übris 
gen verbrennlichen Körpern unterfcheiden , bemerken, daß 
“ man es, nachdem die Natur der Dele ift, und vornehm: 
lich nachdem man diefelben gefchwinder und lebhafter oder 
langfamer und fanfter verbrennt, auch reichlicher oder fpar« 
ſamer erhalte. Allgemein gilt diefes, daß fid) um tefto 
“ weniger rusartige Materie Daraus erzeugt, je geſchwinder 
‚und heftiger felbine verbrennen, dergeftalt, daß vielleicht 
ein Del augenblicklich, ohne irgend etwas Nusarfiges zu 
geben, verbrennen würde, wenn es bey feiner Entzündung 
ganz in Dämpfe verwandelt würde. 

Zerſetzt man die Dele ohne Verbrennung und durch 
das Deftilliren , fo gebt auch beynahe etwas ähnliches vor. 
Das brennbare Wefen des aug feiner Miſchung gefeßten 


Antpeils vom Dele begiebt fich an den erdichten und feuers 
beftäns 
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beftändigen Theil des Deles, vereinigt fih mit felbigem 
fehr genau, und erzeugt eine fohlenartige Materie. Ueber: 
haupt entftehen alle Kohlen auf diefe Weiſe. 
Das Det ift gefchicft das Brennbare an alle Subftanzen 
zu verfegen, welche fidy mie ihm verbinden Fönnen. Bey 
" genauen Verbindungen aber, dergleichen. die Werbindune 
gen der Schwefel und die von den Metallen find, muß der 
wäßrichte Beftandrheil des Deles genau gefcbieden merden, 
Eben fo verhält es ſich mit dem Lampenſchwarz und mit 
der Kohle. Ohnerachtet diefe Marerien von dem Oele 
feibft herkommen, fo ift doch ihr Brennbares niemals in 
feinem vollfommenften Berbindungszuftande, wenn es fid) 
nicht in einer völligen Trockenheit befinde. S. Oele 
und Aoblen. | 
Die brennbaren Geifter und die Spiritus redtores der 
vegetabilifchen und thieriſchen Subftanzen müffen aud) in 
die Zahl der Gemifche gerechnet werden, zu deren Verbins 
dung das brennbare Weſen und die waͤßrichte Grundfuds 
ftanz zugleich koͤmmt; denn diefe Subftanzen find fehr ent 
zundbar und zugleich miſchbar mit dem Wafler; aufjerdem 
erhält man aud) das Waffer aus ihnen, wenn man fie zer» 
ſetzet. Nichts defto weniger ift das Brennbare diefer Sub⸗ 
ftanzen in einem ganz ‚andern Zuftande, als das in den 
Delen. Denn ihre Flamme ift weniger leuchtend und auf 
ferdem mit nichts Rusartigem begleite. Man hat Urfa- 
che zu glauben, daß diefe Werfchiedenheit daher rühre, 
weil diefe Subſtanz in gedachten Geiftern unmittelbarer 
mit dem Waffer vereiniger ift, als in den Delen. Einige 
Chymiſten glauben fogar, daß das Brennbare in den ent⸗ 
zundlichen Geiftern mit dem bloßen Waffer, und folglich 
obne ein Zwifchenmittel vereiniger ſey. Soviel ift wenig» 
ftens gewiß, daß die Säute in einer weit geringern Men« 
ge und weit meniger merflich ſich in gedachten entzundlis 
chen fpiritudfen Feuchtigfeiten befinde, als in den eigente 
fich fo genannten Delen, und daß man fie der Natur der 
Dele näher bringe, ‚oder daß man fie fogar in — 
| e 
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fe verwandele, wenn man fie mit Säuren bearbeitet. ©. 
©ele, brennbare Spiritus, ‚Spiritus Rector 
und Yerber. 

Aus allem dieſem, was uͤber die Eigenſchaften des 
Brennbaren jetzt geſagt worden iſt, erhellet, daß es eine 
trockene und fluͤchtige Grumbfubftan; fep, weldye ſehr ges 
neigt iſt Die feurige Bewegung anzunehmen, und fähig 
J ſich mit der Erde, den uͤbrigen Elementen und dem 

affer, jedoch mit dem Waffer weit ſchwerer, zu verbin 
ben; daß es zur Mifchung einer-großen Menge von Kür 
pern koͤmmt, denen es die Eigenfchaft, ſich anzunden zu 
laſſen, mittheiler; daß eg-aus einer Verbindung in’ eine 
andere übergehen koͤnne; und Daß es; fo, wie alle ande 
re Grundfubitanzen, es mag ſeyn in weichem Gemifche es 
wolle, doch immer ein und ebendafletbe ‚ ‚oder ſtets das 
Mämliche ſey. 

Bis jetzt haben die Chymiſten — daß man 
das brennbare Weſen einzeln und rein ſchlechterdings nicht 
bekommen koͤnne. Nichts deſto weniger ſcheint ſich das 
Brennbare bey verſchiedenen Gelegenheiten, wenn gleich 
nicht voͤllig einfach und rein, dennoch wenigſtens in einem 
Grad von betraͤchtlicher Reinigkeit und einfacher Beſchaf—⸗ 
fenheit, ohne Entzündung zu erfennen zu geben. Stahl 
glaubt, wie wir bereits gefagt. haben, daß der Rauch der 
Dele, ober das Lampenſchwarz, das’ beynahe ganz reine 
Brennbare fen. Nun feheint zwar diefe Materie wirklich 
unter den verbrerinfichen Körpern einer der einfachften zu 
ſeyn; allein feine große Feuerbeftändigfeit und feine gerin« 
ge Verbrennlichkeit bemweifen binwieberum, daß das Brenn. 
bare in diefen Körpern fehr genau mit einer beträchtlichen 
Menge von fehr feuerbeftändiger erdichter Materie vereis 
niget fen , welche folglich verfihiebene von feinen mefentlin 
chen Eigenfchaften zu verbergen im Stande iſt. ch glau⸗ 
be demnach, daß ınan. die fehr flüchtigen und nicht ent» 
zündeten Dämpfe, welche bey gewiffen Gelegenheiten aus 
verfhiedenen verbrennlichen. Körpern ausdünften, als 5 Ä 

| no 
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noch einfacheres, reichlicheres und freyeres Phlogiſton bes 
trachten kͤnne. Bon der Art ſind zum Beyſpiel die Daͤm⸗ 
pfedes Schwefels,sder zu Schwefelleber gemacht worden 
it. vorzuͤglich wenn man ihn durch eine-Gäure nieder. 
fhlägt, oder wenn mandihn bey einer- gelinden: Waͤrme, 
„die ihn ‚nicht Feuer fangen laffen kann, trocken erhitzt; 
ferner die Dampfe aller Art von Kohlen, wenn ie nur ſchwach 
und langſam verbrennen, weil alsdenn ein guter Theil des 
brennbaren Weſens dieſer Kohlen verduͤnſtet, ohne ent 
zuͤndet zu ſeyn. Die feinen Dämpfe, die ſich aus den 
Materien entbinden, meldye in die geiftige und In die fau⸗ 
le Gaͤhrung gehen, wie auch) diejenigen, welche unter dem 
Namen Schwaden in den Bergwerken und unterirdie 
(den Höhlen herumftreichen, biejentgen namlich, welche 
entzuͤndlich find und welche die Bergleute in Frankreich 
Feu'brifoa nennen,‘ ſcheinen auch von diefer Art und von 
eben der Befchaffenbeit zu feyn. Eben diefe Ausduͤnſtun⸗ 
gen find im Stande ſich in einem Augenblisfe und zwar 
den Umftänden nad) mit einem mehr oder weniger ftarfen 
Schlage: zu entzünden, wenn fie an irgend‘ einem Orte 
angehäuft..und: eingefcyloffen find, in welchen man eine 
angezuͤndete Materie bineinbringt Be 

Man Fann zu diefem Zuftande. des Brennbaren bie 
Dämpfe, weiche fi) aus den merallifchen Aufloͤſungen, 
die mit der Bitriol:und Salzſaͤure gemacht worden find; 
ferner die fuftartigen Subftanzen, welche Hales bey der 
Deftillation der vegetabilifhen und thierifchen Subftanzen 
erhaften hat, und endlich vielleicht auch fogar die electri⸗ 
fhe Materie rechnen. Es findet zwiſchen dieſen Dam 
pfen eine’ große Aehnlichkeit ſtatt. Sie kommen aus den 
Körpern, die an brennbaren Wefen einen Ueberfluß bas 
ben; fie find ſelbſt fehr entzuͤndlich; endlich, wenn fie fich 
an einen Körper begeben, der das ‘Brennbare anzunehmen 
leicht geſchickt ift, dergleichen die wenig ihres Brennbaren 
beraubten metaflifchen. Kalche find, fo bangen fie ſich ſehr 
gefihwind und fehr leicht am denfelben an. Ks ſcheint 


— 
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demnach, daß man allen dieſen Tharfachen zufolge ver« 
muthen kann, daß diefe Arten Ausflüffe nichts anders 
als das faft reine brennbare MWefen find, welches mit eis 
ner geringen Menge irgend einer andern Grundfubftanz 
nur fehr ſchwach gebunden iſt. S. den Artifelentzund: 

liches Gas. nn | 
Dieß find die Haupfeigenfchaften diefer Grundfub: 
ftanz, deren Kenntniß feit Bechers, Stahls, Geof: 
oe und der neuern beften Chymiſten Entdeckungen für 

ie Chymie fo wichtig und mefentlich geworden ift. | 

Aulle diejenigen, welche,die Erfcheinungen der chymi⸗ 
fhen Arbeiten einzeln und ausführlich Fennen, und ein 
chymiſches Genie, das ift, das Vermögen haben, bie 
Verwandſchaften und Beziehungen, welche diefe Erfchei- 
nungen unter einander haben, zu bemerfen und zu ver» 
gleichen, find völlig überzeugt, daß die einfachfte undrein« 
ſte Feuermaterie, ohnerachtet ihrer außerordentlichen Be: 
weglichkeit, fid) dennoch mit alfen, felbft mit den feuer 
beftändigften Körpern verbinden koͤnne; daß fie ben diefen 
Bereinigungen die fhnelle Bewegung und die andern Ei- 
genfchaften verliere, welche fie auszeichnen : daß Diefe feu- 
rige Grundfubftanz den.Gemifchen, von denen fie einen 
Beftandtheil ausmacht, die Beſchaffenheit der verbrenn- 
lichen und entzündlichen Körper giebt; daß die Verbren. 
nung biefer Körper und alle die Wirfungen, die felbige 
begleiten, nur durch die Entbindung des Feuers hervor- 
gebracht werden, welches aus dem Zuftande der. Verbin: 
dung und Feftfegung in den Zuftand der Freyheit und fei- 
her natürlichen Beweglichkeit übergeht; und daß endlich 
diefes Feuer, welches, wenn es verbunden und gebunden 
tft, den Mamen des Brennbaren führer, fo wie alle übri: 
ge chymiſche Wirfungsmittel, aus einer Verbindung in 
ie andere fommen fann, ohne freves Feuer zu werden, 
und folglich ohne die Erfcheinungen der Verbrennung zu 
zeigen, dergeftalt, daß der verbrennliche Körper, welcher 
es abfegt, nachdem er es abgegeben bat, nicht mehr 
in ver⸗ 
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verbrennlicd) ift, da hingegen der neue Körper, mit wel⸗ 
chem es ſich verbinder, aus einem unverbrennlichen, nun 
zu.einem verbrennlichen Körper wird , nachdem er es an- 
genemmen bat. Noch einmal, diefe ganze auf eben fo 
zahlreiche als unmwiderfprechliche Thatfachen gegründete Thes 
orie hat für diejenigen ganz und gar nichts dunkles, welche 
diefe Thatfachen Fennen und fie zu beobachten wiffen. Aber 
mit denenjenigen verhält es ſich nicht alfo, weldye, ohne 
fid) die Mühe genommen zu haben, die feit der Wieder 
berfteflung der Wiffenfchaften, das ift, feit Stable, 
den wir mifrechnen, feinen Zeiten, über die Chymie ge= 
fhriebenen guten Werfe zu verftehen, ja nidye einmal zu 
lefen, dem ohngeachtet nicht bey ſich anftehen fie zu beür— 
theilen. Man muß befennen, daf die Theorie von dem 
‚ Brennbaren in ihren Augen etwas Berwerfliches an ſich ha⸗ 
be, weil fie fie hiche verftehen Finnen, noch ſich den ge« 
tingften Begriff von den Beweifen zu machen vermögend 
find, auf welche fie gegründet ift. Eine Subſtanz, die 
man für materiel hält, die man aber nicht frey und rein in 
einen Flaͤſchchen, fo wie die Säuren, die Alfalien nnd 
andere chnmifche Wirfungsmittel, vorzeigen Fann, ſcheint 
ihnen ein Hirngeſpinſt und ein ohne Beweis angenomme⸗ 
nes Beſtandweſen zu ſeyn, welches nirgends vorhanden 
ſey, als in der Einbildung der Chymiſten, und das nur 
deßwegen erfunden worden ſey, um eben ſo leicht, als 
ſchlecht, eine Menge dunkler und verwickelter Wirkungen 
und Erſcheinungen zu erklaͤren. | 
Der kluͤgſte Rath wäre vielleicht diefer, daß man, 
ohne fich neue Mühe zu geben diefen Gegenftand aufzu⸗ 
Flären, dieſe Philoſophen bey ihrer Meynung ließe; uns 
terdeffen da die Chymie nicht anders, als fehr viel dabey 
gewinnen kann, wenn fie noch befanmter und ausgebreite- 
ter wird, als jegt, fo will ic) hier einige Betrachtungen 
beyfügen, die ſich auf das Brennbare beziehen und zu de 
ten Entftehung mir dasjenige Gelegenheit gegeben bat, 
was ich, über die Natur des Feuers gefagt habe. Die 
| Nr a Meys 
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Meynung, welche ich in dem Artikel vom Feuer annfh⸗ 
me, beſteht darinne, daß ich in diefem Elemente Feine 
andere Subſtanz erkenne, als die Suhſtanz des Lichtes, 
und daß ic) die Wärme nur als die ſchwingende oder gfeil« 
tivende Bewegung anfehe , deren die zufammengehänften 
Theile ſowohl als. die Beftandtheile von allen und jeden 
Körpern fähig find, wenn ſie durch einen Stoß erſchuͤttert 
werden, e8 mag derſelbe nun yon dyan Sichte, oder von 
jeder andern ſich in Bewegung .befindenden Moter.e her: 
-  £ommen.  Wenn.diefe Meysumg gegruͤndet ist, ‚fo folgt 
norbwendig daraus, daß, da die Wärme Feine eigene 
Materie, ſondern nur eine Abänderung, eine Art zu ſeyn, 
oder ein Zuſtand ift, deſſen die Materie ven aller Art füs 
big ift, die Waͤrme eben fo wenig alsdie Bewegung in it: 
‚gend eine Verbindung treten, noch fich in, einem Gemi— 
fche als Grundfubftanz, oder als Beſtandtheil felijegen 
fönne. Demnach iſt das. Brennbare oder Das verbunde: 
ne Feuer der Chymiſten Feine Wärme, noch auch jenft 
etwas, Das darauf einen Bezug hat. Da aber die vers 
Trennlichen Körper bey ihrer Verbrennung alle Exicheie 
nımaen des Feuers bervorbringep, ſo kann der, feurige 
» Beftandrheil, von dem fie. diefe Eigenfchaften haben, 
nichts anders fey, als die Materie des Lichtes felbft, wel- 
che, fo wie fie fid) aus den Banden der Verbindungen 
entbindet, nicht nur Die Erfcheinungen, Die ihr eigen find, 
fondern auch die. Waͤrme oder diejenige fihwingende Be— 
wegung der Theilchen der Körper hervorbringt, worinnen 
die Wärme oder Hise weſeutlich beftcher. | 
Es drucken demnad) die Namen Scuerbeftandrbeil, 
verbundenes Sener,. gebundenes Seuer, brenn— 
bares Weſen und endlih Phlogifton, mit welchem 
einzigen Worte die Ehymiften diefe nämliche Subſtanz 
betegt haben, nichts anders aus, ats Die Materie des Lich— 
‘tes felbft , die man in Ken gemifchten Körpern für fo feit 
gebunden anfieht, daß fie einen von ihren Beftandtheilen 
ausmacht. Alle Verwirrung und alle Dunfelbeit, wel. 
| —F che 
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che diejenigen, die die Werke neuerer guter Chymiſten 
nicht geleſen oder nicht verſtanden haben, in der Theo— 
rie don dem Brennbaren finden, kommen einzig und al- 
lein daher, weil ſie von dem Feuer keinen gehoͤrigen Be— 
griff haben, und weil ſie die Warme für Das Feuer ſelbſt 
anſehet,“ da fie dod) nur eine von den Wirfungen deſſel— 
ben hd nicht einmal eine folche ift, die nur. von ihm al- 
lein entfteße, fondern von jeder andern Materie hervorge— 
bracht werden kann, wenn fie'nur von einer zureichend 
großen innerlichen Bewegung belebt wird. 

Das Brennbare ift demnach nichts anders als die ei— 
gene Subftanz des Lichtes, welche in einer großen Anzaͤhl 
gemifchter Körper, von denen es einen Beftandtheil aus» 
macht, unmittelbar oder mittelbar feftgefegt, und fo lan: 
ge fie in diefem gebundenen Zuftand ift, ihrer Beweglich— 
feit und der übrigen Eigenfcyaften beraubt worden ift, 
durch die fie ſich in ihrer Freyheit zu erfennen giebt. 

Da das Sicht für eine materielle Subftanz befannt ift, 
von deren Bewegung, Schnellfraft und Vermögen fich bre⸗ 
hen und zuruͤckwerfen zu laſſen man unterrichtet iſt, die 
man leiten, abhalten, zuruͤckwerfen, verftärfen, zerftreuen 
u. ſ. w., ja die man fogar zerfegen und wieder zufam- 


menfeßen -Fann,» fo. giebt eg feine größere Schwierigfeit ſich 
vorzuftellen, daß fie.fich mit. jeder andern Art Materie : 


vereinige und verbinde, als man hat, fihzu denfen, daß 
die Luft, das Wäffer und die Erde.eben diefer Werbindun: 
gen fähig find: und es ift wahrhaftig noch niemand in 
den Einn gekommen zu zweifeln, daß die Luft, das Waf- 
fer und’ die Erde, welche man bey der chnmifchen Zerle- 
gung der gemifchten Körper erhält, nicht follten vor der 
Zerfegung in dieſen Gemifchen verbunden gewefen feyn, 
Warum follte es ſich alfo mit dein Lichte, einee Subftanz, 
die zwar in der That beweglicher, aber ganzlid) eben fo ma: 
teriell als die $uft, Das Waſſer und die Erde ift, nicht 
eben fo verhalten? Kann es wohl irgend eine Arc Mate: 
tie geben, weldye dem Anziehen, oder dem allgemeinen 
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Triebe, welcher alle Theile der Materie untereinander zu« 
fammenführe, nicht unterworfen und folglich nicht alle nur 
erbenfliche Vereinigungen einzugehen fähig ſeyn follte, 
wenn fid) diefer Bereinigung nichts wießerfeger? Bird man 
alfo einefolche Materie, mie das Licht, davon nicht allein 
die Chymiſten, fondern auch die bloßen Maturfundiger, 
die in der Chymie höchiigeringe Kenntniffe haben, fo vie: 
fe ſchoͤne Eigenfihaften bereits kennen, als ein willführlid) 
angenommenes und nur in der Einbildung vorhandenes 
Weſen anſehen fönnen? Wenn es durch die zahlreichſten 
und ungezweifeltiten Tharfachen erwiefen ift, daß Diefe 
Subftanz, weldyer Feine von den Eigenfchaften der Ma: 
terie mangelt, wirklich als ein Beftandrheil mit einer grofe 
fen Menge zufammengefegter Körper, und vorzuͤglich mit 
den verbrennlichen Körpern verbunden if : wird esnichter 
laubt, wird eg nidyt fogar nuͤtzlich ſeyn, fie mit einem bes 
fondern Namen, dergleichen der Name Brennbares 
oder Phlogifton ift, zu bezeichnen, um denjenigen Theil 
des Lichts, welcher in dieſem verbundenen und gebundenen 
Zuftande ift, von dem Theil der naͤmlichen Materie zu 
unterfcheiden, welcher durch feine Verbindung zurückges 
halten wird und alle die Beweglichkeit hat, die dieſe Ma. 
terie in ihrem freyen Zuftande kenntlich macht? Durch 
mieberholte und unläugbare Erfahrungen überzeugt, daß 
die Fettigfeiten, die Harze, die Erdharze, die Kohlen, 
die Metalle, kurz alle verbrennliche Körper, von weld)er 
Befchaffenbeit fie nur immer feyn mögen, mit der Vitriols 
fäure, welche nicht verbrennlich ift, beftändig ein verbrenns 
liches Gemifch geben, das man Schwefel heißt, und 
"Daß die verbrennlichen Körper bey dieſer Berbindung von 
ihrer Verbrennlichfeit verbältnißmäßig fo viel verlieren, 
als fie zu der Erzeugung einer größern Menge Schwefel 
beygetragen haben, haben die Chnmiften den Schluß aus 
diefen Erfahrungen gemacht, daß es in allen verbrennli— 
hen Körpern eine mit ihnen verbundene Materie, eine 
Grundfubftanz gebe, welcher diefe Körper ihre — 
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lichkeit zu danken haben, und daß es eben dieſelbige Ma⸗ 
terie ſey, welche fie verläßt, um ſich mit der Vitriolſaͤu. 
re zu vereinigen, mit der ſie ein neues verbrennliches Ge⸗ 
miſch erzeugt. 

Eben dieſelben chymiſchen Naturforſcher haben, * 
dem ſie den Schwefel, welchen ſie durch die jetzt erwaͤhn⸗ 
ten verſchiedenen Verbindungen hervorbrachten, allen nur 
erſinnlichen Pruͤfungen unterworfen, und nachdem ſie 
mit der groͤßten Zuverlaͤßigkeit erkannt hatten, daß dieſer 
Schwefel allezeit vollkommen ebenderſelbe, allezeit durch. 
aus ſich ſelbſt gleich, kurz offenbar der naͤmliche iſt, der 
verbrennliche Koͤrper, welcher ſeinen brennbaren Beſtand⸗ 
theil dazu hergegeben hat, mag von welcher Natur er will 
ſeyn, aus allem dieſem den Schluß gemacht, daß, da die 
Vitriolſaͤure von dieſem Gemiſche beſtaͤndig einerley iſt, 
nur der entzuͤndliche Grundſtoff das ſeyn koͤnnte, was die 
Verſchiedenheiten bewirket, und daß dieſe Grundſubſtanz. 
der Entzuͤnblichkeit, das Phlogifton mit einem Norte in 
allen und jeden verbrennlichen Körpern felbft eine unveraͤn⸗ 
derliche, ftets ebendiefelbe, ja endlich eine ganz fich gleiche 
Eubftanz feyn muß, weil fie. feine Verſchiedenheiten be: 
wirft und nicht verurfacht, daß der Schwefel Abanderun- 
gen leidet. 

Eben diefe Wahrheit ift ihnen durch eine Menge ander 
rer Tharfachen, die eben fo gewiß und entfcheidend find, 
als die Fünftliche Zufammenfegung des Schwefels, und, 
vornehmlich durch die Wiederherftellung aller metallifchen 
Kalche zu Metallen beftätiget worden. Sie haben gefe- 
ben, daß die mehreſten Metalle, wenn ſie der Wirkung 
des Feuers mit freyem Zutritt der Luft ausgeſetzt worden, 
das iſt, unter denen zur Verbrennung der verbrennlichen 
Koͤrper nothwendigen Bedingungen, ihre Geſtalt und ih» 
ve metallifcyen Eigenfi haften mehr oder weniger vollfommen 
verloren, daß einige alsdann fogar mit einer fehr merkli— 
chen Flamme brannten, Sie haben daraus den Schluß 
gemanht ‚ baß dieſe zuſammengeſehten Koͤrper den Grund⸗ 
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ftoff der Entzündbarfeie oder das -Phlogifton: enchalten. 
Sie haben fid) überzeugt ‚ daß die Erden oder die Afche, 
welche nad) dieſen Verbrennungen zurücbleibe ; ſich wie⸗ 
ber.zu Metallen machen laſſent ſo oft man.fie meicı einem 
verbrennlichen Körper: zuſammenbringt, welches "das 
Brennbare enthaͤlt und im&tandeift, ihnen das, was-- 
fie verloren haben, wieder zu geben; und daß diefer. ver- 
brennliche Körper, welcher zum. Wiederverwandlung der 
metallifi hen Erden in Metalle, dienet, feine Verbrennlich· 
keit in dem Maaße verlieret, in welchem er dieſelbe der 
Erde verſchafſet, die er zu Metall wiederherftellet. Hier⸗ 
aus haben fte geſchloſſen/ daß das Brennbare der verbrenn⸗ 
lichen Körper in die zuſammengeſetzten metalliſchen Koͤr⸗ 
per übergeht. Endlich haben fie durch die einfachſten und 
gewiſſeſten Verſuche bewieſen, daß die Erde eines jeden 
Metalles, z. B. die vom Bleye niemals ein anderes Me⸗ 
tall, als Bley, giebt, wenn man fid'mie dem Brennba⸗ 
ren verbindet; und daß, von was für Art auch der ver⸗ 
brennliche Körper iſt, von welchen man das Brennbare 
nimme, um es mit dem Bleykalche zu verbinden, es mag 
von Dele, von Harze, von Fertigkeiten, von Boijern 
oder ſogar von einem andern Metalle hergenommen ſeyn, 
aus allen dieſen Verbindungen doch jederzeit vollkommen 
bas nämliche Bley ohne den geringſten merklichen Unter⸗ 
ſchied erzeuget wird. Sie haben daraus ichtig geſchloſ⸗ 
ſen, daß der Grundſtoff der Entzuͤndlichkeit, ein beſtaͤn⸗ 
diges Weſen fen, welches immer das nämliche ‚- immer 
fich ſelbſt gleich ift, Fury daß es in der ganzen Natur eben 
fo que ein einiges und ebendaffelbe Weſen fey, wie das 
Waſſer, vie Luft, das Gold und unzähliche andere "mehr 
oder weniger einfache und zufanmmengefeßte, "aber jeder 
in feiner Art beftändige, einförmige und unveränderfiche 
Koͤrver find. Wenn diefeg fein rechrmäßiger Schluf, 
Fein Schluß, der aus Thatfachen nothwendig folgt, iſt; 
wenn es nicht erlaubt iſt zu ſagen, daß ein reines Goldkuͤ. 
gelchen mit einem andern reinen Goldkuͤgelchen eine voͤllige 
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Aehnlichkeit und ebendiefelbe Natur habe; daß ein Tropfen 
reines Waſſer eben diefelbe Art von Materie fen, als ein 
anderer Tropfen des naͤmlichen Waſſers; daß ein unzer. 
festes Lichtcheilchen von einem andern Theildyen eben der⸗ 
feiben Lichtmaterie in nichts fich unterſcheide: ſo muß man 
gejichen, daß nicht nat in der Chymie, fondern aud) in 
jeder Artvon Wiffenfchaft undKenntnißen, welche fie auch 
immerfenn mögen, fich weiter gar Feine Art von vernuͤnf⸗ 
tigen Schluͤſſen machen laſſe. 

Ich habe bereits in der erſten Ausgabe dieſes Werks 
in verſchiedenen Stellen und ſogar in dieſem Artikel von 
dem brennbaren Weſen das Mehreſte von dieſen Sachen 
vorgetragen; und ich bitte die einſichtsvollen und aufmerk⸗ 
ſamen Leſer ſehr um Vergebung, daß ich ſelbige hier bis 
zum Ekel wiederhole; man wird ohne Zweifel geſtehen 
muͤſſen, daß ich darzu gezwungen: fey, als ich in einem 
im Jahre 1774. gedruckten Werke?) folgende Stel» 
le las: 2 

„Das — Phlogiſton der Chymiſten (mehr 
ein Weſen ihres Spſtems oder ihrer Methode als ein 
Weſen der Natur,) iſt keine einfache und einfoͤrmige 
oder identiſche Grundfubftan;, wie fie uns daſſelbe 
vorftellen. Es ift ein Gemiſch, ein Product der Ver⸗ 
Bindung, ein Werk der Verbindung zweyer Elemente, 
der Luft und des Feuers, vie in den Körpern gebunden 
worden find. Ohne uns: alfa bey den dunkeln und uns 
voliftandigen Bexeiffen aufjubalten, die ung die Be— 
trachtung dieſes ohne Beweis: anzenommenen 
Weſens gewähren koͤnnte, wollen wir uns nur an die Be« 
trachting unferer vier wirklichen Eiemente halten, zu wel⸗ 
chen die Ehymiften mit alten ihren neuen Grundfubftan» 
zen zuletzt zuruͤckzukommen jederzeit gegwungen feyn wer⸗ 
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' Diefes Urtheil wuͤrde wahrhaftig in Ruͤckſicht deſſen, 
der es faͤllte, ein offenbarer Schimpf für alle Naturfor⸗ 
ſcher feyn, die fich feit der Wiederherftellung der Wiſ— 
fenfchaften mit der Chymie befchäftiget haben, wenn 
es gerecht und mit Einſicht in die Sache gefällt wor: 
den wäre. 

Zwar weiß ich meh als zugut, daß es auf diejenigen, 
welche die Berreibung der Chymie zu ihrem ernftlichen 
Geſchaͤft machen und diefe Wiffenfchaft wirklich inne haben, 
gar feinen Eindruck machen fann, und daf es in diefer 
Betrachtung ganz überflüfig ſeyn würde, die Chymie 
zu rechtfertigen: aber ich weiß auch, daß die Zahl dieſer 
wahren Chymiſten fehr Elein, hingegen die Zahl der $es 
fer von den Werfen des erlauchten Schriftftellers, den 
ich eben anführte, fehr groß iſt; und es ift gewiß, daß 
diefe leßtern, welche beynahe das ganze Publicum aus» 
machen, und welche die Chymie nur dem Namen nad) 
fennen, nicht ermangeln werden, ihre, Begriffe nad) den 
Begriffen diefes berühmten Werfaffers zu bilden, deffen 
Anfehen von einem fo großen Gewicht iſt. Da aber dies 
fes nothwendig einen Eindruck machen würde, der für 
das Wachsthum diefer Wiſſenſchaft unguͤnſtig und um 
deſto ſchaͤdlicher ſeyn wuͤrde ‚ je allgemeiner er beynahe 
waͤre, ſo halte id) es für eine hoͤchſtnothwendige Pflicht, 
unſere neuere Chymie wider dieſe fo wenig verdienten Vor⸗ 
wuͤrfe zu verfheidigen. 

Ich bitte demnach die’ $efer und ſelbſi den erlauchten 
und ſtrengen Richter, dem ich antworte, um Vergebung, 
daß ich einige kurze Betrachtungen hier beyfuͤge, wi 
keinen andern Endzwec haben follen, als ihm die Wahr: 
beit befannt zu machen und ihm fanftere Gefinnungen bey» 
zubringen. | 
Das Phlogifton der neuern Chymiſten wird von ihm 
mehr für ein Weſen ihres Syfteme oder ihrer Me: 
thode, als für ein MWefen der Natur ausgegeben. 


Gleich anfangs muß man hierüber die Anmerfung ma- 
0 chen, 
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chen, baß der Ausdruf Methode oder Syftem, ven 
man fonft in gutem Verſtande nahm, faft nicht anders 
mehr als in einer böfen Bedeutung genommen wird, feits 
dem alles das, was diefen Namen führen koͤnnte, in den 
Werfen diefes großen Schriftftellers, dem id) antworte, 
verbannt worden if. Man muß aber nothwendig bemer- 
fen, daß alle Begriffe, welche man mit irgend einer Leh⸗ 
re verbinden fann, die fich durd) das Wort Methode 
oder Syſtem bezeichnen ließe , bey der Lehre der Chymi— 
fien aller Zeitalter niche ftatt haben, und durchaus nicht 
ſtatt haben Fönnen. Kann man ihnen ja einen Borwurf 
mad)en, fo ift es wohl vielmehr diefer, daß fie niemals ir» 
gend ein verbundenes $ehrgebäube gehabt haben, dem 
man den Namen Methode oder Syſtem geben Fönnte, 
Die angeblidye Methode der Chymiſten ift alfo nur ein 
Hirngefpinnft. Es ift dieſes das erftemal, daß man die» 
felben getadelt hat, daß fie etwas dergleichen hätten. Wer 
fid) die Mühe geben will, ihre Werfe mit Aufmerffamfeit 
ju durchlefen, wird fich Teiche überzeugen Fünnen, daß jte 
nicht methodifcher oder fyftematifcher find, als die Werke 
des großen Weltweifen, welcher alle Arten von Merhode 
und Syſtem fo allgemein verwirft. — Zweytens wird 
gefagt, daß das Phlogijton feine einfache und einfsr- 
mige oder identiiche Brundfubftanz fey, wie es 
die Chymiften vorftellten. In diefem Vorwurfe ift 
Wahres und Falſches mit einander verbunden, welches 
man nothwendig von einander ſcheiden muß. Soviel 
it wahr, daß die Chymiſten das Phlogiften als eine fid) 
immer gleiche oder identiſche Grundfubftanz , als ein und 
ebendafjelbe Wefen, als ein und ebendiefelbe Art von Ma: 
terie vorstellen, die Matur der zufammengefegten Körper, 
in weichen fie eg verbunden treffen, mag feyn, welche fie 
wolle; und wenn es in der Naturlehre eine erwiefene 
Wahrheit giebt, fo ift es wahrhaftig diefe, fo wie man 
diefes aus dem erfehen fann, was wir in bem Vorherge— 
henden ausgeführt haben. Aber es ift ſchlechterdings der 
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Wahrheit zuwider, daß die Chymſſtet behaudtel Härfen,” 
als ob das brennbare Weſen ehr einſaͤches Nikjenfid. " 
Sie verfichern, daß fie Feine Gewißheit don der vollig eine“ 
- fachen Befchaffenheicder Luft, des Waſſers, jd’des Feuers 
ſelbſt haben, und fie haben ſich hierüber ausdrücklich er." 
klaͤret. Wie ſollten fie alfo eine’ folche einfache Befhafe 
fenheit dem brennbaren Weſen zufchreiben, weiches nichts an⸗ 
ders feyn Fann als das reine Ihe, oder das Feuer, wel⸗ 
es mit irgend einer beſondern Materie verbunden iſt, 
die ihm nothwendig zum Band oder zum Zwiſchenmittel 
dienet, um ſelbiges in andere Gemiſche einzufuͤhren, und 
welches in dieſem Falle augenſcheinlich ein Grundſtoff 
von der zweyten Ordnung, ein’ zufanmengefegter: Körper 
feyn würde? Man mag den Chymiſten welchen Unfinn 
man nur immer will fchuld ‘geben, fo wuͤrde Diefer hier 
fiherlich die Gränzen aller Wahrſcheinlichkeit uͤberſchrel⸗ 
ten. Wenn man ſich die Mühe geben will, mit Yufmerf« 
-famfeit das zu fefen, was ich über dieſen Gegenftahd in 
dem gegenwärtigen Artifel gefagt habe, fo wird man fes 
ben, daß fid) dieſes auf die Behauptung einfthränft,, "daß 
der. Grundftoff der Verbrennlichfeit der Körper nichts ans 
ders feyn koͤnne, als die einfachfte und reinfte Feuermas 
. terie felbft, oder vielmehr eben diefe durch irgend eine be« 
fondere Subftanz gebundene Materie, die aber allezeit 
die nämfiche bleibet. Die Chymiſten haben alfo diefe 
Frage, ob der Grundftoff der Brennbarkeit fthlechter: 
dings einfach fey, unentfchieden geläffen, aber wahrfchein: 
lichermweife, ohne daß der berühmte Marl , "der fie ver» 
urtbeilet bat, dieſes bemerfet bat. Er bar es über fi) 
genommen diefe Frage zu enefcheiden. "Er hat den Aus 
fpruch gerhan, daß der Grundftoff der Brennbarfeit, 
das wahre Phlogifton der Natur, ein Bemifch, 
ein Product der Zıfammenfesung, ein Werk 
der Derbindung zweyer Elemente, der Luft und 
des Seners fey, Die in den Ziörpern gebunden 
worden find. | 

Wie: 
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Wigwohl niemand beſſer, als ich, den ganzen Werth 

der Ideen dieſes Ey Narurforfchers, empfindet, fo 
ſchejnt mir doch dieſe Meynung den bekannteſten und am 
eſten beſtaͤtigten chymiſchen Erfahrungen ſo offenbar zu— 
wider zu feyn, daß ich mich in die Nothwendigkeit ver— 
ſetzt ſehe, die Bewegungsgruͤnde anzufuͤhren, welche mich 
hindern fie anzunehmen. Ich will alſo Die Meynung ei: 
„nes großen Mannes, wiederlegen, den ich verehre! Die: 
‚fe Berrachtung hat beynahe meine Feder zuruͤckgehalten: 


‚aber Fann ich fürchten, daß ich ihm irgend einen Theil der 


ſchuldigen Ehrfurcht entziehe , wenn id) nichts anders 

hue, als daß ich mich in einer phyſikaliſchen Materie ver 

reybeit zu denfen bediene, deren Rechte und Vortheile 

er felbjt in allem ihrem Umfange fo gut Fennt, md die fich 

„alfegeit im den Schranken der Anftändigfeit erhalten wird, 

„wenn fie Feinen andern Zweck, als die Erforſchung der 
‚Wahrheit hart- | 


N Man imerke erſtlich, daß, wenn es erwiefen wäre, 

daß der Urftoff ‘des Feuers fich in den Körpern nicht feſt⸗ 
ſetzen koͤnne, wenn et ſich in feinem reinſten und einfachſten 
"Buftande befindet; daß er hierzu nothwendig erſt von ei— 
nem'andern Urftoffe gebunden werden muͤſſe; daß diefer 
Urſtoff, der zum Zwifchenmittel dient, nur die Luft ſeyn 
koͤnne, kurz daß das wahre Phlogiften der Natur ein Ges 
miſch aus Luft und Feuer fen; fo würde, da diefe beyden 
Subſtanzen, jede in ihrer Art, beftändige Weſen find, 
hieraus folgen, daß das Gemiſch, meldyes fie durch ih— 
te VBereinigung’bideten, nämlid) das 'Örennbare, eben» 

"falls ein bejtändiges und in der ganzen Natur einförmiges 
oder identifihes Wefen feyn würde, und daß demnach die 
Chymiften, welche es als einförmig und identiſch vorge. 
felle haben, wie es nicht ihre Vernunftfchlüffe, fondern 
eine Menge von enefcheidenden Tharfachen, die id) erwähnt 
babe, erfordern, auf Feine Weife den Vorwurf verdien- 
ten, den man ihnen hierüber genracht bat, 
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Jedoch dieß betrifft die Hauprfache nicht, von der 
hier die Rebe if. Es koͤmmt darauf an, daß man vwiffe, 
was die Materie des Feuers fey; daß man entfcheite, cb 
man von ihr eine Eigenſchaft Fenne, welche ihr nicht er- 
faube in die Mifchung anderer Koͤrper fo zu geben, wie 
alle andere Arten von Materie thun; ob es nur eine ein 
zige Subftanz giebt, welche Diefe Feuermaterie binden 
kann und ihr zum Zwiſchenmittel dienen muß, wenn fie 
in der Verbindung der gemifchten oder zufammengefegten 
Subftanzen feft gehalten werden foll, 


Man muß ferner beftimmen, ob es befannte chymi— 
ſche Erfahrungen giebt, welche diefes beweifen, und wel« 
che zugleich unumftößlich darthun, daß die Subſtanz, 
welche mit der Feuermaterie das wahre Phlogifton der Na— 
tur machen foll, die &uft fe | 

Endlich muß unterfuche werden, ob nicht alle chymis 
ſche Erfahrungen im Gegentbeil Darinnen übereinftimmen, 
zu beweifen, daß die Materie des Feuers feines Zwifchen» 
mittels bey irgend einer Are von Verbindung bedürfe, um 
ſich in den verfüiedenen Gemifchen als ein Beftandrheil 
derfelben feftzufegen, und daß vorzüglid) die Luft nicht in 
die Mifihung der verbrennlichen Körper, weldye am meis 
ften mit gebundenem Feuer oder Phlogiften angefüllt find, 
trete. Ich will über diefe verfchiedenen Gegenftände fol⸗ 
gende Anmerfungen machen, 

Erftlich bemweift Feine von den big jegt befannten Fi. 
‚genfchaften des Feuers, daß diefes Element etwas anders 
als die eigene Subftanz des Sichtes fen; es beweiſen viel« 
mehr alle, daß es in dem Feuer nichts materielles gebe, 
als die reine Subftan; des Fichtes, und daß die Wärme 
nur eine Abänderung, ein befonderer Zuftand fey, mels 
cher der Feuermaterie nichts befonders eigen ift, und in 
welchen fich alle Körper eben fo gut, als das Licht verſe⸗ 
gen laffen; ein Gab, welchen ich indem Artikel Seuer er« 
wiefen zu haben glaube. A | 

J | Zwey⸗ 
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Zweytens räume ich ein, daß ich mit der größten An- 
zahl der Narurforfcher, eheich diefen Begriff von der Na: 
tur des Feuers hatte, glaubte, daß die Waͤrme eine wirf- 
lihe Subſtanz, eine Materie von einer befondern Natur 
fen, welche fo wirfen fönne, wie wir das Feuer auf alle 
Körper wirfen ſehen; Furz daß die Wärme die wirfliche 
Materie des Feuers, die einfachfte und reinfte feuerige 
Subſtanz fen; und weil ich bey diefem falfchen Begriffe 
nicht begreifen Fonnte, wie diefe angebliche Materie, wel: 
che alle Körper durchdringt, ohne ſich jemals in irgend ei« 
nem feftzufegen, dennoch ver Grundftoff der Entzündlich« 
feit dieſer Körper werden fönne , fo ftand ich in der Ein- 
bildung, daß es in der Matur eine Art, von uns gänzlich 
unbefannter Materie geben fönnte, welche allein die Ei- 
genfchaft hätte, eine unmittelbare Berbindung mitder Mas 
terie des Feuers einzugehen, und wenn fie diefelbe einmal 
gebunden hätte, für diefelbe ein noͤthiges Zwifchenmittel 
würde, um fie alsdann feftzufegen und ihr in die Miſchung 
der verbrennlichen Körper als einem Beftandtheil den Ein» 
tritt zu verfchaffen. Es mar diefes, mie ic) geftehe, ei« 
ne bloße Muthmaßung, die fi) fogar von Stahls Bes 
griffen entfernte, und einzig und allein darzu beftimme 
mar, eine unbegreifliche Thatſache zu erklären, davon 
noch fein Chymiſt eine Erflärung gegeben harte. Ich 
befenne endlich, daß diefe Muthmaßung von der Natur 
des Brennbaren, welche nur, um eine Thatſache, dieich 
für wahr hielt, die es aber nicht ift, (nämlid) , daß die 
Wärme eine Materie wäre, welche in einem gewiffen Fal⸗ 
fe und ohne die Beyhuͤlfe irgend eines Zwiſchenmittels 
ſich mie den Körpern verbände,) begreiflich zu machen, 
von mir ausgedacht worden war, deftodunfler, unbeftimme 
fer und unerwieſener feheinen mußte, jemweniger diefe Mas 
terie, welche ich zur Bindung des Feuers, um es in Phlos 
gifton zu verwandeln, als nothwendig vorausfeßre, bes 
Fanne und beftimme ift, und je weniger ſich fogar von ihr 
etwas fagen läßt. | 

Es 
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Es iſt ziemlich wahrſcheinlich, daß ber berühmte Ver: 
faſſer ver Einleitung in die nacuͤrliche Geſchich⸗ 
te der Mineralien ſich hierbey in einer eben ſo großen 
Verwirrung befunden habe, als ich; daß er aber mit 
größerer Kuͤhnheit und mit dem Entſchluſſe in eier fo 
wichtigen. Sache nichts unbeſtimmt zu laſſen, geglaubt ha⸗ 
be, die ganze Dunkelheit derſelben vertreiben zu koͤnnen, 
wenn er bie Materie beſtimmte, weiche zur Bindung des 
Feuers dienen muß, wenn daraus das bindungsfähige 
Feuer oder das, Phlogiſton zufammengefegt werden, fol, 
Er hat die Luft gewaͤhlt, um daraus mit dem Feuer nicht 
das Phlogiften der Chymiſten, fondern Das feinige, das 
heißt, das Phlogiſton der Natur zumachen. 

Unfere Meynungen waren demnach nur darinnen von 
einander unterfchieden, daß ich nicht beftimme hatte, was 
es für eine, Subftanz mare, welche dens Feuer zum Bin 
“ de» und Zwiſchenmittel dienen müßte, um es_gefchickt zu 
machen feft verbunden zu bleiben und Phlogifton zu wer« 
den; und daß dieſe Subſtanz ſich bey ımferm Werfaffer 
beſtimmt befindet. Allein ich muß die Anmerkung mas 
chen, daß dieſes bloß unter der Vorausſetzung geſchahe, 
als ob man beweifen koͤnnte, B-werde die Materie des 
Feuers für-fich allein in den Körpern wie feft; und daß 
ich ein Zwifchenmittel, das fie ‚binden Eönnse, ausgedacht 
hatte, ohne es zu wagen felbft den geringften Gedanken 
daruͤber zu äußern, was das wohl für ein Zwiſchenmittel 
ſeyn koͤnnte. Allein wenn es erwieſen iſt, wie ich dieſes 
jetzt fuͤr erwieſen halte, daß die einfachſte und reinſte 
Feuermaterie, die nichts anders als das Licht ſelbſt if, 
ſo gut wie jede andere Art von Materie ſich in den zufam. 
mengefegten Körpern geradezu verbinden kann: fo ift es 
offehbar ‚- daß feine vorhergehende Vereinigung, entwe⸗ 
der mit $uft, oder mit jeder andern: Art von. befonderer 
Materie gänzlich) unnüse fey, und ohne Nothwendigkeit 
angenommen werde. Ich muß mic) alfo, wie ich es wirk 
lich thue, an meinen erfien Sag halten, ‚der im Grunde 

| von 
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von Stahlen herruͤhrt, naͤmlich: daß das Brennbare 
nichts anders fen, als die einfachfte und reinſte Feuerma— 
terie, welche geradezu als ein Beftandtheil in der. Were 
bindung vieler, und vorziiglich aller verbrennlichen Koͤr⸗ 
per figirt worden fey. Da die reine Materie des Feuers 
mit der Materie deg Lichts ebendiefelbe ift: und da feine 
von den Eigenſchaften des Lichtes anzeige, daß es nicht 
eben fo guf, als alle übrigen Arten Materie figire werden 
Fönnte; jo finder ſich bier nichts unbefiimmtes, nichts 
dunfles, nichts willführlidy angenommenes mehr, und 


wir, der berühmte NMarurforfcher, deffen Meynung ich’ 


widerlege, und ich, müffen ein jeder feine Meynung freys 
willig aufgeben; er feine Verbindung des Feuers mit der 
$uft, und ich meine Verbindung des Feuers mit einer unbe= 
fannten Materie, weldye id) nur bedingungsweife zu Hüls 
fe genommen hatte; und zwar, mie id) einräume, aus 
Mangel eines genugfamen Machtenfens über die Narur 
und die Eigenfchaften des Feuers, und wegen Wermechfes 
lung des ‘Feuers mit der Wärme, In der That, wenn 
man nichts mehr als das Licht braucht, um es als die ein« 
jige Materie des in. den Gemifchen einer feften Verbin— 
dung fühigen Feuers anzufehen, und aufeine befriedigen» 
de Art alle Erfcheinungen der verbrennlidyen Körper zu era 
Fären, warum wollte man irgend eine andere Materie 
annehmen , mit welcher es fidy verbinden müßte, um dag 
figirte Feuer, das Brennbare, der Grundſtoff der Were 
brennlichfeit der Körper zu werten? Und gefeßt, daß ſo— 
gar Diefe Worausfegung nothwendig wäre, Da fie doch 


willkuͤhrlich und unnuͤtze zu feyn ſcheint, ſo fragt ſich, aus 


welchem Grunde man aller andern Art von Marerie die 
Luft vorziehen koͤnnte, um aus ihr mit dem Feuer den 
Grundftoffder Entzuͤndlichkeit der Körper, Das wahre Phlo« 
gifton der Natur, zufammenzufegen ? Ich habe vergebens 


darüber nachgedacht; ich finde Feine Urfache von dem Vor⸗ 


jug, den man ber $uft gegeben bat, und ic) halte niche 
nur davor, dag man Feine einzige anführen Fönne, die 
I. Theil, Ss; ſich 
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welche der Ruͤckſtand einer wahren Verbrennung des Me— 


ſich hoͤren ließe; ſondern es ſcheint mir vielmehr aus That. 
ſachen, aus allen Erfiheinungen der Verbrennung und der 
Anfüllung mit Brennbarem (‚Phlogification) ev. 
wieſen zu feyn, daß die Luft und das Feuer niemals unter: 
faffen, ſich einander wechfelsweife aus der Verbindung 
der namlichen Gemifche auszufchließen, und daß diefe zwey 
Efemente immer eines demandern in denjenigen zwey grof 
fen Arbeiten zum Niederfchlagungsmittel Diener, - auf die 
ſich alles bringen laßt, was die Vereinigung der Materie 
des Feuers und ihre Entbindung betrift. 

“ Die Arbeit, bey welcher der feurige Örundftoff fich auf 
die merflichfte und geſchwindeſte Arc ſcheidet, iſt die Ver⸗ 


brennung; num ift aber aus Ihatfachen erwiefen : "einmal, 


daß feine Art der Verbrennung vor fich geben kann, ohne 
daß die freye Luft darzu koͤmmt und mitwirket; zweytens, 
daß, fo wie fich die Verbrennung ergiebe, eine Vermin— 
derung und Verſchluckung der Luft erfolge, welche zu dies 
fer Verbrennung gefommen war; und drittens, daß das» 
jenige, was nach det Verbrennung von einem verbrennlis 
chen Körper übrig bleibt, eben fo viel gebundene und ver» 
bundene Luft enthält, ‚als man bey der Verbrennung die- 
fes Körpers’ darzu gebraucht hat. Iſt es nicht aus dieſen 
der Verbrennung mefentlichen Umſtaͤnden offenbar, daß 
das Brennbare, oder das in dem verbrennlichen” Körper 
feftwohnende Feuer nur durch die Wirfung der Luft, wel. 
che feinen Pla in denn Verhaͤltniß einnimmt, nach wel: 
chem fidy gedachtes Brennbare entbinder und freyes Feuer 


wird, abgeſchieden werde, und daß- hier folglidy die Luft 


das jerfegende Zwifchenmittel; das wahre Niederfchla: 
guagsmittel der Feuermaterie fey ? 

Diie Arbeit, bey welcher fich der feurige Grundſtoff 
auf die geſchwindeſte und merftichfte Arc verbinder, iftdie 
Wiederherftellung der Merallerden oder Metallaſchen zu 
Metall; nun iſt aber durch die entfcheidendften Verſuche 
vorjegterwiefen, daß gedachte merallifche Erden und Afche, 


talles 


— 
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talles ſind, eben fo, roie die Aſche aller andern verbrenn⸗ 
lihen Körper, mie aller der Luft angefüllt find, welche zur 
Entbindung ihres Brennbaren gediener hat; daß man eben 
dieſer Luft, welche fih damit verbunden bat, indem jie 
den Platz der Materie des Feuers annahm, die Vermeh: 
"rung ıbres Gewichtes fehuldig ſey; und daß man endlich 
fie niemals in ihren metallifchen Zuftand dadurch) wieder 
verfegen Fann, daß man ihnen die Materie des Feuers 
wiedergiebt, welche fid) davon gefchieden hatte, ohne daß 
ſich auch zugleid) die Luft, welche fich wahrend und vermit⸗ 
teift der Verbrennung darinnen feſtgeſetzt harte, in dem 
Verhaͤltniß daraus entwickelte, in welchem die Materie 
bes Feuers fich wieder damit verbindet, und ben der Wie 
derberftellung, die in der That der Operarion des Ver⸗ 
brennens gerade eritgegengefegt ift, ihren Plag wieder ein⸗ 
nimmt. Da aber ohne den Zutritt und die unmirtelbare 
Berührung der Materie des Feuers feine metallifche Wie⸗ 
derberftellung erfolgen Fann, und da eine wirfliche Sufte 
entwicfelung und verhältnißmäßige Verminderung am Ge 
wichte des merallifchen Kalches bey allen metalliſchen Wies 
berberftellungen gefchieht, fo ift es ja offenbar, daß eg 
die Marerie.des Feuers iſt, welche die mic der Aſhe des 
Metalles verbundene Luft ſcheidet, welche, ſo wie ſie 
ſich mit jener wieder verbindet, dieſer ihren Platz wieder 
einnimmt, und welche folglich das Zerſetzungsmittel des 
luftigerdichten Gemiſches wird, das fie durch ihre Vers 
einigung in ein anderes feurigerdichtes Gemiſche, das 
heißt, in Metall verwandelt? Muß man nicht endlich aus 
‚allen diefen jetzt unläugbaren Thatſachen den Schluß ma⸗ 
chen, daß die Materie des Feuers fo wenig des Zutritts 
und der Verbindung mit der Luft nörhig babe, um ſich in 
den Körpern feftzufegen, und das Phlogiſton der Natur 
zu werden, daß vielmehr diefe beyden Elemente im Ges 
gentheil eine Art von Unverträglichfeit äußern, weil fie 
ſich mechfelsweife verjagen, und feines ohne Vertreibung 
bes andern fid) in einem Körper feftfegen kann? 

Ss a ner⸗ 
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Ohnerachtet der Staͤrke dieſer Betrachtungen, wel⸗ 
che offenbar zu erweiſen ſcheinen, daß das Phlogiſton kein 
Werk der Verbindung von der Luft und dem Feuer iſt, 
und es auch gar nicht ſeyn kann, bekenne ich doch, daß, 
wenn man Thatſachen wuͤßte, welche bewieſen, daß der 
Grundſtoff der Entzuͤndbarkeit der Koͤrper dennoch nichts 
anders als das Reſultat von einer dergleichen Verbindung 
wäre, dieſe letztern aus Thatſachen hergenommenen Be— 
weiſe, als bejahende umd geradezu beweifende, die eben 
jeßt von mir angeführten überwiegen müßten. Wenn 
man 3. B. feinen verbrennlichen Körper bis fo weit zer— 
feßen koͤnnte, daß ihm nicht noch einige Verbrennlichfeit 
übrig bliebe, ohne daß fic) nicht zugleich eine Menge $uft, 
die mic der davon gefihiedenen Menge Feuermaterie in eie 
nem Berhältniß ftünde, entwickelte; und wenn es hin- 
wiederum bey allen den Arbeiten, wo man bie Materie 
‘des Feuers in ein Gemifch eintreren läßt, durch) die Um« 
ftände dieſer Operationen” erwiefen würde „ daß ftets in 
die gedachten Verbindungen eine neue Menge Luft fäme: 
fo würde man natürlicher Weife daraus ſchließen koͤnnen, 
daß bie Luft ein Zwiſchenmittel ſey, durch welches die Ma— 
terie des Feuers ſich in den Koͤrpern feſtſetze und mit ihnen 
verbinde. Allein ich behaupte, daß man feine Thatfa- 
the von der Art aufiveifen kann, und ich berufe mich hier« 
ben aufdas Zeugniß aller derer, welche von denen bey chy⸗ 
mifchen Operationen vorfonmenden einzelnen Umſtaͤnden 
Keuntniffe baben. . 

Man unterwerfe nur einer dergleichen Zerlegung, ei- 
ner dergleichen willführlichen Zerfegung, zu der man auch 
die Verbrennung rechnen Fann, einen folchen verbrennli- 
chen Körper, welcher es auch immer fen, (die öfter zu— 
ſammengeſetzten (Surcompofts, Supradecompofita) allein 
3. DB. die Hölzer, die Knochen und andere Dinge diefer 
Art ausgenommen;) fo wird man Niemals den geringften 
Theil von Luft bey irgend einer von diefen Zerfeßungen er: 
halten, De — warum man die öfter zuſammen⸗ 

geſetz⸗ 
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gefeßten Körper von dieſen Verſuchen ausnehmen muß,’ 
ift diefer, weil es durd) ihre Zerlegung erwiefen ft, daß 
fie außer ihrem lichten Beſtandtheil, von dem fie ihre 
Entzuͤndlichkeit allein herhaben, noch) andere nahe Be: 
ftandtheife befigen, aus denen man eine große Menge. 
Luft berausziehen kann; allein diefe leßtern Beſtandtheile, 
welche vorzüglich erdichte find, haben für ſich felbit nichts 
verbrennlihes., Man muß demnacd) in die Klaffe der 
verbrennlihen Körper nur diejenigen feßen, welche es 
wirklich für fich felbft find: das heiße, diejenigen von dee 
nen Die Materie des Feuers ein wirklicher Beſtandtheil 
iſt, und die nicht ganz zerlegt werden fünnen, ohne daß 
fi) gedachter feuriger Grundftoff von den Banden feiner 
Zufammenfügung entledige, es gefihehe diefes nun durch 
die Verbrennung, die ihn gänzlic) frey macht, oder durch 
die Verfeßung, die ihn in ein neues Gemiſch von ande⸗ 
rer Art übergeben läßt. In beyden Fällen muß der 
Ueberreft des verbrennlichen Körpers, welchen man dureh 
die Scheidung feines Brennbaren: aus feiner Mifchung 
gefest bat, unverbrennlich feyn, und er ift in der That, 
nur niit dem Unterfchiede, daß wenn man fich der Verſe⸗ 
Gung oder Verwandelung bedient, der Koͤrper, bey wel⸗ 
chem fich die Materie des Feuers bindet, aus einem vor⸗ 
ber unverbrennlichen Körper durch diefe Vereinigung zu 
einem verbrennlichen wird, ‚welches nothwendig fo. erfol- 
gen muß und bey der Fünftlichen Zufammenfegung des 
Schmefels, bey den metallifchen Wiederberftellungen, 
kurz ben allen Operationen, wo eine folche Berfegung des 
brennbaren Grunoftoffes. aus: einem Gemifche in das.ans 
dere vor fich geht, auf die einleuchtendfte Art wirklich 
erfofgf. | 
Nachdem alfo die nicht trüglichen Kennzeichen ber 
Gemifche, die man allein als verbrennliche betrachten 
kann, auf diefe Art genau. beftimme worden find: fo wies 
berhole ich meinen Satz, und-behaupte, daß man Fein. 
. Gemiſch anführen fönne, woraus es möglich waͤ⸗ 
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re, durch irgend ein Mittel den geringſten Theil von Luft 
zu erhalten. er 
Die einzigen wirflich entzündlichen Körper, welche 
wir im Pflanzen -und Thierreiche fennen, find die Oele, 
die Harze und die Sertigfeiten aller Arten, die brenn: 
baren Spiriens und die Aetherarten; und wenn die 
Pflanzen und die Thiere durch die Wirfung des Feuers, 
ohne Zutritt der Luft, durch die Deftillation in verfchlef: 
fenen Gefäßen, bag heißt, ohne Verbrennung, zur Hälf: 
te zerfeßt worden find, fo find die einzigen brennbaren 
Materien, welche man daraus erhält, die brennzlichten 
Dele und die Köhlen, E | 
In dem Reiche, welches wir das Mineralreich nen: 
nen, Das ift, in demjenigen, welches nur des organifchen 
Baues beraubte Gemifche in ſich faßt, kennt man feine 
andern entzündfichen Subjtanzen als die Erdharze, 
en vielmehr ihre Oele, den Schwefel und die Me: 
talle. 
Welcher Art von zerlegender Operation man nun aber 
alle diefe verbrennliche Körper unterwirft, fo erhält man 
doch, wie ic) behaupte, niemals Luft aus ihnen. Dieſes 
ift eine bey den Chymiſten, die fie säglic) unter den Hän- 
den haben, fehr befannte Thatfache, die ich felbit an den 
meiften diefer Subſtanzen beftätiget habe, und die man 
fehr leicht an allen den übrigen beftätigen kann; und ic 
kann, ‚wie ich glaube, daraus den Schluß machen, dafi 
alle chymifche Erfahrungen einftimmig bemweifen, daß der 
Grundfioff der Verbrennlichfeie keinesweges ein aus der 
Verbindung der Luft und des Feuers enrftehendes Gemi: 
(che fen, | | | = 
Alfein weil ich mich einmaf auf die Unterfuchung ein 
gelaffen babe, und meil ich dafuͤr halte, daß Diefelbe die 
Theorie vom Brennbaren, welche ohnerachtet deffen, mas 
die gründlichften Chymiſten bis jegt haben davon fagen 
Fönnen, noch fo vielen $euten dunkel zu feyn ſcheint, ins 
sicht zu feßen im Stande ſey, fo werde ich hier noch eini« 
Ä / ge 
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ge Betrachtungen beyfügen, um diefe Materie * mehr 
aufzuklaͤren. 


Bey der Ausführung der Gründe, welche midy ver- 
anlaſſen zu glauben, daß das Phlogiſton Feinesiveges aus 
der Verbindung des Feuers mit der Luft entftehe, bin ich 
weit davon entfernt, vorgeben zu wollen, als ob fic) dieſe 
beyden Elemente nicht mit einander vereinigen und mit | 
einander befondere Gemifche machen Fönnten. Ben Bes 
hauptung eines ſolchen Satzes wuͤrde id) mir ſelbſt offen» 
bar widerſprechen. Ich habe es verſchiedenemal geſagt, 
und muß es hier wiederholen, daß alle Theile der Materie 
bey aller Verſchiedenheit, die fi zwiſchen ihnen finden 
kann, doch ihrem Weſen nad) im Stande find ſich zu ver⸗ 
binden; "daß fie fogar alle nad) diefer Bereinigung ftreben, 
und baß dieſelbe wirklich erfolge, wenn ſich ihr Fein beſon⸗ 
deres Hinderniß entgegen ſtellt: und hieraus folgt, daß 
die Luft und das Feuer, oder das Licht, die beyde mate— 
rielle Subſtanzen ſind, ſich vereinigen und wechſelswelſe 
binden koͤnnen und muͤſſen, fo oft eine davon auf die an» 
dere unter Umftänden trifft, weldye diefe Vereinigung be— 
günftigen; und, da die Natur ohne Zweifel alle mögliche 
Verbindungen gemacht Bat, fo muß aud) ein Gemiſch aus 
£uft und Feuer vorhanden feyn. 


Das, was ic) eben von den verbiennlichen Körpern 
gefagt Habe, giebt zur Gnüge zu erfennen,. daß man, wenn 
es ein ſolches Gemifch giebt, es nicht in denen ſuchen muͤſ⸗ 
fe, die ich angeführt habe, ohnerachtet faft alle-verbrenn: 
liche Körper in der Natur unter denfelben begriffen find; 
allein man kennt eine Gattung davon, welche ein Gemiſch 
aus $uft und Feuer zu fenn, oder wenigftens ‚dergleichen 
zu enthalten ſcheint. Ich meyne das entzundbare Bas, 
oder vlelmehr die entzuͤndbaren Gasarten. Da dieſe Art 
son verbrönnlichen Körpern die Zufammenhäufung ‚und 
verfchiedenen Eigenfchaften der $uft-bat, fo. kann man die⸗ 
je gesartigen Subſtanzen ganz füglic) als. Gemifche be- 
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trachten, zu denen die $ufe und das euer als Beftandthei- 
le kommen. 

Die Natur diefer Arten von Gas, die man nur erſt 
ſeit kurzem zu unterſuchen angefangen hat, iſt noch nicht 
recht bekannt. Kaum bat man fie den noͤthigen Pruͤfun— 
gen unterworfen, um ihre Entzuͤndlichkeit zu beftätigen. 
Man fann daher von ihren Beftandtheilen nichts gewiſſes 
behaupten; es ift fogar noch nicht einmal erwiefen, daß 
Die $uft einer von ihren Beftandrbeilen ſey. So viel aber 
ift gewiß, daß fie in dem, mas ihre Verbrennlichfeit an. 
betrifft, von allen übrigen verbrennlichen Gemifchen ganz 
und gar nicht abgehen, und daß fie vorzüglid) dem allge- 
meinen Gefege unterworfen find, vermöge welchem Feiner 
von biefen Körpern fein brennbares Wefen anders burd) 
die Berbrennung verlieren fann, als durch die Wirfung 
und. Beyhülfe der reinen und freyen uf, Man weiß» 
auch, daß die entzündbaren Arten von Gas ohne Ver— 
brennung ihr brennbares Wefen an andre Körper und 
vornehmlich an die Erden der Metalle verfegen Fönnen. 
Ich bin von verfchiedenen und wiederholten Verfuchen Zeus 
ge gewefen, Durch weldye Herr de Montigni diefe wich 
tige Wirfung beftätiget hat, und man kann nicht zweis 
fein, daß der Ueberreft von diefen durch gedachte Arbeit 
aus ihrer Mifchung gefeßten Gasarten, welche ned) ein 
elajtifcyes, flüffiges Wefen ift, nicht eben fo unverbrenn« 
lich feyn follte, als die Ueberbleibfel aller andern entzünds 
lidyen Körper, welche durch eine ähnliche Uebertragung 
ihr Brennbares verloren haben. Nun zeigen aber dieſe 
Tharfachen fo wenig, daß gedachte aus Luft und Feuer zu⸗ 
fanımengefegte Subftanzen, ohne ſich zu zerfeßen, in bie 
Miſchung der verbreunlichen Körper treten, und daſelbſt 
der Grundſtoff ihrer Entzündlichkeit, das wahre Phlogis 
. flonder Natur, werden fönnten, daß fie vielmehr im Ge⸗ 
gentheil erweifen, daß diefe Gasarten nichts anders find, 
als zerfegbare Bemifche, eben fo, wie alle andere, welche 
ihre Entzündlichfeit nur von ber reinen und einfadyen Ma« 
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terie des Feuers haben, und daß endlih, da eben diefe 
Materie fi) in ihrem einfachen Zuftande davon fcheiden 
fanır, ohne einen Theil des elaltifchen fluͤſſigen Wefens 
mit fic) fort zu nehmen, um in die Miſchung neuer zus 
fanmengefegter Subftanzen zu geben, fo ift es in der That 
nur die einzige Materie des ganz reinen Feuers, welche 
der Grundſtoff der Entzündlichfeie werden fann, indem 
er fich in allen Arten zufammengefeßter Subftangen fefte 
feßt; kurz, fie ift Das einzige und wahre Phlogifton, und 
fie wird es einzig und allein durch Bie Feftfegung felbft. 

. Es beweifer demnach alles zufammen, daß die Mas 
terie des ‚Seuers, oder vielmehr die Materie des Lichtes, 
feiner andern, außer fich felbft, betürfe, um fic) in dem 
Verbindungszuftande feftzufegen; daß fie nur andere Ars 
ten jeder fich mit ihr auf eine ſchickliche Weife zu verbin» 
ben geneigter Materien anzutreffen brauche, um ſich wirf: 
lid) mit ihnen zu verbinden, fo, wie diefes mit der Luft, 
dem Waffer, der Erde, kurz, mit allen Arten Materien 
gefchieht,; daß Feine von ihren Eigenfc)aften beweifer, ja, 
nicht einmal anzeigt, daß fie zu ihrem erften Gefährten 
oder Gehülfen eines andern Elements, und unter alfen 
am wenigften der $uft bevürfe, da diefe bey allen Gelegen- 
heiten, wo jene dadurch aufhört Phlogiften zu fenn, daß fie 
wieder zu freyem und reinem Feuer wird, vielmehr ihr 
einziges und nothwendiges Niederfchlagungsmittel abgiebt. 
Ich glaube aus allen diefen Betrachtungen fihliegen zu 
koͤnnen, daß, da die Materie des Lichtes eine und eben- 
diefelbe ift, und es, wenn fie Durch ihre Feftfegung Phlo— 
er wird, zu ſeyn nicht aufböret: daß es, fo, wie ich 

ehauptet habe, auch nur ein einziges, und ein fic) aller 
zeit gleiches Phlogifton giebt; daß das Phlogifton ein eben 
fo einfadyes Wefen ift, als die Materie des Lichts, weil 
es nidyts anders ift, als eben diefe Materie, die man in 
ihrem gebundenen und verbundenen Zuftande betrachtet; 
und daß endlicd) das wahre Phlogifton der Natur fein ver 
änberliches Wefen ift, Fein Bemifch, Fein Product 
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der Verbindung, Bein Werk der Sufammenfü- 

gung der zwey Klemente, der Luft und des 
eners, Die in den Koͤrpern feſtgeſetzt oder ge: 

bunden worden find, 

Ohne Zweifel'würde es fehr wichtig fenn zu wiffen, 
auf was für Weife, unter weldyen Umftänden und mit 
was für Erfcheinungen die Licht- oder Feuermaterie fich 
mit andern Arten der Materie verbinder, um die vers 
fehiedenen Gemiſche zu erzeugen, davon fie,. wie uns Die 
Erfahrung und die Zerlegung gelehrt haben, einen Be: 
ſtandtheil abgiebt, Allein wag für Mittel haben wir bis zu 
fo hohen Kenntniffen zu fleigen? Die Verbindung der er: 
ften Grundfubftanzen ber Körper ift unfern Sinnen ver 
Borgen; wir haben Feine Vorftellung von der Figur, von 
der Maffe, von der Härte, feine von den übrigen wefent- 
lichen Eigenfchaften ihrer Theile. Die anfänglichen gleich. 
artigen Theilchen der Lift, des Waffers, der Erde, ja 
fogar der zufammengefegteften Körper, find ung eben fo 
unbefannt,» ats .die anfänglichen gleichartigen Theilchen 
des Lichts. Wir Finnen das, was aus ihren Vereiniguns 
gen oder aus ihren Trennungen entfteht, wahrnehmen; 
aber die Art, wie diefe rounderbaren Operationen bemirft 
worden, ift eines von jenen Geheimniffen der Natur, mel 
che ung wahrfcheinlicher Weife auf ewig verbergen bleiben 
werden. Ich will mich alfo über einen Gegenftand, den 
ich meinerfeits f für meine Einſichten zu hoch zu fern erach⸗ 
te, niche in unnügen Muthmaßungen erfchöpfen, und mid) 
vielmehr darauf einſchraͤnken, daß ich bier die Fleine An- 
zahl von befannten Tharfachen erzähle ‚ die auf dieſe Ma: 
terie einige Brziehüng haben. 

WViele Naturforſcher glauben, daß die Arten von Phos- 
phorus, welche in dem Dunkeln leuchten, nachdem fie ei» 
nige Zeit an der Sonne oder ay einem ſeht hellen Orte ge⸗ 

legen haben, dieſe Wirkung nur darum aͤußern, weil 
ſie die Eigenſchaft haͤtten, das gicht in ſich zu nehmen und 


es eine gewiſe Zeit hindurch bey fich zu behalten. Ohn⸗ 
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erachtet dieſe Meynung nicht recht gewiß bemwiefen ift, fo 
muß mandoch geftehen , daß fie wenigftens fehr viel Wahr- 
ſcheinlichkeit für fid) hat, und wenn fie erwiefen wäre, fo 
würde Daraus folgen, das fich das Sicht wenigftens bis auf 
einen gewiffen Punft an verfchiedene Gattungen der Kür 
per anhängen Fönne, 

Wenn man dem Brennpuncte eines Brennfpiegels 
Eifenerden ausfegt, welche fo weit caleiniret worden find, 
daß fie fi) ganz und gar nicht mehr von dem Magnete ans 
ziehen laffen, und diefes auf einer folchen Unterlage geſchie⸗ 
bet, Die ihnen fein brennbares Wefen mittheilen fann, fo 
verwandeln fie fi zwar, der Wahrheit nah, nicht in Ei— 
fen, aber fie nehmen doch allezeit die Eigenſchaft wieder 
an, ſich fehr ftarf von dem Magneten ziehen zu laffen. 
Wenigftens habe ich unter einer ſehr großen Anzahl von 
diefen verfchiedentlicd) bereiteten Kalchen, mit welchen ich 
gedachten Verſuch angeftellet habe, feinen gefunden, der 
hierdurch nicht fehr anziehbar geworden. Mun ift es aber 
bekannt, daß die Eifenerde diefe Eigenfchaft nur in yo fer- 
ie erhalten kann, als fie fih mit Wiederannehmung des 
Brennbaren dem Zuftande deg Eifeng nähert, und ta es 
hier nidhyeg giebt, was ihm dergleichen darreichen Fönnts, 
der was vielniehr felbft fein Brennbareg werden Fönnte, 
als das Licht, ſo ſcheint dieſes zu beweiſen, daß bey dieſer 
Gelegenheit ein Theil des Lichts im Brennpuncte, welcher 
auf die Eiſenerde fälle, ſich daſelbſt feſtſetze und damit ver: 
binde. Dieſe Wirkung würde fogar wahrſcheinlicher Wei- 
fe um vieles merflicher werden, wenn ınan diefe Verfiche 
in verfchloffenen gläfernen Gefäßen anftellte, wie diefes 
der Berfuch von der Wiederherſtellung der Queckſilberkal— 
he ohne Zuſatz zur Gnuͤge anzeige. 

Es iſt vorjegt ausgemacht, daß der Queckſilber⸗— 
Falch, welchen man Präcipitat per fe nennt, der fo 
genannte rothe Präcipitar, das mineralifche Turbieh 
und auch alfe wirfliche Dueckfilberfalche fich zu laufendem 
Aueckſulber ohne allen Zuſatz wieder herſtellen können, wenn 
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man einen gehörigen Grad von Wärme an fie- bringt. 
Da biefe Wiederherftellung eben fo, wie die von allen 
übri igen metallifchen Kalchen nur in fo ferne erfolgen Fann, 
im wie ferne diefe Erben die namlihe Menge von dem 
Grundftoffe der Entzündlichfeit, die fie verloren hatten, 
wieder annehmen, fo folge daraus, daß fic) in den ange« 
führten Werfuchen die Duecdfilberfaldye nur deswegen in 
laufendes Quecfilber verwandeln, weil die Materie des 
Lichts, welche durch Die Gefäße durchgehen fann, vor⸗ 
züglic) wenn fie roth gluͤhen, ſich mit dem Queckſilberkal— 
che in zureichender Menge und ziemlid) genau verbindet, 

um wieder zu dem Brennbaren des Queckſilbers zu wer 
den,. und es hierdurch wieder in feine metallifche Befchafe 
fenheit zu verfegen. Allein ein Umftand, auf weldyen man 
hoͤchſt nothwendig feine Aufmerffamfeit richten muß, ift dies 
fer, daß die Wiederherftellungen des Queckſilbers ohne Bey⸗ 
bülfe einer andern Materie, außer dem Lichte, nur in fo weit 
glücen, wenn es mit der $uft feine Gemeinfchaft hat: fo, 
wie ich es in dem Artikel von der dephlogifticirten Luft - 
erfläret habe. Denn wenn man den Kalchen den nämlichen 
Grad von Wärme in Gefäßen, welche nicht gänzlid) ver. 
ſchloſſen find, giebt, fo erfolgt Feine Wiederherftellung. Sie 
bleiben enimweder in ihrem Falchartigen Zuftande und fublis» 
miren ſich auch als Kalche, oder fie Fönnen fogar, nad) 
dent Zeugniffe des Herren Keir, in den Anmerkungen zu 
der englifchen Ueberfegung der erften Ausgabe diefes hy» 
mifchen Wörterbuchs,f) und nad) dem Verſuche, wel- 
chen Baume‘ darüber angeftellt zu haben verfichert, zu 
einer glafichten Majfe fehmelzen. Iſt dieſes nun alfo nicht 


wieder eine von jenen Thatſachen, welche beweiſen, daß 
das 


f) Dieſe Bemerkung ift, wie Herr Keir, ber enalifche Ueber⸗ 
feger anzeigt, aus einer - Anmerkung des Herrn Lewis 
zu der, englifhen Ueberfegung von Neumanns Chymie ae: 
nommen; in welcher Anmerkung gefagt wird, daß der in den 
Drennpunct eines Brennglafes ohne Zuſatz gebrachte Rurd: 
ſilberkalch ſich verglaſe. 
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das Brennbare nicht nur kein Werk der Vereinigung der 
Luft und des Feuers iſt, ſondern daß auch im Gegentheil, 
wenn es irgend eine Subſtanz giebt, die im Stande iſt 
die Feuermaterie zu verhindern, daß ſie ſich nicht binden 
und als Phlogiſton in den Gemiſchen feſtſetzen kann, dies 
fes wahrhaftig die Luft fen, als weldye diefe Eigenſchaft 
mehr als jede andere Subftanz beſitzt? 

Aus diefen jegt erzählten Thatſachen erhelier, daß 
man anfängt einige Operationen der Kunſt Fennen.zu fer: 
nen, in welchen das freye Feuer oder die reine Lichtmate— 
rie fid) in gewiſſen Körpern feftfege und ihr Brennbares 
wird. Vielleicht wird man bey genauerer und aufmerk», 
famerer Beobachtung deffen, was in vielen andern Ope— 
rationen vorgeht, eine viel größere Anzahl davon entde« 
een, in denen eben diefer Erfolg fehr merflich feyn wird,’ 
Allein alle diefe einzelnen Wirfungen find in Vergleichung 
derer, welche die Natur beftändig im Großen hervorbringt, 
für nichts zu rechnen: Die ganze Oberfläche des Erd. 
bodens ift mit einer unermeßlidyen Menge von Begetabir 
lien bedeckt, die darauf wachfen und ſich ohne Unterlaß 
erneuern ;. und diefe Begetabilien, von weldyen alle Thie— 
ve einzig und allein ihre Mahrung und die eigene Eube 
ftanz ihrer Körper erhalten, find mit verbrennlichen Bes 
ftandtheilen erfüllt. Woher befommen fie die unermeß- 
liche Menge von Del, die fie enthalten und die man bey 
ihrer Zerlegung erhält? Die Erde kann fie ihnen nicht 
darreichen. Denn die Erden, die das Wachsthum der 
Pflanzen am mehreften befördern, enthalten, in Verglei⸗ 
Hung der Pflanzen, die in ihnen wachfen, nur ungemein 
wenig davon: auch läfit fih außerdem leichtlich darthun, 
daß die wenige lichte Materie der Erde nicht einheimlſch 
in ihr fen, fondern ihren Urfprung den zerfegten Vegeta⸗ 
bilien und Thieren zu danfen habe, Diefes Del ber, 
Pflanzen, welches zum Dele der Thiere wird, und von 
welchem alle uns befannte verbrennliche Körper herzukom⸗ 
men fcheinen, ift alfo feinem Wefen nach das Probuft 
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der Vegetation, und das ganze Pflanzenreich ift die grof- 
ſe Werfftatt, in welcher die Natur wahrfiheinlicyer Weis 
fe vermittelft der von dem Bau des Pflanzen abhangenden 
$ebenswirfung, und durch eine. uns gänzlidy unbefannte 
Anſtalt, die erften Verbindungen der Materie des Feuers 
macht; was wir aber zum wenigften ziemlich gut einzuſe— 
ben anfangen, das find Thatſachen, welche den großen 
Einfluß der reinen Lichtmaterie auf die Vegetation er: 
weifen. —J— | 

Jedermann weiß, daß felbft in dem beften Boden, 
in der freneiten $uft, und beym Genuß der zum Wadıs: 
thum zuträglichiten Wärme, die Pflanzen nichts defto 
weniger ſiechen, fich entfärben, fang und mager werden, 
verderben, und entweder gar Feine oder fehr fchlechre Blu⸗ 
men und Früchte tragen, wenn fie nicht unmittelbar ‘von 
dem Lichte det Sonne, oder wenigftens von einem ſehr 
hellen Tagelicht berühret werden. 

Man bernerfer beftandig, daß diejenigen, welche an 
einem Orte eingefchloffen find, wo das dicht nur von einer 
Seite bereinfälle, fich nach diefer Seite des Lichts, wenn 
es auch die nördliche ſeyn follte, Binbeugen und hinwenden. 


Man weiß, daß das Herz von gewiflen Pflanzen, 
3. B. von den Kohlarten und dem $attid), deren mittlere 
Blätter fi) zufammenziehen, übereinander legen und durd) 
die äußern Blätter vor dem Zutritt des Fichtes und des 
Tages gefchüger werden, weiß und mwäßriche bleibe, da 
Bingegen das Aeußere eben diefer Pflanzen fehr gefärbt, 
fehr grün und weit weniger wäßricht if. Die Gärtner 
wiffen es febr gut, daß das einzige Mittel, gewiſſen Kuͤ— 
chenpflanzen jene wäßrichte Befchaffenheit, welche fie zart 
macht und jene weiſſe Farbe, die die Efluft reiget, zu ges 
„ben, darinnen beftehe, daß man fie vor dem $ichte ver- 
wahre. Sie erhalten diefen Endzweck, indem fie felbige 
binden, mit Erde oder Steinen bedecken, in Strob ein. 

wickeln Ur ſ. w. | 
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Endlich hat Herr Meeſe, ein Naturforſcher zu Fra⸗ 


nefer in Friesland, uns eine große Reihe von äuferft 
wichtigen Verſuchen hinterlaffen, weldye in dem phyſiſchen 
Journal des Herrn Abt Roziers) gefammler worden 
find, und welche den großen Einfluß, den der blofie 
Zutritt des Lichts auf alle Pflanzen hat, und die Noth— 
wendigfeit diefes Kinfluffes zur Wegetation auf eine neoch 
viel deurlichere Art darthun. Da man aber außerdem 
nicht im gerinften zweifeln fann, daß jene wäßrichten, uns 


gefärbten Pflanzen, welche die Sandleute Wafjerfchöße 


linge (etoilees) nennen, deßwegen, meil fie während 
ihrem Wachsthum Mangel an Fichte erlitcen haben, un— 
ter Übrigens gleichen Umftänden bey ihrer Zerlegung nicht 
viel weniger Del geben follten, als diejenigen , die deg 
völligen Einfluffes des Lichts genoffen haben: fo zeiget die: 
fes zur Gnuͤge, daß die eigene Subſtanz des Lichtes fich 
in. allen Pflanzen feftfege und ihrer Materie nad) zu ver 
Zufammenfeßung des einzigen ihrer verbrennlichen Be. 
zer" das iſt, zu ihrem oͤlichten Theile fomme, +): 
Icchh bin fehr geneigt mie den mehreften Ehymiften zu 
glauben, daß fie zugleich die Urſache aller Farben in felbi- 
gem wird; und die Meynung, welche Herr Opoix) 
ö s , in 
8 S. deſſen Obſ. de phyſ. To. VI.p. 445. To. VII.p. 112.193, 

) Auch nad) Herrn Sorfters Meynung (©: Götting. Magaz. 
Jahrg. I. ©t, 2.©. 195.) foll fich das Drennbare der Luft mir 

dem in der Phosphorusfäure aufgelöften Eifen der Pflanzen ver: 
binden, und felbiges in eine berlinerblanartige Subſtanz ver 
twandeln; diefe aber mit den Blättern der Pflanzen, die, wenn 


fie ohne Sonnenlicht und freye Luft wachen, gelblicht ausfchen, 


die grüne Farbe derfelben zu wege bringen. Eben diejes ber 
bauptet Sennebier; nur fieht er das Alkali als das Mittel 
an, welches das Brennbare aufnimmt, und dem in den Pflan- 
zen befindlichen Eifen überläßt. S. deffen Mem, phyf.chym. 
To.IE: p. 1ı90— 2353. Ihm folgt de la Metherie. (©. Ko 

‚„3iee Obff. de phyf, To. XXVIIL. p. 35.) 

#) ©. deffen Obfervations phyfico-chymiques fur les cou- 
leurs, Paris 1777. ı2. und im Auszuge in Herrn Bed: 
manns phufikalifch »öfonom. Bibl, B. IX. p, 75—85. 
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in zwey ſchoͤnen Abhandlungen, die in die Sammlung 
des Herrn Abt Rozier aufgenommen worden find, ause 
geführt hat, ſcheint mir viel Wahrfcheinliches zu haben. 
Diefer geſchickte Chymiſt hat in denſelben auf eine zurei— 
chende Art eine große Menge von Erſcheinungen gefamma 
let und verglichen, die alle zufammengenommen ſehr ges 
ſchickt find zu Deweifen, daß das Licht nicht nur die mates 
vielle Grundſubſtanz von allen Farben ift, fondern daß es 
auch, wenn es durch die Bindung. das Brennbare der 
Körper wird, nad) der Art, auf welche es verbunden wor» 
den ift, jede Gattung von Farbe hervorbringt. 


» 

Ich werde mic) in Feine ausführlichere und weitlaͤuf⸗ 
tigere Erörserungen biefer Gegenftände einlaffen; allein 
ich glaube, daß das, was id) davon gefagt habe, wenn 
es mit Beobachtungen aus der natürlidyen Gefchichte ver» 
bunden wird, zureichend feyn wird, alle diejenigen, wel« 
che ſich die Mühe geben wollen, über diefe Thatſachen nach« 
zudenfen, auf gleiche Gedanfen mit mir zu bringen; daß 
namlich das Pblogifton nichts anders ift, als die reine 

Materie des Lichts, welche unmittelbar ohne den Zutritt 
irgend eines Zwifchenmittels und infonderheit ohne den 
Zutritt der Luft in den Körpern figire worden ift; daß urs 
fprünglic) in den Pflanzen durch die organifche gebensiwirs 
fung diefer Subftanzen diefe Feftfegung erfolge, aus der 
die Zufammenfegung aller ölichten Subftanzen enrftehr; 
daß die Materie des Lichts, wenn fie einmalinden Pflan⸗ 
zenölen feft und Phlogiften geworben ift, hernach feicht 
aus einer Verbindung in andere übergeht, und, vhne 
freyes Feuer zu werden, in eine große Anzahl verfchiedes 
ner Zufammenfeßungen koͤmmt: fo daß diefe Dele der er» 
fte Urfprung aller phlogiftifchen und verbrennlichen Gemis 
fee find, die wir Fennen, Und wenn diefe Gedanken, bie 
jetzt nur noch wahrfcheinliche Gründe für fic) haben, mirf« 
lich bemwiefen wären, fo würde daraus folgen, Lafi es ob» 
ne Vegetation Feine Oele, Feine Harze, Feine Thiere, F 
| et, 
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Fett, keine Kohle, keine Erdharze, keinen Schwefel, 
kein Metall weder auf der Oberflaͤche, noch in dem 
dern, der Erde geben würde; es iſt ſogar ſehr mahrfchein- 
lid), daß aud) Feine Gattung falzartiger Materie vorhane 
den fern würde, und dafs unfere aus Waffer und Erde be« 
ftehende Erdfugel nur ein Klumpen einfacher Erde feyn 
würde, welche entweder ganz, oder zum Theil mit fehr 
reinem Waſſer bedeckt und mir einer nicht weniger einfa« 
den und nicht weniger reinen $uft umgeben wäre, 


E  Zufaße 


Nach Stahls Sägen find Feuer und Grundftoff des ' 
Feuers verfihieden. Mur ber legtere oder das Phlogifton 
iſt Materie, und macht, als Beſtandtheil gemifchte Koͤr⸗ 
per fähig, ſich durch Feuer zerftören zu laffen; ift ſelbſt 
trodner Art, weßmegen ihn auch Becher terram igne- 
ſcentem nannte, und liegt auch in-einer zarten Erde ver. 
borgen. Im Feuer hingegen ift diefer Grundſtoff, nebft 
andern hoͤchſt beweglichen Stoffen, die er zufammenhält, 
in wirbelnder, ftrudelnder Bewegung, und mit Beyhuͤl— 
fe von Waſſer und Luft flammend. Man ſehe deſſen 
Opufc. phyſ. med. p. 592. Zufällige Gedanken über 
den Streit von dem fogenannten Sulphure Hall. 1718. 8. 
Einfeir, zur Grundmixtion der unterirrdifch. min. und me⸗ 
all. Körper $eipz. 1720. 8. ingl. Exp. obfl. animady, 
no. CCC. Berol. 1731. 8. So nennt auch Henkel 
(Flor. Saturniz. ©. 375.) das Phlogifton das Erdichte 
in den Naturförpern, welches Feuer fängt und bey Ges 
legenheit in Flamme ausbricht ; wiewohl diefer Schriftftele 
ler anderswo (a. a. 9. ©. 246 u. 259.) offenbar be⸗ 
daupter, daß das Phlogifton allezeit eine Säure in feiner 
Miſchung enthalte. Und Port (Lithogeogn. I. 66 ff.) 
ſieht zwar daſſelbe für einfach an, ſagt aber, daß es, wie 
wir e8 brauchten, allezeit mit einer zarten Erde verbun« 
ben fen, in wirbeinber Bewegung, ‚mit. oft eingemifchten 

L Theil, Tt Salz⸗ 
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Salzrheilchen und ftets vorhandenen Lichttheilchen, Feuer, 
und, beym Zutritt des Waffers, Flamme gebe und Wär 
me verurfache. | - 
..* Mad) unferm Verfaſſer hingegen, dem auch) einft de 
Norveau (theor, u. praft. Ch. I. ©. 124 ff.) folgte, 
ift die Sichtmaterie, das elementarifche Feuer. Sobald 
diefes ohne andre vorgängige Bindung an Erde, ein Bes 
ftandtheil der Körper wird, ift es fires Feuer und hiermit 
zugleich Brennbares, und die Wärme ift feine befondere 
Materie, fondern nur eine heftige, durch Erfchütterung 
erzeugte Bewegung aller gleich - und ungleichartigeitg vor 
zuͤglich aber der brennbaren Theile, die einen Körper aus 
machen. - Herr Pörner nimmt in den Anmerkungen zu 
ber erften Ueberſetzung diefes chymiſchen Wörterbudys mit 
Macquern für Eiche und Feuer einerley Stoff an. Das 
Licht ift bey ihm eine zerftreuete Feuermaterie, fo, wie 
das Feuer eine concentrirte Lichtmaterie. Sie fegr das 
Brennbare der Körper in Bewegung, und erzeugt auf 
biefe Art die Wärme. Das Brennbare aber ift durch 
feine Erde gebundene $ichtmaterie. Auch Herr J. 5. 
Nieyer (vom ungeloͤſchten Kaldye Hann. 1770. 8. ©. 
216 ff. 236 ff. 278.) ſieht das Sicht für die elementari- 
ſche reinfte Fenermarerie an. Aus derfelben und aus ei- 
nem übrigens noch unbefannten fauren Salzwefen laßt 
derfelbe feine fette Säure entftehen, welche bey jeder Ver: 
btennung und Verkalchung in Bewegung gefegt, und 
Stoff des gemeinen zündenden Feuers wird. Brennba— 
reg aber nennt derfelbe ein Gemiſch von Licht, fetter Saͤu— 
re, Erde und Wafler. — Herr Scheele betritt den 
entgegengeſetzten Weg, und feine Grundfäge feheinen das 
‚umgefehrte $ehrgebäude des Herrn Meyers darzuftellen. 
Das Brennbare ift, nad) feiner Beftimmung, ein einfa- 
ches und: efementarifches Wefen ( ©. deflen hem. Abh. 
©. Luft und Feuer$. 72.). Aus demfelben und aus einer 
zarten Säure entftehr feine fogenannte Feuerluft oder Mac⸗ 
quers dephlogiftichtes Gas, Dieſe Luft ift ar on 
| et» 
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fäuerlicher 'odee ſchweflichter Natur und wirb niche nur 
von Scheelen als eine verfüßte Säure, fondern auch 
als der Urfprung aller andern Säuren angefehen.*) (a. a. O. 
$.83. 93.) Durcheine nur zum Theilerfolgte Abfonderung 
des Brennbaren verwandelt jie ſich in verdorbne oder phlos 
giſticirte Luft Chem Abh. v. Luft und Feuer $. 93.) hin⸗ 
gegen durch die Vereinigung mie mehrern Brennbaren in 
bie (gemeine) Hitze, welche aufwärts feige und fich 
vom Winde hin und her treiben läßt; und bey noch mehr 
binzugetretenem Brennbaren in die ftralende Hitze, die 
ſich duch Wind in ihrer Richtung nicht ändern, hinge⸗ 
gen durd) metallene Bleche, aber nicht durch reines Glas 
zuruͤckwerfen läßt. ($. 45. 55—58.) Uebrigens wird 
die Hige aud) Beftandeheil unterfchiedlicher Körper und 
wirft auf die Körper nad) Art einer mit Brennbarem 
verbundenen. Säure, mit Erregung der Empfindung von 
Wärme und der Wirfungen des Feuers, fo dag mir alfo 
Scheelens Hige von Meyers fetter Säure faft wenig 
oder gar nicht verfchieden zu feyn fcheint. (6.95.) Das 
Feuer aber felbft ift Fein Element, fondern eine Zuſam⸗ 
menhäufung von Licht und Hige oder der mehr oder we⸗ 
niger higende und leuchtende Zuftand gewiffer Körper, in 
welchen fie durch Huͤlfe der Luft gerarhen, nachdem fie 
vorher einen gewiffen Grad Hige empfangen haben , und 


in welchen fie, mit Verſchwindung eines Antheils von reis 


ner Luft, in ihre Theile zerlegt und zerftört werden ($.75.) 
Tritt die Hige mir noch mehrerm Brennbaren in Verbin. 
dung, fo wird darausdas Sicht, ($. 69.) und bey einer noch 
ftärfeen Ueberfegung mit Brennbaren die brennende Luft 
(das entzündbare Gas) hervorgebracht. ($. 96.) Nach 
Herrn Weigel ift das Feuer im freyen Zuftande die mas 
terielle Urfacye von Eiche und Wärme. Haͤlt es fich in 

| Tt 2 Koͤr⸗ 

&) Sie hat jedennoch auch noch Waſſer bey ſich. (S. Scheele 


NMeuere Bemerk. über Luft und Feuer ꝛc. in Crells Ann, 1785. 
B. J. S. 229 ff. und S. ayı ff.) | 
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Körpern frey auf, fo machtes das Feuerwefen, den Grund: 
ftoff der Aegbarfeit, aus. Durch eine feine Erde gebuns 
den wird es, als Beftandtheil ver Körper, Brennbares. 
(©. deffen Grundriß d. rein. u. angem. Chym. $. 22. 23. 
24. 26. 37. ingl. chem. min. Beob. Th. I: ©. 44 ff. 
und Anm. zu-de Morveau Eh. Th. 1. ©. 86— 130.) 
Diefer Theorie ift die vom Herrn Baume‘ (Er. Erperi- 
mental). Th. 1. ©. 132 ff.) völlig aͤhnlich; nur wagt 
derfelbe, die Erde, welche das reine Feuer zu Brenuba- 
rem bindet, riäher zu beftimmen, und behaupter, Daß fie 
glasachtige ſey; (a. a. D. ©. 249.) ohnerachtet er Fury 
zuvor (©. 218.) gefagt hatte, daß man Feine Verbin 
dung Eenne, welche unmittelbar aus der Vereinigung der 
glasartigen Erde und des reinen Feuers entflünde. — 
Here Wallerius ‘(Difp. acad. Fafc. I. Holm. et Lipſ. 
1780. 8. no. VIII, de materiali differentia luminis et 
ignis $. 4. 5.) erflärt das Feuer für die Bewegung und 
Zerfegung des Wärme hervorbringenden ſowohl, als des 
brennbaren Stofis, durch welche die ungerftörbare Miates 
vie des Lichts frey und ſichtbar werde, und macht den ‘Wär: 
me hervorbringenden Stoff zu einer höchft flüffigen, fei- 
nen, beweglichen, flüchtigen und elaſtiſchen Materie, die 
mit der Lichtmaterie verbunden fen, und von derſelben ih⸗ 
ve Wirkſamkeit erhalte; den brennbaren Stoff aber-zu dem 
an eine feine erdige Materie gebundenen Wärme hervor 
‚bringenden Stoff. Marat (Recherches phyfiques fur 
le feu & Paris 1780. 8. p. 42—46.) unterſcheidet feine 
feurige Sluͤſſigkeit, (Auide igne) ſowohl vom Licht: 
ftoffe, als vom Brennbaren und von ber eleftrifhen Mas 
terie, von welcher legtern Herr Weber (Neuentd. Na⸗ 
tur und Eigenfch. des Kalches und der ägenden Körper. 
Berl. 1778. 8. ©. 68.) behauptete, daß fie, mit einer 
Erbe verbunden, Phlogiſton, und zwar, je nachdem die⸗ 
fe Erde feiner oder gröber, fir oder flüchtig wäre, aud) 
ein feineres oder gröberes, fires oder flüchtiges Phlegi« 
fton gebe. Selle denkt ſich Brennbares, als Licht, durdy 
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irgend ein Bindemittel gebunden. Bewegtes Brennba⸗ 
res erzeugt Waͤrme, wenn dieſe nicht vielleicht aus Luft 
und Licht beſteht, und ſtellt, wenn dieſe Bewegung einen 
Theil deſſelben fo zerſtoͤrt, daß das gebundene Licht frey 
wird, das Feuer dar, welches aus Licht und Phlogiſton 
beſteht. (S. deſſen Neue Beytraͤge Th. J. S. 195 ff. 
1y9 ff.) Green (©. Crells Beytr. B. I. ©. 53 ff.) 
fiehe die chemifche Verbindung von Licht und Wärme, der 
ren jedes feinen eigenen Grundſtoff hat, für das Brenn⸗ 
bare an; wiewohl er auch vom Feuer das Nehmliche be- 
hauptee. (Man vergleiche a. a. D. ©. 53 u. 61.) Mach 
Elliots und der noch nähern Beftimmung bes Herrn 
Adair Crawford, (S. jenes phyſ. Beobacht. über die 
Einne, Brennen, tbierifche Warme, nebſt Crawfords 
Verf. und Beob. über thierifche Warme ꝛc. Leipz. 1785.8. 
©. 55 ff.) find Feuer, Wärme oder Hiße und Pbhlogis 
ſton zwo verfchiedene Materien, die zwar in einem Körs 
per zugleich; aber allezeit im umgefehrten Verhaͤltniſſe zu⸗ 
gegen feyn koͤnnen, und einander gemeinfchaftlic) austrei« 
ben, Scopoli unterfcheidet Feuer und Brennbares auch; 
doc, glaube er, daß-diefes aus Feuer (ob dieß Licht fey, 
darüber ift er ungewiß;) und einem bindenden, nicht er⸗ 
dichten, fondern fauren Grundftoff entftehe. (S. deſſen 
Anm. zu diefem Artikel.) Er behauptete dieſes felbft, 
nachdem er die auch nachher noch anderweitig (©. Crells 
Beytr. B. J. St. 4. ©. 3 ff.) von ihm beftrittene Mey⸗ 
nung des Herin Kirwan (Berf. u. Beob. über fpecifi- 
fhe Schwere und Anziehungskr. verfch. Salzarten. und über 
das Phlogiſton, herausgegeben durch D. Lorenz Crell. 
Berl, und Stett. 1783. 8. ©. 70 ff.) erwogen hatte, 
ber audy vom Herrn Crell (S. deſſen Vorber. zu a. W.) 
einige; aber dem erften Anfehen nad) weit wichtigere Zwei⸗ 
fel vom Hrn. Sennebier (analyt. Unterf. über die Natur 
der brennb. $uft. Leipz. 1785.) entgegengefegt worden; Die 
aber durch Kirwan felbit ferner vertheidigt, und auch vom 
Hen. Wiegleb (S. Crells Ann. 1784. 3.1. S,l207 ff.) 

£ | 3 ange⸗ 


662 Bre 


angenommen und näher erflärt worden ift. Wach berfel- 
ben iſt Feuer oder Wärme enriveder im freyen oder gebun» 
denen Zuftande. Jeder koͤrperliche Stoff enthaͤlt gebun- 
denes oder fpecififches euer, welches übrigens mehr bey 
feiner Forme, alsin feinem Weſen, einen Unterfchied macht, 
Eben fo ift auch das Brennbare, ein vom Feuer verfchiedener 
Stoff, entweder gebunden oder frey. Frey, und nur mit ſpeci⸗ 
fiſchem Feuer zurfuftgeftalt ausgedehnt, iſt es brennbare £uft, 
die, ohnerachtet fie nad) der verſchiedenen Entwickelungs- 
art verfchiedene fremdartige Dinge bengemifdye enthält, 
und am reinften noch aus Metallen erhalten wird, dens 
noch) im Grunde vom Beygemifchten nichts, mas zu ih 
rer Entzündbarfeit etwas beytrüge, erhalt, und alles das« 
 jenige leiftet, was dem Brennbaren zugefchrieben wird, 
De la Metherie (S.Roszier Obfl.de phyf. To.XXVIIL 
p. 11 qq.) giebt dieſem Lehrgebaͤude zwar feinen Bey 
fall; nimmt aber mit Macquern an, daß Ficht- oder 
Feuerſtoff einerley Wefen fey, und durd) reine $uft gebun« 
den zur Materie ver Wärme werde, welche in Körper blos 
eingefprengt, die perborgene oder fpecififche Sitze 
derſelben, zum Beſtandtheil derfelben hingegen verfür- 
pert, das Brennbare ausmache. Er koͤmmt alfo unter 
allen der Meynung des oben ©. 633. angeführten Herrn 
Grafen von Buͤffon am naͤchſten. Herr Weſtrumb 
(S. Crells Beytr. B. J. St. 4. ©. 46 ff.) endlich er⸗ 
klaͤrt fi) fuͤr geneigt, beydes, ſowohl das elementariſche 
Feuer, als das Brennbare, für zwey von einander ver⸗ 
ſchiedene und eigenthümliche Stoffe zu betrachten. 


Diefe Verfchiedenheit in den Meynungen der vortreff- 
lichften Scheidefünftler über das Wefen des Brennbaren 
beweiſet zur®nüge, daß es hoͤchſt einfach feyn müffe, und 
fo, wie jeder einfache Stoff nur aus feinen Wirfungen er: 
kannt werden koͤnne. Denn. über zufammengefegte und 
fichtbare Stoffe find die Urtheile immer einiger. Um fo 
weniger ift es auch zu perwundern „ Daß fid) EEE 
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fer gefunden haben, welche fogar das Dafeyn diefes Stof- 
fes bezweifelten. Lavoiſier, Bayen, de la Place, 
onge, Meunier und noch andre, deren Anzahl ſich 
täglic) vermehrt, ſcheinen es ‚geradezu in foldyen Körpern 
zu läugnen, «wo man es am ficherften zu finden glaubte, 
nehmlich in dem Schwefel, in dem Harnphosphor und 
in den Metallen; ingleichen in den fogenannten pblogifti« . 
eirten und Pflanzenfäuren, Zucer, Koblen und firer $uft. 
Sie geben zwar aud) in den verbrennlichen Körpern einen 
Feuerftoff und verborgene Wärme zu; allein fie nennen 
dieſe Materien nicht Brennbares. Erwaͤgt man aber ihre 
Aeußerungen, da fie in den Delen, Harzen, Weingeifte, 
flüchtigen Alfalien und Schleimen, folglid) aud) in alten 
tbierifchen und pflangenartigen Körpern, ja felbit im Wafe 
fer, den Stoff der brennbaren $uft annehmen, und in den 
Metallen einen Koblenftoff fuchen, fo ift es offenbar, daß 
fie nicht ſowohl den Grundftoff der Verbrennlichkeit übers 
haupt aus Ueberzeugung verwerfen.,. als vielmehr aus Eis 
genfirm und Meuerungsliebe ihn nicht überall. da finden 
wollen, wo ihn andre fanden, ind um bey Erklärung der 
chymiſchen Erfcheinungen eine ganz: neue Sprache führen 
zu koͤnnen, das Brennbare wenigftens dem Mamen nad) 
verdrengen mußten, obne deffen Nennung ſich faft von 
feinem Körper nad) dem alten Lehrgebaͤude etwas Gruͤnd⸗ 
liches fprechen laͤßt. Das Unzufammenhängende in den 
Lehrmeynungen der Antipklogiftifer. hat am beften Kir⸗ 
wan (S. Crells Beytr. B. II. St.2. S. 13 1 - 228.) 
gezeigt. u = 5 Ze 


Wenn alfo felbft die ſcheinbarſten Gegner des Brenn: 
baren die Unmwirflichfeit und das. Nichtſeyn deffelben 
noch nicht erwiefen haben, und zur Annehmung eines 
folhen Grundftoffs ſo viele,“ auch von -dem Verfaſſer 
vorgefragene Gründe uns bewegen, fo- fragt: es ſich 
nunmehr, was wir uns von demfeiben eigentlich für einen 
Begriff machen fönnen oder nicht koͤnnen? Iſt das 
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Brerinbare, wie mit unferın Verfaffer einige Scheibe: 
fünftler annehmen, wir£lich nichts. mehr als bloßes ge⸗ 
bundenes Seuer oder gebundener Waͤrmeſtoff? 
Dieſer Behauptung ſteht vorzuͤglich dieſes entgegen, daß 
in Bewegung geſetztes Brennbares und entbundener Waͤr⸗ 
meſtoff ganz verſchieden wirken. Jenes laͤßt ſich in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen zuruͤckhalten; dieſer durchdringt ſie. 
Jenes geht ohne ſonderliche Erhitzung aus dem Eiſen an 
den in Saͤuren aufgeloͤſeten Kupferkalch und ſtellt ihn zu 
Metall her; dieſer vermag bey feiner Einbringung in ei» 
ne faure Kupferauflöfung dergleichen nie. Ohne zugefeß- 
te Subftanzen, in denen Brennfteff vorhanden ift, aud) 
bis zum Gluͤen erhitzter Zinffald) kehrt nie zu feiner mes 
eallifchen Natur zuruͤck. Wärme zerftreuer Virriol» und 
Salpeterfäure in etaftifche Dämpfe, die unveränderte 
Vitriol⸗ und Salpeterfäure find. Aber Brennbares ver 
wandelt fie in Schwefelfäure und rothdampfende phlogis 
ſtiſirte Salpeterfäure und in Gasarten, bie fid) von-reiner 
Vitriol⸗ und SGalpeterfäure beträchtlich unterfcheiden. 
Drennbares Fann gewiſſen Metallfalhen bis auf den 
Grad entzogen werden, daß es der Kunft ohnmöglid) 
fällt, es ihnen wiederzugeben; aber Feuer durchdringt alle 
Körper zu allen Zeiten gleichfoͤrmig. Wollte man einwen« 
den, daß im-allen diefen Fällen das Feuer immer nur als 
frehes Feuer wirke, fo fragt es ſich, mas daſſelbe ver—⸗ 
hindere, ſich binden zu laſſen? Erwaͤgt man endlich, daß 
aͤtzbare Koͤrper, z. B. der ungeloͤſchte Kalch zwar hoͤchſt⸗ 

wahrſcheinlich gebundene und ſich in Freyheit ſetzenlaſ⸗ 
ſende Feuertheilchen, ohne die geringſte Spur von Brenn» 
baren enthalten, fo ift an dem Unterfchiede dieſer Cub- 
flanzen, davon mit mehrern auch Sennebier (Mem. 
phyf. chym. To. III. p. 282 fgq.) nachgelefen werben 
kann, ganz und gar nicht mehr zu zweifeln. 

Aber vielleicht ift das Brennbare ein durch irgend ein 
Bindemittel in Ruhe gebrachter ticht-oder Feuerſtoff? 
Bejaht man dieſe Frage, fo entſtehi w zleich eine andre; 

von 


Dre 665 


von was für Art wohl dieſes Bindemittel ſeyn möge? Die 
mehreften Anhänger von Bechern und Stahlen bielten 
feibiges um fo mehr für eine Erde, je oftenbarer fie das 
Brennbare als Rauch und Ruß aus den Körpern entwei« 
chen zu fehen glaubten. Auch nahın Herr Prner in 
den Anmerkungen zu diefem Artifel Gelegenheit zu erin» 
nern, daß wenn man bey der Verbrennung des Schwe— 
fels aufmerffam fey und die Erzeugung defjelben aus der 
reinften Bitriolfäure und der feinften verbrennlichen Sub» 
ftanz, mie der Weingeift ift,. genau ermäge, fo werde, 
man wohl fagen müffen, daß der Schwefel aus Vitriol⸗ 
faure und brennbarem Wefen, nicht aber aus elementari» 
ſchem Feuer hervorgebracht worden. Denn woher be- 
koͤmmt, fragt er, der Schwefel feine fefte Geftalt? Etwa 
vom Vitriolfauren? Das fönnte feyn, fährter fort, wenn 
eine andre Subftanz, die nicht fo beweglich, als das Feuer 
iſt, ſich mit demfelben verbinden follte. Kann aber wohl 
das in Bewegung ſich befindende elementarifcye Feuer eis 
ne bereits in Bewegung gefeßte Subſtanz und die noch 
dazu die Bewegung vom Feuer felbft hat, in eine Ruhe 
bringen und dadurd) zu einem feften Körper niadhen, wenn 
es die bereits in der Subftanz, wie im VBitriolfaurem vor⸗ 
handenen Feuertheile vermehrt? Soll alfo Die Bewegung 
des Vitriolfauren vermindert oder gar aufgehoben werden, 
fo muß eine ruhende und unthätige Subftanz fi) mir ihm 
vereinigen. Wenn man nun die brennbare Subſtanz 
als eine folche betrachter, welche aus Erde und Feuer be- 
ſteht, doch ſo, daß das legtere durd) die erftere in eine voͤl⸗ 
ige Ruhe gekommen und das brennbare Wefen, wegen 
der häufigen Erdtheile, die Theile des Vitriolſauren ebene 
falls in einen ruhenden Zuftand verfeßt, fo läßt fich be— 
greifen, warum. aus WVitriolfaurem und Weingeifte ein 
fefter Körper fann erhalten werden, weil in dem Wein. 
geifte, auffer dem Wafler, elementarifches Feuer und brenn« 
bares Werfen befindlic) ift und diefes fi) mit dem Vitriol⸗ 
faurem vereiniget, da indeflen während der Verbindung 
— | Te 5 Bas 
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das elementarifhe Feuer größtentheils verlohren geht. 
Aus diefem Beyſpiele, ſetzt Herr Pörner hinzu, laͤßt ſich 
darthun, daß das brennbare Wefen vom efementarifchen 
Feuer unterfchieden, im Brennbaren feiner Wirffamfeit 
beraubt und, fo lange es ruht, mit ganz andern Eigen« 
fchaften verfehen fen und alsdann fich nur erft wieder als 
Feuer zeige, wenn es als Brenndares mit Feuer verbuns 
den und in Bewegung gebracht worden» 

Wider diefe wichtigen Gründe des Herrn Poͤrners 
bemerfte id) in den Anmerfungen zur zweyten Ueberfegung 
diefes chymifchen Wörterbuch, daß ſich noch für Mac⸗ 
quers Meynung, die jedoch, wie aus andern Stellen er. 
bellet meine eigene Feinesweges war, anführen laffe, daß 
da erfteng die Entftehung des Schwefels eine Gerinnung 
fen und man Beyſpiele von Gerinnungen zwar ſehr feiner 
Stoffe. zu einem feften Körper an dem alfalifchen und lufts 
fauren Bas zu flüchtigen milden Alkali und an jenem und 
dem falzfauren zu Satmiaf habe, auch zweytens bey ver⸗ 
ändertem Berbältniffe das Waſſer Salze zu felten Kryſtal⸗ 
fen binde und doch auch wiederum zu Feuchtigfeiten auf 
föfe und da drittens auch die Vitriolfiure, ſich offenbar 
ben verändertem Verbindungsverbältniffe mit Brennba⸗ 
ven (es fey nun Diefes, was es wolle) jetzt als fluͤchtige 
Schwefelfäure, jegt als fefter Schwefel zeige, es das Ans 
fehen gewinne, als’ ob ein und ebendiefelbe Subftanz, 
von welcher ein Körper. feine Bewegung bat, bey abgeän- 
dertem Verhaͤltniſſe feine" Feftiverdung beförden und alſo 
wohl auch Vitrioffäure durch elementarifches und an feine 
Erde gebundenes Feuer, in einem befondern Verhaͤltniſſe 
mit ihm verbunden, Schwefel geben koͤnne. Allein dies 
fe meine damals fuͤr Macquers Lehrgebaͤude geaͤußerten 
Gedanken koͤnnen, wie ich lange zuvor, ehe Baoder (vom 
Wärmeftoff Wien u. Leipz. 1786. 4. S. 234. *) ihre 
Unzulänglichfeie erwähnte, einfahe, gegen die vorher wie 
der die Identitaͤt des Brennbaren und des Feuers beyge» 
brachten Gruͤnde auf feinem Fall etwas ausrichten. - 

0 Nichts: 
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Michesdeftoweniger aber ift Dadurch für die Meynung, 
daß das Brennbare durch Erde gebundenes Feuer fen, eben« 
falis nod) nidyes gewonnen. Vielmehr ſcheint daraus, 
daß meder der Weingeiſt noch die brennbare Luft bey ihrer 
Verbrennung irgend eine Spur von Ruß oder Erde hin⸗ 
terlaffen, fattfam erwiefen zu feyn, daß, wenn irgend ges 
bundene Feuermaterie zur Bildung des Brennbaren etmag 
beyträgt, die Bindung deſſelben dennoch durch keine Er⸗ 
de bewirket worden. 


Weit mehrere Wahrſcheinlichkeit ſcheint die Meynung 
derjenigen fuͤr ſich zu haben, nach welcher die im Brenn⸗ 
baren angenommene Feuermaterie durch irgend einen feie 
nen Salzſtoff gebunden feyn foll, davon den verbrennungs« 
fähigen Körpern bey ihrer Verbrennung immer ein Salz⸗ 
ftoff, er mag nun faurer oder alfalifcher Arc feyn, zuruͤck⸗ 
bleibt, der blos bey Zerfeßung des Brennbaren und nad) 
Entweichung des gebimdenen Feuerbeftandtheils frey ger 
worden zu feyn fcheint. Allein erweifen laͤßt es ſich auf 
feinen Fall, daß während der Verbrennung das Brenn« 
bare wirflich zerſetzt, nochweniger aber, daß es im Feuer⸗ 
und Salzftoff zerlegt werde; als welcher, wenn er nicht 
tie einige wollen, während dem Verbrennen erft erzeugt 
wird, auch eben fo. gur, ale das unzerftörbare Phlogiften, 
ein nächfter Beftandrbeil des verbrannten Körpers gewe⸗ 
fen feyn fann. Auch giebt die reinfte brennbare $uft bey 
ihrer Vermiſchung mit der reinften Lebensluft im Ber: 
Brennen unſchmackhaftes Waffer. 


Am beften thut man wohl mit Herrn Weſtrumb 
CE. phyſ. chem. Abh. B. II. H. J. S. 35.) Waͤrmeſtoff 
‚oder Feuer und Brennbares fo lange für zwey ganz ver⸗ 
fchiedene Grundftoffe anzufehen, bis das Gegentheil, wie 
nicht feicht zu erwarten, erwiefen ift und es Herrn Kir⸗ 
wan einzuräumen, daß man das DBrennbure nirgends. 
— einfacher und entwickelter, als in der brennbaren 
zuft antrefſe, won es durch Die Verbindung mit ri 
offe 
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ftoffe, den es aus äußerlich angebrachten Feuer ober aus 
den Auflöfungsmitteln angezogen bat, in die Geſtalt eis 
ner elaſtiſchen Flüffigkeie gebracht worden ift, . welche 
Geftalt es, da es noch Beftandtheif der verbrennlichen, 
ja fo gar vieler unverbrennlicher Körper war, freylich niche 
bat und auch eben fo wenig haben kann, als das in ben 
Körpern als Beftandtheil ruhende Waſſer die Geſtalt des 
MWafferdampfs, den es erft durch die Verbindung mit 
Wärme erhält. Die bey der Entwicklung bes “Brenn: 
baren aus den Körpern ſowohl als ihren Auflöfungsmit 
tein fid) der brennbaren Luft beymifchenden Salzftoffe ge» 
ben, obgleich Sennebier fie für wefentliche Beftandtheis 
le der mannichfaltig entwickelten brennbaren $uftarten aus 
giebt und daraus ermweifen will, daß die brennbare Luft 
mehr als das Brennbare zufammengefegt fen, Feinen mich 
tigen Einwurf wider die Identitaͤt des Weſens beyder 
Eubftanzen ab, da in der reinften brennbaren $uft ihre 
Menge fo äufßerft geringe ift, daß fie billig für Nichts ger 
rechnet zu werden verdient (S, Kirwans Bemerfun« 
gen in Sennebiers analyt. Unterf. der brennbaren Luft 
©. 231. Sourcroy chem. Beob. u. VBerf.S. 142 ff.) 
und da die Beymiſchung folcher fremden Stoffe um fo 
weniger verhindert werben fann, weil das Phlegiften 
felbft die Eigenfchaft beſitzt, verſchiedenen Stoffen, mit 
denen eg ſich verbindet, fo zu verflüchtigen ; daß fie beym 
Zutritt der zur Bildung eines Gas erforderlichen Menge 
- vom Wärmeftoff, die Geftalt einer elaftifchen Ftüffigfeie 
ebenfalls annehmen koͤnnen; und da endlich auch durch 
forgfältige Reinigung unreineentzündbare $uftart der rein« 
ften aͤhnlich gemacht werden koͤnnen. WBerfchiedene Mes 
talle z. B. Eifen und Zinf, geben bey ihrer Gluͤung mit 
Verluft ihres Glanzes und Zufammenhanges, brennba- 
re $uft von fi) und ihre Kulche werden, wie Macquer 
und Montigni felbit (S. oben ©. 648.) ingleichen 
Chauſſier (Rozier Obfl. de phyf. To. X. p. 313.) 
Pelletier (S.oben ©. 395 f.) u.a, beobachtet haben, 2 
— | züg 
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uoͤglich durch entzuͤndete brennbare Luft wiederhergeſtellt. 
Drieftiey (©. Phil. Tranfadt. Vol. LXXIII. p. 399. - 
Verf. u. Beob. über verſch. Theile der Maturlehre Wien 
u.$eipz. 1787. 8. ©.3 ff.) reducirteunter einer gläfernen, 
brennbaren Luft enthaltenden Gloce, die mit Waffer ge- 
fperre war, mit Hülfe der Brennglashige Mennige, in« 
gleichen die Kaldye von Zinn,. Wißmurh und Silber, 
wobey die brennbare $uft offenbar verfchlucft wurde. Auch 
erhielt er auf diefe Weife mit brennbarer $uft aus phos⸗ 
phorfaurem Knochenglafe Phosphorus, aus Salpeter⸗ 
dämpfen Salpetergas, aus Vitriolfaure Schwefel; aus 
vitrioliſirtem Weinſteine Schwefellebr. Wird ein Mei 
tall, das bey feiner Auflöfung in Säuren brennbare &uft 
von fi) gegeben bat, durch ein anderes Metall aus der 
der auflöfenden Säure metallifch niedergefchlagen , fo er⸗ 
folge diefe Wiederberftellung des Meralles zuverläffig das 
durch, daß der nehmlidye Grundftoff, der ihm zum Theil 
bey feiner Auflöfung entriffen worden war, und damals 
als brenmbare Luft erſchien, jeßt aus dem fallenden Mes 
talle entwickelt und fogleich von dem in der Säure hängen« 
den Metallkalche angezogen wird. Es entſteht dabero 
and) dann fein merflidyer Ausbruch einer brennbaren Luft; 
eben fo wenig, als fich ein Ausbruch von &uftfäure zeige, 
wenn man äßendes Pflanzen» oder Mineralalfali durch) 
Digeriren mit fuftfäurehaltigem Salmiafgeifte in Kry⸗ 
fallengeftalt bringe. (©. oben ©. 208. a) 

Wer alfo die Eigenfchaften des entwicelten Brenns 
baren genau Fennen zu lernen fucht, den müffen wir auf 
den Artikel entzundbares Gas verweifen ; und mer ſich 
von den Eigenfcyaften des gebundenen Brennbaren untere 
sichten will, leſe jeden Artikel nad), worinnen von einem 
verbrennlichen Körper gehandelt wird. Man wird da vie⸗ 
le in dem gegenwärtigen Artikel vorgetragene Säge des 
Verfaffers nach Beſchaffenheit der Umftände und nach 
Maafgabe neuerer Beobachtungen entweder ftärfcr ‚bes 
Wwieſen und beftäsiget, ober genauer erfläres und berichki« 

| gel, 
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get, oder auch bezieifele und widerlegt finden, welches 
bier bey diefem einzigen Artifel in ben: Anmerfungen oder 
Zuſaͤtzen um fo weniger gefchehen Fonnte, weil es doc) mei« 
ſtentheils mehr Erklaͤrungsweiſe beygebrachte Nebenfad)en, 
als die eigentlich zubeſtimmende Hauptſache betrifft. 


So' uͤbergehe ich auch hier mie Stillſchweigen, ben 
Beweiß des Herrn Bergmanns (Opuſc. II. 413. 
440.). für den Satz, daß in eilf Theilen der reinſten 
brennbaren $uft an eigentlichen Brennbaren nur fünf, 
an fpecififcher Wärme oder Feuertheilen aber fechs Theile 
zu finden find; die Eintheilung des Brennbaren der Me« 
falle in das bindende (coagulans) und färtigende 
(faturans f. reducens ); die Beftimmung feiner Menge 
in den verfchiedenen Metallen; die unermeisliche Lehrmey⸗ 
nung einiger Chymiſten, daß das Brennbare durch feinen 
Zutritt die Körper leichter mache und felbft Feine Schwere 
befige ; die ftreitigen Fragen, ob durch die Bereinigung 
der reinften Luft mit Brennbaren Hitze oder fire und ver« 
dorbene $uft, oder auch manchmal Waſſer erzeugt werde ? 
Ob das Brennbare die einzige materielle Urfache aller 
Gerüche und aller. Farben ſey? Db die thierifchen oder 
pflanzenartigen ‚Körper mehr vom Brennbaren enthalten 
und ob. durch des Achembolen das Blut der Thiere ent» 
brennbare werde? 


Mur diefes Einzige will ich Bier noch anführen, daß 
Herr Rirwan (Berf. u. Beob. St. I. ©. 91. ) die 
electriſche Materie für einen Abfömmling des Brennba⸗ 
ben anfieht, welches in derfelben durch die Verbindung 
mie weit mehrerm Waͤrmeſtoff viefleicht hundertmal ver 
duͤnnter, alsinder brennbaven Luft ſey. Mir diefer Meys 
tung läßt fi) Herrn Robert Symmers (Phil. Trans: 
act. Vol. LI. P. 1. p. 340 ſqq.) und von Bergmann 
(K. Vet. Ac. Handl. Vol. XXVI. p. 140 fq.) beglaubig 
ee Behauptung von einer doppelten electriſchen Marerie 
um fo beffer vereinigen, wenn man mit. ie 2 
— uſtav 
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Guſtav Aarften (kurzen Entw. der Naturwiſſ. $. 
287.) und Anton Marchand (Ueber Phlogiſton, ele⸗ 
etrifche Materie, Licht ꝛc. Mannheim. 1787. 8.) für 
den pofitivelectrifirenden Stoff das Feuer und für den ne 
gativelectrifirenden das *Brennbare annimmt, durch) deren 
gemeinfcdyaftliche Anziehung ein Gemiſch, wies. B. die 
brennbare $uft entftehen kann, welches aber feine electri- 
fhen Erfcheinungen, bervorbringt, bis es in feine. ur⸗ 
fprünglichen Beftandtheile zerlegt worden ift. 

Was die Bermandfchaften des Brennbaren anberrifft, 
fo hat felbige Herr Bergmann in feiner Meueften Ver: 
wandfchaftstafel (S. deſſen Opufe. III. tab. 3.no. 36.) in 
folgender Drönung angegeben: Auf dem naffen Wege: Die 
Salpeterfäure; die Vitriolfäure; die entbrennbarte Salze 
fäure; die Arfeniffäure; die Harnphosphorfäure — den 
Kalch von der Platina; vom Golde; vom Silber; vom 
Duedfilber; vom Arfeniffönige; vom Spießglasfönige; 
vom Wismuthe; ven Kupfer; vom Zinne; vom Bleye; 
vom Nickel; vom Kobald; vom Braunfteinfönige; vom 
Eifen und vom Zinfe; und endlid) das Waſſer. Auf 
dem trocknen Wege: den Platinafald); Goldfaih, Ars 
feniffäure; Silberfalh; Queckſilberkalch; Arſenikkalch; 
Spießglaskalch; Wißmuthkalch; Kupferfalh; Zinn. 
kalch; Bleykalch; Nickelkalch; Kobaldfald); Braune 
ſteinkalch; Eiſenkalch und Zinkkalch. 

Der Lebensluft die ihr zukommende Stelle anzu— 
weifen hält Bergmann für fehr ſchwer, weil fie entwe⸗ 
der nur mit Beyhuͤlfe großer Wärme oder vermittelft einer 
Doppelverwandfchaft auf das Brennbare wirft. Die 
Enebrennbarung der Salzfäure burch Queckſilberkalch, der 
dadurch wiederhergeftelle wird, ift noch nicht Hinlänglid) ere 
laͤutert und die Entbrennbarung des flüchtigen Alkali dir 
Braunſteinkalch ift zwar gewiß: (S. oben ©. 255. Anm, 
geſchieht aber bloß mit Beyhülfe der Säuren, vorzuͤgli 
der vom Salpeter. (©. oben ©. 569.) Die Wieder: 

herſtellung einiger metalliſchen Kalche z. B. der Kalde 
von 
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von edeln Metallen und dom Kupfer dürch Phosphorus 


auf dem naffen Wege, welche Sage (©. Rozier Obil, 
de phyf. 1781.) zuerft bemerfe bat, lehrt nicht ſowohl 
eine nähere Verwandfchaft diefer Kalche zum ‘Brenu- 
baren gegen die Berwandfchaft der Phosphorfäure zu dem⸗ 
fetben,, fondern erfolge vielmehr durch das Brennbare, 
telches bey der langfamen Zerlegung des Phosphors 
durch. das feine Säure anziehende Wafler freygeworden 
und nun von dem in ben Säuren aufgelöften Merallfaich« 


‚ tbeilchen angezogen wird. 


Uebrigens haben wegen der. aus dem Griechifchen 
abftammenden Benennung diefes Grundftoffs Phlogi⸗ 
fton verſchiedene Ehemiften erinnert, daß fie nicht für 
wohl das Brennbare als vielmehr das Entbrannte anzeie 
ge, Sie nennen dahero das Brennbare lieber Princi- 
pium ‘phlogiflicum, welches, Ta PAcsyısıncv etwas ente 
zündungsfähiges anzeigt, freylich der Sprache angemeſſe— 


‚ner iſt; und aus diefem Grunde hat aud) Kerr Vairo 


im Staliänifchen ftatt des gewoͤhnlichen Ausdrucks Mo- 
giſto den ungewöhnlichen, aber frrachgerechtern Zlogi- 


Vico gewaͤhlt; fo wie auch die Franzofen dieſen Orunds 


ftoff nicht Phlogife, fondern Phlogiflique nennen. L. 


Brennpunct. Focus. Foyer. Focus. Fuoco. 
Man bezeichnet mit diefen Mamen überhaupt. den Ort, 
wo das wirffame Feuer. fid) verfammlet, um Waͤrme 
dafelbft Hervorzubringen. Co ift der Brennpunct eines 
Brennglafes oder Brennfpiegels der Ort, mo die zufam« 
men einfallenden und vereinigten Sonnenftralen die größ« 
te Hiße erregen; das lateinifche und franzöfifche Wort bes 
deuten auch den Kohlenſak oder den Feuerherd eines 
Dfens, das ift, die Höhle des Dfens, welche die Koh⸗ 
ken oder andere verbrenuliche Materien enthält. S. Oefen 
und Srennglas. 


Brennglas. Vitrum caufticum. Lens caufli- 


Viro 


ena. VFera ardent. Bursing-Glafl, Leus. Lente uſorio. 
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Vetro uforie Specchio vflorio. Man wird in ben Arti⸗ 
fein Seuer, Gold, Platine, Silber u. a. diefes 
Werts angeführet finden, Daß man durch die Vereinigung 
der Sonnenftralen in den Brennpuncten großer. Olaslin. 
fen und großer Hohlfpiegel eine Hiße hervorbringen fann, 
welche die Hiße einer jeden andern Art von Feuer, bie 
wir fennen, weit übertrifft. Es ift außerdem beynabe 

erwieſen, daß biefes Feuer, welches von der Beymiſchung 
' jeder ungleigartigen Subſtanz frey zu feyn fcheine, Das 
einfachfte und veinfte ift, deffen Wirkungen man beobach⸗ 
ten fan. Die Chymiſten haben auch viel Aufmerkſam⸗ 
feit darauf gehabt. Ich rede hier nicht von den Verſu⸗ 
chen, durch welche einige Alchymiften geglaubt haben in 
diefem Feuer Mittel zu finden, bey den Metallverwande 
lungen und ihrem großen Werfe zum Zwede zu femmen; 
id) will nur von denen bier Meldung thun, welche von 
den beiten Naturforſchern in der Abſicht angeftellt worden 
find, um von den Eigenfchaften des Feuers und der feiner 
Wirfung BRREIODNTENEN Körper neue Kenntniffe zu ere | 
langen. 

Wenn man die fehr befannte Gefchichte von Archt⸗ 
medes ausnimmt, welcher die Flotte der Roͤmer in dem 
Hafen zu Spracus vermittelſt eines Brennſpiegels, der 
feinen Brennpunct fehe weit warf, anſteckte, fo. ſcheinen 
die Alten die zuͤndenden Brennpunete der Fatoptrifeben und 
diopfrifchen Inſtrumente nieht gekannt, oder: wenigfteng 
nicht auf Verſuche zu p pbnfifalifchen Unterfuchungen be⸗ 
nußt zu haben, Mur in diefem legten: Jahrhunderte, zur 
Zeit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften und der 
Entftehung der Experimentalphyſik, war es, da man ans 
‚gefangen hat‘Brennfpiegel zu machen und die Birfung von 
felbigen zu beobachten. 

- Sch fchränfe mich bey dem Wenigen , was ich über 
die Geſchichte diefer Arc Entdeckungen zu fagen habe, auf 
die ein, die man feit der. Errichtung der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Frankreich gemacht hat, indem ich mich 

Theil, I. Uu jege 
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jetzt nicht auf weitlaͤuftigere Unterſuchungen einlaſſen kann, 
und außerdem viel Urſache Babe zu glauben, daß die zahl 
reichften und wichtigften, Werfuche von diefer Art in Diefem 
Königreiche gemacht worden find. 

In dem erften ‘Bande der alten Geſchicht der Afade- 
mie auf das “Jahr 1685 wird gefagt, daß Herr de la 
Garouſte der Afademie einen metallenen Spiegel von 
fünf Schub und zwey Zoll im Durchmeffervorgezeigt babe, 
welches der größte war, den man bis damals gefehen hat 
te; daß man auf Befehl des Herrn de Louvois einige 
Verſuche damit gemacht habe und mit denfelben ziemlich 
zufrieden gewefen ſey. Man läßt ſich hierüber in feine naͤ⸗ 
bere Erzählung ein; es fcheint aber aus dem, was der 
Geſchichtſchreiber hinzuſetzt, zu erhellen, daß diefes groß 
fe Inſtrument verſchiedene Fehler hatte, welche verhinder⸗ 
ten, daß es eine feinem Durchmaſſer angemeſſene, Wir: 
fung hervorbringen konnte, und man bat Urſache zu glau⸗ 
ben, daß man feit der Zeit von dieſem Spiegel, welcher 


nicht einmal: montiret worden ..ift, . feinen: Gebrauch ges 


macht habe. Er ift fo unvollkommen in dem Cabinet der 


Akademie geblieben. 


Man bat ſeitdem verſchiedene andere ſowohl aus Mies 
tall als aus: belegtem Spiegelglafe: verfertiget , Die einen 
'geringern Durchmeffer haben, aber weit regelmäßiger und 
“wirffamer find.’ » Unterdeflen har man fic) derfelben wegen 
‘der Unbequemtichfeit.des Brennpuners diefer Inſtrumen⸗ 
«te, welcher in der:Suft uͤber dem Spiegel iſt, und von 
“unten nad) oben zugehet, felten bedient, fo daß die beften, 
die man verfertiget hat, in phnfikalifchen Kunftfammern 
faft nur als Gegenftände der Neugier aufbehalten werden. 

.Ich werde aus eben diefem Grunde die fihöne Ent. 
deefung nur anzeigen, durch welche der Here Graf von 


Buͤffon die. Möglichkeit eines Brennfpiegels mit einer 


fo.großen Brennmeite erwiefen hat, als derjenige gehabt 
yon „durch welchen, wie die Gefchichte erzaplt, 
Archimedes die roͤmiſchen Schiffe in.einer fehr großen 


Entfer⸗ 
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Entfernung angezündet hat. Der Hr.v. Buͤffon hat durch 

bie Erfahrung dargerhban, daß, wenn man eine große 

Anzaht Bilder der Sonne mit einander in einem Punet 

pereiniget,. die Durch ‚eine genugfame Menge Fleiner figs« 
her Spiegel, weldye mon mit leichter Mübe zu diefer Abs 

ſicht auf eine ſchickliche Art ftellen kann, zurücfgeworfen 

worden find, fich in dem Puncte der Verbindung aller dies 

fer Bilder eine fo große Hitze erzeugf, daß fie in einer Ent⸗ 

fernung von mehr als zweyhundert Schuhen Holz anzu» 

jünden und Metalle zu fdymelzen im Stande ift. 

Da diefe Gegenftände mehr zur Optik als zur Ch: 
mie gehören, fofeheich mich genörbiger, diejenigen, wel⸗ 
de, die Geſchichte davon ausführlicher zu wiſſen wünfchen, 
auf die Werfe des Herrn von Buͤffon felbft zu verweifen, 
Sie werden in dem erften Bande der Supplemene 
te zur allgemeinen und befondern Naturgeſchich⸗ 
te, welcher 2774. gedruckt worden ift, nicht nurdie Bes 
ſchreibung diefes Brennfpiegels mit dem langen Brennpun⸗ 
ete, fonbern auch eine große Menge gelebrter und finnreicher 
Unterfuchungen über faftafle mögliche Mittel finden, Brenns 
fpiegel und Brenngläfer von der größten und in die weiteſte 
Ferne fich erftrecfenden Wirkffamfeit zu verfertigen. 

Da ich mich. bloß auf das, mas in die Chymie eins 
ſchlaͤgt, einzufchränfen Willens bin, fo werde ich bier nur 
von den großen Glaslinfen reden, in deren Brennpuncte 
man zufammenhängende Verſuche angefteller bat. | 

Es fiheint, daß die erſten Inſtrumente diefer Art, 
welche man gefennt und gebraucht hat, die von Tſchirn⸗ 
baufen find. Diefer gefchicfte Erdmeſſer, welcher mit 
der. Parifer Akademie der- Wiffenfchaften in Werbindung 
Hand, Harte das. Mittel ausfindig, gemacht, verſchiede⸗ 
ne von einem fehr großen Durchmeffer und-von einer groſ⸗ 
fen Wirfung fehmelzen und verfertigen zu [ofen 

"Man. liefet in der Gefchicfte der Afademie. auf dag 
Jahr 1699, S. 90, einen dioptrifchen Artikel über die 
Wirfung der, Brenngläfer,, welche drey bis vier Fuß im 
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Durchmeffer halten, Herr Tſchirnhauſen, fagt ber 
Gefchichrfchreiber, bat Brenngläfer verfertigef, Deren 
Wirkung alles, was man bisher nod) geſehen hat, über. 
krifft. Machdem er die Art, wie man fid) diefer Öläfer 
bedienen muß, befchrieben hat, fo erzählt er die Wirfung 
derſelben fo, wie fie der Afademie durch Tſchirnhauſen 
mitgetheilet worden ſind. Die erſten Erfahrungen ſind 
demnach von dieſem Gelehrten ſelbſt angeſtellt worden. 
Ich will hier die hauptſaͤchlichſten anfuͤhren; diejenigen 
vorzuͤglich, welche ſeitdem mit gutem Erfolge wiederholet 
worden ſind, um dieſem erſten Erfinder allen den Ruhm 
zu erhalten; welchen ihm dieſe ſchoͤnen Entdeckungen mit 
Recht bringen. Nur einige kurze Anmerkungen will ich 
beyfuͤgen. Sr: 

Alle Arten von Holz, fo hart und grün es 
auch ift, ſogar das in Waſſer Knigeweichte, ent⸗ 
zuͤnden fich in einem Augenblicke in dem Brenn: 
puncte, weil die Feuchtigkeit von feibigem bald’ vertrie: 
ben wird. DU 2 Ze | \ 
„. Das Waffer fieder in einem Bleinen Gefäße 
augenblicklich, aber.um defto gefchwinder, je weniger 
belle und je weniger durchſichtig es ift. N 
"Die Stuͤcken Metall, Die eine verbältnif- 
mäßige Dicfe haben, ſchmelzen zwar nicht im 
Augenblif, aber doch unmittelbar darnach, 
wenn das Stüd Metall durchaus einen gewif: 
fen Brad von Fine erbalten bar. ' | 
. Die Dachziegel, die Schiefer, die Bims— 
fteine, Das unächte Porcellan, der TalE u. d. 

luͤhen in einem Augenblick und verglafen fich, 
ie mögen fo dicke feyn als fie wollen. Diefe 
Thatſachen find fehr wahr, und ich für meine Perfon habe 
fie vielmal mit gluͤcklichem Erfolge wiederholen und be 
roundern fehen, Ich fage bewundern fehen, weil ein Um— 
ſtand hierbeh vorkoͤmmt, der mir höchft bemerkungswuͤr⸗ 
dig zu ſeyn ſcheint. Es iſt derſelbe die Bedingung, = 


" 
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he die. Metalle erfordern, um zu fehmelzen, und melche 
ie. feſten nicht meraflifchen Körper nicht nörhig haben. 
‚Bir wollen fehen, worinnen diefe Bedingung beſteht. 
Ihnerachtet das Bley z. B. ein fehr ſchmelzbares Metall . 
it, fo wird es dennoch, wenn man ein Stüd davon, wel« 
hes beträchtlicd) größer als der *Brennpunct, und fehr dick ift, 
n den Brennpunct bringt, die Wirfung deffelben, ohne 
u ſchmelzen, fo lange vertragen, bis feine ganze Maſſe 
en zur Schmelzung biefes Metalles nöthigen Grad der 
ige erhalten har. Man fieht leicht, daß dieſes deswe— 
en ſo erfolge, weil die Theile des Bleyes, welche diejes 
iigen umgeben, auf die der Brennpunct fällt, diefe leß« 
ern abfüblen, und ihnen ihre Waͤrme immerfort entzies 
en, big fie feibjt fo viel davon haben, als fie, um zu 
ließen, bedürfen ; und hieraus folge, daß, wenn man 
nſtatt einer großen Majfe von Bley oder von jedem ans 
ern Metalle nur ein fo Fleines Stücd davon in den Brenn⸗ 
unct bringt, daß es durch denfelben in feiner ganzen Maſ⸗ 
? getroffen werden kann, felbiges in einem Augenblick ge- 
hmolzen werden wird; "und dieſes beftätiget die Erfah: 
ung in der That. Allein bey feften nicht metallifchen 
törpern , dergleichen die Steine, Schiefer, Ziegel und 
ndere mehr find, verhält fid) die Sache ganz anders. 
Ihnerachtet dieſe legteun weit fehwerer, als die Metalle 
ließen ‚ ift es dennod) nicht nörhig, daß die ganze Maffe 
ieſer Körper, welche man in den Brennpunct bringt, 
is auf den Punct des Schmelzens erhigt werde, damit 
er Theil, auf weldyen der Brennpunct fällt, fließe und 
ich verglafe; und daher koͤmmt es, daß diefer Theil faft 
n einem Augenblick ‚gtüct und ſchmelzt , unterdeſſen daß 
ie uͤbrige Maſſe noch kalt iſt. Dieſe Maſſe erhitzt ſich 
war in der Folge wirklich, und nimmt demnach eine ge⸗ 
fe Menge Wärme des Brennpuncts weg, eben ſo, 
sie in den Verſuchen mit den Metallen, ſo, daß in der 
hat eine. kleine einzelne Maſſe dieſer ſieinichten Koͤrper 

her in dem Brennpuncte ſchmelzt, als die naͤmliche Menge 
Uu 3 von 
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‚von eben berfelben Materie, die einen Theil von einer grofz 
fen Maffe ausmacht; allein dieſer Unterfchied ift weit we⸗ 
niger merflich, als bey den Metallen, und es ift offenbar, 
‚ daß dieſes bloß daher Fomme, weil die Mitrheilung der 
Wärme zwifchen den Theilen der Metalle weit gefchwinder 
erfolgt, als zwiſchen ven Theilen ber fteinichten Körper. 
Da diefer Erfolg ftets einerley ift, fo koͤmmt es darauf an, 
ob man die Lrfache davon ausfündig machen koͤnne. Um 
aber die Erzählung der erften Verſuche von Tfehirn- 
baufen nicht zu unterbrechen, verfpare ich das, was ich 
en zu fagen habe, bis an einen andern Dre diefes 
rtikels. 

Wenn man, fährt der Geſchichtſchreiber der Aka⸗ 
demie fort, fehr zartes Holz, 3. B. Sichtenholsz, 
unter dem Waſſer im Sommer dem Brennpun- 
cte ausfest, fo fcheint es fich Außerlich nicht zu 
verändern; fpalter man es aber von einander, 
fo finder man es innerlich zu Kohle verbrennt. 
Auch diefe Tharfache ift fehr wahr. Das Merfwürdigfte 
dabey ift, daß die Oberfläche des Holzes nicht verändert 
wird, ba doch das “innere es beträdhtlih wird. Es iſt 
feicht zu merken, daß diefesvon der Eigenfchaft herkoͤmmt, 
welche das an freyer $uft der Wärme ausgefegte Waſſer 
befißt, da es nur den Grad feiner Siedehige annimmt, 
welcher fehr eingefchränfe und viel zu ſchwach ift, das 
Holz zu zerfeken und zu verbrennen. ' Die Oberfläche dies 
fer Subſtanz, die das Waffer berührt, leidet demnach in 
dem erwähnten Verſuche nur eine Hiße, die felbige aus 
ihrer Mifchung zu fegen und zu verändern unvermögend 
ift; allein ganz anders verhält es ſich mit ihrem Innern, 
welches das Waffer nicht berührt, und welches, ohner⸗ 
achtet das Holz wenig durchfichtig ift, Dennoch durch Dies 
jenigen Strahlen, die bis dahin eindringen koͤnnen, zu 
reichend erhiget wird, um fich in Kohle zu verwandeln, 
Ueberdieß ift diefer kohlenartige Zuſtand, der feine eis 
gentlich fo genannte Verbrennung ift, der äußerfte Grad 


von 
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von Veraͤnderung, welchen das Holz in dieſem Verſuche 
erleiden fann, die Hige mag übrigens fo groß feyn, als 
fie will; indem das Holz bier durd) das Waſſer vor aller 
Gemeinſchaft mit der Luft-gefichere wird, ohne deren Zus 
tritt und Wirkung Feine wahre Verbrennung ftatt fin 
den Fann. Ä 
Jedes Metall, was für eines es auch fey, 
fchmelze auf einer ausgebölten Kohle, ſchmelzt 
augenblicklich, und Das Eiſen wirft dafelbft 
Sunten von fich, wie bey dem Schmieden, und 
wenn man die Metalle auf Diefe Art einige Zeit 
im Sluffe erhält, fo verfliegen fie ganz; Diefes er- 
. folgt vorzüglich und fehr gefchwind bey dem 
Bleye und Sinne. Alles dieſes ift richtig und fehr gut 
beobadjtet worden. Sogar das Gold, das feuerbeftän« 
digfte unter den Metallen, verwandelt ſich im ‘Brenn 
puncte in Rauch, wie ich dieſes erfahren habe. Es braucht 
aber weit mehrere Zeit hierzu, als die übrigen Metalle. 
Diefer fehöne Verſuch ift überdiefes einer von denen, wel 
che am beften bemeifen, daß es feine durchaus feuerbee 
ſtaͤndigen Körper gebe, urid daß, um bie feuerbeftändig: 
ften zu Dünften zu verflüchtigen,, nur eine zureicdyend groß 
fe Hiße erfordert. werbe, 
Die Holzafche, die Kräuter, ‚das Papier 
und die Leinwand werden augenblicklich zu 
durchfichtigem Glaſe. Man kennt in der That fei« 
ne Pflanzenaſche, welche nicht, wegen der mit der Erde 
in ihr verbundenen ſalzartigen Theilchen, ohne Zuſatz 
ſchmelzbar und verglaſungsfaͤhig ſeyn ſollte. 

Die Materien, welche durch dieſes Feuer 
am eheſten veraͤndert werden, find die fchwar- 
zen Subftanzen, welche im Stuffe ſchwarz blei« 
ben; fchwerer werden es diejenigen, welche weiß 
find und im Stuffe ſchwarz werden; noch fchwe- 
rer Die, welche ſchwarz find und im SIuffe weiß 
werden; und am fchwerften unter allen Die weife 
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fen Materien, welche im Sluſſe weiß bleiben, 
3. B. die Kieſel, die englifche Kreide, der Ralch 
u.a.m. Nichts iſt zuverläffiger oder befjer beobachtet, 
als diefe Thatſachen. Miemals habe ich fie bey der groß 
fen Reihe von Verſuchen mit dem Brennfpiegel, welche 
id) entweder in Geſellſchaft anderer oder allein mir einer 
Menge Subftanzen von ganz verfchiedener Natur ange 
ftelle habe, anders ausfallen feben. Diefe allgemeinen 
Schluͤſſe beweiſen, dag Tſchirnhauſen nit nur ein 
guter Erdmeſſer, fendern auch ein vortrefflicher Beobach⸗ 
ter war. Die wahre Urfache diefer Wirfungen ift Diefe,- 
daß die weißen Körper unter allen die Sonnenjtralen am 
meiften zuruͤckwerfen, fih am wenigften von ihnen durch⸗ 
dringen laffen, und bierdurd ihrer Wirffamfeit oder ih» 
rem Stoße am jtärfften ausweichen; da hingegen von 
allen diefen das Gegentheil bey den ſchwarzen Körpern flatt 
findet ; denn in diefer ihr Inneres dringen die Sonnenftra- 
len in größerer Menge ein, und da fie dafelbft eine Menge 
Hinderniffe, Abweichungen und Zufammenftoßungen lei« 
den, weil die ſchwarzen Körper zugleich die undurchſich⸗ 
- tigften-find, fo beweifet fid) alsdann die Kraft, welche das 
Sicht beſitzt, durch feine Stöße die Theile der Körper zu 
erfchüttern, in, ihrer. größten Stärke und ihrer größten 
Wirkung thätig. j 
Ich erinnere hierbey, daß diefe Wirfung dem Lichte, 
welches gerabezu von ber Sonne berfömmt, nicht bes 
fonders eigen, ſondern bey dem gemeinen (Feuer unferer 
verbrennlichen Materien ebenfalls ſehr merflid) iſt; indem 
die in Glut ftehenden Körper eben fo, wie die Sonne, 
wirklich eine große Menge Lichttheilchen von fich werfen, 
welche auf die Körper, gegen welche fie ihren $auf neh— 
men, eben fo wirfen. Man fege, wie ich fehr oft gerhan 
babe, in zween volffommen gleichen filbernen Caffeetoͤ— 
pfen (cafetieres) einerley Menge Waffer in einer gleis 
chen Entfernung von einem Hoizfeuer. Wenn einer von 
biefen Töpfen ſehr weiß und rein; ber andere aber zum 


wenige · 


Bre 681 
wenigſten auf der Seite, welche nach dem Feuer gerich⸗ 
ter iſt, ſchwarz ift, fo wird das Waſſer in dem geſchwaͤrz⸗ 
ten Topf wenigftens noch einmal fo gefchwinde ins Sie 
den fommen, als das in dem recht reinen und weißen. 

Ale Metalle verglafen fich auf einer Porcel⸗ 
Ienplatte; das Gold bekoͤmmt bey feiner Der- 
glaſung eine ſchoͤne Durpurfarbe. Wie man aus 
diefer Schlußfolge der Tfchirnhaufenfchen Erfahruns 
gen, welche weit älter, als die Erfahrungen von Hom⸗ 
berg find, erfiehet, fo iſt die Verglaſung des Goldes als 
fehr zuverläffig behauptet worden, nur Schade, daß kei— 
ne umftändlicdyere Nachricht davon gegeben worden ift. 

Der Salpeter, in einer genugfangen Menge 
genommen, verflüchtiger fich ganz und gehet 
im Rauche auf; Ddergeftelt, Daß man auf Die 
Are in einer groffen Vorlage in der Geſchwin— 
digkeit Salpetergeift würde machen Fönnen.’) 
Keine reine Salzmaterie bleibt in einer fehr heftigen Hiße 
feuerbeftantig, und folglich muß fid) der Salpeter, mie 
die übrigen, bier in Dünfte verwandeln. Allein das, 
was hinzugefügt worden iff, laßt die Muthmaßung ent: 
ftehen, daß ben dem Verſuche, von den die Rede ift, 
eine Zerfegung diefes Salzes und eine Entbindung feiner 
Säure oder der befondern Materien erfolge ift, welche 
diefe Saure mit der Luft erzeugen; und dieſes ftimme mit 
dem überein, was man feitdem beobachtet hat, wenn man 
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3) Scopoli vermuthet bier, daß der Salpeter ohne Zufaß auf 

dieſe Art bloß dephlogifticiete Luft, aber feine Säure geben 
‚werden; und Ehrmanns ( Berf. einer Schmelzf. mit Feuerl. 
®. 16.0. ſ. w.) Erfahrungen könnten, wenn fich ven einem 
Seuerverfuche anf den andern fchließen läßt, dieſes zu beftä- 
tigen fcheinen. Allein wenn man den Salpeter dem bdioptris 
fhen Feuer auf die Arc, wie Herr Watt (S. Erells ch. 
Ann. 1786. 1. 30.) dem gemeinen ausfeßte, fo würde man 
die Säure gewiß in dem vorgefchlagenen oder fperrenden Waf 
fer finden. 
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auf einem Kieſelſteine Salpeter ganz allein der Wirkung 
des gemeinen Feuers und dem Brennſpiegel ausgeſetzt 
hat, als wodurch ſalpeterſaure Duͤnſte davon entbunden 
werden. 


Um auf einmal im Brennpuncte ſo viel als 
nur möglich ift von Materie zu ſchmelzen, muß 
man anfänglich wenig Davon bineinlegen, wenn 
diefes Wenige gefchmolzen ift, noch erwas da: 
von binzufezen, und auf die Art fortfahren. 
Men Fann auf diefe Weife vier Unzen Silber 
suf einmal im SIuffe erhalten. Kine fefte Ma— 
serie, welche leicht fließt, kann auch in einer 
ſehr geringen Menge für eine fcbwerflüffigere 
sum Schmelzungsmittel dienen, wenn man fie 
mit einander dem Brennpuncte ausſetzt. Dies 
gehört zu den fehr wichtigen allgemeinen Schlußfolgen, 
welche man nur aus einer großen Anzahl wohl angeftells 
fer und gut beobachteter Verſuche ziehen kann. Sie ftim: 
men vollfommen mit allen denen überein, welche feitdem 
gemacht worden find, Ohnerachtet die auflöfende Kraft, 
welche verfchiedene Subſtanzen gegen einander haben, 
vieles zu diefer Wirfung in mand)en einzelnen Fällen bey: 
tragen kann, fo ift es doch nicht weniger gewiß, daß die 
fe Erfcheinung auch überhaupt von der Mittheilung der 
Hige abhängt. i 

Es ift auch merfwürdig, daß zwey Mate⸗ 
rien, Deren jede einzeln fcbwer in SIuß zu brin- 
gen ift,- ſehr Feicht fchmelzen, wenn man fie in 
einer gewiffen Menge mit einanderinden Brenn⸗ 
punct bringt, 3. 3. die Riefel und die englifche 
Kreide.  Diefe Wirfung ift feitdem vielmal beobachtet 
worden, nicht nur indem Sonnenfeuer, fondern auch in 
dem Feuer derDefen. Man hat Urfache zu glauben, daß 
fie von der auflöfenden Kraft berrühre, welche die Eub- 
Hanzen, in denen man fie wahrnimnit, "gegen einander 

haben, 
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haben. Tſchirnhauſen feheine überbieß der erfte zu 
ſeyn, welcher fie beobachtet und beftättget har, 

Ale Asrper, die Metalle ausgenommen, 
verlieren in dem Sener ihre Sarbe, und fogar die 
Edelfteine werden derfelben gefchwind beraubt, 
dergeftalt, Daß ein orientalifcher Rubin in eis 
nem AugenblicE alle die feinige verliert. Diefes 
wiederfährt wieflic) einer großen Menge gefärbter Kör« 
per, vornehmlich bey dem Zutritt der frenen $uft, allein 
nicht auf eine fo allgemeine Art, wie es bier Tſchirn— 
baufen nachgefagt wird. Es ift z.B. nicht wahr, daß 
:der orientalifche Rubin in einem Augenblicke alle feine _ 
Farbe verliere: ic) habe länger als eine Viertelſtunde auf 
verfchiedenen Unterlagen Rubine in dem Brennpuncte er 
halten, ohne daß fie ihre Farbe verloren, fo mie diefes 
auch deutſche Fürften bemerkt. haben. Die tiefe Nörhe 
dieſer Steine ift nur ein wenig vermindert worden. Uns 
ter allen von diefem vortrefflichen und wahrheitliebenden 
Beobachter angekuͤndigten Thatſachen ift dieſe die einzige, 
welche nicht allgemein richtig if. Er muß in der Ber 
fhaffenheit des Steins hintergangen worden feyn; denn 
derjenige, welchen er unterfuche bat, war gewiß Fein 
wahrer Rubin. | 

Gewiſſe Rörper verglafen fich gefcbwind, 
und werden fo Durchfichtig wie Aryftall, und 
im Erkalten mit Derluft ihrer ganzen Durchfich- 
tigkeit milchweiß. Hingegen giebt es andre 
Roͤrper, welche im Sluffe undurchſichtig find, 
und beym Erkalten fchön durchfichtig werden. 
— — Tfebirnbanfen muß eine beträchtliche Anzahl 
Verſuche gemacht haben, um diefe verfchiedenen Wirfun: 
gen, welche die fonderbarften und für die Theorie des 
Feuers und der Wärme die wichtigften find, wahrzuneh— 
men. Schade, daß man die ausführliche Nachricht von 
diefen fihönen Werfuchen nicht aufbehalten hat, und daß 
feine einzige won’ diefen Subftanzen genennt worben ift! 

Man 
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Man kann durch diefe Bläfer die Stralen 
des Mondes concentrirenz allein fie geben Feine 
merEliche Wärme, obnerachtet fie ein ſehr bel- 
les Licht verurfachen. _ Die Naturforfcher, melde 
feit der Zeit. diefen Verſuch wiederholt Haben, und be 
fonders Herr de la Hire, der Sohn, (S. die Abhand. 
tungen der Afademie auf das jahr 1705.) und Her 
Kavoifier haben eben diefes wahrgenommen. Unter— 
deilen Fann id) kaum glauben, daß man nicht einige Wär: 
me wahrnehmen jollte, menn man ein $uftthermonieter, 
das fehr beweglich ift und. eine geſchwaͤrzte Kugel hat, bey 
einer rechte. günftigen Witterung dem Brennpunct der 
‚Strafen des Vollmondes ausfeßte, 

Diefes ift die erfte Reihe von Erfahrungen, melde 
man in dem Brennpuncte einer großen Glaslinſe angeftellt 

at. Wahrſcheinlicherweiſe find fie in. Deutfchland von 

fchirnbaufen, dem Erfinder dieſer Glaͤſer, gemacht 
worden, welcher den Auszug oder bie allgemeinen daraus 
gezogenen Folgefäge der Afademie uͤberſchickt hat, wie 
man in ber Gefchichte vom, Jahr 1699 findet; moferne 
e8 nicht der Geſchichtſchreiber iſt, welcher diefe Arbeit ing 
Kurze gezogen und in Ordnung gebracht hat. Ungluͤd⸗ 
licherweife find die ausführlichen Nachrichten nicht vors 
handen; allein alle die, welche fich mit diefer Art Verſu— 
chen bejchäftiger Haben, werden aus den allgemeinen Fol 
gejäßen leicht einfehen, daß Tſchirnhauſen fehr vielfäl 
tige Verſuche angeſtellt haben muß, und daß feine Ver: 
ſuche in verfchiedener Betrachtung denjenigen ſehr nahe 
gefommen find, die man ſeitdem gemacht hat. 

Das Jahr 1702 ift der Zeitpunct, in welchem ſich 
die Arbeiten anfiengen, welche auf Tſchirnhauſens Ver: 
fuche in Frankreich gefohge find. Der Herzog von Dr« 
leans, damaliger Negent des Koͤnigreichs, hatte aus 
Deurfchland einen der größten. Brennfpiegel diefes be 
rühmten Mannes kommen laffen, welcher drey Schuh im 


Durchmeſſer hatte, :- Er ließ denfelben im — * 
| Ä oͤnigli⸗ 
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Föniglichen Palfajts aufftellen, und hatte die Güte, mie 
der Gefchichefehreiber der Akademie fagr, den Gebrauch 
davon diefer Gefellfchaft zu überlaffen. Homberg, ver 
Arzt und Chymiſt diefes Fürften, war es, weicher bier 
die erften Verſuche machte. Er hat davon in einer auf 
diefes Jahr gedruckten Abhandlung (Mem. de |’ Acad, 
1702. p. 147.) Nechenfchaft gegeben. Die erjten Vers 
fuche diefes Academijten betrafen das feine Gold und Sit, 
ber. Er erzaͤhlt wichtige einzelne Umftände von den Ers 
fheinungen, welche diefe Metalle in dem ‘Brennpunc:e 
diefer großen Glaslinſe geben. Ohnerachtet Homberg 
von den Trägern oder Unterlagen, deren cr ſich becient, 
niches ſagt, welches doch ein fehr wichtiger Artikel ift, fo 
hat er dennoch den Rauch des Goldes, die in eine große 
Entfernung in ihrem metallifchen Zuftand aus dem Brenn« 
puncte geworfenen Theilchen diefes Metalles, und endlich die 
in der Dberfläc)e vorgehende Verglaſung fehr gut beobach⸗ 
tet. Er befchreibt die Art, ‚wie Diefe Verglaſung fich er⸗ 
zeugt, vollfommen richtig. Ich babe alles das, waser 
Hiervon ſagt, in den zahlreichen Werfuchen, weldye ic) 
ferdem mit bem feinen Golde in dem Brennpunete eben 
diefes und des trudainiſchen Glaſes geinacht habe, ' wieder 
geſehen. Homberg ſcheint überzeuge zu feyn, daß ſich 
das Gold in dieſen Verſuchen zerſetze und verglaſe, und ich 
ſelbſt bin nad) dem, mas id) bemerkt habe, ſehr geneigtes 
gu glauben. Unterdeffen geftehe ich doch, daß noch einige 
Zweifel übrig bleiben, wie ich diefeg in dem Artikel Gold 
Tagen werde, ' Uebrigens mache ich die Benterfung , daß, 
öhnetachtet Homberg die Bewegungen des in der Ober⸗ 
fläche des Goldes verglaften Theiles recht wohl beobachtet 
und befchrieben hat, derfelbe dennoch von der radförmigen 
Bewegung des gefehmolzenen Korns von dieſem Metalle 
eben ſo wenig als von dem purpurfarbenen Kreife Nach: 
richt ‚gegeben hat, der dieſes Korn allezeit umgicbt, die 
Unterlage, auf welcher es dem Brennpuncte ausgefegt 
wird, mag ſeyn von was für Art fie wollen. ı er 

—— „Vie⸗ 
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„Dieſem Chymiſten nach ſchmelzet das Gold am 

„Brennglaſe ſehr leicht, und verſchwindet nach dem Grad 
„der Waͤrme, der man es ausſetzt, mit Laͤnge der Zeit auf 
> eine drenfadhe Ark 

„Das feine Gold, das durd) Salzgeift in Kalch ver 

„wanbelt und ander Eonne geſchmolzen iſt, raucht anfäng- 
„lich ungemein, und. es verwandelt jid) geſchwind ein Theil 
„davon in ein fehr dunfelviolertes Glas. 

„Das feine Gold, das durch. Queckfilber in Kalch ven 
„wandelt und an der Sonne geſchmolzen iſt, raucht an 
» fänglid) ungemein, und es verwandelt ſich ein Theil da 
„von geſchwind in ein durchfichtiges und ungefärbtes fry 
„ftallinifches Glas: wenn man aber diefes Glas einige 
„Zeit -mit dem Golde im Fluß erhaͤlt, fo verliert eg feine 

„Durchfichtigfeit und wird nach und nach undurchſichtig; 

„anfangs opalfarben; dan milchweiß, und hierauf auf 
„der Gpiße des Tropfens: braun, und endlich erhälrter 

„ganze Glastropfen eine ins Groͤnlichte fallende dunfels 
„braune Farbe.“ 

Sch -Habe dieſe zwey Verſuche nicht wiederholt, he find 
aber — Weiſe richtig, und die; daben be⸗ 
merkten Erfcheinunsen rühren von den fremden bein 
vielleicht fogar von den Theilen des Queckſilbers ber, weh 
ches fehr ftarf mit biefem Metalle sufammenguhängen 

e t. 

* „Die Wirkungen des Brannpuncts auf daB. Sol 
„fee der Verfaſſer hinzu, find nach) den Orten verſchie 
„ben, mo man diefes Metall hinlegt. ı Er unterfcheidet 
„bdrey Orte und drenerley Wirkungen, Der erfte Ort 

„ft genau in dem Brennpuncte; erhalt man das Col 

„an biefem Orte. eine kurze Zeit lang, fo faͤngt es an zu 
„Enallen und Fleine Tröpfdyen von feiner Subftanz ſecht 
„fieben oder acht Zoll weit von fich zu werfen ,. indem die 

Oberfläche des geſchmolzenen Goldes, nach) Art-der grür 
"nen Schafe einer Kaftanie, fehr merklich und ſta⸗ 
R a ii Cheriflee) wird. 

„Die 
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Die ganze Subftanz des Goldes verfiert ſich Bier- 
„durch, ohne irgend eine Veränderung. Denn wenn 
„man einen ‘Bogen Papier unter dem Gefäße, welches 
„das fliegende, Gold enthält, ausbreitet, fo fanımier man 
„auf dem Papier ein Goldpulver, davon die Fleinen Körs 
„ner, durchs Vergrößerungsglas betrad)tet, kleine run- 
„de Goldfugeln zu feyn feheinen, welche man in ein einzi» 
„ges Stuͤck Bold wieder zufammenfchmelzen kann. 

„Der zweyte Ort, welchen man tem Golde, um es 
„zu fihmelzen, geben fann, ift der, daß man es ein wer 
„nig von dem wahren Brennpuncte entfernt, und zwar 
„bis fo weit, daß es nicht mehr raub und ftachlichrerfcheine 
„und nicht mehr knallt. An diefem Orte erfolgt die Vers 
„glafung des Goldes, — welche eine wirfliche Verwand⸗ 
„lung der Subftanz des ſchweren, firecfbaren und zäben 
„Metalles in ein leichtes, zerbrechliches und dunkeldurch⸗ 
„ſichtiges Glas ift. 
. „Der dritte Ort das Gold in Fluß zu ſetzen ift, wenn 
„man. eg noch ein wenig weiter. von dem wahren ‘Brenn 
„puncte entfernt, als es an dem Orte der Verglaſung 
„war. un diefem Orte: raucht. es nur; es verliert ſich 
„dafelbft nur langfam ; ‚und man ift genöthiget es von Zeit 
„zu Zeit dem Brennpuncte zu nähern, damit man fein 
„Geſtehen oder Feſtwerden verhindere.“ | 
Aille diefe umftändlic) genug angegebenen Tharfachen 
fcheinen mir gegründet. zu ſeyn. Es ift nicht eine einzige 
darunter , welche ich an dem feinen Golde, das auf einer 
harten. porcellanern Unterlage in dem Brennpunste der 
nämlichen: $infe, deren fid) Homberg bedient hat, ruhe. 
te, ſeitdem nicht hemerkt hatte. Mur diefes will ich er» 
innern, daß 1) die Mirfungen der Hitze diefes Brenn. 
Punctes mir nicht vollfommen fo ftarf gefchienen haben, 
als e8 die ehedem bemerkten Erfcheinungen anzuzeigen ſchei⸗ 
nen, vornehmlich was das Stadylidhe-oder Straͤubicht⸗ 
werben der Oberfläche des Goldes betrifft; , woraus ſich 
demnach muthmaßen läßt, daß diefe große Sinfe, wäh» 
> rend 
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vend bem Zeitraum von fiebenzig Jahren, melde feit 
Hombergs Berfuchen bis auf die Verſuche der Abgeord» 
neten ‚der Afabemie im Syahr; 1772. verftrichen find, in 
ihrer Potitur einige Veränderung erlitten Haben Fan. 

2) Daß, ohnerachtet dieſer Chymiſt fehr deutlich an⸗ 

zeigt, daß das Gold durch die Wirfung des Brennpun 
punctes fich gaͤnzlich in Fleine Tröpfchen ungerftörtes Gol 
des zerfireuen koͤnne, und ohnerachtet man aus verſchiede⸗ 
nen von feinen Ausbrücen fogar fchließen fann, daf er 
den Rauch des Goldes für das Gold felbft, welches als 
Gotd verdünftete, hielt; es dennoch nicht nur hierbey nech 
einige Ungemißheit giebt, fondern daß auch uͤberdieſes 
durch das, was Homberg in der Folge, um die Ber 
glaſung des Goldes zu erflären,- hinzufegt, offenbar ju 
feyn. fheint, daß er den Rauch des Goldes nur für einen 
Beftandrheil deffetben, nämlich für fein Quecffilber, oder 
für feinen mercurialifchen Grundftoff gehalten here. 
Man Fann diefes aus folgenden Worten ürtheilen: „Wir 
„koͤnnen ung vorftellen, daß die "Theile, woraus ein voll 
„kommenes Metall zufammengefegrift, Queckſilber, me 
„talliſcher Schwefelund eine erdichte Materie find; daß das 
„Quecfilber allezeit flüchtig, "der metalifhe. Schwefel 
- „aber eben ſowohl als die.erdichte Materie feuerbeftäns 

„big fen. | * * Bu 
„Ferner Fönnen wir uns vorſtellen, daß die Theile 
„ber Materie des. Lichtes oder die: Sonnenftralen fo Fleih 
„find, daß fie in das Gemifch des Meralles felbit. ein 
„dringen fönnen, um bie Beftandrheife deflelben zu ren 
„nen; unter denen das Queckſilber, welches von Natur 
„flüchtig iſt, fobald es fich von dem metallischen Schwe⸗ 
„fel, welcher es zurücfhielt, befreyt befindet, durch bie 
„Gewalt diefer Strafen im Rauchefortgeriffenwird, 
„Da aber der metallifche Schwefel: nebft;ver ‚Erde bes 
„Metalles feuerbeftändiger ift und zuruͤckbleibt, fo ſchmel⸗ 
„zen fie mit einander und erfcheinen in der Folge in der 
GGeſtalt eines Glaſes, dergefialt, daß fich OHNE. 

| | „gla 
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„glaſe nur allein die erdichte Marie des Goldes befinder 
felche durch ſeinen Schwefel geſchmonen oder verglafet 
„worden iftz und de der ſchwerſte Then eineg Me⸗ 
talles ſein Queckſilber iſt, der keinen Theil ing GHofda 
„glaſes ausmacht, ſo muß dieſes Glas leichter⸗ ald das 
„Gold ſelbſt ſeyn, welches alle fein Queckſilber enthaͤltz* 
Es hat, demnach feine, gute Gewißheit, daß Home 
berg den Rauch, welcher aus dem Golde waͤhrend der 
Verglaſung deſſelben aufſteigt, nicht für dus natürliche 
und unzerfeßte Gold, wie etwa dasjenige iſt, das in klei⸗ 
nen Tröpfchen verſpritzet, fondern für- den: mexcurialiſchen 
Grundſtoff angeſehen Habe, welcher aus. dieſem Metalle 
während feiner Zerſetzung getrennt, und wegen feiner Fluͤch⸗ 
tigkeit in. der Geſtalt eines. Rauchs fortgetrieben wird. 
Wenn ich mich aber nicht ſehr irre, ſo iſt das ein offenba⸗ 
rer Irrthum. Das iſt wahr, daß, wenn ſich das Gold 
im Brennpuncte zerſetzt und verglaſet, wie nles zu begeu⸗ 
gen ſcheint, nothwendig auch einer feinen Boſtandtheile 
in dieſer Operation verloren geht; „allein daurch einen: mehr⸗ 
mals ſeit der Zeit hoͤchſt fongfältig von mis angeſtellten 
Verſuch feheint es mir, erwieſen zu feym, daß eswicht dep. 
Beſtandtheil fen, welchen dag Gold ben feinen Vergla⸗ 
fung verliert, und, welcher ausduͤnſtet und in Rauchsgeſtalt 
merflich wird, ſondern daß hie Materie dieſes Rauches 
nichts anders ſey, als der Antheil des Goſdeg ſelbſt, wel⸗ 
her der Verkalchung entgeht und durch die Heſtigkeit 
ber Hitze in Duͤnſte verwandelt wird, Dieſer Verſuch, 
den ich auch anderwaͤrts noch erzählen werden bardarin- 
nen beſtanden, daß ich dieſem Rauche dag oldes, ‚make 
cher niemals häufiger und merklicher iſt, als zu der Zeit, 
da ſich auf der Oberfläche ‚eine Verglaſung erzeugt, ejne 
kalte Silberplatte von einer gewiſſen Dicke ausſetzte. Wenn 
man dieſe Platte in den gedachten Rauch gelegt hatta, ſo 
hieng ſich an die Oberfläche derſelben ein aͤußerſt feines, 
gelblichtes Pulver an, welches keinen metalliſchen Glanz 
hatte, und auch dann nichts davon zeigte, wenn man es 
1. Theil, Er | durch 


durch ein Wergrögerungsglas beſahe ° Es hatte das völ- 
ige Anfehen ein⸗ der allerfeinſten Ochererden. Nachdem 
ich: aber me einem Polierſteine die Theilchen dieſer Art. 
von Res oder von Blumen · des Boldes glattgeſtrichen Hate 
ve. 1 entſtand daraus auf der Silberplatte eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Vergoidung. Diejenigen deren Einblſdungskraft ſich 
auf die Seite: des Wunderbaren neigt, koͤnnten auf die. 
Gedanken gerathen, daß diefer Rauch des Goldes einer 
von den Beſtandtheilen dieſes Metalles ſey, welcher. ſich 
bey dieſem Anlegen an die Oberfläche des Silbers mit Dem 
felben verbiude und eine Verwandlung beffelben in Gold 
dwirke · Unterdeſſen gefchiehet / doch nichs dergleichen; 
es iſt offenbar‘, daß dieſer Dampf nur aus ungemein: Flein« 
aörheitten Theilchen dieſes umgkaͤnderten Metalles beſtehe, 
die von den weſentlichen und ene merkliche Maſſe haben · 
Ken Goldtroͤpfchen/ welche von Hombergen und ander 
Ehyymiſten; die nach der Zeit ſeine Erfahrungen wieder⸗ 
holet Haben), bebbachtet worden ſind, ſich durch nichts dn- 
hbers unterſcheiden, als durch ihre aͤußerſte Kleinheit. 
n.Die Erſchenungen, welche das Silber in dem Brenn- 
Hurtct® beiden Verſuchen dieſes Chymiſten dargeſtellt hat, 
find-in gewiſſer Betrachtung den Erſcheinungen des Gol. 
des ahnlich 5 „allein er hat wahrgenommen, daß das Sil⸗ 
„Ser weit mehr rauchte, als vas Gold; daß es ungleich ger 
ſchwinder im Rauch aufgietig} daß es bey einer weit ge« 
‚Hingern-Hiße knallte; und daß es ſich ganz und gar nicht 
„Auf die Abe, wie das Gold, verglaſete. — u = 
21.76, mit dem Bley feingebrannte Silber ( oder Ka⸗ 
„pellenſilber) ſagt er, raucht botraͤchtlich, und ſeine Ober⸗ 
„fläche wird, wie die Oberfläche bes Golbes, pulvericht; 
„allein das Pulver, welches ſich darauf erzeugt, ſchmelzt 
micht ſo, wie es ſich mit dem Golde zutraͤgt, zu Glaſe; 
Venn es iſt weiß und leicht, wie Mehl; es haͤufet ſich in 
„fo großer Menge an, daß es in der Dicke eiher- halben 
„Sinie und drüber: auf. der'ganzen Oberfläche des Silbers 
Aiegt, wenn armbiefes ohngefähr eine Wiertelſtunde hin- 
und — un‘ a H terein · 
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„tereinander.in der Sonne: erhält, und während diefer 
„Zeit hat ſich ein Quentchen Silber um 26. Gran, das 
„ift, mehr, als den britten Theil feines Gewichtes, ver- 
„mindert.“ | 


„Durd) Spießglas gereinigtes Silber raucht noch 


„mehr, als dasjenige, weldyes mit Bley abgetrieben wor⸗ 
„den ift, und das Pulver, das ſich in feineg Oberfläche 
„erzeugt, fehmelzt zu Glas, wie das vom Golde; allein 


„diefes Glas verbreitet fich über die ganze Oberfläche des. 


„Silbers, als wenn.es ein gelber Firniß wäre. Dieſes 
„Glas ift flüchtig, und verfliege mit der Maffe feines Sil- 
mbers; es unterfcheidee fich hierdurch von dem Glafe des 
„Boldes, meldyes nicht im Rauche fortgebt, und gehe 


„aud) von dem Pulver ab, das ſich auf dem mit Bley 


„feingebrannten Sitber anhäuft; denn diefes legtere. Pufs 
„ber vermehrt fich auf Dem der Sonne ausgefegten Sils 
„ber je mehr und mehr; der Firniß aber fcheint ſich auf 
„feinem Silber nicht zu vermehren, wenn man ihn ber 
„Sonne lange Zeif ausfegt. “ 

Alle diefe mit gedachtem Metalle angeftellten Verſu⸗ 
he. habe ich) weder wiederholet, nod) fo weit, als Hom⸗ 
berg, verfolgt. Allein in denen von mir angeftellten 


Erfahrungen hat mir das fehr reine Silber, ob es gleich. 


weniger feuerbeftändig, und weit veränderlicher als das 
Gold ift, doch mehr, als diefes, dem Brennpuncte des 
Brennglafes zu widerjtehen gefchienen. Ich habe an ihm 
weder fo viel Rauch, noch fo viel weißen Kalch wahrges 
nommen; Dieſe Unterfchiede Fönnen. zwar von verfih:edee 
nen Urfachen herkommen, z. B. von der erwähnten Vers 
änderung der Politur der Tſchirnhauſiſchen Gfäfer, 
die fie feit den fiebenzig Jahren, feit dem fie verfertiger wor⸗ 
den find, erlitten haben; von dem Himmel, und derSon« 
ne, “die minder günftig gewefen findy von der großen 
Weiße des Silbers, weiche weit mehr Lichtſtralen zuriick 
wirft, als das Gold u. ſ. w. Allein. überdiefes feheine 
ein Theil der, von Homberg beobachteten. Wirkungen 

| 7 2 des 
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des Silbers von dem Mangel der völligen Reinigfeit des 
Silbers, deffen er fid} bediente, verurfacht worden zu 
feyn. Dieſes wird durch das gelbe Glas, welches fid) auf 
der Oberfläche des durd) Spießglas gereinigten Silbers 
ganz und gar verflüchtiger hat, und durch eine längere 
Ausfegung diefes Merafles an dem Brennpuncte nicht ver⸗ 
mehrt worden ift, völlig erwieſen. — | 
Evben fo verhält es fich ohne Zweifel mie den Werdn 
Berungen, welche Homberg an einigen Eigenfchaften des’ 
Goldes und des Silbers bemerft hat, wenn fie einige Zeit 
läng an der Sonne geſchmolzen wurden. - „Diefein Chy⸗ 
„miften nad) ſchmelzen fie bey dem gewöhnlichen Feuer 
„viel ſchwerer, und ihre Auflöfungsmittel loͤſen fie weder 
„fo gefhwind, noch mit fo viel Aufwallen auf, als vote 
— Aomberg erflärt dieſe Unterfihiede fo que er 
kann, und nimnit deswegen feine Zuflucht zu den Veraͤn. 
“derungen, welche die Einführung der Sonnenſtralen ih 
den Innern Baur diefer Metalle bewirke. "Allein mir fiheint. 
alles dieſes wahrfcheinlicher daher zu fommen, weil bie 
vollkommenen Metalle durch bie außerordentliche Hige des 
Brennpunctes einen Grad der Neinigfeit und Feinheit er. 
halten, zu weichem ‚fie in den Reinigungen bey dem ge 
woͤhnlichen Feuer niemals gelangen. Denn man weiß,’ 
daß die Meraffe überhaupt, wenn fie fehr rein find, we— 
tiger fchmelzbar find, als wenn fie legirt find; und, was 
den Umftand anbelangt, daß fich diefe vollfommenen Mes 
Calle mit wenigerm Aufbraufen auflöfen, wenn fie die Wir: 
fung des Brennpuncts erlitten haben, fo rührt diefes eben- 
falls von dem Grad der Feinheit her, welchen fie daſelbſt 
erlangt haben. Man weiß in ver That, feit den _neuern 
Entdeckungen der Arten des Bas, daß die Materie aller 
Aufbraufungen entweder Luft, oder eine Eubftanz iſt, 
welche nach Art der Luft fich in dem Zuſtande einer efaftie 
ſchen Früffigkfeie befinde. Man weiß ferner, daß dieſe 
Arten des Gas bey den Aufbraufiingen von der Zerfer 
bhung des Körpers, melcher aufgelöfet wird, oder des Auf 
— ee I ER löfungs- 
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loͤungsmittels, ober aller beyder herruͤhrt; und dieſer letz⸗ 
tere Fall koͤmmt wahrſcheinlicher Weiſe ben den Aufloͤſun⸗ 


gen der Metalle vor. Da aber das Gold und das Silber 


der Zerſetzung uͤberhaupt weit weniger faͤhiger ſind, als die 
uͤbrigen Metalle, ſo folgt hieraus, daß ſie ſich, wenn ſie 
voͤllig fein ſind, mit geringerm Aufbrauſen in ben Saͤuren 
aufloͤſen muͤſſen, als wenn ſie mit einigen Theilen eines je⸗ 
den andern Metalles legiret ſind, welches ſich von Saͤu⸗ 
ren mehr zerſetzen laͤßt. ra 


Man findet in den Abhandlungen der Afademie auf E 


das Jahr. 1706 eine zwote Abhandlung, in welcher Hom⸗ 
berg von den Verſuchen Rechenſchaft ablegt, welche 
er mit dem geoßen Brennglaſe über das Eifen und die Ver⸗ 
feßungen diefes Metalles mit andern, z. B. mit dem Gold, 
dem Silber, dem Kupfer und dem Zinne angeftelle har. 
Diefe Vermiſchungen haben ihm befondere Erfchrinungen 
dargeſtellt, welcdye er fehr gut erzähle hat. Alle dieſe Ber 
fuche erfordern nichts defto weniger eine. Wiederholung, 
vorzüglid) wegen der Alngewißheit, die wegen der. volle 
fommenen Reinigkeit ber Metalle, deren fih Homb 
bedient bat, übrig bleibt. Dieſe Wiederholung wird ei⸗ 
nen Theil der neuen Arbeiten ausmachen, welche mit dem 
Drennglafe vom Heren Trudaine angeftelle werden fol 
len, und weldye mit derjenigen Genauigkeit werden aus⸗ 
geführt werden, bie fie verdienen. j | | 
Zum Befchluß deffen, was Hombergs Arbeitenmit 
dem Drennglafe betrifft, will ich noch anmerfen, daß er 
über die Verglafung des Goldes in den Abhandlungen der 
Afademie aufs Jahr ı 707 Erläuterungen befannt gemacht 
bat, um einige Einwürfe zu beantworten, die ihm über 
diefen Gegenftand von einem Holländer gemacht worben 
waren, Diefe Einwürfe waren vorzüglic) von der Aſche 
und dem Staube hergenommen, welche fid) an die Ober. 
fläche des Goldes hätten anlegen und dafelbft zu Glas 
werden Finnen. Hombergs Antworten find ziemlich 
genugrhuend. Man erfieht außerdem aus dieſer Abhand, 
Ir 3 lung 
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tung, bie feine neuen Verſuche enthaͤlt, daß die Unterla⸗ 
ge des Goldes in dem Verfuche der Verglafung deffelben 
eine ausgehölte Kohle gemefen fen; und Homberg erflä- 
ret bier feine Meynung über die Matur des Rauches von 
dem Golde, den er für den mereurialifchen Grundſtoff an 
ſieht, auf eine noch deutlichere und beftimmtere Art, als 
"in feirrer’erften Abhandlung.) 
Diefe Arbeiten mit dem -Brennglafe find feitbem von 
bem Herrn Geoffroy fortgefegt worden. - Es- finder ſich 
eine Abhandlung von ihm in den Schriften ber Akademie 
aufs Fahr 1769, Sie. enthält merfwürdige und aus« 
führtiche Machrichten von den unvollfommenen Metallen, 
Ich will die vornehmften Säge, die aus dieſen Verſu⸗ 
‚chen gefolgert worden find, erzählen, ebe id; die legten 
Verſuche anfuͤhre, die ichrbeilsallein, theilsin Gefelifchaft 
mit deri Seren Lader, Briffon, Lavoifter und andern 
Naturforſchern über eben diefe Materie gemacht habe. 
Dieie Verſuche des Herrn Beoffroy find von ihm aus · 
fuͤhrlicher erzählt worden, alg die Hombergifchen. Er 
giebt die Unterlagen, deren er fich bediente, genau an, 
Sie waren vornehmlich ausgehöhlte Kohlen, gewoͤhnliche 
— von Beinaſche und porcellanerne Schalen ohne 
ecke, oder Schalen von Steingut. Dieſer Chymiſt 
"bat die Unterſchiede von Verkalchung, Verglaſungen, 
Wiederherſtellungen, welche durch die verſchiedene “Bes 
ſchaffenheit der Unterlagen verurſacht worden ſind, ſehr 
gut beobachtet und beſchrieben. 
Diie Metalle, welche Geoffroy im Brennpunct unter 
ſucht hat, waren das Eiſen, das Kupfer, das Zinn, das Bley 
und das Queckſilber, ſo wie auch die Kalche dieſer Metalle. 
Die vier erſten ſind zum Theil in Daͤmpfen zerſtreuet, 
zum Theil verkalcht und verglaſet worden, wenn ſie auf 


m) Aombergs ſaͤmmtliche Brennſpiegelbeobachtungen. (S. 
auszugsweiſe in Crells chem. Arch. I. 4267. 310. Sry. umd 
die von Geoffroy ebend. 11..13%.) 
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‚erbichten Unterlagen rubeten ‚ die ihnen fein Brennbares 
mittheilen tonnten. Eben diefe Metalle hingegen, fo, 
wie. ihr Kalch, wurden in den metallifdhen Zuftand er- - 
balten, mit Aufbraufen und Geraͤuſch wiederhergeſtellt 
und in Dampfe zerſtreuet, wenn man fie auf Kohlen der 
Wirfung des Örennpunctes ausfegte, die immerfort im 
Stande waren, das zum metallifchen Zuftande noͤthige 
brennbare Weſen ihnen darzureichen. . Ale diefe Tharfa- 
chen, welche dem, was man ven ben Eigenfchaften der 
: Metalle weiß, und der Theorie von ihrer Zerfegung und 
Wiederherſtellung fehr gemäß find, find Durch die neuern 
Verſuche fehr beitätiget werden. Ich will hierben die Ans 
‚merfung machen, daß, ohnerachtet Herr Geoffroy den 
Grundftoff der Entzündlichfeit ver Metalle und der Koh⸗ 
len fir ein Del anfiehet, derfelbe Dennoch, wenn man Die 
ſes ausnimmt, übrigens alle Diefe Erfcheinungen von Zer« 
ftörung und Wiederherftellung der Metalle fehr gut beob» 
achter und erflärt hat. | | ee 
Das Merkwürdigfte unter feigen ausführlich erzähl. 
ten Bemerkungen iſt die fehr rorhe Farbe des halbdurch⸗ 
ſichtigen Kupferglafes und die falzartige, nadelfoͤrmigkry⸗ 
ſtalliniſche Geftalt des durch die ftärffte Hige gemachten 
Zinkkalches; ‚allein die wefentlichjte. der Wahrnehmungen 
dieſes Chymiſten beeriffe das Queckfilber. Ich glaube, 
daß er der erſte iſt, welcher den Unterſchied, ber ſich zwi⸗ 
ſchen dem lebendigen Queckſilber und dem fuͤr ſich nieder⸗ 
geſch!a ‚enen-Queckfilber finder, beobachtet, und die wah⸗ 
re Urfache davon augegeben hat. Er betrachtet biefe Be« 
reitung als einen wahren Queckſilberkalch, das heißt, als 
den am meiften erdichten Theil diefes Metalles, weichen 
durch die Wirfung des Feuers ein Thell von feinem Brenn⸗ 
baren, oder, wie er es nennt, von feinen Dele entzogen 
‚worden: iſt. „Diefe Verſuche, fagt er, fcheinen zu bes 
„weiſen, Daß es in dem Queckſilber ein Oel' giebt, das 
„man durch ein Feuer, welches fogar fehr gelind, wie 3. 
„B. das Digerirfeuer.ift, Davon fiheiden kann.“ 
Er4 „Daß 
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„Daßes /ſogleich nachdem dieſes Oel hinweggenommen 
„worden iſt, feine Fiuͤſſigkeit und feinen Glanz verliert.“ 

| „Daß der Grundtheil bes Duedfilbers ein vorher 
„Kalch oder eine vorhe Erde feyz . . Daß wenn man Die: 
‚„fem Kalche gedachtes Del wiedergiebt, indem -man ihn 
„auf der Kohle dem Brennpuncte des Glafes ausfeßt, er 
„fogleich feinen. metallifchen Glanz und feine Fluͤſſigkeit 
„wieder annimmt und lebendiges Queckſilber wird. “ 

„Er fagt zwar, daß ſich dieſer Queckſilberkalch nicht 
„zu Glas ſchmelze, weil er zu fluͤchtig iſt, und daß er 
„durd) das Feuer vertrieben wird, ſobald er fließt.“ Oh—⸗ 
ne Zweifel aber hat ihn die zu große Hitze des Brenn: 
puncts verhindert zu bemerfen, daß diefer Kalch feuerber 
ftändig genug iſt, roth zu. glühen und fogar zu. Glas zu 
fdymelzen, wenn man eine gehörige Hiße an ihn bringt, 
wie diefes die Herren Keir und Baume 'ſeitdem bemerfet 
haben, die ich unter dem Artifel Queckſilber deßwegen 
mit mehrerm anführen werde. Uebrigens giebt Geof— 
froy „von einer leichgen Erde Nachricht, welche nach der 
„Berdünftung des Duecfilberfaldyes auf: dem Steingute 
„zuruͤckbleibt. Er getrauet fich nicht ausdrücklich zu bes 
„haupten, daß es ein Theil der Erde des Quecffülbers fey, 
„weiche nod) mehr von ihrem Dele frey, und folglich 
„feuerbeftändiger und verglafungsfähiger geworden ift — 
„und fegt hinzu, daß diefe Tharfache Fünftig näher zu 
„unterfuchen fey. * 

Die Folgen, welche Geoffroy in feiner %:4 yands 
lung aus den erzählten‘ Verſuchen zieht, und.mit welchen 
er diefelbe ſchließt, machen feine Meynung vollfommen 
deutlich, und beweifen, daß er Die Verkalchung bes Quec⸗ 
flbers fehr gut gekannt habe. | 

„Aus allen’den eben angeführten Verſuchen, fagter, 
„folgt, daß die Metalle, die man unvolkommene nennt, 
„nämlich das Eifen, das Kupfer, das Zinn und das 
„Bley, auseinem Schwefel oder aus einer oͤlichten Subftanz 
„und aus ciner Materie beftehen, welche fich verglafen * 

— »VDaß 
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„Daß von diefem Schwefel ober von dieſem Dele 
„die Undurchfüchtigkeit, der Glanz und die Streckbarkeit 
„des Metalles abhängt. | Ä 
„Daß diefer metallifche Schwefel gang und gar nicht 
„von dem Dele der Begetabilien oder ber Thiere verſchie⸗ 
„den zu feyn fheint. . | 
„Daß er in den vier unvolllommenen Metallen und 
ſogar in dem Queckſilber der nämliche, ſey.“ | 
Seit diefen Verſuchen, deren Erfolge ich jeßt erzäß- 
let habe, und welche zur Zeit der Erfindung der großen 
Tſchirnhauſenſchen Brenngläfer, ober kurz darauf 
gemacht worden fird, findet man in den Abhandlungen 
der Afademie feine Anzeige, daß man in dem Brennpun⸗ 
ete dieſer Inſtrumente irgend eine fortgefegte Arbeit vers 
anftalter hätte. Erft im Jahr 1772 war eg, da bie 
Herren Cadet und Brifjon, welche mit dem Diamante 
Berfuche zu machen wiliens waren, die Afademie baten, 
dag Tiehirnhaufens Brennglas, eben daſſelbe, wel- 
ches der Herzog von Orleans als Regent aus Deutjc- 
fand hatte fommen laffen, und welches vorjetzt diefer Ge⸗ 
fellfchaft gehört, aus dem Kabinet genommen werden 
möchte, um damit neue Verſuche anzuftellen. Die Afa- 
demie erzeigte ſich nicht nur auf diefes Erfuchen fehr be- 
reitwillig dazu, fondern fie trug aud) nod) dem Herrn 
Cavoiſier und mir es auf, uns mit diefen Herren zu 
vereinigen, die alten Verſuche zu wiederhofen und die 
vollftändigfte Reihe von neuen Berfuchen, die nur möglich 
Wären, damit zu machen. . 
Diefe berühmte Glaslinfe, deren man ſich feit ohnge⸗ 
foͤhr fechzig Jahren nicht bedient harte, wurde ben dieſer 
Gelegenheit in dem fogenannten Garten der Infantinn, 
welcher der Mittagsſonne ſehr ausgeſetzt iſt, aufgeſtellt; 
und faft zu gleicher Zeit machte ſich der Herr Graf de la 
Tone D’ Auvergne, welcherein anderes Tſchirnhau⸗ 
fenfches Brennglas von der nämlichen Größe, wie das der 
Akademie gehörige, befaß, das feiner Siebe für die Wiffen- 
Er 5 ſchaß⸗ 
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ſchaſten ſehr wilrdige Vergnuͤgen, uns daſſelbe zu leihen 


uind es die ganze Zeit uͤber, da es uns nüglich ſeyn konute, 


unſerer Wuͤlkuͤhr gaͤnzlich zu überlaffen. 


Nachdem dieſe beyden Glaslinſen in den Stand ge⸗ 
ſetzt worden waren, daß man fie brauchen konnte, fo fin- 


>. gen wir gegen die Mitte des Auguſts 1772 an, damit zu 
- «arbeiten, und wir find: feit.der Zeit ˖damit fortgefahren, 
indem wir alle günftige Tage. benugten , davon uns unfe 
re andern Gefchäfte Gebrauch zu machen erlaubten, bis 


wir im Jahr 1774, Da ung der Eifer des Herrn Staats 


raths Trudaine, Ehrenmitglieds der Akademie, ein 
‚anderes Inſtrument, das eines der prächtigften Diefer Art 


iſt und in aller Betrachtung die alten übertrifft, verfchaft 


-Batte ‚: dieſem legtgedachten dem Vorzug gaben. 

Ich bedaure es ungemein, daß ic) hier von den Ver⸗ 
fuchen aller Arten, welche unter allen bis jegt gemachten 
die haͤufigſten und‘ mie aller möglichiten Sorgfalt in dem 


Brennpunct dieſer großen Brennglaͤſer angeftellt worden 
ſind, nicht mit der noͤthigen Ausführlichkeit Rechenfchaft ger 


ben fann. Allein da diefe ausführliche Nachricht ſchon jegefo 
betraͤchtlich ausfällt, daß fie für fi) allein Stoff zu einem 


großen · Werfe abgiebt, welches befonders ‚herausgegeben 
werben ſoll, ſo würde ſie in dieſem Werfe an einem ganj 
F unrechten Orte ſtehen. Aus dieſem Grunde kann ich nur 
einen ſehr kurzen Auszug und eine gedraͤngte Wiederhe 


“x. * 


lung der: wichtigſten und. allgemeinſten Thatſachen dieſer 
‚großen und wichtigen Arbeit hier mittheilen. 


Verſchiedene davon kommen in unterſchiedenen Arti⸗ 


— fein vor, die einige Beziehung darauf haben. Sms 
 'genwärtigen habe ich ‚vorzüglid) von ben Verſuchen, die 
wor ben unſrigen gemacht worben find, Rechenſchaft gege⸗ 


— I a4. 4 


ben, und: will nun beſonders diejenigen Thatſachen hier 


J erzäbten; wovon ich anderwaͤrts nichts erwaͤhne. 


aber unfere Arbeit, zfo weit fie ſich auch bereits erſtreckt, 
dennoch entweder von uns: oder von unfern Nachfolgern 
ehne Zweifel viel. weiter verfolge werben wird, fo u 


| 


Bre 699 


ich hier noch einige allgemeine Bemerkungen hinzufügen, 
deren Renntniß zur leichtern und glücflichefn Anſtellu 
ſolcher Erfahrungen ungemein nuͤtzlich iſt. 

Ein Umſtand, von dem man nothwendig unterrichtet 

ſeyn muß, und welchen alle diejenigen, die vor uns dieſe 
Inſtrumente gebraucht haben, ſo, wie wir mit vielem 
Mißvergnuͤgen erfahren haben, iſt dieſer, daß in einem 
ſolchen Himmelsſtriche wie der unſrige, und vielleicht fo- 
gar in allen Himmelsftricyen ſich kaum das ganze Jahr 

hindurch fieben bis acht Tage finden, welche den Verſu— 
chen ganz günftig find. Es ift ned) nicht hinlänglich, 
wenn die Sonne feheint, oder wenn das iſt, was jeder 
man gutes Wetter nennt; auch die Juft muß über diefes 
fehr vein und von allem Staub und von allen möglicdyen 
Duͤnſten gang frey feyn. Die Erfahrung hat uns nur all« 
zu oft gelehrt, Daß diefer Umftand auf die Stärfe und 
Wirkung des Brennpunctes: einen größern Einfluß bat, 
als man denken ſollte. Das-Mittel, das mir das ficher- 
. fie zu ſeyn gefchienen hat, um die zur Arbeit guͤnſtigſten 
Witterungen zu erfennen, beftand darinnen, daß man ent: 

weder mit bloßen Augen oder durch ein Fernglas den ent: 
‘fernteften Gegenftand,: den man wahrnehmen fann, be 
trachtee. Ye reiner und deutlicher man diefen. Gegen- 
ſtand ſieht, deſto gewiffer ift es, daß die Luft zu den Vers 
füchen recht ſchicklich iſt. Unterdeſſen ift das wegen der 
für die Mefultate der Verſuche entftchenden Ungewißheit 
etwas fehr verdrüßliches, daß die Luft in diefer Berrad)- 
tung Öftern und nicht felten höchft geſchwinden Werände- 
"nungen unterworfen ift. Es ift mir fehr vielmals wieder: 
fahren, daß ich in dem Verlauf eines Werfuches, der 
nur einige Minuten dauerte, Materien, welche, wie eg 
ihre vollfommene Schmelzung und alle andre Erfcheinun: 
gen der heftigften Hitze auswiefen, die ſtaͤrkſte Wirfung 
des Brennpunets Sitten, foft augenblicklich bis zum Feſt⸗ 
werben erfalten fahe, ohne daß in der $uft eine merfliche 
Veränderung vorzugehen fihien; und in diefen Faͤllen ” 
| e 
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be ich, wenn ich beym Anfange des Verſuchs die Vor⸗ 
ſicht gebraucht hatte, mich von dem Zuſtande der Luſt 
durch die Probe mit dem Fernglaſe gewiß zu machen, bey 
eben: dieſer alsddann, wenn der Brennpunct mir minder 
wirkſam zu ſeyn ſchien, aufs neue angeſtellten Probe alle⸗ 
zeit wahrgenommen, daß der entfernte Gegenſtand nur 
auf eine merkliche Art weniger rein erſchien. 

Es iſt leicht zu erachten, wie viel Ungewißheit ſolche 
Veraͤnderungen über die Schlußfolgen verbreiten muͤſſen, 
die man aus den Verſuchen und vornehmlich aus jenen 
hoͤchſt wichtigen Verſuchen zieht, vermoͤge welcher man 
den Grad der Schmelzbarkeit verſchiedener Koͤrper und 
bie Staͤrke des Brennpunets unterſchiedener Glaͤſer ver⸗ 
gleichen will. Dieſe immerwaͤhrende Unbeſtaͤndigkeit der 
Beſchaffenheit unſers Dunſtkreiſes iſt wirklich ein ſolcher 
unbequemer Umſtand, der ſehr faͤhig iſt von dergleichen 
Arbeiten, wie dieſe ſind, abzuſchrecken. Ich kann nicht 
fagen, wie oft ich für meine Perſon, nachdem ich die mich 
‚tigiten Befchäfte aufgegeben hatte, um gegen zehn Uhr 
des Morgens mit dem Brennglafe zu arbeiten, weil es 
den Anfchein hatte, als ob das ſchoͤnſte Wetter wäre, das 
Mißvergnügen gehabt habe, wegen der Dünfte und we⸗ 
gen eines halben Nebels, womit die Luft je mehr und 
mehr angefüllt wurde, und worauf oft bald Wolfen den 
ganzen Himmel bedeckten, alles verlaffen zu müffen. 

Da wir alle diefe Wirfungen oft, theils gemeinfchaft« 
ih, theils jeder für fich bemerft, und von dem großen 
Einfluß derfelben auf die. Verfuche, feibft wenn die Wir. 
kungen wenig merflich_zu feyn fehienen, gewiſſe Beweife 
gehabt haben: fo haben wir es für höchft noͤthig erachtet, 
in jeder unferer Verfammlungen von der. Stunde, von 
dem Zuftande des Himmels, von der Nichtung des Win 
des und von der Höhe des Barometers und Thermome 
ters eine Anzeige zu machen, welche, man in dem Tages. 
buche, worinnen wir die Früchte unferer Verſuche auf der 


Stelle und unmittelbar, nachdem fie angeftelle worden 
waren, 
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waren ‚genau aufgeſchrieben haben, aufgezeichnet finden 
wird.”)  Diefe Aufmerkſamkeit ift hoͤchſt nothwendig und 
von denjenigen, welche die naͤmlichen Gegenſtaͤnde vor uns 
bearbeitet haben, nicht angewendet worben. 

Dieſer Umftand erinnert mich daran, daß Hom⸗ 
berg dennoch wahrgenommen hat, daß die Stärfe des 
Brennpunets in der Dig: des Sommers oͤberhaupt gerin- 
ger gewefen fen, als in der Kälte des Winters, und daß 
er dieſen Unterfchied zum Theil denen Duͤnſten zugejchrie. 
ben hat, die bey der Würine-häufiger als bey der Kälte 
find; jedoch fcheint er es vornehmlith der Waͤrme beyzu⸗ 
meſſen, und bat fogar,. um diefes zu beweifen, einen 
Verſuch angeftelle, welcher darinnen befteht, daß er eine 
Kohlenpfanne mit glühenden Kohlen zwifchen die Glaslin⸗ 
fe und den Brennpunet feßre, welches in der That die 
Stärfe des legten merflich verringerte. Allein man muß 
bierbey bemerfen, daß dieſer Verſuch ganz und gar nicht 
beweifet, daß die Verringerung der Stärfe des Inſtru⸗ 
ments durch die Hige, welche die glübenden Kohlen der 
$uft-mirtheilen, verurfacht worden. ſey. Die Urfache 
hiervon ift diefe, weil die glühenden Kohlen niche nur die. 
$ufe, die fie umgiebe, erbigen, ſondern auch eine ſeht 
beträchtliche. Menge: Dünfte von fich geben, die man an 
einem ſehr hellen Orte, fogar mit bloßen Augen deutlich 
gewahr wird. Ohnerachtet es nun aber nicht unmöglich 
ft, daß die Wärme als Wärme einen Einfluß auf die 
Stärfe des Brennpunets haben fann, fo weiß man doch 
noch nicht, was man für gewiß halten full; und es ift 
gewiß, daß die Dämpfe allein, welche aus den verbrennen« 
den Körpern häufig herausdünften, fo wie dieſes bey Hom⸗ 
bergs Berfuchegefchieher, die Wirkung des Brennpuncts 
dadurd) beträchtlich vermindern müjfen, weil fie eine große‘ 
Menge lichtſtralen zuruͤckwerfen und abwenden; auf welchen 
Umſtand dieſer Chymiſt nicht aufmerkſam geweſen iſt. * 

| | a 


m) Auch das Hygrometer muß künftig bey folhen Vaſuchen 
“mit gebraucht werden, | | 
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Da die Vergleichungsverſuche wegen der eben ange: 
führten Gründe mie. dem Breunglaſe ſchwer und ungewiß 
find, fo muß die ausführliche Nachricht von feibigen in 
das Werk verfparet werden, welches durch die Abgeordne: 
ten der Afademie über diefen Gegenſtand öffentlich befannt 
gemacht werden wird. Ich will: mid) jetzt begnügen, eis. 
ne furze Befcjreibung von den drey großen Glastinfen 
ju geben, die wechfelsweife,. oder auch eine nach. der ans 
dern zu den im Monat Auguft 1772-angefangenen und 
mit einer längern oder Fürzern Unterbrechung bis jeßt forte 
gefeßten Verſuchen gebraucht worben ſind. Das- Brenn 
glas des Herzogs von Orleans, welches vorjeße der Aka⸗ 
demie gehört, iſt das erfte geweſen, deſſen wir uns be⸗ 
dient haben. Es ift auf.beyven Eeiten erhaben und bes 
ſteht aus Stücden zweyer Kugeln, deren jede zwoͤlf Schuh 
im halben Durchmeſſer hat, Der Durchmeffer- des Gla⸗ 
fes beträgt. drey und dreyßig Zoll, und fein Gewicht fech« 
zig Pfund. Ohnerachtet es;eine große Anzahl Fehler hat, 
die von der. Materie des Glafes herrühren, dergieichen 
Dlafen, Streifen und Stiche-( filandres) find, fo ift 
e3 nichts: defto weniger: wegen der Regelmaͤßigkeit, mit" 
weicher es gearbeitet worden iſt, ſehr ſtark; wenigſtens 
ſagt der Geſchichtſchreiber der Akademie in der Lobſchrift 
auf Tſchirnhauſen im Jahr 1709, indem er von die⸗ 
ſem Glaſe redet, daß die Raͤnder dieſes Brenngla⸗ 
ſes eben fo. vollkommen gearbeitet ſeyn, ale das 
Mittel, und daß der beſte Beweis hievon dieſer 

ſey, weil ſein Brennpunct durchaus rund iſt. 


Das Breunglas des Herrn Grafen de la Tour. 
oAuvergne, deffen wir ung gleic;falls oft bediener. has 
ben, hat den nämlicyen Durchmeffer, und in der Materie. 
bes Glaſes ebendiefelben Fehler. _ Es ift ein Stüc einer, 
Kugel, deren Halbdurchmeffer.nur ficben Schub beträgt, 
Es ift auch fehr gut und ohngefehr von eben der Stärke, 
wie das der Akademie gehörige. | 
. 2 Wir 
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Wir hatten berefts' eine große Menge Verſuche in: 
den Breunpuncten dieſer beyden Glaͤſer gemacht, als Herr: 
Trudaine, der die ganze Wichtigkeit derſelben einſahe 
und deſſen Eifer ſeinen Einſichten gleich kam, ſich ent⸗ 
ſchloß unſere Arbeiten zu unterſtuͤtzen und den Wiſſen⸗ 
ſchaften das ſchoͤnſte Geſchenk, das ſie in dieſer Art erhal⸗ 
ten koͤnnen, zur machen. Er wußte auch eben ſo gut als 
wir, daß nach dem, was Newton, Euler und von! 
Buͤffon gefagt hatten, eine Glaslinſe, Die. aus zwey 
großen in Kugelfchnitt gefrümmten und an ihren Raͤndern 
fo vereimigten Glaͤſer beftäande, daß fie eine fehr helle 
Fenchtigkeit enchalten koͤnnen, gleichavriger und wirfja- 
mer als Tſchirnhauſens Glaͤſer feyn würde. Dieſes 
war genug, ihn zu vermögen, unter der Aufſicht and An · 
leitung der Abgeordneten der Akademie auf ſeine Unkoſten 
dieſe Glaslinſe verfertigen zu laſſen, ohne die Koſten, 
welche dieſelben nothwendig verurſachen mußte, oder die, 
Schwierigkeiten, die man dabey zu uͤberwinden hatte, zu 
fürchten. Sie wurde mit dem gluͤcklichſten Erfolg von 
dem Herrn Bernieres zu Stande gebracht, weicher be 
veits verſchiedene glückliche Verſuche in diefer Art gemacht 
tte; fie. wurde auf die bequemfte. Art von dem Herrn 
rpentier, einem vortrefflichen Mechanifus, der ſich 
mit dem Deren Bernieres verftand, montiert, um den; 
Bewegungen bet Sonne folgen zu Eönnen, und endlich in: 
den Garten. ber: Infantinn in dem Zuftand, daß fi) das 
mit arbeiten lief, zu Anfange des Octobers im Jahre 
1774 -aufgerichter. ei F 
Diejenigen, welche den Bau und alle Eigenſchaften 
diefes prächtigen Inſtruments, das in aller Betrachtung 
unter Denen, die jemals in diefer Art gemad)t worden find, 
das ‚größte und befts iſt, vollkommen kennen lernen wollen, 
müflen die Befchreibung nachleſen, welche Herr Briſſon, 
einer aus unferm Mittel, in einer Abhandlung davon geges 
ben bat, die bey der öffentlichen Verſammlung der Akade⸗ 
mie am 12 November 1774 vorgelefen und in den Abhand⸗ 
lungen 
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fungen für eben diefes Jahr gedruckt worden iſt. Aus der⸗ 
ſelben werden ſie erſehen, daß die zwey krummen ©täfer® ) 
deren Materie ſehr rein und ohne Maͤngel iſt, und die acht 
Linien in der Dicke haben, zwey Abſchnitte einer Kugel 
ausmachen, deren halber Durchmeſſer (rayon) acht 
Schuh betraͤgt, indem ſie zwiſchen ſich einen linſenfoͤrmi⸗ 
gen leeren Raum von vier Schuh im Durchmeſſer zuruͤck⸗ 
laſſen, im Mittelpuncte ſechs Zoll fünf Linien dicke ſind, 
und ohngefaͤhr hundert und vierzig Pinten Feuchtigkeit in 
fich enthalten koͤnnen. 

Man mußte unter verfchiebenen Feuchtigfeiten ‚ 1008 
mit man diefe Glaslinſe ausfüllen fonnte, die Wahl trefs 
fen. Der Weingeift erhielt ven Vorzug, weil er 2) ohn⸗ 
erachtet er weniger dicht, als das Wafler.ift, eine gröfr 
fere Kraft die Lichtſtralen zu brechen beſitzt, 2) weil er 
nicht geftiert, ‚und 3) enblidy weil er niemals einen Bor 
denfaß macht. 

Herr Briſſon erhielt in feiner Abhandlung von Dies 
fen merfwürdigen Verſuchen Nachricht, welche man am. 
fänglich angeftellee hat „ um dieſes neue Inſtrument recht 
kennen zu lernen, und um: aud) manche fehr wichtige opfi« 
ſche und dioptrifche Aufgaben dadurch aufzuloͤſen, wegen 
derer ic) auf. die Abhandlungen felbit: verweiſe. Hier will 
id) nur, um mich auf meinen Gegenftand einzufchranfen, 
won denen Folgen der. Berfuche handeln, durdy welche bet 
Abftand, die Breite und- Die — des N 
beftimme: as — 
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0) Di zwey Glaͤſer fi nd zu Saint Gobin dusdruͤcklich zu 
einer weit beträchtlichern Dicke, als die gemeinen Gläfer ger 
ſchmolzen worden, (codlees) und die. Vefiger diefer Mas 
uufaetur haben ihres Theils zu diefew Unternehmung, nicht 
niur duch die Auswahl der ſchoͤnſten Materie, und duch 
die Sorge, die man für die Farbe und das Apkühlen.getrar 
gen bat, fondern auch dadurch das Ihrige bepnetragen, daf 
e dieſe zwey prägtigen Glaſer zum Veſchent gemacht haben 
m, 9 Perf. 


Bre .705 


Dieſer Brennpunct, das heißt, ber-feuchtendfte und 
heißeſte Punct des Cylinders, der au der Spitze des Ke⸗ 
gels der gebrochenen und durch die Linſe allein vereinigten 
Stralen angetroffen wird, ‚har ſich zehn Schuh, zehn 
Zoll und eine Linie weit vom Mittelpuncte der Glaslinſe 
gefunden. Er bildete einen Kreis von funfzehn Linien im 
Durchmefjer , der viel, groͤßer und folglid) auch von geöfe 
ferm Mugen ift, als die von den Tſchirnhauſiſchen Glaͤ⸗ 
fern: Allein da die Theorie und Die, Erfahrung bewiefen 
haben, daß bie Stärfe diefer Brenypuncte: vergrößers 
wird, wenn man Die Stralen berfelben in einen noch klei⸗ 
nern Raum snfammendrängt, indem,maneine zwote Glas 
linſe die ihren Brennpunct näher wirft, - in dem Kegef 
der durch das größere Glas ‚gebrochenen. Straien: ftelle; 
und faft alle unfere Verſuche bis jegt-den Endzweck gehabe 
haben, Die Wirkungen. der” allerbeftigften Hige zu erfor« 
fehen, ſo habenwir uns faftniemalsder Gläfer von Tfchirn: 
baufem und: von Herrn Tımdaine bedient, ohne fie _ 
durch Diefes Mirtel zu verſtaͤken. — 
33. Jeh will hierbey die; Anmerkung machen, daß einer 
der merklichſten Beweiſe des Vorzugs der Staͤrke der 
Trudainiſchen Glaslinſe für die Staͤrke der Tſchirn— 
hauſenſchen die Schwierigkeit geweſen iſt, die wir ge⸗ 
habt haben, eine zweyte Glaslinſe, von; einem ſchicklichen 
Brennpuncte ausfindig zu Machen, welche der Hitze des 
Dres im Strahlenkegel, wo man fie hinſtellen muß, da⸗ 
mit ſie ihre ganze Wirkung aͤußere, widerſtehen konnte. 
Die Hitze iſt an dieſem Orte, ohnerachtet er acht bis zehn 
Zoll und druͤber im Durchmeſſer hat, ſo groß, daß dag 
Holz in kurzer Zeit darinnen Feuer fangt, und daß man 
nicht nur gar nicht daran denken darf, eine mit Feuchtig⸗ 
feit angefuͤllte Glaslinſe hineinzuftellen, ſondern daß auch 
beynahe alle Linſen, die durchaus von dichtem Glaſe mas 
ren, uͤnd die wir verſucht haben, ohnerachtet der Vorſicht, 
die wir: brauchten, fie nur langſam heiß; merden ‚zu: laſ⸗ 
ſen, zerfprungen: find... Die zweyte unser: bauen der Afas 
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-derrie zuftändigen Gfaslinfen , die ihren Brennpunct na⸗ 
Hemwerfen , eben diejenige, welche wahrſcheinlicher We 
bey den ’Verfuchen vom Jahre 1702" und: 17097 zu 
inämlichen Endzweck gedient har, ift die einzige geme 
won welcher wir einen beftändigen Gebrauch ha 
Frinen: Sie hat aber noch) durdy die Hitze des 
niſchen Gtafes eine befendere Veraͤnderung er 
«je die Tſchirnhauſenſchen Glaͤſer in ihr ni 
bewirken können. Sie hat zwar feine Spaite bekommen; 
es haben’ ſich aber in ihr eine fo große ——— 
e erzeugt/ daß ihre Durchſichtigkeit und i 
baduech beträchtlich verringert worden iſt 
— abet hierbeh iſt dieſes, daß dieſe Riſſe 
ich werden‘, als bis ſie einen großen Grab 
—— SE: daß diefelben beym 
winden und d 
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Ich habe ebrn jet geſagt/ daß diefe zweyte 
** war, welche einen’ beftändigen Gebrauch ausge 
halten hat, weil wir in der That Feine ‚einzige, als dieſe 
in einemfort angewendet haben. Es folge daraus aber 
noch nicht, daß man nicht auch andere mit Vortheil ge 
Brauchen koͤnnte. Wir haben von dem Gegentheil einen 
Beweis bey den erſten Verſuchen gehabt, welche in dem 
Brennpunct des Trudainiſchen Glaſes gemacht worden 
find, bey welchen wir uns zur zweyten Linſe eines Brenn. 
hlaſes bedienethaben, welches dem Herrn Briffon gehört. 
Dieſes har ſogar mehr Wirkung geaͤußert, als das der 
Akademie gehoͤrige, und dieſe Probe ſehr gut ausgehalten. 
Es hat dieſes Glas, wie man aus der Abhandlung des 
vr Briſſon erſicht, —— einen or Dat 
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Durchmeffer, und e8 wirft: zwey und zwanzig Zoll und 
acht Linien weit feinen Brennpunct. Es ift acht Schuh 
und, firben Zoll weit von.dem Mittelpuncte der großen 
Glaslinſe geftellt worden, --, : L | 


Der durch diefe oder jede andere faſt ähnliche zwote 
Glaslinſe verdichtete Brennpunct befinder ſich einen Schuß 
und drüber von dem Mittelpuncte der Fleinen Glaslinſe 
entferne, und hat ohngefaͤhr achr Linien im Durchmeſſer; 
da hingegen der von der großer mit, Weingeiſt angefüllten 
Slaslinſe allein erzeugte, in einer Entfernung von zehn 
Schuh, acht Zoll und einer Linie, funfzehn Linien im 
Durdjmeffer haͤlt. Man muß bierbey bemerfen, daß 
beym gleichen Grad der Hitze diefe größere Breite ein bes 
traͤchtlicher Vortheil ift; indem einer der größten Fehler 
Der DBrenngläfer in der geringen Ausdehnung ihrer Brenn⸗ 
Puncte beſteht, welche nur fehr Fleine Mengen von Mtates 
rie darinnen zu bearbeiten erlaubt; woraus denn folge, 
daß die Breite des Brehnpuncts noch viel größere Vor⸗ 
theile gewährt, wenn er nebft derfelben eine gröfiere Ans 
zahl Stralen vereiniget, wie wir es fehr deutlich in dem 
Berfüchen dargethan haben‘, wobey wir die Trudaini⸗ 
fchen und Tſchirnhauſenſchen Gläfer mit einander 
verglichen. ER ee an 
Der Grad der Warme, melcher ſich in dem Brenn⸗ 
punct diefer Gläfer erzeugt, hängt nicht nur von der Güte 
umd Größe des. Glafes, fo, wie von ber Reinigkeit dee 
$ufe, ab, ſondern es haben auch die Unterlagen auf den⸗ 
felben einen fehr beträchtlichen Einfluß: - Diejenigen, auf 
melchen die Körper die heftigfte Hitze unter ‚allen ausfteben, 
find die ausgehoͤhlten Kohlen, weil fie, ſich nicht nur ſelbſt 
auf ihrer Oberfläche entzuͤnden, ſondern weil fie auch nur 
wenig Mafle haben, ‚welche daher weniger „als dichte 
Körper , abfühlen Fannz und weil fie eine Schwaͤtze beu 
fißen, die die Stralen in; ſich nimmt und bey ſich ‚behält, 
ohne fie durchzulaſſen ———— Bu muß 
ya em⸗ 


708 Bre 
demnach den Schmeljgefäßen oder Unterlagen aus Ko 
‚fen in allen denjenigen Verſuchen den Verzug geben, wo 
die Gegenwart des Brennbaren nicht ſchaͤdlich ift, ober 
vielmehr in denen, wo man auf-die Wirfungen Ruͤckſicht 
nimmt, die, daffelbe hervorbringen fol. Ich muß in Ans 
fehung diefer ausgehoͤhlten Kohlen , ‚die als Schmeljtiegel 
Bienen follen, noch) die Bemerfung machen, daß fte Ten 
Spalten und Kiffen fehr unterworfen find, welche den 
Verfuchen fehr fchaden; daß man diejenigen ausſuchen 
muß, welche reche voll find, und daß ein Mitret, fie zu 
dieſer Abſicht recht gut eingerichtet zu haben, darinnen be— 
ſteht, daß man fie ausdruͤcklich von grünem Holze und 
noch eher macht, als die Trockenheit in ihm Spalten Hera 
YORDEIRAE: =. uno ran Bann Fayenn 
Die fleinen Schmelztiegel oder Kapfeln aus weißen, 
undurchfichtigen, unſchmelzbarn Materien, dergleichen 
Stücden von hohlen harten Sanpfteinen, (Grais,) twuhle 
— weißen Thone, ſehr hartem und unglaſuͤrtem 
orcellane find, unterhalten ebenfalls, wenn fie nur ſehr 
enig Maffe haben, dadurch eine fehr ftarfe Wärme, weil 
fie die Lichtſtralen zurücwerfen, Man muß fi) ihrer in 
allen den Verfuchen bedienen, wo die Körper, welche 
man bearbeitet, mit keinem brennbaren Stoffe zufänmen- 
treffen dürfen. vn 08 
N Unter allen Materien aber ,' welche als Unterlage die— 
nen fönnen, find‘ die ungefarbeen und fehr durchfichtigen 
Subſtanzen, z. B. die kleinen Kapfeln aus Bergkryſtall, 
wegen der Leichtigkeit, mit welcher fie faſt alle die Stra, 
fen’, die nicht auf den im Brennpuncte befindlichen Kör. 
per fallen, durchgehen laſſen, diejenigen, auf denen die 
un Brennpihete: ausgefegten Körper Die geringfte Hitze 
eiden SR a Tun un 
> Die Wirfungen diefer verſchiedenen Materien, wel» 
che zi Unterlagen tuͤchtig find, find fo verfihieden, daß es 
hochſt nothwendig iſt, um bey dem Reſultaten der Verſu⸗ 
che nicht in große Irrthuͤmer zu verfallen, die Unterlage, 
—W — = & 1 
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die.man gebraucht hat, anzuzeigen. Unſer Tagebuch ent« 
haͤlt auch: wenig Verſuche, wo wir nicht die von ung ges 
— forgfaͤltig angegeben haben. 

Bey Gelegenheit dieſer allgemeinen. Bemerkungen 
—* nicht unterlaſſen, einer Vorſicht zu gedenken, die 
ran: in dieſen Arbeiten, vornehmlich wenn der Fall die 
Anſtellung fortgefegter und zahlreicher Verſuche betrifft, 
unausbleiblich anwenden muß. . Sie. befteht darinnen, 
daß inanfich durchaus mit Rauch angelaufener oder ſchwar⸗ 
zer Gtäfer'bedienen müß, um das, was.ih dem Brenn⸗ 
puncte vorgeht, zu unserfuchen. Denn diefer blendet fo 
ſehr, daß man ohne. diefe Glaͤſer nichts. deutlich fehen Fann, 
und daß man fic) fonft ohnfehlbar in Furzer Zeit die Aus 
gen verderben, oder gar Gefahr laufen würde, ganz blind 
ju werden. 


Ich gebe nun zu der ausführlichen Erzähfung der vor⸗ 
nehmſten Verfuche fort, die aus unferm Tagebuche getreus 
lich ausgezogen worden find. Ich werde fie nicht nach 
der Zeitordnung, wie fie angeftelle worden find, fondern 
ohngefähr nach der Natur umd der Art der Subftangen era 
- zählen, weil .diefes die Vergleichung der Wirfungen und 
die Mühe Schlußfslgen daraus zu ziehen erleichtern wird; 
Alte unfere Verfuche find. von halb eilf Uhr früh, bis halb 
drey * — gemacht worden. | 


Metalle . 
Gaoold. 


Am 29. Auguſt 1772 wurde ein Stuͤck ſehr Ess 
vierundzwanzigkaratichtes Gold auf einer kleinen ausges 
öhlten Kapfel aus zartem Sandfteine, deren fich die Glas» 
chteifer zum Glasſchleifen bedienen, dem Brennpuncte 
ausgeſetzt. Nachdem es in einem Augenblicke geſchmol⸗ 
zen war, fiong es an, ſich unauſhoͤrlich eine gewiſſe Zeit . 


lang um feinen Mittelpunct zu drehen. Hierauf wurde 
Dy 3 2° diefe 
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dieſe Bewegung unterbrochen. Man ſahe von Zeit zu 
Zeit einigen Rauch herauskommen. Die auf der Ober 
flaͤche befindlichen Sandtheilchen wurden von der Mitte 
entfernt, fobald die Bewegung des Geldes fie dahin trieb, 
und fie wurven halbverglaft von da, aus zurücgeroorfen: 
Nach dreygig Minuten wurde das: Gold wieder herausge⸗ 
nommen. Nachdem es feft geworden und erfaltet war, 
unterfuchte man es, Es fehien fehr glänzend, fehr rein 
und Froftallifiee?) zu feyn. Man fahe aber feine vergla- 
ſten Theiichen darauf, auch fand fich auf der Kapfel weder 
ein purpurfarbener nod) ein gelöner Kreis. 


Den 30. Auguft 1772 wurde vierundzmanzigfaratithe 
. fe8 Gold, das man noch nicht in Brennpunct gebrad)t 
batte, demfelben ausgefegt. Es lag auf einer Unterlage 
von zartem Kiefelfteins die Sonne war in dem erften Aus 
genblicke günftig. Das Gold fihmelzte augenblicklich. 
Man fahe Rauch aus ihm auffteigen. Seine Oberfläche 
war fehr rein. Es fchien ſich in einer innerlichen Bewe⸗ 
gung zu befinden; allein die Wolfen, welche ſich aufzogen, 
unterbrachen die Arbeit. Sie murde. bey fehr ſchoͤnem 
Wetter wieder vorgenommen, :. Es. fellten ſich die naͤmli⸗ 
hen Erfcheinungen dar. Das. gefehmölzene Gold bildete 
eine Kugel, welche ſchoͤn rund, aͤußerſt poliert, glänzend 
und leuchtend erſchien. Es warf aus feiner Mitte das 
Bild der Sonne im Kleinen wie ein erhabener Spiegel 
zurüc, und diefes Bild war fehr Fein und vollfommen 
ausgedruckt. 


Auf 


pP) Diefe kryſtalliniſche Geſtalt des im Brennpuncte geſchmol⸗ 
zenen und hierauf erkalteten Goldes iſt ein neues Glied in 
die Kette des Beweiſes, welchen die Herren de Morveau, 
Maret und Durande Aus den Beyſpielen feht vieler Mes 
tale für die Wahrheit führen, daß auch die Metalle eines 
Ankhießens in regelmäßige Geftalten fähig find. Man fes 
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Auf der Oberfläche des ®oldes fanden ſich einige Thei 
le, welche wie kleine Sandkoͤrnerchen erſchienen. Sie 
hielten ſich beſtaͤndig in dem untern Theile auf, der der 
Sonne gegen über war; und wenn man fie ven der Som 
nenfe.te wegleitete, fo kamen fie geſchwind wieder an ih⸗ 
rer. gewöhnlichen Platz. Ich febe diefe Wirfung für eie 
nen von den Beweiſen für den Stoß der Sonnenftralen an, 
Davon id) noch) insbefondere veden werde. er 

Das Gold blieb in dieſem Werfuche länger als dreyſ⸗ 
fig Minuten der größfen Hiße des Brennpuncts ausge» 
jeßt. : Dach feinem Geftehen und Erfalten war feine Ober⸗ 
fläche matt und von einer, bläfjern Farbe. Als ich es mit 
dem Fernglaſe unterfuchte, fo fand ich deutlich, 1) daß 
bie Dberfläche des Goldfornes, die fugelförmig erfchien, 
ganz mit einer, meniger als Gold gelben und weniger 
glänzenden Materie überzogen und bedeckt ſey. 2) Daß 
dasjenige, was wir für Theilchen Sand, die ſich an eis 
ner Gegend der Oberfläche deffelben angefegt hätten, ger 
halten hatten, eine Schlafe war, die fid) faft zu einem 
ſchwarzen Glaſe verglafer hatte; das ich aber für purpur⸗ 
farben oder fehr tief violeet bie, 

Die Unterlage, weldye ich ebenfalls durch ein Fern: 
glas unterſucht Habe, hat mir folgende fonderbare Erſchei⸗ 
nungen Dargeftelle: ı) Der Kiefel war an manchen Or⸗ 
ten ſehr weiß geworden; 2) an andern Orten war er zu 
einem Durchfichtigen weißen Kruftalle geſchmolzen; 3) ber 
Drt, an welchen ſich das Gold am längften befunden har. 
te, war ausgehöhle und ebenfalls zu einem weißen durch⸗ 
fihtigen Glaſe geſchmolzen worden; das mir aber eine 
fehr leichte Amerbuftfarbe zu haben ſchien. Es fand fid) 
auch in diefer Höhle auf der Oberfläche: dieſes Glaſes eine 
ſehr größe Menge Goldrheilchen , die ibren, ganzen metal: 
tifchen Glanz befaßen. 4) Man fahe auf eben diefer Un: 
terfäge Orte, die mit einer ſehr fchönen purpurartig aus⸗ 
fallenden Farbe Durchbrungen waren, und nachden man 
gedachte: Orte durd) nz rag fo fand gr 
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fie zugleich mit einer beträchtlichen Menge Theilchen von 
ſehr gelbem und fehr glänzendem Golde angefüllt. 

: Den 5. September 1772 um halb eilf Uhr hat man 
eine Viertelftunde lang über dem Brennpuncte in dem 
Stralenkegel ein Fleines Stuͤck fehr harten und fehr reinen 
weißen Kiefel erhigt, felbiges hierauf nad) und nad) dem 
Brennpuncte genäbert, und es länger als eine Viertel⸗ 
ftunde darinnen gelaſſen. Ks rauchte Anfangs ein me 
ig, bierauf blieb es von aller Veränderung frey. Man 
legte vierundzmwanzigfaratichtes Gold Darauf, welches in 
einem Augenblicfe darauf ſchmolz, anfänglich ein wenig 
tauchte, und fid) mit einem ein wenig matten Haͤutchen 
überzog. Zu Ende der Viertelſtunde war Die Kugel völs 
lig rein, glatt und glänzend; ſie warf das Bild ber 
Sonne im Kleinen vollfommen gut zurück ;fie war ru⸗ 
big, ohne alle. fheinbare Bewegung und ohne einigen 
Rauch. Sie wurde auf diefe Are in allem fünf und 
vierzig Minuten lang in dem Brennpunkte erhalten , wor» 
auf man fie:in ihrer Fleinen Höhle abkühlen lief. Sie 
wurde geſchwind feft. Ihre Oberfläche war fehr glänzend, 
und hatte .eine fehöne Goldfarbe; ſchien aber‘ dem bloßen 
Auge runziiche zu ſeyn. Mit dem ‚Vergrößerungsglafe 
ſahe man diefe Runzeln deutlich wie Zweige und Blätter 
‚ erfcheinen. Die kleine Höhle, welche das Gold enthielt, 
war fehr weiß; aber mit einem purpurfarbenen Kreife um» 
geben, in weldyen man Goldftäubchen gewahr ward. 

Das zu diefem Werfüche gebrauchte Gold wurde in 
feiner Höhle im Brennpunete aufs neue geſchmolzen, und 
in eine porceflänene Kapfel gegoffen. Der Boden ber 
Höhle erſchien weniger weiß, von Farbe grau. Es wa 
ten einige Goldftäubchen darinnen geblieben. 

Den 16, September 1772 gegen halb zwoͤlf Uhr ſtell⸗ 
teman vierundzwanzigkaratichtes Gold in einer ausgehöhls 
ten Kohle in: der Brennpunct. Diefes Gold, welches 
ein Quentchen wog, floß in einem Augenblicfe, und wur⸗ 
de zu Kugeln. Es ward in kurzer Zeit mit einer. en 
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Haut bedeckt, welche ſich bald nach dieſer, bald nach der 
andern Seite mehr oder weniger geſchwind herumdrehte. 
Nach Verlauf von fuͤnf oder ſechs Minuten bemerkte man 
mitten auf dieſer Haut ein wenig Glas; man ſahe auch 
einen ziemlich dicken Rauch aus dem Goldkorne in die 
Hoͤhe ſteigen. | 0 

Nachdem man diefes Goldforn hatte geftehen laſſen, 
fo erfchien das Häutchen, auf deffen Mitte die Berglafung 
var, wie mattes Gold. Die VBerglafung hafteeine dun⸗ 
£elviolertbraune Farbe; durchs Bergrößerungsglas unter: 
fihied man auf ihrer Oberfläche Fleine Goldförnerdyen ; 
auch fanden fich dergleichen auf der: Kohle, welche zur Un⸗ 
terlage gedient hatte. Der übrige Theil der oberften Flaͤ⸗ 
che dieſer Goldfugel fihien den bloßen Augen fhwärzliche 
zu ſeyn, dem bewaffneten Auge aber gleichſam mit einer 
halbverglaften Schlacfe bedeckt. ‚Die untere Fläche des 
Korns, welche die Kohle berührte, hatte die Farbe von 
fhönem gelben Golde. | 
- Man fieht aus diefen Verfuchen und aus andern mehr, 
die ic) hier nicht umftändlich erzählen will, daß das Gold 
auf der Kohle mehrere Hige und mehrere Veränderung er- 
litten hat, . als auf den übrigen Unterlagen. Die größte 
Maſſe, die ohngefaͤhr zwey Duentchen wog, war biejenige, 
Welche ich feit dem am öfrerften auf. verfchiedenen Unterla⸗ 
‚gendem Brennpuncte der Cſchirnhauſenſchen und Tru⸗ 
dainiſchen Glaͤſer ausgeſetzt habe; es iſt auch diejenige, 
deren Verglaſung die betraͤchtlichſte iſt, und wegen wel⸗ 
cher ich auf das verweiſe, was ich davon in dem Artikel 
Gold noch erinnern werde. 

Man kann auch aus dem Unterſchiede der Wirkungen, 
welche in den Verſuchen, die ich jetzt umſtaͤndlich angefuͤhrt 
habe, durch den Brennpunct in dem Golde hervorgebracht 
worden find, ſchließen, daß der Grad der Waͤrme bey ci: 
nerley Unterlagen doch ziemlid) beträchtliche Werändernn: 
gen gelitten habe, und daß folglich diefe Unterfcjiede nur 
der mehr oder weniger ”_ Reinigkeit, welche die $uft 


714 Bre 

in der Zeit der Verſuche hatte, zugeſchrieben werben koͤn⸗ 
nen. Dieſe Thatſache wird ſich aus. den folgenden um⸗ 
ſtaͤndlichen Beſchreibungen mehr und mehr beſtaͤtigen. 


Silber. 


Den 13. September 1772 wurde kupellirtes Silber, 
auf einem ausgehoͤhlten Stuͤcke von weiſſem und hartem 
Sandſtein dem Brennpuncte ausgeſetzt, und ſehr geſchwind 
geſchmolzen. Kurz darauf bemerkte man auf feiner Ober 
flaͤche ein weißlichtes ſtaubichtes Haͤutchen, welches ſich 
bewegte. Unvermerktwurde das Korn rein und der Staub 
fiel davon nieder. Das Silber wurde dreyßig Minuten 
lang, ohne eine andere Veraͤnderung zu leiden, im Brenn⸗ 
puncte erhalten. Es har fi) nad) feinem Erkalten an 
feiner Höhle angehängt, Der Rand: der Höhle fehien, 
Durch das Vergrößerungsglas betrachtet ,. halb gefehmols 
zen, dunfelolivenfärbig und ganz mit Silberftäubdhen be 
fat zufeyn.: Während dem, daß biefes Silber im Brenn⸗ 
puncte.ftand, ſahe man es nicht fehr. merflich rauchen, 
ausgenommen wenn man die-Unterlage bewegte, da man 
einen weißlichten Rauch, welcher einige Augenblicke dauer⸗ 
te, gewahr ward. | — 

Unmittelbar nach dieſem Verſuche haben wir eben ſol⸗ 
ches Silber im Brennpuncte auf einer hohlen Kohle ge⸗ 
fhmolzen, und es zehn Minuten lang bafelbft erhalten. 
Es erfchien auf der Oberfläche des Kornes, wie in dem 
erſten Verſuche eine weißlichte,matte, erdichte Materie. Es 
dampfte unaufbörlich ein ziemlich dicker Rauch heraus, 
welcher das Eilberforn umhuͤllte. Er wurde von einem 
leichten Dampf begleitet, welcher der Flamme ber Kohle 
aͤhnlich war. nn | 

Nachdem diefe Kohle ausgelöfcht worden war, fo 
fand man fie durchs Wergrößerungsglas betrachtet ‚mit 
unzählichen kleinen Silbertheilchen beſaͤet. Wir ließen 
zum zweyten Male darüber das nämliche Silber — 

a | mel» 
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ſchmetzen nud es wurde fünf und zwanzig Minuten fang 
im Brennpuncte erhalten. Man bemerkte eben einen fol« 
hen Rauch wie in dem erften Verſuche. Machfeiner Er. 
faltung fand mon unterwärts eine Schlade, die das An- 
ſehen von Eifenfchladen hatte, und eine grünlichte dem 
Mierenftein ähnliche verglafte Stelle. 

Um ung zu überzeugen, ob ber dichte Rauch, wel- 
hen wir in den Verſuche, wo die Kohle zur Unterlage 
diente, aus dem Silber hatten aufiteigen fehen, nicht 
vielmehr ausder Kohle, als ausdem Metalle kaͤme, legten 
wir unmittelbar darnach Kohle ganz allein in den Brenn- 
punct. Anfangs kniſterte und dann rauchte fie ein wenig. 
Man bemerkte die leichte Flamme an ihr, die ihr eigen 
ift; allein ohne daß ein folcher. dichter Rauch aufgeftiegen 
wäre, wie aus dem Silber hervorfam. 

‚Den 6 October 1772 wurde Kapellenfilber auf einer 
- Kohle dem Brennpuncte ausgefegt, und geſchwind geſchmol⸗ 
jen; es rauchte unaufhörlich , und überzog ſich mit einer 
balbverglaften fhwärzlichten Schlace. 

Eben bergleihen Silber, auf einer halbgebranuten 
Kapfel aus hartem Porcellan von Seves, die innerlich 
mit gewaſchenem, calcinirten und feingeriebenem Sande 
von Fontaineblau beftrener war, gelegt, rauchte beftän- 
dig, ſchwoll zu verfchiedenen Malen auf, und machte 
keine recht runde. Kugel, fondern eine platte Maffe aus; 
ringsherum bildete fich eine grünlichte Werglafung. 

Eben diefe Erfcheinungen, das Auffchwellen ausge 
nommen, zeigte das Silber auf einer völlig gebrannten 
porcellanern Kapfel und in der Höhle eines harten Kie- 
felfteines, 

Den 7. Dectober unbe feines Kapellenfi (ber, das die 
Herren Tillee und Briſſon darzu hergaben, und deſſen 
ſich feßterer bedient hatte, um die eigenthümliche Schwere 
des Silbers zu beftimmen, auf einem ausgehöplten har: 
ten Kiefelfteine in den Brennpunct geſtellt. - Es rauchte 
bie gange Zeit über, da es ſich in felbigem befand; Die» 
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ſer Rauch war ſehr dicht. Man bemerkte feinen met | 
‚ chen Gerud). 

. Das’ Silber bleibe zwanzig Minufen.i um Brennpun⸗ 
ete. Rach feinen Erkaiten fand man es zum Theil mit 
halbverglaſten und gruͤnlichten Sandkoͤrnern bedeckt; der 
Ort des Kieſelſteins, auf welchem das Silber waͤhrend 
des Verſuchs gelegen hatte, war auch zur Hälfte geſchmol. 
zen und gruͤnlicht. Ringsherum hatte es eine ziegelrothe 
Farbe, in Der man eine beträchtliche Menge kleiner Sil 
 berfügeldyen gewahr ward, und das Korn diefes Metal 
les hieng fo yeft-an dem Steine, daß man es mit einem 
Meſſer nicht davon losmachen Fonnte, 

Man ließ den Brennpunct auf einige von den rothge⸗ 
faͤrbten Orten fallen. Sie verloren dieſe Farbe und wur⸗ 
den gruͤnlicht. | 

Es iſt ——— daß ſich in allen dieſen mit dem 
Silber andeſtellten Verſuchen gruͤnlichte Verglaſung fan⸗ 
den, und. ich will hierbey erinnern, daß id) völlig aͤhnli⸗ 
che Verglaſung bey Berfuchen bemerfe babe, welche ich 
mit Kapellfitber angeftellt habe, das ich) mehr als zwanzig 
mal hinter einander in Eleinen Schimelztiegeln -aus 
branntem Porcellan von Seves an den heißeſten Ort 
des Dfens ftellte, worinnen man diefes Porcellan breunt, 
und wo die Hitze von-jedem Ofen obngefähr zwölt Stun⸗ 
den lang zum wenigſten eben ſo ſtark iſt, wie die Hitze des 
Verglaſungsfeuers. Bis zum zwanzigſten Male fand ich 
deſn kleinen unglaſuͤrten porcellaͤnern Tiegel (ich nahm aber 
zu jedem Verſuche einen neuen Tiegel,) auf feinem Bo— 
den durch eine nlivenfarbige Verglaſung ausgehoͤhlt, Die 
wie diejenige ausfahe, welche wir bey den Brennglasver⸗ 
ſuchen 'erhalten hatten. Diefesbrad)te mich auf die Murh- 
maßung, daß in einem jeden von: ‚meinen mit Porcellan⸗ 
feuer gemachten Verſuchen ein Fleiner Theil von meinem 
©itberforne ſich verglafet habe, und daß, Die: natürliche 
Farbe des Silberglaſes ein ſchmuziges oder olivenſarbiges 
Gruͤn ſey. Denn wenn man auch annehmen wollte, - 
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Bas bon mir gebrauchte Silber, ohnerachtet es nad) alten, 
Kegeln der Kunſt auf der Kapelle jehr fein gebranat wor⸗ 
den war, dennod) nicht bis. zum. hoͤchſten Grad der Nein 
nigkeit gebracht worden ſey, und daß der kleine Ancheit 
ſeiner Legirung die Urſache geweſen ſey, welche bey den era 
ften Berfuchen die: olivenfarbige Verglaſung erzeugt habe; 
fo iſt es doch,. da. man diefe Verſuche bis zum zwanzig⸗ 
ſten Male immer mit dem naͤmlichen Silber fortſetzte, 
wider alle Wahtſcheinlichkeit, daß gedachtes.Gilbrt: nicht 
endlich gaͤnzlich von feiner. Legirung frey geworden ſeyn 
ſollte. Da nun aber die Verglaſung auch im 4wanzigſten 
Verſuche eben fo haufig und. voneben der Farbe, wie im 
dem erſten gemefen ift, ſotoͤmmt es mir ſehr wahrſchein⸗ 
lich vor, daß fie von der eigenen: Subſtanz des Subers 
hergeruͤhret hat, und daß Das Glas dieſes Metailes von 
Natur olivenfarbig iſt.5) Zen 

Die Berfuche, durch- weiche rein uns gewißübergeuge 
haben, was für eine Natur dew Rauch des Geldes und 
des Silbers habe, find. am 17 October gemacht würden, 
Ich will Hieroon shier michts weiter fagem;; weil ich davon 
ji den — von — Metelen — — 


BA a Platine 


or Den 24. Hug. 1772 wurde Platine, welche bereits 
1) vier und zwanzig Stunden lang in dem Dfen zum 
Brennen des harten Porcellang zu Seves geſtanden hatte, 
und daſelbſt ſilberweiß und für den Magnet unfolgfam ges 
worden —— und welche 2) zwölf Miau⸗⸗ lang auf ei⸗ 
er | ee 


9) — färbte in Heren Bergtath & copoli mehrma⸗ 
ligen Verſuchen dag mit brennſtoffhaltigen Sauren verbundes 
ne Hornſilber den Boden der Retorte. Auch erinnert derſel⸗ 
be, daß, um ſich von der wirklichen Verglaſung des Silbers 
‚überzeugen, es bey, Macquers Verſuchen noͤthig gewe⸗ 

en, nach jedesmaliger Schmeljung das Gewicht des Silbers 

au bemerken. | EEE ı DIE EEE 


by 
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ner Kohle in bem Brennpuncte bes großen Brennglafes 
der Afademie gelegen hatte, bey: dieſem neuen Verſuche 
nicht gefehmolgen. Sie wurbe aufs neue vier und. zwan—. 
zig Minuten lang in den Brennpunct gebracht. Sie floß 
eben nicht: mehr ‚als: in den: vorigen Verfuchen, wurde 
aber weicher und buck ftärfer zufammen, und gab allezeit 
einige: Kennzeichen von a Folgſambkeit gegen den 
Magnet 
| Den 15. Auguft wurde ein Stüd Platina, wa 
ſechzig Stunden lang unterer Kuppel des großen Biſcuit⸗ 
ofens der Porcellanmanufactur zu Seves mit Bley abge⸗ 
trieben worden war, seinen Metallſatz von einem ſehr dich⸗ 
sen ‚und fehr fpröden Korne ausmachte, und auf feiner 
Oberfläche nod) Bley -und Bleyglasıbielt,; in den Brenn⸗ 
punct gebracht: Es rauchte und brächte fogar eine ziem⸗ 
lich hohe und ziemlich merfliche Flamme, die ganzer zehn 
Minuten lang fortdauerte, hervor; Seen aber er bie 
Flamme und der Rauch auf . 

Eine kleine Maſſe ſehr ———— p 'atina, 
weiche bereits: zweymal im Brenwpuncie geſtanden harte 
ohne zu ſchmelzen, wurde den sten September duf einer 
| hohlen Kohle bey fehr fhönem Sonnenfcheine zwey und 
zwanzig Minuten lang mieder ausgeſtellt. Cie veränders 
te fich_faft gar nicht, wurde erwas ſchwarz, zeigte an 


manchen Orten Aufwallen und einen zäßen' teigartigen 


luß. 
—S haben wir Beni einer Jiemlich großen Ans 
zahl von Berfirchen mit der Pfatina, die ich hier nicht aus⸗ 
fuͤhrlich erzaͤhlen will, weil ſie einander fehr- ähnlich find, 
niemals eine volltommene Schmelzung diefer reinen Mas 
terie erhalten Finnen; nicht einmal bey den günftigen Wis 
terungen auf hohlen Kohlen und in.dem Brennpuncte 
des Trudainifchen Brenuglafes. Was die Kupellas 
tion der Platina im Brennpuncte biefes Glaſes betrifft, 
fo vermeife ich auf dasjenige, was in dem Artifel Pla⸗ 
tina hiervon geſagt werden wird. Nur einen — 
| er⸗ 
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Berjuch. noch ‚über Die Legirung der Platina ‚mit Gold, 
den ich aus unferm Tagebuche entlehne. Er iſt vom 16 
September; Man that vier und zwanzig Gran feines 
Gold mit ſechs Gran Platina in eine hohle Kohle. Das 
Gold. kam in:dem Brennpunct ſehr geſchwind in Fluß, 
und nahm die Platina in ſelbigem mit auf. Die Koͤrner 
der Platina ſchienen ſich auf die Oberflaͤche des Goldes 
fo anzufeßen;; wie die Eiſenfeilſpaͤne auf den Magnet: 
Alles zufammengenoinmien wurde. zu einer einzigen Kugel, 
welche ſich bewegte, drehte. und mit einem Haäutchen über- 
zog. Es bildere ſich auf der unterſten Seite des Korns 
"der Metallvermiſchung eine fleine abgefonderte Kugel, 
welche an der Oberfläche der, größern bieng. Sie gieng 
mit der. geößeen in der Kunde herum, ohne mit derſelben 
zuſammenzufließen. 

Dieſes Korn hatte * ſeinem Ertalten bey der noch ⸗ 
maligen Abwaͤgung auf der Probirwage einen halben und 
einen ſechzehntel Gran verloren. Es war oberwaͤrts bley⸗ 
farben, und unterwaͤrts, wo es die Kohle beruͤhrt hatte, 
gelblicht. Nachdem man den bleyfarbenen Theil mit ei 
nem Meſſer geſchabt hatte, ſo erſchien unten das Gold mit 
einer blaͤſſern und minder ſchoͤnen Farbe als die von reinem 
Gofde.. Die Halbkugel, welche daran hieng, ohne ſich 
damit veemifche ‚zw haben, war fo hart, ‚daß bie Seile 
beynahe nicht eingreifen konnte. 

‚Der Theil der Metallvermiſchung, * die Un⸗ 
terlage von Kohle beruͤhrt hatte, zeigte eine Meſſingfarbe, 
welche an manchen Orten ins Rothkupfrichte fiel, wie Dies 
fes Inden: Merallverbindungen von Similor geſchieht. 
Nachdem dieſes Korn auf einem gefchliffenen Amboß eis 
nigemal mit dem Hammer gefchlagen worden mar, fo 
fonderee fi) die Erhebung, davon ic) geredet babe, ab, 
und der Ort des großen Kornes, an- welchem diefelbe feft: 
geſeſſen harte, fand fich rein, glänzend und ſchoͤn meffing. 
farben. ‚Die hohle innere Fläche der Kugel, welche ſich 
wu der Erhabenheit des legirten Kornes,. wo es feftges 

fefen, 
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feffen, gebitber hatte, war ziemlich glatt, etwas glän- 
zend, von merallifch ſchwaͤrzlichter Farbe, und ‚hatte ei⸗ 
nige Blafen. Man zerſtieß fie in kleine Stüdfen. in ei» 
nem porcellanernen Mörjel, und ihre Eleinften Theilchen 
wurden von einer ftarfen magnetifchen Stange nicht merk⸗ 
lich angezogen. Eee 

Das legirte Metallforn hiele einige Schläge mit dem 
Hammer auf dem’ Ambofe aus, ohne Riffe zu: befommen; 
Nachdem es aber anfieng ohngefaͤhr bis auf eine halbe Li⸗ 
nie in der Dicke geſletſcht zu werden, ſo entſtanden an feis 
neu Rändern Riſſe. Das Innere von. diefen Spalten 
war Förniche; ‘aber doc). die Körner ziemlich fein. 
Nachdem die Oberflaͤche mit einer feinen Feile gereis 
niget worden war, fo fand; man fie: ſchon meſſingfarben. 
Der feine Feilftaub, welcher davon abgieng, wurde: von 
dem Magnete angezogen: 5000000 

Ich fehe diefe Fleineigerreibliche Kugel, welche ſich 
von der. großen abſenderte, und welche ſich damit vermiſch⸗ 
te; ohnerachtet beyde in voͤlligem Fluſſe waren, für eine 
zum wenigſten ſehr weit gekommene Verglaſung an, die 
entweder von der Platina oder von dem Eiſen, welches 
dieſe in ſich halten konnte, ober von dem: Bolde; und 
wahrfcheinlicher Weife von allen dieſen drey Metallen her» 
ruͤhrte, weil fie alle die Wirfungen gezeigt bat, . weiche 
wir bey unfern Berfuchen an den verglaften Materien, die 
ſich auf der Oberfläche unfrer.metallifchen Körner bildeten, 
oftmals: wahrgenommen haben, et | 
Uebrigens hebe ic) dieſe Gold⸗ und Pletinenermis 
ſchung, die im Brennpunet des Brennglaſes gemacht wor« 
den iſt, auf, und ſie wird in der Folge neuen Verſuchen 
unterworfen werden koͤnnen. Fe | 


Andre metallifche Materien, 
Mit den übrigen Metallen haben wir nur wenig Ver: 
ſuche angeſtellt. Da die Reſultate dieſer Rerfuche, von des 
ger I | nen 
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nen vor uns, vorzuͤglich von den durch Herrn Geoffroy 
angeſtellten, deren ich gedacht habe, nicht viel unterſchie⸗ 


den find, und da man die ausfuͤhrliche Erzählung davon: 
in dem Werke finden wird, welches daruͤber herauskom⸗ 


men ſoll, fo will ich mich in dem übrigen Theile dieſes Arz 


tifels Auf das Hauptfächtichtte von denen Berfüchen ein« 


ſchraͤnken, welche wir mit einigen Metallen gemachte ha: 


ben, bey denen wir befondere Erſcheinungen beobachteten,’ 


wovon man nod) Feine Erwähnung‘ gethan hatte; ferner 
auf die mitten Halbmetallen, mit verfehledenen Mine⸗ 
ralien, mit den vornehmfien Gattungen von Erden und 
Steinen, und mit verfchiedenen andern Subſtanzen an 
geftellten Berfuche, die unfere Vorgänger in diefen Abel 
ten nicht in den Brennpunct gebracht hatten. : 

Ein fleines Stůck Rothguͤldenerz von Samte Mar 
vie aux Mines Fam fogar, noch ehe es recht im Brenn⸗ 
punck lag, in Fluß. Es fliegen Dünfte daraus auf, die 
ſchweflicht umd etwas arfenifalifch waren. Es walte uns 


en ein und hinterließ ein Silberkorn, das wir für drey 
ie 


rtel von dem Gewichte des Erzes hielten, und das ung 
fehr rein und recht ſchmeidig zu feyn fchien. 

Diefes Silberforn raudıte, "als e8 wieder in den 
Brennpunet gebracht wurde, beträchtlich; es bewegte fich 
wie bey dem Kupelliven im Kreife, und auf feiner Spis 
A bildete ſich ein kleines Korn von olivenfarbigem 

Glaſe. 

Ein Stuͤck weiſſer Bleyſpath floß im Brennpuncte 
angenblicflich mit Berbreiting eines fehr großen Rauchs 
an dem die Herren Lavoifter, Briffon und Saume‘, 
die fich, recht gut geſtellt hatten, um den Geruch zu erfor« 
ſchen, keinen andern Geruch den vom Bleye, das ſich 
verglaſet, fanden.) "Ein Theil d der geſchmolzenen Mas 

terie 


r) Herr Scopoli ſieht dieſes für einen Beweis an, daß im 
Diepfoath Fein’ Arfenif zugegen ſey, wie einige glaubten. 
Aber wenn fich auch) Snoblauchgerug gezeigt hätte, fo. konn⸗ 

1. Theil, 33 « 
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terie war davon gefloffen, unb wurde als Bieyglättehefun. 
den das Uebrige, wasim Brennpundte blieb, verglafte fich 
mit dem Sandſteine, der ihm zur. Unterlage diente, und 
gab. ein gelbes Glas, wie. das Bleyglas immer zu ſeyn 


m. "Sparbförmiges Eiſenerʒ aus Biſchweiler ĩ in Nier 
berelfaß ſchmolz im Brennpuncte auf der Stelle und gab 
nur wenig Rauch von ſich. Die geſchmolzne Materie hat . 
te faſt das Anſehen von einer Verquickung des Bleyes und. 
Zinnes mit dem Queckſilber, das heißt, ſie hatte weder 
Conſiſtenz noch Verbindung. Diefer mineralifche Körper, 
weicher vor ber Schmelzung ein: fpathartiges gelbes An- 
ſehen hatte, nahm durd) Die Wirkung des: Breunpuncts 
das Anfehen von einem blehiſchen Rohſteine an. Merk—⸗ 
würdig. war es, ‚daß der Drr, worcuf der Brennpunct 
fiel, pop ward, ‚gleicyfam als ‚wenn Die Materie im Fluſ⸗ 
fe fo, wie ſie geſchmolzen worden war, auch waͤre einge- 
ſaugt worden: Die ſchwarze geſchmolzene Maſſe ließ fich 
us ihrem Erkalten von dem Magnereanzieben. 3 
Eiſenſafran, mit Schwefel — ſchmolz > 
er dem Brennpuncte ausgefeßt wurde. Es fliegen D 
ſte daraus auf, welche nicht fehwefliche waren. An = 
Rhiedereen Orten nahm er den Glanz und die Farbe des 
Eiſens an, und.da. hieng er fich aud) feft an den Magnet, 
Diefes Eifen ‚war nicht ſtreckbar. 
‚Ein Stüd Magnerftein vermittelft einer Zange 
und ohne Unterlage in dem Brennpunet gehalten, jdmel; 
eſchwind zu einer Materie, welche, fo lange fie im Fluſ 
e.ftand, fehr glatt und glänzend fchien, nad) ihrem Erfal: 
tem: aber Dunkel ausfahe. Diefe Materie war in Faden 
und Blätter kryſtalliſirt. 
Das goldhaltige Eifenerz , weiches im Sranzöfifchen 
Boufier genannt wird, und bey dem a der 
äter 


te das von Phosphorſaͤure entfliehen. K. oben ©. 509. 
! Aum. 2* 


r 
L . 


| 


| 


B re 723 
Vaͤter beda Trapre gefunden wird,- floß zu einem. glän- 


‚zenden fihwarzen Glaſe. Als man diefes Ölas durch- ein 
Vergrößerungsglas berrachtere, fo mar es eine Vermi— 


ſchung von Fieinen glaͤnzendſchwarzen Wärzchen, zwifchen 


welchen eine geſchmolzene geiblichte, röthliche Materie ein- 
getreten war, die ganz voll unendlich Eleiner vergoldeter 
‚und glänzender Stäubdyen mar, 

Öcher aus Den neuen Waſſern zu Paſſy flog 
im Brennpuncte zu einer ſchwaͤrzlichten verfchlactten Mas 
terie, die fich von denn Magnete fehr anziehen ließ. " 

Das erykalli ifirte und buntfpielende Eiſenerz 
von der Inſel Elba floß mit Schwierigkeit zu einer 
ſproͤden Kugel, die ſich vom Magnete anziehen ließ. 
“Alle die übrigen Erze, Eifenfalche und Ochern, in» 
gleichen der Blurftein, der Schmirgel und andre eifen. 
ſchuͤſſige Materien ftellten im Brennpuncre beynahe eben« 
Diefelben Erfcheinungen dar; fie ſchmolzen insgefammet zu 
ſchwaͤrzlichten, fpr&den und folchen Schlafen, die fich von 
dem Magnete anziehen ließen, fie mochten nun, ‘ehe man 
fie auf Unterlagen von Kohlen, von Steinen oder von Er« 
de geſchmolzen hatte, fich haben anziehen laffen oder nicht: 

Seines Zinn aus Malacka auf einer irdenen Ca. 
pfel in Brennpunct geftellt, floß zu einer wie Silber. glan» 
zenden weißen Kugel; es wurde durd) eine merkliche Bes 
wegung hin und hergerrieben; es ftieg beitandig ein bau» 
figer, weißer und fo heißer Rauch daraus auf, daß wir 
nicht entfiheiden Fonnten, ob es eine wahre Flamme ober 
ein ſehr heller. und fehr leuchtender Mauch wäre. Ohnge— 
fahr nach zmölf Minuten nahmen wir den Schmelztiegel 
hinweg. Erenthielt eine dunkle, braune, fehr harte und 
fpröde Materie. Man fahe:in diefer durchs. Vergroͤße— 


rungsglas unterfuchten Materie Stellen, die fid) in ein 


grünlichtes und durchjichtiges Glas verwandelt hatten, 
Diefe Materie war zum. Theil mit einem fehr weißen Kale 
he bedeckt, und die Seitenteile bes Schmelgtiegels wa · 
son mit ſehr weißen Blumen beſetzttzt. 
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Ein anderes Stuͤck von eben dergleichen Zinne, das 
auf einem hohfgemachten Sandfteine dem Brennpuncte 
ausgeſetzt wurde, ſchmolz wie das vorige mit Nauche, und 
nachdem es hierauf fi) verkalcht hatte, floß es zu einer 
harten, braungelben und an gewiſſen Orten röchlichten 
Maffe, Dieſe Maffe mar mit einer fehr artigen Vegeta. 
‚sion und mit Aeftchen von weißem Kalche überdecft , wel⸗ 
cher, durchs Vergroͤßerungsglas beſehen, aus Nadeln, 
die nach Art des Ölafes durchſi chtig waren, re 
ſetzt erfihien. 
Weißger Zinnkalch oder Zinnaſche, auf einem 
Sandſteine in den Brenupunct geſtellt, rauchte lange Zeit, 
‚op nicht; wuchs aber fehr artig in Baͤumchen aus, die, 
‚wie die vorigen, aus durchfichtigen Nadeln beftanden, an 
deren Spitze glänzende Puncte zu feyn fihienen. Herr 
Beoffroy hat biefe weiße Materie gefehen; allein von 
‚der gefchmolgenen, glaſichten und fpröden Materie nichts 
erwähnt. | 


Ein Süd einfacher Spießglaskoͤnig auf ei einem 
zarten Sandſteine dem Brennpuncete ausgeſtellt, floß au— 
genblicklich, und gab einen betraͤchtlichen Rauch von ſich. 
Es war weiß, glatt und, wie feines Silber, glänzend. 
Es verdimftete auf die Art, ohne fich dem Anfehen nad) 
‚zu verfalchen, und ohne daß davon kaum eine Spur zw 
ruͤckblieb. Der fleine Schmelztiegel von Sanöftein , wor- 
innen ſich der König befand, mar einzig und allein mit ei» 
ner blaßgrünlichgelben Ölafur überzogen, woran man eis 
nige ſchwarze Flecke und einige Rortmal⸗ von purpur⸗ 
farbigen Adern ſahe. 

Schweißtreibender Spießglaskalch floß am 
genblicklich im Brennpuncte, und wurde unter beftändi- 
gen Rauchen halb verglaſt. Man vermifchte. dag davon 
Ruͤckſtaͤndige mit etwas Koblengeftiebe, und diefe Wermis 
fhung wurde in dem Brennpunct ſogleich geſchmolzen, 
und zu Koͤnig En ! 

Aer- 
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Aerfrines (ober Kruͤgers) Spießglaskalch, 


ben man Materia Be nennt, floß auf einem Sandſteine 
ohne Schwierigkeit, und behnahe auf der Stelle, mit, eis, - 
nem beträchtlichen Rauche zu einem gelblichten, Glaſe, 
welches ſich bey ſortdauernder Wirkung des Brennpunctes 
verzehrte. 

Eben dieſe Materie, auf einer hohlen Ko le in den 
Brennpunct gebracht, floß auf der Stelle. ‘Es, ſtiegen 
Dünfie daraus auf, bie nad) Arſenik rochen, und der,’ 
Spießglaskoͤnig ſtellte ſich in einem ſchoͤnen Korne wieder 
ber. Dieſe Wiederherſtellung erfolgte mit elnem betracht⸗ 
lichen Aufbrauſen. 

Der Zink gab im Brennpuncte auf einem Stuͤcke 
Sandſtein ſehr ſchoͤne Erſcheinungen. Er ſchmolz und be⸗ 
deckte ſich ſogleich mit einem weißen Kalche; es ſtieg ein 
fehr dicker Rauch daraus auf, den, wie in der gewoͤhnli⸗ 
then Schmelzung diefes mineralifchen Körpers, die foger 
nannte philofophifche Wolle begleitete, Die Materie 
ſchwoll fur; nach) dem Schmelzen an zween Orten auf,. 
welche gleichfam zween ‘Berge bildeten, aus deren Spiße, 
wie aus einem Vulcane, Fackeln von dickem Rauche here 

uskamen. Die ganze Maſſe wurde mit Blumen oder 
mit kryſtalliſirtem weißen Kalche bedeckt. Die Münduns 
gen der zween fleinen Berge waren mit fehr artigen Baͤum⸗ 
chen bedeckt und ümgeben, die aus kleinen weißen, glaͤn⸗ 
genden und, ‚wie der veinfte Kryſtall, durchjichfigen Nas 
deln beftandeir. . | 

Während des ganzen Verſuches empfarden wir einen 
fehr merflichen Schwefelgeruh. Der Sandftein, wel⸗ 
her zur Unterlage gedient, hatte, war ganz mit weißen, 
Blumen bededt, - | 

Anmerkung: Die Flamme des Zinks, , welche in 
diefem Verſuche wirklich fehr groß fenn follte, unterfchied 
ſich, obnerachset fie unter ‚allen bekannten eine, der leud)» 
tendften und blendendſten iſt, nicht ſo merklich von dem 


Rauche, wie man fie bey: der. gewöhnlichen. Verbrennung 
| Be re 333" ice Des 
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des Zinfs unterfcheidet, weil überhaupt bey Allen Werfu- 
‚chen in den Brennpuncten der großen Brenngläfer alles 
fo erleuchtet und biendend ift, daß man dag Entzündete 
von dem nicht Entzündeten wenig unterſcheiden Fann. 
Rother, ohne Zufag gemachter Queckſilberkalch, den 
man gemeiniglic für fich niedergefchlagenes Queck⸗ 
filber nennt, auf einem harten Sandffeine in den Brenn⸗ 
punct gefegt, gab in einem fort Eleine Theilchen, mie eiz 
nen Regen, von fi. Die eiferne Zange, womit man 
ben, Sandftein hielt, war ganz mit einem theils rothen, 
eheils grauen Staube bedeckt. Unterdem Vergrößerungss 
glafe fahe man, daß das Rothe Queckſilberkalch, und das 
—— von wieder ebendiggemachtem̃ Queck. 
ilber war. EN. 
i Bey dieſem Verfuche haben wir Feine Verglafung bes 
obachtet. Ich. glaube, dag dieſes von der alljzugroßen 
Hitze des Brennpunctes herfömme, welche alles zu ges 
ſch vind zerſtreuet bat), und daß es gut ſeyn wird, dieſen 
Verſuch ſo zu wiederholen, dog man deu Queckſilberkalch 
nicht in den. wahren Brennpunct, ſondern an einen viel 
weniger heißen Ort des Straͤhlenkegels fteflet. 
Mineraliſches Turbith wurde auf einem harten 
Eantfieine im Brennpuncte fegfeich ſchwarz; es fiedete 
unter vielem Rauchen; faſt alles zerftreuete ſich; nur eis 
ne Fleine Menge grünlichtweiße Materie blieb geſchmol— 
zen, und mie eine Glasfritte lauchgruͤn zuruͤck. 

Ein anderer Antheil von eben dieſem Turbith zeigte 
auf einer .ausg.",öhlten Kohle Die nämlichen Erfcheinun 
gen; ausgenommen, daß bier fehr ſchweflichte Duͤnſte vor: 
kamen.“) Auf der Koble blieb etwas von ſehr gut ger 
ſchmolzenem fdywarzen Glaſe. — 
— 5 | in 


s) Hieraus ſchließt Scopoli, daß ber Turbich ſtets einem 

Antheil Vitriolſaͤure bey ſich behalte, die ſich nie ganz von 

ihm fcheiden laſſe. So viel iſt gewiß, daß der zum Verſuch 
angewaudte dergleichen enthielt. 
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* Ein Std weißer Robald aus Schweden F 
anf einem hohlen Sandſteine in’ einem Augenblicke; e 

tieg eine beträchtliche Menge von arſenikaliſchem iind 
hweflichtem Rauche gegen das Ende davon auf. Es 
blieb eine bleyfarbigſchwarze Glaſur, welche den Sand: 


ftein angegriffen und angefreffen zu haben ſchien, und in 


der Miete eim ſchoͤnes Korn von reinenn Kobaldkönig zurüc, | 
der zur Halftermit einer fehr dünnen’ Sage won eben dieſer 


dleyfatbenſchwaͤrzlichten Materie überdeckt war. * | 
= Safflor, oder daffer, wie er im Handel iſt, foß 
Auf einer Unterlage von Eandfteine in einem Augenbli 
u einem dunkelſchwarzen Glafe: ? Zu Anfange diefet 
chmelzung zeigte fich einiger Nauc), doch ohne Arſenik⸗ 
geruchs: gegen das Ende verminderte fich det Rauch um 


vieles, 


‚„ ZAobalöblüthe auf einer fanrdfteinernen Unterlage 


in Brennpunct gefegt, floß fehr geſchwind mit vielem ar- 


—25 — Rauche. Die geſchmolzne Maſſe war ſchwarzz; 


ſie ließ Auf der Capſel einen Kreis von ſchwaͤrzlichter, bläu 


lichter und violetter Materie zurück‘, welche von dem Sanb· 


ſtein ſchien eingeſogen worden zu ſehn. 


iner) Jennt, rauchte mit ſcharfen Dämpfen,,, an, deinen 
an etwas von, Schwefel und Arfenif verfpdrte, unb mals 
lete N einigen Puncten auf; Fam aber ganz. und gar. nicht 
in (uß, | | en - 24 — nd 


erw 
, 
”e.R, 


„Steine und Erden, 


‚Ein Stück Bergkryſtall, welches etwas truͤbe (gla 


ceux) mar, bekam,ohnerachtet es ſtufenwerſe erhitzt und 
hierauf fechs Minuten lang in den Brennpunct geftellt 


* 


geringſte Spur von Schmelzen. | 
| 33 4 Ein 


wurde, faft durchaus Riſſe und Spalten; jedoch ohne die 


le a a re A © ; 150 -. 
L Das Waſſerbley (la molybdene Qu,crayon ‚Bpi ) ey 
hadmar gemeiniglich Bleyſtift (mine de plomb.a del- 
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Ein andres breites, glattes, duͤnnes, nicht truͤbes 
Stuͤck wurde, nachdem es ſehr langſam erhitzt worden 
war, in den Brennpunct gebracht, ohne daß es ſich zer⸗ 
trümmerte; . allein. einige Augenblicke darnach, da ber 
Brennpunct auf die Mitte des Kryſtalles fiel, zjerbrach es 
in Stüden, und diefe Stüden zerfprangen, als man fie 
dem Örennpuncte wieder ausfeßte, mit Knifternin fehr feis 
ne Theilchen, ohne die geringfte Spur einer Schmelzung. 

Der weiße harte Sandfein, womit Paris gepflas 
feet ift, wurde, da er zu verfehiedenen Malen und bey fehr 
günftiger Witterung in den Brennpunct gebracht wurde, 
on dem Orte, auf.den der Breimpunct fiel, weiß, ohne 
das geringfte Zeichen von Schmelzen oder von Caleination 
zugeben. a | | 

Auf ebendiefelbe Art verhielt ſich erdichte Materie, 
Die, vermirtelft des Waffers, von dem ſpathſauren 
Gas abgefondere worden war.) > 
Alle zarten und erdichten Sandfteine, dergleichen 
bie Steine zum Glasſchleifen und die verfchiedenen Schleif- 
feine find, ſchmolzen und vergiaften ſich. 

Die $lintenfteine over Seuerfteine von allen Far. 
Ben und Öattungen, nahmen, ohne‘zu fhmelzen, im 
Brennpuncte eine ſchoͤne weiße Farbe an. 
"Eben fo verhieiten ſich die reinen Quarze, welche 
ficht. einmal ihre Durchſichtigkeit verloren, und weniger, 
als der Bergkryſtall, verfniftertem 
Die Agathe von verfchiebenen Farben und Gattun- 
e floffen im Brennpuncte nicht, fonbern befainen nur 
iffe; ohnerachtet fie fehr langſam / erhitzt worden waren. 
Sie wurden mit einer unendlichen Menge von kleinen Spal⸗ 
- ten angefüllt, die ihnen ihre Halbdurchfichtigkeie benah— 
men, und ein undurchfichtiges amd mildhweißes Anfehen 
> | — OT gaben, 


sah 


H Herr macqauer hatte fie von dem Herrn Bergmann ju⸗ 
geſchickt bekommen. J | 


⸗ 


⸗ 
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gaben, und bie, Gebuͤſche und Bäume verſchwanden auf 
denen, die dergleichen Batten. 


Ein Stüd orientalifcyer Sardonyr wurde, tie die 


andern Agarhe, undurchfichtig weiß, ohne fich in Pulver 
zu verwandeln. . Man bemerkte auf dem Bruche kreis— 
förmige Sagen von einer rothen Farbe, wie calcinirter Ei- 
fenfafran. Der Ort, wo der Brennpunct aufgefallen 
wat, war in die Hoͤhe gefreten, und hatte ſich zum Flieſ— 
fen angeſchickt. Diefer Ort wir ‚ nicht wie das Uebrige, 
weiß, jondern graulicht. 

Die wohl ausgefüßte Alaımerde widerftand, fo, 


wie die mehreften fehr veinen weißen Ihonarten, in vies 


Ien unferfchiedenen Verfuchen dem Brennpuncte, ohne 
davon irgend eine andere Veränderung ju leiden, als daß 
fie ſich in einen Fleinern Raum zuſammenzog und er⸗ 
haͤrtete. 
Eine große Anzahl gefärbte, glimmerartige oder mer⸗ 
gelartige Thonarten, ſelbſt diejenigen nicht ausgenom⸗ 
men, welche zur Verfertigung der ſehr ſtrengfluͤſſigen 
Schmelztiegel, z. B. der Heſſiſchen und der aus der Spies 
gelfabrif zu St, Gobin, dienen, fhmolzen entweder zu 
mehr oder weniger undurchfichtigen und braunen Glaͤſern, 
oder litten ivenigftens einen Anfang von Schmelzung. 
Alle — herden und Kalchſteine, bie ſehr weiß 
und recht rein waren, z. B. die rein ausgelaugte Salpeter⸗ 
magneſia, der weiſſe Marmor, die eben ſo beſchaffenen 
kalchartigen Tropfſteine und Kalchſpathe, nahmen die Ei⸗ 
genſchaften von. ungeloͤſchtem Kalche an, wenn man dieſe 
Materien nur mäßig im Brennpuncte erhitzte;t) und 
werin fie lange Zeit hindurch) feine ganze Wirffamfeit er. 
trugen, fo verloren fie diefe Eigenfihaften des Kalches und 
erhielten die ‚Befchaffenheit, welche die Kalchbrenner 
verbrannten ober todfgebrannten Ralch (chaux 
\ 335... brulee) 


2) Der erfte, der mit Huͤlfe des Genuenfuur aus rei 
ne Kalch branute war Herr W 


— — — 
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Brulde) nennen; aber gefchmolzen war feine; hinge« 
gen die, durch metallifche Kalche gefärbten und mit andern 
Materien von Natur vermifihten Falchartigen Subſtan⸗ 
jen, dergleichen ein, blaite? Stein iſt woraus man auf . 
dem Gebirge. Ardennes, in:den Gegenden von Bbuil— 
kon Kalch brennt, ferner!der lauchgruͤne und blaßtzruͤ⸗ 
ne Marmor floffen zu einem braunen. Glafe, und: leg 
fever zivar zu einer dunkelbraunen, chofofadenfarbnen 
Maſſe, die-fid) von dem Magnete ariziehen ließ. Der 
rothe Marmor aus $anguedoe floß unterdeffen, ohnerach⸗ 
tet er feine Farbe gewiß von einem Eifenfalche hat, den ⸗ 
moc) nicht. Es iſt aber wahrfcheinlid), daß diefes Daher 
kam, weil an dern Tage, da man mit ihm Verſuche an⸗ 
fteflte, die Witterung nicht veche’günftig war. Di 
wohl gefchlämmte Erde von gebrannten Anos 
chen wurde; ſchwarz, und ſchmolz zu ‚einem fo braunen 
Öfafe, wie das von den Weinflaſchen. J 
Die Erde, welche in: den Verſuchen des 
Herrn Lavoiſier von der dritten Deftillation ei 
nes nud ebendeſſelben Waſſers uͤbrig blieb, wur 
de, "als man fie auf einem ausgehoͤhlten Sandſteine dem 
Brennpuncte ausſetzte, im erſten Augenblicke ſchwarz und 
durch den Stoß des Brennpuncts ein wenig aus einandet 
geſtreuet; in einigen Secunden ſchmolz fie zu einem gtau« 
lichten und mittelmäßig durchfichtigen Glaſe. 
Die Subſtanz, welche man Englifhen Erippel 
(Tripela cariofa L. Pierre pourrie d’Angleterre.. Rot- 
tenftone. Pieira putrida d Inghilterra‘) nennt,*) und 
die zum Poliren dient, floß im Brennpuncte zu einem 
durchfichtigen Glaſe von griiner Farbe mit einem Getuch 
von Salzſaͤue — | 
Sehr weiffer: faferichter Gyps aus den Gegenden 
bon Crignae, Zwölf Minuten lang in den Brennpunct ge⸗ 
Con * "legt, 
a) Braͤunlicher Telppel aus Derbufbire, kalcherdehaltiger Ttip- 

yel. ©. Kirwan Mineral, &. 92. oO 
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legt, verfalhte fih, ohne daß feine Fafern ihre Geftäft 
verloren, und. ſchmolz nicht, ohnerachtet der Zeitpunct 
ziemlich gänftig war. Eben fo verhielt. es fid) mit ſehr 
weiſſen I fehr reinen Gypsſpathen oder felenitifchen 
pathen. — | u | 
Gyps von Montmartre, welcher gebrannt und durch⸗ 
ruͤhrt worden war, um zu einet kleinen Kapelle gemacht 
werden zu koͤnnen, wurde anfaͤnglich eine Viertelſtunde 
lang außer dem Brennpuncte gelinde erhigt, da er denn 
ein wenig rauchte. Als man’ ihn hierauf in den Brenn 
puuct brachte, fo zog er fid) um vieles zufammen, öffnete 
fid) an verfihiedenen Orten, und ſchmolz aud) hernach au 
verfchiedenen Stellen zu einer Materie, welche Blafen 
hatte und milchweiße und halbdurchſichtige Maffen, wie 
das Porcellan’ bildete, _ Ä 
Der Bononifche Stein floß anfänglich in Fleinen 
Puncten, welche aufwallten. Diefe Puncte floffen bier» 
auf zufammen und bildeten zufammenhängende, wohl zu 
Glas geſchmolzene Orte, meldye nichts defto weniger nicht 
ſehr glänzend’und nur wenig durchfichtig waren, Waͤh— 
rend des Schmelzens empfanden wir einen Schwefel 
eruch.“) | | DEREN 
; Ein fchwerer Spath in weiſſen und undurchſich⸗ 
tigen Blättern, aus der Gegend von Giromagny in Elſaß, 
fniterte im Brennpuncte und fehien fich wie ein Gyps zu 
verkalchen. Der Zwiſchenraum der Blätter wurde ſchwarz 
und ſchmolz anfangs: , woraus das übrige von dem Spas 
> zu einer-Art von weiffem undurchfichtigen Gtafe floß 
a diefer Spath unter allen zuvor unferfuchten der fehmer.. 
fte war, fo legte man zum zwentenmal etwas davon auf 
eine ausgehöhlte Kohle. Er floß hier gleichfalls. Er 
hatte nad) der Schmelzung einen fehr merflidden Schwe⸗ 
felebergeruch ; und derjenige, welcher nicht auf der Koh ⸗ 
Ä | le 
v) Das Brennbare darzu gab die Kohle als Uncerlage und 
die Vitriolſaͤure der Bologneferfpath her. 
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fe. geweſen war, harte den alkafinifchen Geſchmack von 
ungeföfchtem Kalche. Während diefen beyden Verſuchen 
empfanden wir die Schwefelfäure, und vorzuͤglich bey dem, 
welcher auf der Kohle angeſtellt wurde. 

Ein andrer ſchwerer Spath aus Auvergne wurde 
auf einer ausgehoͤhlten Kohle in den Brennpunct gebracht. 
€: floß zu einer weiffen, undurehfichtigen, nicht ſehr dich. 
fen Maffe unter fchiveflichten Dünften. Man fand nichts 
Metallifhes darinnen, und die geſchmolzene Materie harte 
einen ftatfen Gejmad don Ophroefelleber, 


Gemiſe hte Steine und Erden. 


Ich habe bereits bemerkt, daß die gefaͤrbten und ver⸗ 
miſchten Thonarten gefloſſen ſind. Eben ſo verhielt es ſich 
mit gefaͤrbten und zuſammengeſetzten Kalchſteinen und 
Kalcherden, z. B. heiſem und gefaͤrbtem Mergel, und 
mit zuſammengeſetzten Erden und Steinen. 

Eirn ſchwaͤrzlichter, etwas ins Grüne fallender Gra⸗ 
nit aus den vogeſiſchen Gebuͤrge floß ſogleich, als er in 
den Brennpunct kam, mit einem ſehr merklichen Geruch 
von Schwefel und Schwefelfäure. 

Ein roͤthlichter, feinförnichter und fpigiger Granit, 
der wie Glas glänzte, floß und verglafte ſich; der rothe 
Theil, welcher fpathartig zu feyn ſchien, zu einem fehr 
weiſſen, etwas mildhfarbenen, und der ſchwarze Theil zu, 
einem dunkelgruͤnen, recht durchjichtigen Glaſe, das ſich 
noch vom Magnete etwas anziehen ließ. 

Ein grüner Speckſtein aus der Gegend von Sain- 
(e Marie aur Mines floß mit vieler $eichtigfeit zu einem 
ſchmuziggruͤnen Glaſe. Die Gegend um den Ort, der 
geſchmolzen war, wurde gelblicht und gleichſam ſtreifcche. | 

Ein polivtes Stuͤck eines grünen Steins von dem 
Amazonenflüffe, "der unter dem Mamen .pierre de circon-' 
cifion befannrift und mie dem Stable Feuer giebt, rauch⸗ 


te, als man - drey doll hoch uͤber dem Brennpuncte 
| | . Meng. 





Bre 733 
langfam erhitzte. Nachdem er aufgehoͤrt hatte zu rau— 
ſchen, wurde er in den Brennpunct gebrache und auch in 
dem Augenblick zu einem braunen undurdyfichtigen Glaſe 
geſchmolzen, das nicht fü hart war, als der Stein vor 
feiner Schmelzung, und mit dem Stable fein Feuer gab. 
Ein dünnes Stuͤck grünlichrer Flierenftein, (jade) 
der mit dem Stahl Feuer fihlug, floß ein wenig fchwerer, 
als der grüne Amazonenftein, zu einem grünen, durd)s 
fichtigen, aber biafenwerfenden Glaſe. : 
Ein Topfitein oder Speckftein aus Auvergne 
ſchmolz im Brennpuncte zu einem weißgrauen, glanzlofen 
und blafenvollen Glaſe. Ein Stüf Nierenftein fhmelz 
ſogleich, als man es in den Brennpunct brachte, mit 
Blaſenwerfen und einem Geruch, der dem Geruch ter 
verbrannten thieriſchen Materie nahe koͤmmt, zu einem 
ſchwarzen, fehön polirten und recht glänzenden Glafe. 
Dertalkartige Schiefer, (fchitetalqueux) wor: 
‘aus das Gebirge der Ardennen in der Gegend von Bouil⸗ 
lon befteht, und welcher mit dem Scheidewaffer fein Auf 
braufen hervorbringe, ſchmolz augenblicklich mit Blaſen⸗ 
werfen zu einem braunen, glänzenden und dichten Glafe, 
Ebpben ſo verhielten fi) die Amianth- und Asbeſtar⸗ 
ren und der Schiefer von den Gebäuden zu Paris. 
Glas vom Veſuv, das unferm Weinflafchenglafe 
gleicht, und das auf dem Veſuv durch den Herrn de 
Jougeroux gefammlet worden war; Baſalt von dem 
Rieſendamm zu Antrim in Irrland, der von dem Herrn 
Ritter D’Arcy darzu. gegeben worden war; ber Bimſen⸗ 
ie , der Trippel, die Laven und andere vulcanifche 
Materien ſchmolzen fehr geſchwind zu mehr oder weniger 
: dichten, ſchwarzen und glänzenden Glaͤſern. | | 
| Spiegelglaemafie von St. Gobin, melde mit 
Sand cementirt und, wie das Porcelan des Herrn 
de Reaumur, mildhweiß geworden war, floß im Brenn⸗ 
puncte zu einem. grünlichten Glafe, welches feine ganze 
Durchfichtigfeit wieder annahm — 
Se Sale 
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Salzartige Materie. 
Salpeter vom dritten Sude floß auf einem Stuͤcke 
von Schmelztiegel augenblicklich, gab Daͤmpfe Yon Eal. 
peterſaͤure von ſich, und zog ſich in den Schmelztiegel. 
Vitrioliſtrter Weinſtein floß auf einem äusge- 
höhlten Sandſteine im Brennpuͤncte zu einer weißlichten, 
halbdurchſichtigen und gleichſam halbvetglaſten Mäterie. 
Glauberſalz dampfte auf einer. ähnlichen Unterlage 
‚einen leichten Geruch von Scywefelfäure von ſich. Dieſer 
Geruch dauerte nur fehr Furze Zeit, und es blieben nur 
einige Dämpfe, oder ein Rauch ohne Geruch übrig. Das 
Salz war nicht gut gefloffen, außer, inder Mitte des 
Brennpuncts; es hatte zum Theil die Unterlage durchdruns 
en. Das Uebrige von dem Salze bildete eine weiſſe 
latte, die aus Stralen beftand,, die nach einem Mittel- 
puncte zuliefen. ae nn 
Das arſenikaliſche Mitteifelz, auf einer Kohle 
in den Brennpunct gefeßt,. floß augenblicklich mit vielen 
orfenifalifchen Dampfen. . Eben diefes Salz, aufein Stü- 
de Schmelztiegel gelegt, verfalchte fi), wie der Alan 
ohne in Fluß zu fommen. Es fnifterte ein wenig ir 
fieng an zu fließen, als man den Brennpunct feitwärts 
darauf fallen ließ, und es entftand ein Schmelzglas dar« 
aus,. welches bey feinem Erfalten in Fleine Blätter exe 
fprang. Eben fo verhielt es fid) auf einem Santfteine, 
In den beyden legtern Verſuchen fanden fid) feine arfenis 
kaliſchen Dämpfe, | 
Phosphorusſaͤure, welche eine Fruftallinifche, fehr 
geine, ſehr weiſſe und ſehr durchſichtige Maſſe vorſtellte, 
und welche der Herzog De Chaulnes aus dem ſchmelz⸗ 
baren Urinfalze, das ein Hüchtiges Alkali zum Grunde führt, 
rhalten, indem er felbigem fein flüchtiges Alfalidurd) die 
Deftillarion in einer Netorte entzogen hatte, fam, als 
man es auf einem dünnen , recht weiffen und recht durch⸗ 
ſichtigen Stuͤck Bergkryſtgll in den Brennpunet — 
— | tte, 
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hatte „ nirhei in Fluß, ohnerochtet dleſe Materie, wie man 
weiß, ſehr ſchmelzhar iſt, und dieſelbe bey fihr ſchoͤ oͤnem 
Sonnenfheine lange ‚in dein Brennpuncte erhaifen, wie 
auch au verfähiedenen Malen wieder in denfelben gebracht 
murde.. 

Eben dieſe Materic;flof, als fie aufeiner hohlen KRubs 
le in den Brennpunct geftellt-wurde, mit einem leichten 
Phosphorusgeruch, und verwandelte fic) in ein Froftaflie 
niſches ſehr Durchfichtiges Kügelchen, Der Herzog de 
Chaulnes hat dieſe Werfuche in unfeter Geſellſchaft 
a 

, Weingeift in einer kleinen Kapfeli inden Brennpunct 
gefeßt , wallte-febhaft auf und entzündere fid) in kurzem. 

Man bielr dafuͤr, daß dieſe Entzuͤndung vlelleicht da⸗ 
her kaͤme, weil die Raͤnder der Kapſel roth giühten. 

Der Berfuc) wurde in der Folge in einem ER 
wiederholt, und es erfolgte Fein Anzinden,  ' 
Nachdem das Becherglas zerbrochen war, fo ftellt 
man den Verſuch zum dritten Male in einer irdenen Kapfe 
an, wobey man die Vorſicht gebrauchte den Weingeiſt 

eſtaͤndig in der Kapſel umzuruͤhren, damit man den 

and damit benegte und fein Gluͤhendwerden verhinderte. 
Es fand ſich ftarfes Aufwallen und Ausdünften ein, jer 
doch ohne einfge Entzändung. 
Endlich goß man ven Weingeift in die nämliche Ka- 
pſel ohne ihn umzurühren, und als man die eine Ecke von 
dem Gefäße vorpglügent, werden Leß, fo entzündete fi ich 
derfelbe. 

Wenn man ertodgt, daß die leichtfluͤſigſten und die 
entzündlichften Subftanzen, dergleichen die Phosphoruss 
fäure und der Weingeift find, in den Brennpuncten dee 
größten DBrenngläfer weder ſchmelzen noch ſich entzuͤnden; 
und wenn man mit dieſer Betrachtung noch die verbindet, 
daß ſehr dünne und bey der. Flamme des Lichts fdymel;ba» 
ve Gfasblättchen, welche id) dem Brennpuncte ausſetzte, 
nicht darinnen in Fluß Famen, da bingegen — 

| 2; va en 
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Stuͤcken Glas geſchwind floſſen: ſo glaube ich, daß es 
erwiefen zu feyn fiheint, daß dieſe Erfolge, welche etwas 
außerordentlidyes an fid) haben, Daher kommen, weil die⸗ 
ſe Subſtanzen ſich in der That nicht genug erhitzen, um 
zu fließen oder ſich zu. entzuͤnden. Die wahre Urſache 
aber, warum fie in biefen Brennpuncten, welche doc) in 
allen andern Körpern eine fo. heftige Hike bewirfen, fo 
wenig Hige annehmen, befteht darinnen, daß die gedadh- 
ten Subitanzen bey ihrer großen Durchfichtigfeit und me 
nigen Maffe den Sichrftralen einen zu leichten Durchgang 
verftatten, und. ihnen zu wenig Widerftand enfgegenftels 
len, als daß ihre Theilchen denjenigen Stoß und Bewe— 
gung dadurch erhalten Fönnen, worinnen, wie ich glaube, 
die Hiße einzig.und allein befteht, wie id) es in dem Ar— 
tifel Feuer fagen werde.“) 

In der That find die Theilchen bes Sich, weiches 
feinen Stoß von der Sonne empfängt, von einer. unends 
lich gefchwinden Bewegung belebt, in dem Zuftande der 
Wärme. Da aber bey diefer Borausfegung gedachte 
Wärme nur in ihrer Bewegung beſteht, ſo ift es offen. 
bur, daß fie felbige andern Subftanzen nur auf Die Are 
mittheilen Fönnen, mie fic) die Bewegung mittheilt, das 
heißt, durch den Stoß und durd) den Antrieb ihrer Theiz 
le gegen bie Theile der Körper, welche fie erhigen Fönnen, 

Wenn nun aber die Körper, welche man ihrer Wirkfam« 
feit ausfeßt, wegen ber mif ihrer wenigen Maffe verbun« 
berien großen Durchſichtigkeit, ſo beſchaffen ſind, daß 
nur ſehr wenig Theile in ihnen den Stoß der Theile des 

fichts annehmen fönnen, fo folgt daraus, daß diefe Koͤr⸗ 
per fih in dem Drennpuncte nur fehr wenig, und zwar 
» um 


w) Im Segentheil muß, wer die Hitze als eine eigene Mate 
rie anfieht, ſich diefe Erfcheinungen aus der unterfchiedenen 
Stärke der Anziehungskr verfchiedener Körper. gegen die 
Sitze und aus der größern ont geringern Anhaͤufung des 
Waͤrmeſtoffs erklären. 
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um befto weniger erhitzen fönnen, je eine größere Menge 
von Theilchen des Lichts fie frey Durchgehen laffen, ohne 
ihnen Widerftand zu leiften, und ohne von felbigen einige 
Erfchätterung zu leiden. Daher koͤmmt es auch, daß die 
Luft, eine fehr Durchfichtige und fehr leckere Subſtanz, in 
der Machbarfchaft des Brennpuncts der großen Brenn 
gläfer nicht merfiich erhitzt wird, wenn felbiger in die freye 


Luft fälle, wie diefes das Thermometer ausweifet, das 


man fehr nahe feitwärts daran bringen kann, ohne daß es 
mehr, als eine fehr geringe Anzahl Grade fteige. 

Diefes ift die Urfache, daß fehr entzündliche; aber 
überaus lockere und durchſichtige Feuchtigkeiten, in den 
Brennpuncte fid) nicht entzunden; daß die fehmelzbarften, 
aber fehr dünnen und überaus durchfichtigen Körper niche 
ſchmelzen; und aus eben bem Grunde gefchieht es, daß 
die überaus weißen Körper, ohnerachtet fie fonft dicht und 
undurchfichtig find, ſich weit weniger in dem Brennpuncte 
erhigen, als diejenigen, die gefärbt, und vornehmlich 
ſchwarz find. ar 

Da die Weiße der Körper, wie befannt, in der Zus 
ruͤckwerfung aller Lichtſtralen beftehe, fo empfängt folglich 
nur die Dberfläche diefer Körper den Eindruck von ihrem 
Stoße, und die innern Theile fönnen derohalben felbigen 
nicht unmittelbar leiden, und durch die von den Theilen 
ihrer Oberfläche ihnen mitgerheilte Bewegung, die Er« 
ſchuͤtterung, morinnen die Wärme befteht, nur ſchwach 
annehmen; da unterdeſſen die ſchwarzen Körper im Ge⸗ 
gentbeil unter aflen diejenigen find, welche im Brennpun« 
ete die beftigfte Hitze leiden, weil fie, wie die durchſichti⸗ 
gen Körper, alle Strahlen in ihr Innerſtes aufnehmen; 
aber mit dem merfwürdigen Unterfchiede, daß, anſtatt 
daß fie nach Art der letztern den größten Theil frey und 
ungehindert durchgehen fafjen follten, fie vielmehr beyna⸗ 
be feinen davon durchlaſſen, wie diefes ihre Undurchfiche 
tigkeit zeiget; indem die fihmärzeften Körper überhaupt 
zugleich die undurchfichrigften find. Hierdurch gefchiehe 

I. Theil. Yan es 
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es nun nothwendig, daß die Theile des Lichts, welche bis 
in das Innere der Körper. eingedrungen. find, und für ih» 
‚re Bewegung in gerader. tinie vervielfältigte Hinderniſſe 
antreffen, die Theile diejes Körpers. von allen Seiten ber 
ftoßen und erſchuͤttern, und ihnen bemnad) alle ihre ‘Be: 
wegung, das heißt, Die größte Hige, mirtheilen. 
+ Diefe Erflärung, von allen den ſchoͤnen Erjcheinungen 
der Brennpuncte von den Brennglaͤſern, ſetzt, wie man 
fieht, voraus, daß die durch. die Wirkſamkeit der Sonne 
nad) ung zu getriebenen Lichttheilchen von einer ſehr ſchnel⸗ 
len geradlinichten Bewegung belebt werden, und daß ſie 
mit einer ſehr großen Heftigkeit auf alle Koͤrper ſtoßen, 
die ſich ihrer ſortgehenden Bewegung widerſetzen. Weil 
aber die Theilchen des Lichts ungemein klein ſind, unter 
ſich nicht zuſammenhaͤngen und die Faͤhigkeit beſitzen, in 
das Innere der Koͤrper mehr oder weniger einzudringen, 
fo wird die Wirkung ihres Stoßes gemeiniglich bey Maſ— 
fen von jeder Art Materie, nur durch. die Schmelzung,, die 
Dunfterzeugung und durch das Gluͤhen merklich, weil dies 
fes eher von fleinen Theilchen gegen Fleine Theilchen, als 
von Maffe gegen Mafle bewirft wird. Unterdeſſen hörer 
diefe letztere Wirkung, naͤmlich die Wirkung des Stop 
fes einer. Maffe von, dicht gegen eine. Maffe von irgend eis 
ner andern Materie, Deswegen nicht auf eine Wirkung zu 
ſehyn, und muß folglich bey. gewiſſen Umjtänden beobach. 
et werben;- wie ic). denn auch. verfichern Fann, daß id, 
für meine Perſon, ſie oftmals fehr deutlich wahrgenom⸗ 
men habe, und ich zweifle nicht im geringſten, daß nicht 
alle diejenigen, welche die Kraft des Brennpuncts der 
großen Brenngläfer auf eine. große Anzahl Körper von 
verſchiedener Matur und in werfchiedenen, Verfaſſungen 
mit Aufmerffamfeie beobachten werben, eine fehr merk: 
Siche-und Feiner andern Urfache, als dem Stoß der Com 
nenſtralen zugufchreibende Bewegung der Maſſe, fo, mie 
wir folche oftmals in den dem Brennpuncte ausgejekten 


Körpern wahrgenommen haben, bemerfen follten. _ 
u Die 


Bre 739 


‚ Die Kreisbewegung der fließenden Goldfügelchen, 
welche ben einer großen Anzahl von Verſuchen diefer Art, 
die wir angeftellet haben, von allen Zufihauern wahrge- 
nommen und fajt niemals vermißt worden ift, fcheint mir 
eine von den Wirfungen zu ſeyn, welche nur durch den 
Stoß des Brennpunctes auf die feiner Wirffamfeir aus» 
gefegte Maffe von Gelde verurfacht werden fönnen. Eben 
fo verhält es ſich mit der Bewegung der fremden Körpers 
chen, welche, ohne eben ſehr jtarf anzubängen, auf der 


Dberfläche der gefchmolzenen Goldfügelchen lagen, und ° 


die fich nicht mit in die Kreisbewegung der Kugel fort: 
reißen ließen, fondern fich beftändig unterwärts erhielten, 
und wenn man fie nach der Seite der Sonne hinmwenbete, 
gefhwind nach ihrem gewöhnlichen Orte, das ift, nad) 
ber Gegend hin zurücgerrieben worden, welche von der, 


auf die das Mittel. des Brennpuncts fiel, am meiften 


entferne war. | 
Aus eben diefem Grunde wurden bey den Verfal 
dungen und Berglafungen, die auf den in dem Brenn⸗ 


puncte in einem ruhigen Fluffe erhaltenen Metallmaſſen 


entffanden, die verfalchten und verſchlackten Materien als 


legeit nach) den Umkreis zuruͤckgetrieben, dergeftalt, daß 


der Theil der gefihmolzenen metalliſchen Maffe, welcher 
ſich in der Mitte des Brennpuncts befand, allezeit rein, 
glatt und glänzend war, und das Bild der Sonne fo 
ſchoͤn ausgedruckt zuruͤckwarf, als eg nur der vollfommen« . 
fte erhabne Epiegel thun Fann. 

Sch betrachte endlich als einen fehr merklichen Beweis 


des Stoßes der Sonnenftralenmaffe, die fic) ben verſchie⸗ 
denen dem Brennpuncte ausgeftellten Matcrien eräugnens -⸗ 


de Zerftreuung in fehr feines Pulver, mie fich diefes mit 
der durch eine dritte Deftillation von dem Waffer gefchie- 
denen Erde, mit einem fein und leicht gepülverten Thone, 
und mit mehrern zu leichtem und feinem Pulver gemach⸗ 
ten Subftanzen zutrug, und mie id) es auf eine nody mehr 
ſich auszeichnende Art bey dem feiniten, vollkommen trock⸗ 
Yaaa nen 
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nen Kohlengeſtiebe, bey zahlreichen Gelegenheiten, de 
ich daſſelbe, um dieſen Erfolg zu beobachten, mit Fleiß 
in den Brennpunet gebracht habe, jederzeit unausbleiblich 
wahrgenommen habe. ch fann es in aller Berrachrung 
‚mit nichts beffer in Vergleichung ftellen, als mit dem 
Zerfireuen, welches das Blafen mit dem Munde oder | 
mit einem Blafebalge bey ähnlichen Pulvern verurſacht; 
und es ift in der That in beyben Fallen ter Stoß eines in 
gerader Linie fortſtroͤmenden elaftifhen flüfftgen Weſens 
auf eine Maffe fehr Fleiner Theilchen von einem feften Koͤr⸗ 
"per, welche unter fich nicht zufammenhängen und unere 
bentlich auf einander zufammengehäuft find. 


Newton hat durch bie fehänften Verſuche wirklich 
bewieſen, daß das Sicht gebrochen wird, ſich umbiegt und 
zuruͤckgeworfen wird, wenn es Theile von Materie ans 
triffe, welche fich feiner gradliuichten Bewegung witerie. 
‚Ken, ohnerachtet es die Iheife von feinem einzinen Kir 
per wirflih und unmittelbar berührt. (S. Smirbs 
vollſtaͤndigen Lehrbegriff der Optik. B. J. A. 7.) 
Man kann aber aus dieſer Entdeckung keinen wohlgegruͤn⸗ 
deren Einwurf gegen den Stoß des Lichts auf die Theile 
des Körpers und gegen die Kraft hernehmen, die es be— 
feet, ihnen feine Bewegung mitzurheilen, fie zu erſchuͤt⸗ 
tern, fie ans ihrem Orte zu verereiben , und yie durch die: 
fe Bewegung in den Zuftand der Wärme zu verfeken. 
. Denn es ift zur Hervorbringung aller diefer Wirkungen 
des Lichts nicht nörbig, daß es durch eine mathematiſche 
und unmittelbare Berührung auf die Theile irgend eines 
"Körpers ſtoße; es darf nur zwifchen den ftoßenden und 
zwiſchen den geftoßenen Theilen eine folche Einrichtung 
ftatt fmden, daß die Bewegung des Lichts in einer gewiß: 
fen Nahe der legtern einen Widerftand, irgend ein Hin 
dernig antreffe, welches verurfacht, day es feinen Lauf 
in der namlichen Richtung nicht mehr fortfegen kann; in« 
dem alsdann nothwendig von Seiten des Lichts Wirkung, 

und 
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und von Seiten der Theilchen der Körper Gegenmwirfung 
erfolget, weldyes zur Miccheilung und Annehmung der 
Bewegung zureichend ift. u 
Es finder in diefem Falle ein wirklicher Stoß mit allen. 
feinen Wirfungen ftatt, ohne eine wahre und im ſtreng⸗ 
ften Verſtande erfolgende Berührung. Vielleicht ift auch 
dieſes Verhaͤltniß (maniere d’etre) der Theilchen des. 
Lichts gegen die Theilchen der audern Gattungen von Ma- 
terien ihnen nicht befonders eigen, ſondern fie haben es 
mit Den elementarifchen Theildyen einer jeden Materie ge— 
mein; vielleicht find und Fünnen die uranfänglichen Theil: 
chen von feinem einzigen Körper niemals unter ſich zu eis 
ner vollfonmenen und fülhen Berührung kommen, da 
ihre Entfernung ganz und gar feine ift, und durchaus auf: 
börer. Ich fage, vielleicht, weil es nicht bewiefen ift, 
daß fich in diefer Betrachtung die uranfänglichen Theile 
von alten Arten Materie eben fo verhalten, wie bie Theis 
le des ichts. Allein Die Sache wird ungemein wahr« 
feheinlicher werden, wenn man überlege, daß es Feine ein⸗ 
zige allgemeine Eigenſchaft des Lichts giebt, woraus man 
ſchließen fönnte, daß dieſe Wirfung nicht zwifchen den 
Theilen aller übrigen Arten von Materie ebenfalls und aus. 
eben dem Grunde ſtatt finden foflte, wie unter ben Theis - 
len des Lichts; und wenn fid) diefes fo verbale, fo ift ber 
Stoß der Körper nichts anders, als die durch die Wir- 
fung und Richtung ihrer Bewegungen erfolgende moͤglich 
größte Annäherung, aus welcher Annäherung dennoch die 
Dertreibung aus dem Orte, Verminderung der Richtung, 
Mittheilung und Annehmung der Bewegung eben fo erfol« 
gen, wie wir uns vorfteffen, daß fie durch ein wirflicdhes 
und unmittelbares Berühren von dem Stoͤßen hervorge- 
bracht werden würden. Es koͤmmt demnach menig dar⸗ 
aufan, ob es eine wirffiche Berührung giebt, oder nicht, 
und alles muß bey den. Erfcheinungen ber "Bewegung und 
der Wärme auf die namliche Weife erfolgen ; ja man kann 
ſchon die möglic) größte Annäherung für eine Berührung 
Aaa 3 halten, 
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halten, und ſie ſo nennen, weil ſie ihre Stelle vertritt, 
und alle ihre Wirkungen hervorbringt. 

Ich wuͤrde dieſem Artikel noch eine ſehr große Anzahl 
anderer neuer und wichtiger Verſuche beyzufuͤgen haben, 
wenn ich mich nicht, angefuͤhrter Urſachen halber, auf die 
nothwendigſten einſchraͤnken muͤßte. Ich habe bey denen, 
welche ich erzaͤhlt habe, die Thatſachen gewaͤhlt, welche 
darzu dienen koͤnnen, eine Kenntniß von der Wirkſamkeit 
des coucentrirten Sonnenfeuers auf die vorzuͤglichſten Gat⸗ 
tungen der verſchiedenen Materien, welche man demſelben 
ausſetzen kann, zu geben. Die Verſuche mit den harten, 
gefärbten und durchſichtigen Edelgeſteinen find ſaſt Die ein» 
zigen, davon ic) Feine Nachricht gegeben habe, weil wir 

. in diefer Art nur noch eine geringe Anzahl veranftalter ha« 
- ben, und weil wir bey denen, die von ung gemacht wors 

‚den find, bis jege nichts wahrgenommen haben, was von 
dem bereits Befannten und öffentlich Angezeigren fehr ver- 
‚fehieden ware... Ich muß jedoch) hiervon den Diament 
‚ausnehmen, von dem wir verfchiedene neue und wich— 
tige Bemerfungen gemacht haben, melche feine DBer- 
brennlichfeit und feine Feuerbeftändigfeit beftätigen; allein 
. weil ich fie in dem befendern Artikel von dieſem Steine auf 
das ausführlichfte erzählen will, fo muß ich diejenigen, wel» 
che fie kennen lernen wellen, auf diefen Artikel verweiſen. 


Brennzeug. Deftillirgeräthfchaft. Vas de- 
ſtillatorium. Apparatus deflillatorius, Alembie. Alem- 
bie. Zambicco. Limbicto. : Das Brennzeug*) ift ein Ge: 

faͤß oder eine Geraͤthſchaft, welche zu Deftillationen dient. 

Es giebt verfchiedene Arten davon, die entweder durch ih» 


e) Sch habe mich hier ſtatt des in der erften Ueberſetzung die. 
fes Woͤrterbuchs von Herrn Pörner gebrauchten Ausdrucks 
Meftillivgefäe des von Herrn Beblern (Baume’ Erf, 
Erperim. Th. 1.&. 32.) gewählten, und in der Folge auch 
von andern Chymiſten aufgenommenen Wortes Brennzeug 
bedienet, weil es der Sache fehr angemeffen ift. 
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re Geftalt oder durch die Materie, woraus fie beftehen, 

von einander unterſchieden find. 

Den öfterften Gebrauch macht man von dem Brenn: 
Zeuge bey den Deitilfationen ber fehr flüchrigen Beftand- 
eheile, die man aus verfchiedenen, vorzüglid) vegstabilis 
ſchen Eubftanzgen erhält. Haben diefe Beftanorheile, 
welche man durd) die Deftiflation zu erhalten fucht, feine 
merfliche Wirfung auf die Metalle, und find fie im Stan: 
de bey einem Grade der Wärme, welcher Die Hitze des fie: 
denden Waſſers wenig oder gar nicht übertrifft, überzuge: 
ben, wie man diefe Eigenſchaften z. B. an dem Weingei⸗ 
ſte, dem Spiritus Rector, den einfachen oder fpiriruöfen 
gemwürzhaften Wafern und den wefentlichen Delen findet; 
fo bedient man fich Eupferner Brennzeuge, welche in ihrer 
ganzen innern Oberfläche wohl (D. i. nicht nur gleichfoͤr⸗ 
mig fondern aud) mit dem reinften Zime, F vermittelſt des 
Salmiaks) verzinnet ſind. 

Die bequemſten und zu einer (ehr großen Anzahl von 
Deſtillationen dienlichen Brennzeuge find aus folgenden 
Stuͤcken zufammengefeßt: erſtlich aus einer Art von Tor 
| pfe welcher darzu — iſt, daß er entweder die Mar 
terien, die man ber Deftillation, unterwerfen will, oder 
Waſſer enthalte, in welches man ein andres kleineres Ge⸗ 
faͤße ſetzt, das eben fo geſtaltet und gebifderfift, die Mas 
terien, die man. aus dem Waiferbade deftilliren will, in 
ſich zu nehmen. Dieſe Süden des Brennzeugs nenne 
. man überhaupt Rolben, weil fie ehedem eine länglichte 

aufgetriebene Geftalt hatten, in ihren obern Theile aber 
fid) ungemein verengerren und in eine Ark vor Halfe en 
digten , welches ihnen eine Aehnlichkeit mit einer Flafche 
(calebafle ) oder mit einer Blaſe gab, davon ihr auch 
einige. Chnmiften den Namen gegeben haben.‘ 

Die Kolben oder Blafen der Fupfernen Brennzeuge 
haben jeßt keine hiermit zu vergleichende Geſtalt. Sie 
ſind hingegen geraum, nicht allzu tief und weit. Dieſe 
neue Geſtalt der Blaſen iſt darinnen weit vortheilhafter, 

Aaa 4 | weil 
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weit fie die Deftillacionen fehr befchleuniget, ohne Daß man 
gehalten ift, mehrere Hige zugeben. Der Grund hiervon 
iſt diefer, weil die Geſchwindigkeit der Deftillation alles 
zeit mit der Geſchwindigkeit des Abrauchens in cinem gleis 
chen Verhältniffe fteht, und weil das Abrandyen nur auf 
der Oberfläche der Körper vorgeht. Je größer die Ober- 
fläche diefer Körper ift, defto geſchwinder und leichter iſt 
auch das Abrauchen. Es ift demnach die geraume und 
weite Geftalt der jegigen Kolben oder Blafen weit geſchick⸗ 
ter darzu, den Körpern, und vornehmlich den flüffigen, 
mehr Oberflaͤche zu verfchaffen, als die Geftalt der ehe» 
maligen Kolben oder Blaſen, die hoch und ſchmal waren. 

Das erſtere von dieſen beyden Stuͤcken iſt von Kupfer, 
damit es der Wirkung des Feuers widerſtehen koͤnne; das 
zweyte iſt gemeiniglich von Zinn, und muß ſo gearbeitet 
ſeyn, daß es genau mit dem erſten ſchlietzt, und daß bey« 
de fid) in ihrem obern Theile fo gut mit einander vereinis 
gen laffen, daß es nicht noͤthig iſt dieſe Fuge zu verfleben. 

An dem obern Theile des erftern Srüdes muß eine 
Fleine Röhre. oder Mündung feyn, die man genau ver» 
ftopfen, und durch die man aud) das Waſſer oder jede and⸗ 
te Feuchtigfeie nad) Belieben hineinbringen kann. 

Das dritte Stüd des Brennzeuges ift dasjenige, wel⸗ 
ches man den Selm oder Hut, im Franzöfifhen chapi- 
tea nennt, weil er ihm anftatt des Kopfesdient.?) Dies 
fes Stuͤck bat die Geſtalt einer Muͤtze oder eines hohlen 
Kegels; es ift mir einer Rinne verfehen, welche inwendig 
und unten rund herumgeht. Diefer Helm kat auh an 
feinem untern Theile eine Art von Halfe, welcher in eines 
oder das andere diefer beyden erften Stuͤcken fehr genau 
und fo hineinpaffen muß, daß man des Verklebens über: 
hoben feyn kann. Endlich muß diefer Helm eine Röhre 
baben, welche man ven Schnabel (bec) nennt, . 

wel 


) Ron Boerbaav's Helm für fluͤchtige Geifter f. deffen Elem. 
Chem. T. II. t. XI. f. . 
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welche fi) inwendig in der Rinne öffnet. Diefer Schna- 
bei muß von außen funfzehn bis achtzehn Zoll lang und 
fo jchief angefegt feyn , baf er mit dent Halfe des Brenn 
jeuges einen Winfel von ohngefähr fechzig Graben madır. 

Das vierte Stücd des fupfernen Brennzeuges ift das 
fogenannte Rühlgefäße. (refrigerant) EsifteineAre 
von Eimer, weldye den ganzen Helm umgiebt, mitdem es 
in feinem untern Umfreife genau zufammengeldtet, und 
on deflen unterm Theile ein Hahn angebradyt worden ift. 
Der Nutzen diefes Kuͤhlgefaͤßes beftebt darinnen, daß «8 
friſches Waſſer enthält, um die Verdichtung der in dem 
Helm beramgehenden Dünfte zu erleichtern. Sein Hahn | 
dient das Wafler abzulaffen, wenn es zu heiß geworden 
ift, um faltes an deflen Stelle zu bringen. * ) 

Da in den fupfernen Breunzeugen das Kühlgefäße 
und der Helm zuſammenhaͤngen, fo fännte man. fie fo be: 
trachten, als wenn fie beybe nur ein einziges Stück aus- 
machten; unterdeflen ift es beffer fie von einander zu uns 
terfcheiden, weil erftlich ihr Augen fehr verfchieden ift, und 
weil zweytens das Kühlgefaß bey dem Brennzeuge feinen 
wefentlichen Theil ausmacht. Verſchiedene Chymiſten, 
welche ihre Arbeit wohl verſtehen, ſehen auch ſeinen Nutzen 
fuͤr ſehr zweifelhaft an, vornehmlich ſeitdem man die Ge— 
wohnheit hat an dem Brennzeuge eine lange Roͤhre oder 
Schlangenroͤhre zu legen. 

Dieſe Roͤhre iſt ein langer zinnerner Kanal, der 
ſchneckenfoͤrmig gewunden und in einen kupfernen Eimer 
ſo eingebracht wird, daß das oberſte und unterſte Ende 
aus dem Eimer durch zwey Oeffnungen herausgeht, an 
die fie ringsherum genau geloͤtet werden. Das oberfte 
Ende der Roͤhre nimmt den Schnabel des Brennzeuges in 
ſich, und ſein unterſtes Ende geht in die Vorlage, die 

Aaa 5 man 


2) Man nenne es auch den Selm mir dem Mohrenkopfe. 
Was fuͤr und wider diefe Anſtalt erinnere worden ift f. in dem 
Artitel Kuͤblgefaͤße. 


F 
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man daran pafit. - Man füllt den Eimer, der die Roͤhre 
enthält, mit falten Waſſer an. Dieſes Waffer kuͤhlt die 
Dämpfe, welche übergeben, ab, und verdichtet fie vollfom«- 
men gut. Der größte Vortheil, (denn es ift wirflich einer,) 
welchen diefes Kühlfaß vor dem Kühlgefäße voraus hat, 
- welches um den Helm herum angebracht wird, beſteht 
darinnen, daß es die Deftillation nicht fo wie das letztere 
verzögert, oder gar zum Stilleftehen bring. Man bat 
“wahrgenommen, daß ſich diefer verdrüßliche Umftand bes 
ſtaͤndig ereignet, wenn in dem Helme des Brennzeuges 
ein geroiffer Grad von Kälte herrſcht. Man’ findet in 
den Anfangsgrimden der Apotheferfunft des Herrn Bau⸗ 
ine cine fehr genaue Beſchreibung und eine wohlgezeich« 
mete und gut geftochene Abbildung von. dieſen fupfernen 
Brennzeugen mit ihrer Schlangenröhre.*) 
Die Brennzeuge, "von denen jegt gehandelt wirb, find 
ſehr im Gebrauche, um darinnen die Spiritus redtores der 
Vegetabilien, ihre Wafler, die man deftillirte nennt, 
ihre wejentlichen Oele, die brennbaren Geifter, fie 
mögen num rein oder mit dem riechenden Wefen der Pflan: 
zen angefüllt ſeyn, und viele andere dergleichen Sachen zu 
deftilliven. Da aber oft. der Fall vorkoͤmmt, daß man 
ſaure oder falzartige Feuchtigkeiten, welche die Merafle 
angreifen koͤnnen, deſtilliren muß, fo gebraucht man for 
dann zu diefen Deftillationen’gläferne Brennzeuge, wel 
che gemeiniglich nur aus zweyen Stücken beſtehen, nam: 
lich aus einem Kolben und einem Helme, der auf jenen 
paßt, und den man darauf zu Fleben gendthiger it. Es 
giebt hohe und fehmale gläferne Kolben, welche bey der 
Deſtillation gewiffer fehr fluͤchtiger Subftanzen ihren Mus 
Ken haben; man hat aber-aud) andre, welche nicht Schr 
tief und weit find, und die eben den Vortheil gewähren 
wie die metallnen, die fö' geftalter find, | rn 


4) Siehe deſſen Elemens de Pharmacie. p. 21. und die erfie 
Kupfertafel. | 
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Um das Verkleben der Fuge des Helms und des 
Kolbens zu vermeiden, ift man darauf gefallen ſolche gläs 
ferne Breunzeuge zu machen, die aus einemeinzigen Stuͤ—⸗ 
de beitehen. Der Helm von diefen Brennzeugen, diein 
dieſem Falle von weiffem Glaſe find, muf in feinem obern 
Theile tubulirt ſeyn, Das heißt, eine Röhre haben, mel. 
che mit einem gläfernen, mit Schmirgel abgefchliffenen oder 
eingeriebenen Stöpfel genau verfibloffen werden Fann; 
Diefe Röhre iſt darzu beſtimmt, daß man die Materien, 
welche man der Deftillation unterwerfen will, dadurd)- ein« 
tragen und die Ruͤckbleibſel nad) der Deftillation wieder 
berausbringen koͤnne. Diefe aus dem Ganzer verferfigten 
Brennzeuge werden, obnerachtet fie in gewiſſer Berrach« 
tung bequem find, dennoch wenig gebraucht, weil fie niche 
nur theuer find, fondern auch bey dem Eintragen und Wie- 
berherausnehmen feiter Materien Schwierigkeiten ver: 
urſachen. 

Man macht auch ſteinerne und irdene glaſuͤrte Kolben, 
welche in vielen Faͤllen ihren Nutzen haben. 


Brennzlichte Beſchaffenheit. S. Empy- 


reuma. 


Brod. Panis, Pain. Rread. Pane. Die Saa— 
men aller Vegetabilien ſind faſt gaͤnzlich aus ſolchen Sub: 
ſtanzen, die zur Nahrung der Thiere am geſchickteſten ſind, 
zuſammengeſetzt, und unter den Saamen ſind diejenigen, 
welche eine mehlartige Materie enthalten, noch annehm— 
licher und nährender als die übrigen; wie denn auch die 
Thiere felbige fuchen und vor allen andern am liebften 
freſſen. 

Der Menſch, welcher von der Natur beſtimmt zu 
ſeyn ſcheint, zwar alle Arten von Nahrungsmitteln, aber 
doch mehr vegetabiliſche als thieriſche Koſt, zu genießen, 
hat ſeit undenklichen Zeiten und faſt in allen Theilen der 
Welt die mehlartigen Saamen zu ſeiner vorzuͤglichſten 
Nahrung gemacht. Da aber dieſe Saamen in dem Zu- 

ſtande, 
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ſtande, wie fie die Natur giebt, von dem Menfhen nur 
mie Mühe genojfen werden fönnen, fo ift dieſes einjichts« 
volle und betriebſame Geſchoͤpf ftufenweife dahin gefom- 
men, nicht nur. den mehlichten Theil, das iftden einzigen, 
der, in diefen Saamen nahrhaft ift, auszufcheiden, fon- 
‚ bern aud) denfelben fo zuzubereiten, daß darausein geſun⸗ 
des und angenehmesMahrungsmittel wird, dergleichen Das 
Brod ift, deifen wir ung jeßt bedienen. ® ) 

Michts ſcheint dem erften Anfehen nad) fo einfach zu 
feyn, als das Getraide zu mehlen, das Mehl von felbi- 
gem zu feheiden, mit Wafjer daraus einen Teig zu ma⸗ 
chen und dieſen Teig in einem Ofen zu baden. Diejeni« 
gen, weldye gewohnt find, die ſchoͤnſten menſchlichen Erfin- 
dungen zu benugen, ohne jemals darüber nachgedacht zu 
haben, wie viel es gefoftet haben möge, fiezur Vollfom- 
menheit zu bringen , finden in allen diefen Berrichtungen 
nichts, als etwas fehr Gemeines und Alltägliches. Unter: 
deſſen fiheint es ganz gewiß zu feyn, daß die Menfchen 


ſehr fange Zeit nur Brey, ober flebrichte, dichte, wenig- 


ſchmackhafte und ſchwerverdauliche Kuchen gegeffen haben 
che fie dahin gelangten, °Brod von gutem Öefhmade und 
auten Eigenfihaften, wie mir es jegt haben, zu bereiten. 
Mar bat nad) und nach die kuͤnſtlich ausgedachten Mas 
fchinen erfinden und vollfommen machen müffen, deren 


man ſich mie fo vielem Vortheile bedient, die Saamen zu 
mablen, 


Er, Außer den Gerraidefaamen werden auch. noch in verfchiedes 
nen Ländern verfchiedener. Pflanzen und Bäume Wurzeln, 
Rinden und Mark, ingleichen Moosarten mit oder ohne 
zugeſetztes Setraidefaamenmehl zu Brod verbaden,, die man 
aus Kinne' Amven, Acad. Vol. V.p. so. Gaverio Ma; 
netti memoria delle fpecie diverfe di frumento e di pane 
etc. Firenz. 1765. 4. Petr. “Jon. Bergius K. Ver. Ac. 
H. Vol. XXXIV. p. 27. und Earl Bryants Verzeichn. der zur 
Nahrung dienf. Pflanzen Leipz. 1785. 8. Th. J. u. II. kennen 
lernen kann. Am merkwuͤrdigſten iſt die Frucht des Brod⸗ 
fruchtbaums, deren ſich die Einwohner auf Otaheite und in 

den Diebsinſeln ſtatt des Brodes bedienen. 
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mahlen, und dag reine Mehl derfelben faſt ohne Mühe und 
Befchwerlichfeie abzufondern. Die Verſuche oder viel: 
mehr ein glückliches Ohngefaͤhr, welches ein guter Bev⸗ 
bachter benust haben wird, mußten die Entdeckung ges 
währen, daß das mit einer gewiffen Menge vermifchte 
Maehl einer Gährung fähig fen, welche faft alle feine Fleb» 
richte Beſchafſenheit zerftört, feinen Geſchmack erhohet 
und e8 gefchickt macht, ein lockeres fehr wohlſchmeckendes 
und fehr leicht zu verdauendes Brod hervorzubringen. 
Diefe wichtige Arbeit, von der die Güte des Brods ab» 
haͤngt, beruht gänzlich auf Grundfägen der Chymie. Es 
würde firdiejenigen, welche diefe Wiffenfchaft ehemals be: 
arbeitet haben, fehr ruͤhmlich ſeyn, wenn man ihnen eine 
ſo nuͤtzliche und fo wichtige Entdeckung zufchreiben Fünnte; 
aber unglücklicher Weiſe ift es mur mehr als zu wahrſchein⸗ 
li), daß diefe Leute nichts darzu beygetragen haben. Die 
Chymiſten der vorigen Zeiten hatten wohl andre Eachen 
zu thun, als fid) um die Bollfommenmad)ung des Bra 
des und andrer foldyer gemeiner Gegenftände zu befiims 
mern. Cie mußten Gold machen, und was iſt Brod im 
Vergleichung mit Golde ?*) | 
Ben alle dem muß man die Bollfommenpeit des Bro» 
des der glüclichen Erfindimg zufchreiben, daß man den 
Teig erſt fäuert oder gähren läßt, ehe man ihn baͤckt. Die⸗ 
ſe Arbeit beſteht darinnen, daß man etwas Teig ſo lange 
aufhebt, bis er durch eine Art von geiſtiger Gaͤhrung, die 
ihm eigen iſt, aufgeſchwollen und locker geworden iſt, und 
einen Geruch und Geſchmack erlangt hat, welche etwas 
Lebhaftes, Stechendes, mit Saͤure Vermiſchtes, Gei— 
ſtiges 
c) Und vielleicht waren es doch Chymiſten, die das Brodbar 
en immer volltommner madıren. Schade! daß wir von 
den Chymiſten älter Zeiten und ihren Erfindungen fo wenige 
Nachricht haben. Aber mas wir von ihnen wiſſen, zeigt, 
daß fie auf mehr, als aufs Goldmachen dachten. Man fer 
be außer Borrichius Schriften Bergmann Op, IV, 
1141, 
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ftiges und fogar etwas Unangenehmes haben. Man fna- 
tet viefen vergohrnen Teig mit neuem Teige wohl durdyein- 
ander. Diefe Beymiſchung bringe mit Beyhuͤlfe einer ges 
linden Wärme den legtern gefchwind dahin, daß er jeibft 
in eine äbnlidye Gaͤhrung geräth, die aber nicht fo bed) 
fteige und nicht fo vellfommen ift. Die Wirfung dieſer 
Gährung befteht darinnen, Baß der neue Teig zercheile 
und lockerer gemacht, und viel Luft oder Gas hineinges 
bracht wird, welches wegen feiner , durch die Zaͤhigkeit 
und Conſiſtenz Dieies Teiges, unmöglich gemachten gaͤnz⸗ 
lichen Entbindung, Augen oder Fleine Höhlen darinnen 
bewirkt, . ihn hebet, ausdehnet und auftreibt, welches - 
man das Gehen Des Teiges heißt. Syn Franzöfifchen 
drückt man es durch dag Wort Zever aus, und defwegen 
bat, man dem alten Teige, welcher alle diefe Wirfungen 
veranfaßt, den Namen levain gegeben. @) | 

Wenn ber Teig auf diefe Weiſe gefäuerf oder gegans 
gen ift, fo ift er im Stande in den Ofen gebracht zu wer« 
ben, we er fich währendem Baden wegen der Ausdeh— 
nung der zwifchen feinen Theilen eingefchlofjenen $uft und 
fpiritudfen Subſtanz nod) mehr ausbreiter und ein Brod 
giebt, welches ganz voller Augen, folglid) lodfer und von 
den fihweren, dichten, Flebrichten und unverdaulichen 
Mafien, die man erhält, wenn man Mehlteig, der 
nicht gefäuert worden ift, bäct, ganz und gar verfchie 
den ift. 

Die Erfindung bes Bieres oder des Körnerweins hat 
noch eine neue zur Verbeſſerung des Brods fehr geſchickte 
Materie verfchaft. Es ift der Schaum, welcher ficb auf 
der Oberfläche diefer Feuchtigkeiten während ihrer Gaͤh— 
rung erzeugt, Bringt man diefen Schaum in den Teig 
bes Mebles, fo bewirft er, daß felbiger noch beffer und 
| | geſchwin⸗ 

Ä) Daher ſtammt auch der Engländer leaven und der Italiaͤ⸗ 


ner Kevito her. Wir nennen ibn Sauerteig oder SAute, 
Lateiniſch Fermentum panis. | 
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gefchwinder als von dem gewöhnlichen Sauerteige geht. 
Man nennt ihn Bierhefen oder ſchlechtweg Hefen; im 
Sranzöfifchen, in ſo ferne die Heſen zu Diefer Arbeit ger 
nommen werden, levure de bierre oder nur levure; im 
Sstaliänifchen lievito della birra. Man bereitet hierdurch 
das ſchmackhafteſte und zartſte Brod, welches man Lo 
ckerbrod oder Loßberferbrod (pain mollet) nennt. 
Es pflege fehr oft zu gefchehen, dak das mir Sauerteig 
verjertigte Brod einen geringen ſaͤuerlichen Geſchmack hat, 
der nicht annehmlidy iſt. Diefes kann entweder Daher 
fommen, weil man in diefes Brod eine zu. große Menge 
Saucrteig gethan bat, oder weil Die Gaͤhrung des Sauer: 
teigs zu hoc) geftiegen war, wie diefes Herr Parmen— 
tier in einer fehr guten Fleinen Abhandlung, die er vor 
kürzem aiber die befte Art gutes Brod zu bereiten herauss 

egeben hat,“) fehr wohl erinnere. Einen dergleichen 
Fehler Bemerft man an dem mit Hefen verfertigten Bro— 
de nicht , welches wahrfcheinlicher Weiſe daher koͤmmt, 
weil die Gährung diefer Hefen nicht fo weit gegangen ift, 
als die im Sauerteige, vder weil man auf die Bereitung 
bes $ocferbrodes mehrere Aufmerkſamkeit verwendet. 


Mean könnte die Frage aufiwerfen, warum man den 
Teig des Mehis nicht für fich feibft, und ohne feine Zu- 
flucht 


ec) Dieſe Schrift des Herrn Parmentier führe den Titel: 
Avis aux bonnes mönageres des villes er des campagnes 
far la meilleure manitre de faire leur pain. ä Paris 1777. 
3. Sie ift nur ein vorläufiger Unterricht von dieſer Mates 
rie, von der diefer Verfaſſer ein größeres Merk zu fchreiben 
willens war. Das Gute und das Fehlerhafte dieler Schriſt 
findet man fehr gut in Herrn Bedimanns phyſik. been. 
Bibl. B. IX.S. 349 — 355. angezelat. So wienun Parmen» 
tier Brod aus Rartoffelmehle zu verfertigen gelehrt hat, fa lehr⸗ 
te Morand auf die Art, wie die Indianer aus der Manihots 
Jatrophe oder Eaffave Brod bereiten (S. Carls Bryants 
Verzeichn. der zur Nahr. dien. Pflanzen Th. I. ©. ı2 ff.), 
aus Zaunsübentourzel (Xozier a. a. O. ILL, 180 fgg.) bereiten. 
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flucht zur Beymiſchung eines bereits vergohrnen Teiges zu 
nehmen, in Oährung gehen lafje, da er doch ganz aflein 
und ohne allen Zufaß gähren Fann, wie man an dem Bey⸗ 
fpiele des Sauerteigs ſieht. Die wahre Urfache Hiervon, 
glaube ich, ift diefe, weil überhaupt weder alle Theile ei⸗ 
ner Subftanz, weldyg in Gaͤhrung koͤmmt, zu einer und 
ebenderfelben Zeit, noch aud) in dem nämlidyen Grade in 
Gährung gerarben, vergeftait, daß diejenigen Theile dies 
fer Subftanz, in denen die Gährung zuerft angegangen 
iſt, oft ſchon bis zu dem höchiten Grade derfelben gekom⸗ 
men find, ehe andere Theile von eben diefer Materie die 
geringfte Veränderung erlitten haben. Die fehr zucker⸗ 
fügen gaͤhrungsfaͤhigen Feuchtigfeiten, z. B. das Honig. 
wajfer und der Weinmoft, geben für diefe Wahrheit einen 
offenbaren Beweis. Denn wenn diefe Feuchtigfeiten recht 
weinartig geworden find, fo behalten fie noch einen fehr 
merklich zuckerſuͤßen Gefchmad übrig. Nun aber ift jede 
zucferfüße Materie noch zur Gährung geſchickt, und im 
der That, wenn man Meerh, oder Weine, oder auch jun« 
ges Bier deftillire, um ihnen allen ihren brennbaren Spir 
ritus zu entziehen und ihre Ruͤckbleibſel mit etwas reinem 
Waſſer verdünnt, fo wird man fehen, daß diefe Ruͤck⸗ 
bleibfel zum zweyten Male gähren, und daß fich in felbi- 
gen auf das neue eine neue Menge btennbarer Spiritus 
erzeugen wird. — 


Eben dieſes trägt ſich auch mit dem Mehlteige völ- 
lig ſo, und zwar wegen ſeiner Zaͤhigkeit und wegen des 
Mangels der Fluͤſſigkeit, auf eine noch weit merklichere Art 
zu, dergeſtalt, daß ſeine zuerſt in Gaͤhrung gegangenen 
Theile, wenn man ihn ganz allein und ohne Beyhuͤlfe des 
Sauerteiges gaͤhren laſſen wollte, wegen der darinnen nur 
nach und nach und weit langſamer erfolgenden Gaͤhrung, 
bereits in das Saure und Matte oder Schaale (vappide) 
uͤbergegangen ſeyn wuͤrden, ehe die andern die noͤthige 
Verduͤnnung und die gehoͤrigen Veraͤnderungen pr 

| | aͤtten; 


— 
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häften; und dieles wiirde dem Brode einen -fehr unanges 
nehmen Geſchmack geben. U 
Die Vermiſchung einer gehörigen. Menge Sauerteigs 
mit dem neuen Teige koͤmmt dieſer Unbequemlichkeit voll⸗ 
kommen gut zuvor, weil feine Wirkung, fo, wie die Wir« 
Fung aller Materien, die im vollen Gähren find, darine 
nen bejicht, daß er inden gäbrungsfähigen Materien, mif 
meld)en man ibn vermifcht, geſchwind eine ähnliche Bes 
wegung veranlaßt; oder der Sauerteig mache vielmehr, 
daß die Gaͤhrung aller Theile dieſer Subftangen in kurzer 
Zeit und mehr zugleic) erfolger, Ey 

Das gut gegangene und gehörig ausgebackene Brod 
unterfcheider ſich von einen; Brode ohne Sauerteig nicht 
nur darinnen, daß es nicht fo dicht, nicht fo ſchwer und 
von einem. annehmlichern Geſchmack iſt, ſondern daß es 
ſich auch leichter erweichen laͤßt und keinen zaͤhen Leim 
macht, welches fuͤr die Verdauung ein uͤberaus großer 
Vortheil if.) ©, den Artikel Mehl. 


Bronze. S. Glockenſpeiſe. 


* 


— Buͤtter. Butyruin. Beurre. Butter. Butirro Ps 


Birro. Die Butter ift der. fette, oͤlichte und verbrenns 
liche Theil der Milch. Diefe Art von Del iſt von Natur 
* arte in 
P) Ein gutes und geſundes Brod muß erhaben, dhne Flecke, 
von glatter und unaufgeſprungener Rinde, Feſt und ausgeba⸗ 
‚den, von gelblichter, jedoch weder. zu.heller/ nach zu brauner, 
Barbe, von einer weder Flebrichten noch) fpröden, aber elaſti⸗ 
fchen gleichaugigen und mit ber Rinde gehörig zufammenhane 
genden Krume ſeyn, auch weder einen ſauren, nody herbei, 
nod) andern fremden und unangenehmen Geſchmack haben, 
und weder zu alt, noch zu neubacken, fondern wentafteng eis 
nen Tag-alt fen, ehe es nenoffen wird. Muͤßer, aus Hrods 
ktrume bereitet, find für Kinder eine weit gefündete Nahrung, 
wie Cranz (Mat. Med. 1. ı1.) richtig bemerkt, als bie aus 
Mehle verfertigten, Die Zerfebung des Brodes von Gonefe 
fe durch Geoffroy findet fich in Mem. de Par. 1737, und, 
daraus in Erells NArch III. Sa . 
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in der ganzen Subſtanz der Milch in fehr kleinen Theilen zer⸗ 
ſtreuet, welche ſich zwiſchen die kaͤſichten und waͤßrichten Thei« 
le dieſer Feuchtigkeit ſetzen, und ſich zwiſchen ihnen, vermit⸗ 
telſt eines ſehr leichten Zuſammenhanges, ohne aufgeloͤſet zu 
ſeyn, ſchwebend erhalten. Es iſt ineben dem Zuftande, wor⸗ 
innen ſich das Oel in der kuͤnſtlichen Milch oder in den ſo 
genannten Emulſionen befindet. Aus eben dieſem Gruns 
be geben bie hutterartigen Theile der Milch. eben die matte 
iße Farbe, welche die Emulfionen haben, und durch die 
| Kube fheiden fid) eben .diefe Theile von dem Uebrigen der 
Feuüchtigkeit, und verfammlen ſich auf ihrer Oberfläche, 

wo · ſie einen Rahm machen. 
Solange ſich die Butter nur noch in dem Zuſtande 
des Rahmes befindet, find ihre eigenen Theile noch nicht 
genug unter einander vereiniget, daß fie eine gleichartige 
afle machen koͤnnten; fie find durch eine fehr große Men. 
ge von Moſken⸗ und Käferheitchen noch halb getrennt. 
Man bringt die Butter zur Bollfommenbeit, indem man 
durch ein wiederholtes Stampfen diefe fremdartigen Theil: 
den aus den eigenen Iheilen der Butter herauspreßt: &) 
alsdann befindet fie ſich in einer einförmigen Maffe, und 

Hat eine weiche Befchaffenhei. .. 

ni ‚Wie frifche Butter, welche nod) feine Weränderung 
erlitten hat, beſitzt beynahe Feinen Geruch; ihr Gefehmadt 
üt fehr milde und. angenehm; fie fließt bey einer. fehr ſchwa⸗ 
chen Wärme, +) und täßt bey dem Grade des fiebenden 
IE RE Se 7 Ä Waſſers 


) In der Oeſterreichiſchen mbardey bedient man ſich, ſtatt 
des bey uns gewoͤhnlichen Stampfens in Butterfaͤſſern, des 
Herumdrehens im Kreiße innerhalb einem, mit einer Hand⸗ 
habe, verfehenen und mit. eifernen Reifen beſchlagenen hoͤlzer 
nen Faffe, in Ruͤckſicht auf die Menge der in einem Tage zu 
* Shen Sur, nach Scopoli, mit noch größerm Vor 
— ——— 
GAA M 3b 
4) Nach Sabten 


menften beym 


eite Warmemeſſer beym 84, am vollfom- 
« doch bieibe geſchmolzene Butter beym 74°. 
vw » noch 
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Waſſers feinen von ihren Beſtandtheilen entweichen. Die⸗ 
fe Eigenfchaften, verbunden mit derjenigen, vermöge des 
ten die Butter fich nicht entzunden Fann, als wenn man 
ihr eine Hiße beybringe, welche die Wärme des ſiedenden 
- Warfers weit überfteige, und fie zu zerfegen und in Dame 
pfe zu verwandeln fähig ift, beweiſen, daß der'ölichte Theif 
der Butter die Natur der fetten, nicht flüchtigen, mil 
den Oele bat, die man aus verfd)iedenen vegetabilifchen 
Materien durch das Auspreffen erhält. Ä 
Die halbfefte Eonfiftenz der Butter rührt, wie * 
allen andern feſten oͤlichten Materien, von einer ziemli 
betraͤchtlichen Menge Säure her, welche in dieſem Ge— 
mifche mit dem oͤlichten Theile vereiniget iſt. Allein Dies 
fe Säure ift.fo gut verbunden, daß fie auf keinerley Weis 
fe bemerkt wird, fo lange die Butter friſch ift und Feine 
Veränderung leidet. Wenn aber die Butter alt wird, 
und eine Art von Gaͤhrung erlitten hat, fo entwickelt ſich 
alsdann dieſe Säure je mehr:und mehr; und das iſt die 
Urſache der vanzichten Beſchaffenheit, welche die ‘Butter, 
fo, mie alle milde Dele von ihrer Art, mit der Zeit ana 
nimmt, ö ee | 
Noch) geſchwinder und; merflicyer enebindet das Feuer 
diefe Säure der Butter, Setzt man Butter ‚einem fo 
arfen Gtade der Hitze aus, daß fie daͤmpft, ſo geben 
impfe von einer unerträglichen Schärfe aus ihr heraus, 
welche Thränen aus den Augen locken, auf die Bruſt falr 
fen und Huſten erregen, wie man täglich in’den Küchen 
erfährt, wo man Speiſen mit brauner Butter bereiten, . 
Diefe Dämpfe der Butter find nichts. anders, als die 
* Bbb 2 Saͤure 


noch etwas. fluͤſſſg. S. Erxleben Anfangsgr. d. Naturl. 
Bött, 1772: 8. 5 490. EGs darf daheto 8 Waͤrme 
der Orte, in welchen gebuttert witd, um das zu ſchnelle, 
die Abfonderung der Butter bindernde Gerinnen der Milch 
zu verhuͤten, nicht größer, als 22° Celſius d. i. etwa 72° 
 Sabrenpeir ſeyn. S. Gadd K, As. Ver. Handl XXX, 
P- 32, ’ . . ⸗ 
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"Säure berfelben , die fich Daraus ſcheidet. Was nach bie 
fer Bearbeitung von der Butter zurückbleibe, - hat einen 
ftarfen Geſchmack, welcher von der milden Befchaffenheit 
deffen, den die ‘Butter zuvor: hatte, fehr verſchieden ift, 
weil das, mas ihr von der Säure übrig bleibt, durch das 
Feuer entmwigfelt und halb frey geworben iſt. Eben biefes 
erfolgt auf die naͤmliche Weife, wenn man Butter aus eis 
ner Retorte deſtillirt. 

Wenn man die Butter durch die Deſtillation aus ih⸗ 
ter Miſchung ſetzen will, fo muß man einen. weit groͤßern 
Grad der Hitze anbringen, als ver ift, bey dem das Waf- 
fer ins Sieden geraͤth. Es fteigen alsdann faure Daͤm⸗ 
pfe von einer beträchtlichen Slüchtigfeit und Schärfe auf. 
Dieſe Dämpfe werben von einem. Fleinen Antheile Del 
Begleiter; welches nicht gerinnt, . weil es dasjenige ift, 
welches von Säure groͤßtentheils frey geworben ift.‘) Es 

gehe: hierauf’ ein anderes rothgelbes Del über, welches, 
wenn es erkaltet, gefteht, und im Fortgang.ber Deftillas 
tion immer mehr und: mehr dicker wird. Endlich bleibt 
in der Retorts eine ziemlich geringe. Menge einer Fohlen 
artigen Materie uͤbrig, welche in freyem Feuer nicht an⸗ 
ders; als mit‘ großer Mühe — und in Aſche ver⸗ 
wandett werden fann.*): 

Wenn man den Antheil von geronnenerm ‚Dee, weh 
hes in die Vorlage gegangen iſt, einer. zwoten Deſtilla⸗ 
tion untewirft, fo erhaͤlt man wieder Saͤure amd fluͤſſi⸗ 
ges Oel. Man kann dag geronnene Oel auf dieſe Art 
voͤllig in flüffiges Del und Säure verwandeln ‚ wenn man 


es Soft — du 
— Die 


= 4) Dieße Oel iſt hellgelb und nach ihm ſteigt mit einem ſeht 
. (harten Dampfe verbundne brennbare Luft auf. CScopoli 
in den Anm.) 


k) Aus der Kohle der Butter erhielt Scopoli eine Falcherbige 


Aſche, die „wenig oder ‚gar. fein feuerbeſtaͤndiges Altaki von 
beyderley Gattung enthielt. 


But 757 

Die Säure, welche man in dieſen Deftillarionen er- 

it, wird vornehmlich) im Anfange vom Waſſer und einem 

heile Del, das mit dem Waffer vereinigee ift, begleitet. 
Sie macht diefes Del im Waſſer auflöstih, fo, wie fie 
von ihm zum Theil ihre Flüchtigkeie hat. Wegen diefes 
Deles bat bie Säure den brennzlichen Geruch der gebranns. 
ten ‘Butter. 

Man fann über diefe Zerlegung der Butter Durch die 
Deſtillation verfchiedene wichtige" Bemerfungen machen, 
weil fie vollfommen eben die Erfcheinungen zeiget, weldye 
bey der Zerlegung aller andern feſten oͤlichten Materien 
von diefer Art, z.B: des: Wadıfes, des Unſchlitts, der 
Sacaobutter, des Warlrarhe , des Fettes der Thiere,“) 
vorfommen, und weil ſie für die Zerfegung aller diefer 
Materien zum Mufter dienen kann. 

Erſtlich muͤſſen dieſe Deftillationen fangfam und‘ bey 
einem gehörigen Grade der zur Unterhaltung einer gemäfs 
figten Deftillarion erforderlichen Wärme vor fich geben, 
weit bey einer zu ſtark gefriebenen Deftillation die Säure 
feine Zeit hat ſich zu fiheiden, und weit die fefte ölihte 
Materie beynahe ganz und unzerftört übergeht, ohne daß. 
fie irgend eine Zerfegung, eige fehr geringe ausgenommen, 
gelicten hat. Wenn man aber auch od) fo vorſichtig ver⸗ 
ſaͤhrt, ſo geht er tie man gefehen bat, ein gurer 

Bbb Theil 


I) Es — ſich von ſelbſt, haß man zu einer Zerlegung, die 
uns von den wahren Beſtandtheilen der Butter unterrichten 
ſoll, ungeſalzeue Butter nehmen muͤſſe. Denn ohnerachtet 
auch, die geſalzene die naͤmlichen Producte wie die ungeſalzene 
lieſert, fo ift doch der Geruch derfeiben meit beißender ; (f. 
Segner de acido pingued. animal. Gott. 1754. ingl. Zeell- 
chym. journal TH. I. ©. 64.) woran ohne Zweifel die aus 
dem im gemeinen Kochſalz befindlichen ———— Sogſen⸗ 
ſich entbindende Salzſaͤure Urſache iſt. 

U) Hier verdienen Herrn Crells Erfoßrungen über dieſe Subs 
Ranzen erwähnt zu werden, die wir bey den Artikeln Cacao⸗ 
butter, Sets und Wallearb anführen wollen, 


— 
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Theil non eben diefer Materie über, welche nur Halb aus 
ihrer Miſchung geſetzt worden ift, und die man verfchiebes 
nen andern Deftillationen unterwerfen muß, um fie in 
den Zuftand eines flüffigen Deles zu verſetzen. *) 
Zweytens geht die Säure bey einer zu ftarf getriebes 
nen Deitillation wegen der bey ihr gebliebenen Menge Def 
in mer£lid) weißen Daͤmpfen über. Aus eben dem Grun⸗ 
. be fteigt auch dieſe Säure gegen das Ende der Deftillation, 
da man mehrere Hige geben muß, allezeit unter Ber Ges 
ſtalt von weißen Dämpfen auf. 
| Drittens finder ſich bey jeber Deftillation, die man 
mit dee Butter oder mit ihrem feſtgewordenen Dele vor» 
nimmt, allezeit ein Theil von eben diefem Dele, weldyes 
ganz aus feiner Mifchung gefegt worden if. Es vermin« 
at In auch feine Menge beftändig und auf eine merflis 
| rt. 

Dieſe · Menge des gaͤnzlich zerſetzten Deles ftehe mit 
dem Waſſer, mit der Saͤure und mit dem kohlenartigen 
Ruͤckbleibſel oder mit der brennbarerdichten Materie, die 
man bey jeder Deſtillation bekoͤmmt, und welche die naͤch⸗ 
fien Beftandtheile des Deles find, in einem genauen Ber. 
haͤlmiß. Diefer Umftand finder bey allen Delen ftatt, 
- welche man ber Deftillation upterwirft. S. Oel. 

Ueberbaupt muß man aud) bey diefer Zerlegung ber 
Butter anmerken, daß diefe Materie, ohnerachtet fie aus 
dem Körper eines Thieres koͤmmt, bennod) fein einziges 
Theilchen von einem flüchtigen Alkali giebt. Es verhält 
ſich eben fo mie dem Fette der, Thiere. Dieſes beweift, 
daß diefe Subftanzen den übrigen thieriſchen Subftanzen 
niche ähnlich geworben find, da diefe leßtern bey ihrer Zer⸗ 
fegung alle flüchtiges Alkali geben. Di 

er | ie 


m) Wenn man recht reinen Sand oder zartgeriebenes Glas 
zugleich in das Deftillirgefäße thut, fo geht die dichte Mar 
terie nicht fo leicht uͤber/ doch brauche es immer noch viel 
Borfihtigkei. Pörner. 


/ 
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Die Butter wird wegen ihres angenehmen Geſchmacks 
beftändig mit den Nahrungsmitteln gebraucht. Allein es 
iſt noehwendig, daß fie, wenn fie niche ſchaden folk, fehe 
friſch und von aller andern ranzichten Verderbniß völlig 
frey fen, ”) mie fie denn aud) nicht geröfter und gedämpft 
feyn muß, "weil fonft ihre entwickelte, fehr fharfe und ſo⸗ 
gar äßende Säure die Verdauung verdirbt, erſchweret 
und ſchmerzhaft macht, bampfichtes und brennendes Aufs 
ftoßen erregt, und endlich viele Schärfe in das Blue 
bringe. Es giebt fogar viel Perfonen, die einen fehr em⸗ 
prindlichen Magen haben, welche alle diefe Befchwerlich- 


feiten von der frifcheiten Butter und von der Milch) erfah⸗ 


ven. , Alles diefes gilt aud) von dem Dele, vom Fett, 
von der Chocolate und uͤherhaupt von allen ferten Mas 


terien. *) 


C. 


Cacaobutter. Butyrum Cacao. Oleum Cacae. 


Beurre de Cacao. Butter of Cacao. Butirro o burro de 
Carcao. Die Cacaobutter ift eine dlichte, feite, weiße 
Bbb4 | Mate⸗ 


a) Weil fio ſo nicht immer zu haben iſt, fo pflege man im 
Sommer, wenn fie am reichlichſten zu haben iſt, felbige, 
durch Zerlafien in einen wohlverzinnten Keffel, gelindes Auf 
fieden bis zur Oelhelle, Abfhäumen und reinen Abgießen von 
dem milchichtunreinen Bodenſatze in hölzerne oder fleineene 
Gefäße, in Schmelsburter zu verwandeln, die fih an 
kuͤhlen und trocknen Quen ganz vortrefflich Hält, ſelbſt wenn 
fie aus alter Butter itet worden war, ihr Ranzichtes 
verlohren hat und muͤrberes Gebackenes und Gebratenes 
giebt. 

0) Es dienet Äbrigens die Butter nicht nur zue Nahrung und 
zur Bereitung der Speiſen, fondern aud) zum Schutz aufzu⸗ 
wahrendes Fleiſches wider Faͤulniß duch Abhaltung von Luft, 
und Inſecten, ingleichen als ein erweichendes Arzneymittel. 
Sefchmolzene Butter empfiehle Ant. Rolandfon Martin 
(K. Ver, Ac. H. XXXII 267.) vorzüglich wider die Faden⸗ 
wuͤrmer in den Därmen, | 
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Materie, welche eine feftere Confiftenz, als bie Butter, 
- und fogar als das Unfchliet hat. . Man erhält diefe Sub. 
ftanz aus einem Kern oder aus einer Frucht, die man Ca⸗ 
cao nennt, una ausder män die Chocolate macht. ?) 
Da die Cacaobutter ein wirfliches gerönnenes Del tft, 
ſo kann man fie nur vermittelſt einer Wärme erhalten, 
welche tm Stande ifkfidrzufchmelzen. - Die gebräuchlich" 
fte und befte Berfertigungsart derfelben ift diefe, Daß man: 
die Sacaobohnen zerftößt und fie ſtark mit Waſſer Fochen 
laͤßt. 7) Faſt alld das überlüffige und-unverbundene Del, 
welches diefe Subftanz enthalt, zerfließt, ſcheidet fi) von 
dem Zellgewebe und dent auflöslicyen Theile des Kernes, 
und koͤmmt aufider Feuchtigfeie zu ſchwimmen, we man 
es gerinnen läßt, um es hernad) defto leichter wegnehmen 
zu können.’ Diefe Butter ift gemeiniglich mit einem Theis 
le klelner Abgänge von ber feften Subftanz der Cacaoboh- 
nen vermiſcht, Man ſcheidet fie von diefen fremden Theis 
len, indem man fie zum zweyten Mafe in einem etwas bos 
bern Geräße bey einer fehr gelinden Wärme fließen laßt, 
und fie eine ziemlich) lange Zeit fo im Fluſſe erhält, daß 
ſich dieſe Materien, welche eine verfchiedette eigenthuͤmli⸗ 
he Schwere haben, gänzlich abfondern koͤnnen. Man 
erhält auf dieſe Weiſe eine fehr weiße und fehr reine Ca⸗ 
caobutter.”) . : ws: 0° > Ä 
| rs Diefe 


2 ı 4 Seh, 

p) Der ameritanifhe Baum, welcher uns die Cacaobohnen 
"giebt, heiße nad) dem Ainne Theobroma Cacao. 
g) ©. Somberg Mem. de l’Ac.roy.des ſe. depuis fon etabl. 
"To, 1: p. 248. und in Crells chem. Arch. J. 128. Es muͤſ⸗ 
- fen aber die-Cacaobohnen vorher in einer eifernen Pfanne ge: 
finde nd To lange, bis fih Ihre Schalen feiht von ihnen. 

duch Schlagen und Schütteln ablöfen, gerpfiet werden, wor» 
"auf man fie in einem angewaͤtmten Mörfel zu einem weichen 
Teige zerſtoͤfet, und diefen Teig auf einem angewärmten 
** fein zerreibet. S. Baume Elem. de Pharma, 


— 


P. 166. — 

7) Die durch bas Auspreſſen zwiſchen zwey angewaͤrmten Plat« 
ten erhaltene Cacaobutter ift minder weiß. S. Baume 
a. 4. 
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Diieſe geronnene Subftanz hat einen fehe milden Ge 
fhmad; aber feinen gemürzhaften Geruch. Sie ift niche 
im Stande, in der Deftiliation bey dem Grade. der Wärs 
me des fiedenden Waſſers in die Höhe zu fteigen. Sie 
erfordert, um überzugehen, eine größere Hiße; melde 
fie aber allezeit verändert, und zum Theil aus ihrer Mis 
fhung ſetzt. Sie kann endlich Fein euer. fangen, wofern 
fie niche fo fehrrerhige wird, daß fie fid) in Dämpfe ver 
wandelt. Danun diefes aber alles Eigenfchaften derjenie 
geh milden und fetten Dele find, die man aus vielen veges 
tabilifchen und thieriſchen Materien durch das bloße. Auss 
preſſen erhält, fo iſt esaußer allem. Zweifel, daß man die 
Cacaobutter in diefe Claſſe ſetzen müffe, und da fie feft iſt, 
fo ift fie den andern feften dlichten Materien von eben dee 
Art, 3. B. dem Wachfe, dem Fett oder der Butter, wel 
che man aus der Milch erhält, u. f. f. ahnlich. . Sie bringe 
auch völlig eben die Erfcheinungen hervor, mern man fie 
durch die Deſtillation zerſetzt und verdünnt.) ©, Butter. 
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a. a. O. ingl: Pharmacop. Wirtemb.-Stuttgard. 177 1. fol, 
To. U: p. 124. . Auch Icheint man durch das Auspreflen me: 
niger zu befommen: (S. Homberg |. c.) Allein Herr D. 
Debne (&. Erells chem. Journ. III. 37.) verfichert aug 
- Erfahrung das. Gegentheil. Die Carackiſchen Cacaokerne gas 
ben ihm auch ſchwerer erftarrende Butter, als die Martiniker 
und ein Pfund. von erftern an -felbiger & Pfund und 6% 
Quentchen; degtere hingegen drey Quentchen weniger (a. a. 
D. ©. 41.f.)-, Aus den ausgefochten Bohnen und der Ab: 
kochungswaſſer gewann er nach dem Laͤutern und Eindicken ein 
Ertract, aus welchen ein dem Sauerkleeſalz aͤhnliches Salz, 

folglich, Zuckerſaͤure ausichlug. (S.45.) 
s) Herr Erell.(cbym. Sournal Th. II. S. 152 u. f.) hat 
bey der Zerlegung der reinen Cacaobutter durch das Deftifli- 
ten aus einem halben Pfunde derſelben, anfangs auch ohne 
ſichtbare Dämpfe, gegen die Mitte der Operation aber mit 
grauen, einen Theil des bereits Lebergegangenen zum Gerin⸗ 
nen dringenden Dämpfen , anfer dem aeronnenen Oele, ein 
rothbraunes flüffiges Del und eine gelblichte Sänre erhalten, 
Durch wiederholte Deftilirungen-des gerounenen Deles brach · 
te 
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Die Eacaobutter hat auch durchaus eben die Medicinal⸗ 
fraͤfte, welche alle milde ausgepreßte Oele beſitzen. Sie iſt 
erweichend und mildernd, ſo lange ſie nicht ranzicht — 


\ 


. te er es fo meit, daß endlich beym viertenmale alles flüffig 
uͤbergieng; aber auch diefes flüffige Del fegte noch im Steben 
‚etwas Geronnenes ab. Diefes geronnene deftillirte er. mod. 
mals, und nun blieb alles fluͤſſig. Bey diefer wiederholten 

.  Dearbeitung gab ihm ein halbes Pfund Cacaobutter fechs 
Unzen, zwey Duentchen und zwen und dreyßig Gran flüjfls 
ges braunes Del, an welchen doch noch fo viel Säure hieng, 
“+ daß das damit gefchürtelte Waſſer drittehalb Scrupel reines 
Laugenſalz vollig fätrigen Eonnte; ferner drey Quentchen und 
ſechs und vierzig Gran einer gelblihen Säure, und ein Lorh 

und neun Gran einer äußerft dünnen fat ducchfichtigen Koh⸗ 

le. Das braune Del wurde, bey gelindem Feuer abgezogen, 

mit Zuruͤcklaſſung von etwas Kohlenartigen, weiß und ger 
wuͤrzhaftriechend, aber hierauf für fich flarf gekocht auch wie⸗ 

der dunkel. Das weiffe Del verband fich mit dem Weingeis 

‚fte in der Kälte nicht; aber mit ihm deſtillirt gab es eine über 
gehende Feuchtigkeit, welche mit Waſſer milhig wurde. Der 
gemeine Salmiafgeift vereinigt fich mit diefem Dele nicht ges 
nan, aber der Abende giebt eine Seife damit; fo wie denn 
auch die unzerlegte Sacaobutter mit der ägenden alkalifchen 
Lauge auf die gewöhnliche Weife und ohne viele Muͤhe vers 
einige eine fehone weiffe Seife liefert. Die gelbliche Säure 

der Cacaobutter wird, bey gelindem Feuer abgezogen, faſt 
waſſerhelle, giebt, fo wie die Settfäure, mic fluͤchtigem Alka⸗ 

fi gefättigt,, einen kryſtalliſirbaren Salmiak, deffen Aufls» 
fung das Silber aus der Salpeterfäure niederfhlägt, mit 

der Kalcherde, ein an der Luft nicht zerfließendes fechsfeitiges 
Salz, und init dem gepuͤiverten Spießglaskoͤnige digerirt und 
einigemal deitillire, eine merallifchfchmecfende Fluͤſſigkeit, 
aus weicher das fenerbeftändige Alkali des Weinfteines einen 
Miederichlag bewirkt. . Sn allen diefen Eigenfchaften iſt fie 

der Säure aus dem Rindstalge und aus dem Wallrathe 


gleich. es 
M Einige Chymiſten, 3. B. Lewis (Mat. Med. p. 154.) bes 
haupten, Laß die Sacaobutter niemals ranzicht werde; wie fie 
denn auch das Kupfer nicht angreifen foll. (de Lamure Ob- 
fervat. ſur le Cacao et fur le chocolat, à Paris 1772. 8. 
F. H.p. 56.).. Here Debne fand eine frey aufbewahrte 
Cacaobutter wirklich nach zehn Zahreu nicht ranzicht. — 
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Sie koͤmmt mit in die Zufammenfegung einiger Pont 
maden. ?) , 


Cadmie. Cadmis. Cadmie. Cadmia. Cadmia. 
Colamina. Man giebt den Namen Cadmie vielen Sub« 
ftanzen, die von einander fehr verfchieden ſind.) Diejes 
nige, welche man auch ®fenbruch (Cadmia forna- 
cum, Undmie des forneaux, Cadmia of the furnaces, 
Calamina de’ fornelli,) nennnt, ift eine Materie, welche 
ſich fublimire, wenn man die zinfhaltigen Erze, dergleis 
chen das Rammelsberger Erz ift, ſchmelzt. Diefe 
Cadmie, oder der Dfenbruch, hat feinen Urfprung den 
Sinfblumen zu danfen, welche fid) während der Schmel⸗ 
dung fublimiren und an die innern Wände des Ofens ans 
egen, mo fie eine Art von halber Schmelzung ausfteben, 
und folglid) einen gewiſſen Körper annehmen, oder eine 
gewiffe Feftigfeit erhalten. Es fammlet fid) von felbigem 
eine fo große Menge, daß fich in ziemlic) Furzer Zeit ſehr 
ftarfe Rinden erzeugen, die manfehr oft wegnehmen muß. 
Es fcheint auch, daß man überhaupt den Namen Dfen- 

brud) 

Erell hym. Journ. Th. II. &. 152.) Allein Herr Spiel; 

mann (Mat, Med. S. 115.) und Baume (a. a. O. S. 

171.) verfihern, daß fie wirklich ranziche zu werden pflcae. 

2) Sie wird auch mit Nuten zu Salben, Ceraten und Mla- 
ſtern genommen die dadurch haltbarer werden und zur Quechs 
filberfalbe, die ſodann ihren metallifhen Beſtandtheil 

us fi) behält (S. Plenk Mat. Chirurg. Wien ı771. 8. S. 

132.) Die Gebrüder Bravenberfte in Braunſchweig ver: 

fertigen eine Cacaobutterfeife. ( Hannov. Mag. 1773. St. 

42.) Herr Baume (a.a.D.) bereitet: aus der ranzichten 

Cacaobutter Kerzen, die fehr belle und fo rubig wie Wachsker⸗ 

gen, und auch eben fo lange als ein einen dritten Theil ſchwe⸗ 

reres Anfchlirtliht brannten; wovon man aber freylich wer 

gen des hohen Preifes diefer Butter bey ung feinen Gebrauch 
machen fann. 

) Eben aus dieſem Grunde habe ich, wie Herr Pörner, den 


Namen Cadmie bier behalten müffen, und mit keinem as; 
dern vertaufchen koͤnnen. | 


LT Eat 


Bruch allen metallifchen Rufen und Sublimaten gegeben 
bat, welche bey der Schmelzung im Großen auffteigen; 
ohnerachtet es zwiſchen dieſen Matevien gewiß große Uns 
terſchiede giebt. *) ©, Erze, deren Bearbeitung. 

‚Den verfihiedenen Scriftftellern wird narürkiche 
ober gegrabene Cadmie (Cadımia nativa oder fofilis, 
Codmie naturelle ou fofhile, Foſſil Cadmia, Calamina o 
Codmia foßkle,) eine Are Stein oder Mineral genanni, 
welches Zinf, Eiſen und bisweilen andre, Subftanzen ent⸗ 
haͤlt. Es hat eine gelbe oder rörhlichte Farbe, ‘und man 
nennt es auch Galmey, Calamintftein. (Lapis cala- 
minaris, Pierre talaminaire ou.calamine, Calaıny, cala- 
mine, Pierra calaminaria, Giallamina, Zelamina.) Man 
bedient ſich deffelben zur Vereitung des Meſſi ings oder 
Gelbkupfers. 

‚ Endlich haben auch einige Chomiſten den Namen Cad- 
mia foſſilis einer mineraliſchen Subſtanz beygelegt, wel- 
che Arſenik, oft auch Wismuth, Silber, und vornehm⸗ 
lich das Halbmetall, enthaͤlt, deſſen Kalch, mit verglas« 
baren Materien geſchmoͤlzen, ein fihönes blaues Glas 
giebt. Dieſe mineralifche Subftunz ift unter dem Namen 

‚ Aobald befannter, und diefer legtere Name wird ihr 
vorzugsmeife und einzig und allein am Tchieflichften gege⸗ 
ben, um die Verwirrung und die Dunkelheit zu vermei⸗ 


den/, welche jene fo. verſchiedenen Materien beygelegte Der 


nennungen nothwendiger Weiſe nad) ſich ziehen.’ 
Caͤmentiren und Caͤmentpulver. Caemen- 


tatio et Caementum,  £. Puluis caementatorius. Cemen- 
tation et Cement. Cement and Cetnentation. Cemento 
e Cementatione. "Man nennt überhaupt Caͤment oder 
Cämentiepulver jedes Pulver.oder jeden Teig, womit 
man Körper in Caͤmentirbuͤchſen oder Schmelztiegeln um: 
.. und EIERN bie * Eigenfihaft hat, mit Beyhüffe des 

muitcwir⸗ 


” ©. Pliniu i Hift. Na. LXXXIV.c. 6 
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mitwirfenden Feuers in eben diefen Körpern gewiſſe Ver- 
änderungen zu verurfachen. Daher find aud) die Ausdrüs 
fe Caͤmentiren und Caͤmentation entftanden, welche 
diejenige Operation anzeigen, in welcher man einen Köre 
per der Wirfung eines Cämentpulvers ausſetzt. ) 
. Die vornehmften Cämentpulver find das Goldcaͤ⸗ 
mentpulver (Caementum vegale, Cenient royal. Ros 
ial cement. Cemento reale, ) deflen man fic) bedient, um 
das Silber von dem Golde in derjenigen Öperation zu ſchei⸗ 
den, die mah die cöncentrirte Scheidung, oder die 
Scheidung durch die Cämentarion zunennen pflegt; 
ferner das Sämentpirlver, zur Verwandlung des Eiſens 
in Stahl; dann das Cämentpulver, wodurch man ge⸗ 
wiſſen Glaͤſern die Eigenſchaften des Porcellans bey⸗ 
bringt; endlich das Caͤmentpulver zur Verwandlung des 
aa in Meſſing. “ 
Man kann allerhand Arten von Cämentpulvern mas 
chen, die zur Erreichung vieler-verfchiedener Abfichten bee 
ſtimmt find, wenn man ihre Zufammenfegung nad) Belie⸗ 
ben verändert, Die Cämentation ift überhaupt deswegen 
ein fehr mächtige Hülfsmittel, große Veränderungen in 
den Koͤrpern zu verurſachen, ober Körper mit andern, 
Die fich nur fehroer, ja auf andere Art ganz'und gar nicht 
mit ihnen vereinigen laffen, zu verbinden‘, ‘well’ in diefer 
Dperation die wirffamen Materien des. Caments in. dem 
trockenen Zuftande in Dämpfe verwandelt, und durch ei« 
ven beträchtlichen Grad: der Wärme unterftügt werden. 
EN Een Cala⸗ 
0): Da, bey dem Camentiren biswellen eine Trennung, biswel ⸗ 
een eine Verbindung, ‚amd oft beydes zugleich vorgeht, und 
die Koͤrper entweder bruͤchig oder zäher und fefter werden, 
— ſohut man am beften, wenn man, um fid von dieler Ar 
 . „beit einen allgemeinen Begriff zu machen, die Mmentation 
das Gluͤhen der Körper in varfchloffenen Gefäßen nennt; 
-  «(PSener.) nämlich in fo ferne diefes, Gluͤhen zwiſchen einem 
dieſe Körper umgebenden und zweckmaͤßig veränderten Pulver 


oder Teige geichieht, dead N 


— 
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Calamintſtein. S. Cadmie. 

Calcination. Calciniren. Verkalchen. 
Brennen, Calcination. . Calcination, Calciuation, 
Calcinazione, Einen Körper caleiniren heißt, eigentlich 
au reden, denfelben dem Feuer ausfegen, um einige Ber: 
änderungen in ihm hervorzubringen. *) 
Die vornehmſten Wirkungen des Feuers bey den chy⸗ 
miſchen Operationen beſtehen darinnen, daß man die fluͤch⸗ 
tigen Subſtanzen austrelbt und ſie von den feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen ſcheidet, oder die Verbrennung entzuͤndlicher Mate. 
rien verurſacht. Man calcinirt folglich die Koͤrper, ent. 
weder um ihnen irgend einen. flüchtigen Beftandrheil zu 
entziehen. oder um ihren brennbaren Beſtandtheil zu 
zerſtoͤren, und manchmal um. diefes beydes zuglelch zu be⸗ 


| a 
‚ Denfpies 


æ) Diefer Begriff iſt zu — denn nach dieſcin wuͤrden 
ale chymiſche ‚Operationen, ‚die man. mit den Körpern im 
euer vornimmt, den Namen der Calcination befommen, 
u agt man hingegen, dab die Calcination im weitlaͤuftigen 
Verſtande genommen, diejenige Operation ſey, wodurch ſe⸗ 
“fie Körper: Rn werden, fo ‚beftimmt. man den Begriff 
ſchon näher; Man muß‘ aiſ⸗ ſagen, durch die Caleination 
werden die "Körper zerreiblich uud die eigentliche Calcina⸗ 
tion iſt, wenn die Körper durch das bloße Feuer zerreiblich 
werden; und och genauer iſt det Begriff, went man fagt; 
©: daß die Koͤrver durch das Feuer zerreiblich.und gänzlich ihres 
„brennbaren Wefens beraubt. werden. Dennoch ‚myß man, 
nachdem. das brennbare Welen und die bindende Materie 
"ganz oder zum Theil gefchieden wird, die Kalcination in die 
yollfommene oder unvollfommene eintheilen. Pörner. Nach 
—— Scopoli (Anm.) ſollen die Koͤrper durch Caleiniren auch 
minder dicht und minder hart werden, daher er denn das 
“ Wiennen des Thons, der im Feuer feſter und härter wird, 
fuͤt ei, Caleiniven will gelten laſſen. Es gilt auch diene 
wiirklich von den meiften caleinirten Dingen, daß fie mi ns 
hart werdet. Allein diefes macht nicht das Vefehrli 
.  Kalciniten Aug‘, fondern die’ Zerreiblichtverdung der Ben 
and diefe iſt dung: bey gebtannteimn Tpone größer, als bey uns 
gebranntem. 


2 





eal 767 


Benfpiele von der erften Art der Ealcination hat. man 
bey dem Brennen ber Falchartigen Erde und Steine, die 
man bewegen dem feuer ausfegt, um fie in ungeloͤſch⸗ 
ten und lebendigen Kalch zu verwandeln. Diefes er⸗ 
folgt Durch ‚die völlige Werbunftung des mwäfferichten Bei 
ftandtheils und der gasartigen Luft, welche diefe Gattung 
Erde enthaͤlt. ©. Kalcherde. | 

Die durch) das Feuer bewerfftelligte Caleination des 
Gypfes, des Alauns, des Borax und verfchiedener- 
andrer Salze, welche hierdurch das Waffer ihrer Kıyftals 
liſation verfieren; ferner das Nöften der Erze, wobep 
ihnen durch dag Feuer der Schwefel, der. Arfenif und ans 
bere flüchtige Materien, die fie enthalten, genommen 
werben, müffen zur erften Arc des Calcinirens gezäblet 
merden. L 

Ein Benfpiel von der zweyten Art des Caleinirens hat 
manan dem, was den vollfommenen Metallen alsdenn wis 
berfähre, wenn man ſie der Wirfung des Feuers unferwirft; 
Sie verlieren alsdenn ihren brennbaren Grundftoff und mit 
ihm ihre metaflifche Geftalt und ihre metaflifchen Eigen: 
fihaften. Sie verwandeln fich in eine erdichte Materie, 
dieman Metallkalch oder metallifchen Ralch nennt, 

Es it bey Gelegenheit dieſer zweyten Art von Calci-· 
nation fehr wohl zu merfen, daß fie von der erften fehr 
wefentlich barinnen unterfchieden ift, daß die Urſache dee 
erwaͤhnten Veränderungen, welche die Metalle von dem 
Feuer leiden, keinesweges in der Ausduͤnſtung, ſondern 
in der Zerſetzung und Zerſtoͤrung ihres Brennbaxen liege. 
Es iſt eigentlich eine Entbindung, dégagement) 
aber. feine Verfluͤchtigung ihres brennbaren Grundſtoffs, 
die während ihrer Ealcination erfolge. 

Es folgt hieraus, daß die erftere Art der Calcination, 
ohne Zutritt der Luft und in den verfchloffenen Gefäßen 
vollkommen von ftatten gehen kann, wiewohl fie in offe- 
nen Gefäßen deßwegen allezeit geſchwinder und vollkom⸗ 
mener erfolgt, weil bie Luft bie Eigenſchaft beſiht die Ver⸗ 
duͤn⸗ 
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duͤnſtung der flüchfigen Körper ſehr zu beſchleunigen und 
zu begünftigen. Da aber die zweyte Art der Calcination 
eine wirkliche Werbrennung.ift, zu weicher man aud) die 
Verbrennung aller entzündlichen Körper rechnen kann, fo 
erfordert fie ſchlechterdings alle'die Bedingungen, die zur 
Berbrennung ndthig find, und vorzüglich ben: ſehr freyen 
Zutritt der Luft. S. Nerbrennung und metallifche 
BRekche, :. -. ...- "5; F | 
Es giebt viele Körper, bey deren Calcination fidy zu⸗ 
gleich eine Berdunftung ihree flüchtigen Theile und eine 
Zerſtoͤrung ober Entziehung ihres brennbaren Grundſtoffs 
zuträgt, ‚jedoch ohne merflihe Verbrennung diefes letztern. 
Von der Art find befonders alle Verbindungen der unvolle 
kommenen metalliſchen Materien mit der Bitriol- und 
Salpeterſaͤure. Setzt man dergleichen Koͤrver dent Feuer 
aus, fo duͤnſtet Ihre Säure aus und ihr brennbares We⸗ 
fen wird ihnen zu gleicher Zeit zum Theil mit der Saure 
entzogen. . Beyſpiele von biefer Art giebt die Caleination 
‚ des Eiſenvitriols und des mineralifchen Bezoars. 
-Da. die Vitriolſaͤure, und: nod) mehr die Salpeter⸗ 
fäure die Eigenfchaft haben, auch. ohne Hilfe des Feners 
den unvollfommener Metallen eine ‚mehr oder weniger 
großen Menge des Brennbaren zu entziehen, fo befinden 
fid) die ‚mieiften von dieſen Metallen, z. B. befonders das 
Eifen,:das Kupfer, das Zinn und der Spichglasfönig, 
nad) ihrer. Auflöfung in dieſen Säuren in’einem Juftanbe, 
der denjenigen ähnlich ift, wenn fie mit Zutritt der Luft 
der Wirfung des Feuers: ausgeſetzt worden find; Das ift, 
fie find in eine Erde verwandelt worden, welche feine men 
taftifchen Eigenfchaften mehr an ſich hat und feibige. audy 
nicht anders wieder erhalten kann, als durdy den Zufag 
eines neuen’ Breunbaren. Daher fümmt eg, daß vie 
meiften Chymiſten diefe Säuren aid Mittel betrachten, 


wodurch man dieſe Meralle caleiniren oder verfaldyen: 


kann, und daß die Erden eben diefer. Metalle Ralche 
nennen; ohnerachtet fie nur durch gedachte Säuren = 
"4 ni 
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richt auf die gewoͤhnliche Art, nämlich durch das Feuer, | 


ihres brennbaren Wefens beraubt worden find. 
Weil endlih amd) die mit einem feuerbeftändigen 
Alfali verbundene und folglich) zu Salpeter gemachte Sat 
peterfäure die Eigenfthaft bat, daß fie bey Berührung ei⸗ 
nes Körpers, der breimbares Wefen enthält, und bey eis 


nem auf Seiten des Salpeters oder auf Seiten des von \ 


ihr berübrten verbrennlichen Körpers vorhandenen Blüen 
fich entzündet, und das Brennbare der Körper, auf die 
fie wirket, mit fi zum Brennen bringt: fo wird fie ein 
ſehr mächtiges Huͤlfsmittel für die Calcination einer grofa 
fen Menge von Subftanzen, und vornehmlich; von den 
unvollfommenen Metallen und alten’ fohlenartigen Mates 
rien. Man bat von diefer Ealcination ein fehr deurfiches 
Benfpiel an der DBereitung des ſchweißtreibenden 
Spiefglasfalchs, | ee — 
Dieſe Calcination der Metalle durch den Salpeter hat 
zugleich etwas von derjenigen Entziehung des Brennbaren, 
welche dert Metallen durch die Salpeterſaͤure in ihren Auf⸗ 
löfungen. auf dem naffen Wege mwiderfähre, und auch et⸗ 
was von der Verbrennung. an ſich. Sie Fann jedoch dem⸗ 
ohnerachtet wegen der Figenfchaft, die der: Salpeter 'in 
diefer Betrachtung bat, auch ohne Zutritt der. äußern Luft 
und in verfchloffenen Gefaͤßen von ftatten gehen. , Eine fehr 
wichtige Bemerkung iſt dieſes, daß man bey den Calcina⸗ 
tionen, mo eine Entbindung des Brennbaren vorfaͤllt, 
die calcinirte Materie.allezeit mit einer hıft vder, gasartis 
gen Subftanz angefüllefindet. S. alle die Artikel Kalch, 

erbrennung, Bas u. ſ. w. A — 
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"Die Producte der mannichfaltigen chemiſchen Arbeiten, 
Die man gemeiniglich insgeſammt zum Calciniren rechner, 
haben alle diefes mit einander "gemein, daß fle zerreibli« 
eher find, als die Körper, die fie gaben, Einige davon 

L Theil, Cee erſchei⸗ 
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erſcheinen noch / als zuſammenhaͤngende Maſſen, andere 
als Staub; und von dieſen letztern ſagt man, daß fie phi⸗ 
loſophiſch gepuͤlvert waͤren. Die Entziehung einiger 
Beſtandtheile, vorzuͤglich der fluͤchtigen ſowohl, als die 
Verbindung mit neuen Stoffen, kann eine ſolche Weränder 
rung der Körper beivirfen.. Je mehr. aber von dem Kör« 
per durch Trennung oder Verbindung zerreiblich wird und 
ftatt feiner vorigen Eigenfchaften neue. erhält, um deſto voll- 
kommner ift die Calcination.- Erfolge eine foldye Ver⸗ 
änderung ohne Veranlafjung.menfchlicher Kunft, fo heißt 
fie eine netürliche Calcination. Benfpiele davon giebt 
das Beſchlagen, Serfallen und Verwittern verfchied« 
ner Salze, Erze und Kiefe, ja felbit einiger Halbmetalle 
‚ ander Luft, ingleichen des Verroſten der Metalle. Wer 
anlaßt aber die Kunft dergleichen, ſo iſt diefes ein kuͤnſt⸗ 
liches Calciniren. Letztere bedient ſich entweder des Feuers 
niit oder ohne. Zuthaten oder Zwiſchenmittel; oderalferband 
Feuchtigfeiten,. mit oder ohne dabey gebrauchte Erhigung, 
Jeneß heißt die trockne Caleination, diefes-die naſſe. 
Beyſpiele der unvollkomnienen krocknen Calcination oh⸗ 
ne Zuthat, geben das Abtrocknen feuchtigkeithaltender Koͤr⸗ 
per durch Anhitzen, Anſoͤnnen, Braten, Baden, trock⸗ 
nes Baͤhen, Bigeln, Platten, Ausgluͤen; ingleichen 
das Abkniſtern des Kochſalzes ab. | 

Beyhſpiele der unvollfommnen trocknen Ealcination 
mit Zuthaten find das Räuchern, das Schwefeln, und ei. 
nige Arten des Verquickens und des Cämentirens. 
Beyſpiele der vollkommnen trocinen Calcination ohne 
Zuthaten gewähren das Abaͤthmen; dag Nöften der Erze; 
das Roͤſten, trockne Deftilliren,, Verkohlen und Einä- 
federn pflanzenartiger und thierifcher Stoffe; das Kalch— 
brennen; das Gppsbrennen und die Verkalchung der Me: 
falle Durch Feuer, von weldyer das fogenannte Reverberi⸗ 
ren oder- das Verkalchen im Streichfeuer eine befondere 
Art ſſt. 

| Zu PB... .. Depfpie- 
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Beyſpiele von der vollkommenen trocknen Calcination 
mit Zuthaten find das Verpuffen bes Salpeters mit brenn 
ſtoffhaltigem Dingen, das Verpuffen der Metalle durch 
Salpeter, die Verkalchung und kuͤnſtliche Vererzung der 
Metalle durch Schwefel und die zerſtoͤrenden Caͤmenti⸗ 
rungen unedler und unvollkommener Metalle mit Schwe⸗ 
fel oder foldyen Gemifchen, aus denen ſich ein fairer Dampf 
entbindet; ja ſelbſt manche: Sublintiearbeiten "gehören 
bierber. Ä art. Ay; “ 
Die feuchte Derfalchun erfolgt entweber durch 
Dämpfe‘; (Calcinatiö vaporofa ) wie .B.,die Verfals 
Hung des glüenden Eifens durch Wajferdämpfe; die Zer⸗ 
reiblichmachung des Hirſchhorns durch Wäfferdämpfe; "die 
Zerfteffung des Blenmeiffes durch $uftfäure und Effige 
dämpfe; oder durch Beſtreichen (C. illitöria) wie 
z. ®. bey. Erzeugung des weiffen Eiſenkalchs durch Bea 
ftreichen des Eifens mit Vitrioloͤle; ingleicyen, um auch 
-einer unvollfommenen feuchten Verkalchung zu gedenken 
bey dem Bleichen des Wachſes und der Leinwand ober 
durch Untertauchen (C. immerfiua) wie z. B. ben der 
Zerfreffung des in Salpeterfäure eingetrageneu Zinnes und 
ber der fehreckenden Zerreiblichmachung glüender Kiefele 
fteine in Faltem Waſſer (C. extinctoria) ingleichen bey 
den verfchiedenen Arten des Beizens und Aetzens, wel 


ches unvollfommene feuchte Verfalhhungen find und ende 


lich nach. erfolgter Auflöfung der Körper durch Abdam⸗ 
pfen (C. evaporatoria) oder Abziehen (C. abſtractoria) 
des Auflöfungsmirttels oder durch Faͤllung (C. praecipi- 
tatoria) des aufgelöften Stoffes durd) foldye Niederſchla— 
‚gungsmittel, :veldye ihm ben beym Auflöfen ihm ents 


zogenen bindenden Beftandeheil nicht wieder geben fönnen, 


Die größte Schwierigkeit im Erklaͤren hat den Schei⸗ 
dekuͤnſtlern feit der Zeit, daß die Gasarten genauer une 
terſucht worden find, die Verkalchung der Metalle gemacht, 
bie zuverläflig nicht bloß in einer Abfcheidung des Brenn. 

. ea baren, 


* 
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baren, fordern da bie Metallkalche allezeit mehr ‚als bie 
Metalle woraus fie entftänden, wiegen, auch) in der Wer- 


Bindung mie ‚einen neubinzufommenden Stoffe erfolgt. 
man fehe davon den Artikel metalliſche Aalcht. L. 


" Eandiren, ©. 3uder 

Capellen. S. Chymiſche Gefaͤße. 

Caput mor tuum. Ein lareiniſcher Name, weh 
den die alten Chymiſten denen. feuerbeftändigen und ers 
ken Rürfbleibfi * gaben, die nach der Deſtillation in 

en Retorten uͤbrig bleiben. Im Deutfchen bedeutet es fo 
viel als TodtenFopf. - Mar bedient ſich ſowohl des la⸗ 
teiniſchen als des deutſchen Namens, und bes letztern jetzt 
et noch, Bäufiger, , um eben diefe Nückbleibfel damit zu 

zeichnen. - Eben fo wird auch) der franzöfifche Ausdruck 
fete morte doch nicht fo häufig bey franzoͤſiſchen Chymiſten 
let ber (ateinifche gebraucht. 

Da dieſe Ruͤckbleibſel von ſehr verſchiedener Natut 
fi nd, nachdem nämlich die Eubftanzen waren, die man 
beftillirte, und nachdem der Grab des Feuers war, dem 
dieſe aus feßt worden find, fo iſt es beſſer fie auf eine 

nauere Art anzujeigen, indem man ihnen die Befchrei« 
Yin der Eigenfchaften kuͤrzlich beyfügt, die fie befigen, 
und Daher 3. B. zu fagen: erdichtes, Fohlenertiges, 
ſalzichtes u. d. Ruckbleibfel. Dieſes ift beftunm- 
ter und deutlicher und auch bey den neuern Chymiſten ge⸗ 
woͤhnlich. 
Carmin. Cacminum. Magiſterium Coccio- 
nellae. Carmin. Carmine. Carminio. So nenn! 
man einen ganz ungemein feinen mehr oder weniger to- 
—— Lack, den man aus einer mit ſehr vielem 
aſſer in einem zinnernen Keſſel mit wenigem Auſwal⸗ 
len verfertigten Abkochung der Cochenille durch eine ge— 
ringe, gemeiniglich den vier und zwanzigſten Theil der Co- 
am betragende Menge von römifchen Alaun, womit 
die Feuchtigkeit - einige Minuten anfıvallen, und 
| hernad), 
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hernach, nachdem fie durch Sprigchen don dem Bodenſa⸗ 
Ge binweggezogen worden, in wohlbedeckten Zucfergläfern 
ftehen läßt, fich nach und nach niederzufcylagen veraulaßt, 
und vorfichtig ausgetrocdnet, zum Gebrauch der Malerey 
und Zeichenfunji auf hebt. L. — 

Cartheuſerpulver : Pulvis Carthufianorum, 
Poudre de Chartreux. Powder of the Chartreux. Poly 
rei de Certofni. ©: Rermes, mineralifcher 

Cauſticitaͤt. Cauſtiſche Kraft. S. Arne 
barkeit. = nen 
Cauſticum des Seren Meyers. Diefes it ein 
Gemifh, welches Herr Meyer fuͤr eine Subftanz anfieht, 
welche aus der Verbindung der Feuer» oder. Lichtmate⸗ 
rie mit einer Säure von befonderer und unbefannter Art 
entſtehe. Diefes Cauſticum, welches gedachter Schrifts 
ſteller auch Acidum pingue nennt, iſt, ſeiner Meynung 
nad), das einzige Aetzende und der Grundſtoff aller Aetz- 
kraft. ©. die Artifel Acidum pingue, Acgbarkeit, 
Ralche und andre, | 

Chamaͤleon, mineralifches. Chamaeleon mi- 
nerale. Chameleon mineral, Mineral Chameleon. Ca 
maleonte mineral. Man belegt mit diefem Namen eine 
Verbindung des Braunſteinkaſches mit einem feuerbeftäns 
digem alfalifchen Salze, die durd) das Schmelzen erhal. 
ten worden ift. Sie hat denfelben aus dem Grunde er» 
halten , weil ſich die Farbe ihrer wäfferigen Auflöfung von 
> Zeit zur Zeit verwandelt und diefer Farbenwandel fehr viel 
Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen Thiere zeigt. 

Der erite, der diefes Products, obgleich ohne ihm 
ben obigen Namen zu geben, gedenft, ift Herr Johann 
Seufrich Pott (S. Miſc. Berol. Contin. V. Berol. 
3740. p. 41 faq.) , Er trug nehmlich ein Gemifd) von 
‚einem Theile gepülverten rußigen Braunftein,und. zweyen 
Theilen Salpeter in einen glͤenden Schmelztiegel ein, wo⸗ 
bey Fein Verpuffen, wohl aber ein, beſtaͤndiges Kochen 

Cce 3 bemerkt 
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bemerkt wurde. Mach dem Schmelzen erhielt er eine grau⸗ 
ſchwarze gelbgefleckte Maſſe, und der Schmelztiegel war 
mit einer purpurrothen Glaſur uͤberzogen. Auf aͤhnliche 
Weiſẽe bereitete dieſe Verbindung Herr Ilſemann (©. 
Crells N. E. IV. S. 32%) und Herr Scheele (K. 
V. Ac. H. 1774. p. 179 ſqq. Crello NR. €. 1. 141 f.) 
Letzterer erhielt auch dergleichen durch das Schmelzen’ des 
raunfteins mit Weinfteinfalze und erflärt die Eigen⸗ 
fehaften diefes Droduets, fowie Herr Bergmann (Op. 
Vol. II. p. 220 fd.) auf einefehrbefricdigende Art. Ver⸗ 
fchiedene brauchbare Bemerkungen darüber hat auch nad) 
feinen Erfahrungen Herr Bindheim (S. Crelis N. 
€. V. 70 ff.) geliefert, der es aus einem Theile Braun— 
ſtein und dreyen Theilen Salpeter durch ein, bis zur Ent- 
bindung von dephlogiftifirter Luft fortgefegtes Schmelzen 
dverfertigte. © a 
Die Farbe des minerafifchen Chamäleon ift zwar ei- 
gentlich blau, erfcheint aber wegen des beygemifchten Eis 
fenroftes dunkelgrün, welches man vorzüglicdy nad; dem 
Zerreiben im Mörfel gut bemerfen fann. Da der dem 
eifenroftigen Braunfteinfalche anbängende zum Theil alfa- 
lifiete Salpeter die Feuchtigkeit aus der $uft anzieht, ſo 
muß der Mörfel,- worinnen man das mineralifche Cha⸗ 
mäleon zerreibt, warm, amd das Glas, worinnen man 
das Pulver davon aufhebt, wohl verftopft werben. 

Der Gefchmad deffelben iftlaugenfalzicht ägend. Aus 
dem Salmiak entbindet es flüchtigesflüffiges Alfali. Mit 
Waffer giebt das dunkelgruͤne Pulver eine grüne Auflöfung. 
Laͤßt man felbige in einem mwohlverftopften Glaſe ftehen, fo 
wird fie mit Abfeßung von etwas Eifenocher blau. Stellt 
man dieſe blaue Auflöfung nun in einem offnen Glafe an 
die Luft, fo zieht der mie dem Alkali nur leicht verbunde- 
ne Braunftein $uftfäure im ſich, wird dadurch rörhlich 
‚und giebt der Auflöfung ein violettes Anfehen. Es feget 
fich hierbey ein ſchwarzer Braunſteinniederſchlag. Durd) 
die Verbindung aller. aufgelöften Braunſteinkalchtheilchen 


mit 
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mit guftſaure wird die violette Farbe der Aufloͤſung roth, 
und nachdem dieſelben insgeſammt zu Boden geſunken 
And, ſo verliert ſich alte Farbe vollkommen. Werden 
der grünen Aufloͤſung Säuren zugemiſcht, fo erfolget die: 
fer Farbenwandel defto fchnefter. Nimmt man zur Auf 
löfung des gepülverten mineraltfchen Chamäleon nicht fox 
chendes reines deftillirtes Waſſer, oder auch. Kalchwajfer, 
oder mit aͤtzenden feuerbeftändigem Pflanzen oder Mine 
ralalkali verfegtes Waſſer, welche insgefammtgrüne Auf 
föfungen geben, ſondern Waffer, weldyes irgend etwas ' 
von einem falzichten, erdichten oder metallifhen Mittel 
falze aufgeloͤſet enthält, fo erhält man eine rorhe Aufld- 
fung. Die Iuftgefäuerten Alfalien aller Arc im Waſſer 
aufgelöfer, geben mit dem mineralifchen Chamäleon eben 
dergieichen und die mit Kalchmaffer oder Aesfalzbaltigem 
Waſſer gemachte Auflöfung wird durch eingebrachte $ufte 
fäure augenblicklich roch. In der ftärfjtem Vitriolſaͤure 
föft fich) das; mineralifche Chamäleon roth, in der Zucker⸗ 
oder Sauerkleeſalz ⸗ und in der Effigfäure hellroth, in der 
Arfeniffäure braunroth, in ftarfer Harnphosphorſure 
mit Aufſchaͤumen, ſo wie in der über Alkalidabgezogenen 
verſuͤßten Salpeterſaͤure violetfarben und in der uͤber Al⸗ 
Fali abgezogenen verſuͤßten Kochſalzſaͤure blaßroth auf. 
Vom zugeſetzten Kohlengeſtiebe wird die friſch bereitete 
gruͤne Maſſe des mineraliſchen Chamaͤleon im Fluſſe unter 
Brauſen weißgrau, ſo wie von feingeriebenem weiſſen Ar⸗ 
ſenik, der auch durch ſein Brennbares wirkt, weiß und giebt 
mit Waſſer eine weiſſe Aufloͤſung, aus der ſich yblogiſtl 
ſirter oder weiſſer Braunſteinkalch ——— — 


Herr? Bindheim (a. a. O. S. —* ) ‚sermudßet i in 
dem mit Salpeter bereiteten Chamäleon eine phlogiftifirte. 
Säure und wirklich ift, wie bereits Scheele (a. a. ©.) 
bemerkte und jeden der beym Aufldfen deſſelben in Bflan- 
jenfäuren merfliche falpeterfaure Geruch belehren fann, 
eine brennftoffhaltige Salpeterſaͤure darinnen befindlich, die 
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auch veranlaßt, Haß die Aufloͤſung deſſelben von zugeſetztem 
Vitriolgeiſte alle Farbe verliert, weil ſie den Braunſtein⸗ 
kalch nach Verlaſſung ihres Alkali farbenlos aufloͤſt; ein 
Umſtand, der ſich mit den mit bloßem Weinſtein⸗oder rel⸗ 
nem Sodaſalze bereiteten mineraliſchen Chamaͤleon ganz 
und gar nicht eraͤugnt. J— 


Was den Nugen des mineraliſchen Chamäleon betrifft 
ſo hat Herr Bindheim deſſen waͤßrige Aufloͤſung als ein 
ſehr empfindſames Gegenwirkungsmittel für die luftſaͤure⸗ 
leeren und luftſaͤurehaltigen Alkalien angegeben, indem er 
auch die geringſte Spur‘ von Luftſaͤure in dem aͤtzenden 
Salmiafgeifte: durch nach und nach erfolgende Roͤthung 
entdecke; dahingegen völlig äßender damit vermifd)t grün 
bleibt. Ferner hat Herr Scheele (a. a. O. S. 189. und 
in Crells-N. E. L 151. f.) daraus, meil die Pott 
afche oft gruͤn und blaw. erfcheine und mit einem Viertel 
gefärbter Afche untweinem Achtel reinen Salpeter, zufam« 
mengefchmölznes Weinfteinfalz eine dunfelgrine Maſſe 
giebt, deren grüne wäßrige Auflöfüng durch hinzugemiſch⸗ 
te Vitriolſaͤure roth wird und ein braunes, dem Braun 
ſtein aͤhnliches Pulver abſetzt; anderer Beweiſe zu geſchwei⸗ 
gen; bie Gegenwart des Braunfteing iin den Gewaͤchſen 
bewieſen. So hat auch Herr Bindheim bemerft, daß 
ein Gran mineraliſches Chamäleon mit ſunfzehn Quent⸗ 
chen Glasſatz zuſammengeſchmolzen einen guten Amethyſt 
lieferten, und endlich hat die Chymie dieſem Producte, 
welches im Schmelzen mit Kohlen ſowohl als mit weiſſem 
Arſenik, ſeine gruͤne oder blaue Farbe mit einer weiſſen 
vertauſcht, die Entdeckung zu verdanken, welche Scheele 
dabey zu machen Gelegenheit nahm, daß entbrennbarter 
Arſenik etwas beſonders ſeyn muͤſſe, mit einem Worte die 
Entdeckung der Arſenikſaͤure. 

Chymie. Chemia. Chymia. Chymie. Chemi- 
firy. Chimica, Die Chymie iſt eine Wiſſenſchaft, die 
ung mit der Natur und ben Eigenſchafien aller = 

| — 
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yurch es zerlegungen und Berbindungen derfelben bekannt 
nacht.⸗ | | 

Die Vortheile,. welche diefe Wiffenfchafe der Phyſik 
ınd den Künften gewährt, find zu befannt und zu zahlreich, 
ils daß man es für noͤthig fände, ſich bey der Erzählung 
erfelben in einem Werke, wie das gegenwärtige zu verweilen. 

Man Fann es aber nicht oft genug wiederhoten, daf 
iefe Erflarung nur der neuern Chymie, Feinesmeges aber 
er alten zufomme, die in der wahren Naturlehre gang 
rend war und zu ihrem einzigen Begenjtande den Stein 
er Weifen machte, das heißt, fich mit einem ungeheuern 
daufen von verborgenen, und heimlichen Proceſſen, die 
veber einige Verbindung hatten, nod) auf Grundfägen bes 
uhten, beſchaͤftigte. Mit diefer alten Chymie hat diejes 
ige, welche den Innhalt diefes Werks ausmacht, glücks 
iher Weiſe nichts als den Namen gemein, und auc) dies 
: Gleichheit des Namens ift aus eben dem Grunde noch 
in Unglüf fünfie, aus welchem es fül eine vernünftige 
nd kluge Tochter, die aber wenig befannt ift, ein Un— 
luͤck iſt, mit einer wegen ihrer Marrheiten und Aus« 
chweifung berüchtigten Mutter einerley Namen zu führen. 

Cider. S. Fruchtwein. 

Cidereſſig. S. Fruchteſſtg. 

Circuliren. S. Pelican. 

Citronenſaͤure. Aeidum Citri. Acidede G. 
rons. Acid of. Citrons or Limons. Acido del Cedro. 

Eccz | Der 


y) Folglich auch die rechte Bearbeitung der Körper lehrt, um 
fie der Wett brauchbar zu machen. Pörner. Die Chymie, 

- ein Theil der Narurfehre, macht uns mit den Gelesen ber 
Bexwegung und Ruhe, welche die Theile, aus denen die Koͤr⸗ 
per zufammengefest find, befolgen und mit den Kräften und 
Wirkungen bekannt, die fih hieraus beitimmen laffen, fo wie 
der ftatifche Theil der Naturlehre ung von den Sefeken ber 
Bewequng und Ruhe der Körper, in fo ferne fie als Ganze 
Betrachtet werden; und von den hie rauszubeſtimmenden Kraͤf⸗ 
‚ven und Birkwigen unterrichtet. .... — a 


1 . Eüit 
Der in dem Marke der Citronen enthaltene Saft, den 
man aus dieſen Fruͤchten durch das Auspreſſen erhält, 
enthaͤlt eine zwar laͤngſt bekannte und ſehr gebraͤuchliche, 
aber dennoͤch erſt ſeit kurzen etwas genaue unterfuchte 
Pflanzenfäure von einer eigenen Art und ganz befondern 
Eigenfhaften.. Was von diefen Eigenfchaften in dert 
& hriften einiger Chymiſten angeführt war, ſammlete id) 
fergfältig, brachte es in einen ordentlichen Zufammenbang 
und fügte es der erften Auflage won meiner Ueberfegung 
dieſes chymiſchen Woͤrterbuches als einen neuen Artikel 
bey. So wie nun aber binnen wenig Jahren die Chymie 
in allen ihren Theilen ſehr mächtige Fortſchritte gemacht 
bat, fo ift auch die Kitronenfäure, ihrer Natur und ihren 
Verhaͤltniſſen nad), forgfältiger geprüfft worden, fo daß 
diefer ganze Artikel wegen beträchtlicher Zufäge und naͤhe⸗ 
ter Berichtigung ganz umgearbeiter werden mußte. | 
So mie man den Eitronenfafft durch die Auspreflung 
erhäfe, iſt er zur Erforfehung der Eigenfchaften und Vera . 
hältnijfe feiner Säure nicht geſchickt genung. Er enthaͤlt 
eine große Menge ſatzmehliger, ſchleimiger und zum Theil 
auch mitteffalzichter Theilchen , die die Eitronenfäure zum 
Grunde haben (S. Scheele in Crells Ann. 1785. I. 
©. 438.) und dleſe insgefammt umhuͤllen und ſchwaͤchen 
feine Säure fo fehr, daß ihre Werbindung mit verfchie- 
denen Subitanzen ungemein erſchweret wird. Um da 
bero feine Säure reiner, ftärfer und fähiger zu Verbin« 
bungen mit andern Stoffen zu machen, muß man ihn von 
diefem falzbaltigen Schleime zu reinigen und feine fauren 
THeitchen näher zufammenzubringen fuchen, Das erfte⸗ 
te gefchieht zwar einigermaßen durch ein langes Stehen- 
laffen und durch ein von freyen Stücken erfolgendes Ab» 
feßen; allein er-wird auf diefe Weiſe nie ganz davon be» 
freyt und laͤßt fich fehmerlich unverdorben und ohne zu 
fhimmeln.aufbeben. Selbſt auf die Art, wie man audy 
andre Pflanzenſaͤffte aufzubewahren pflegt, daß man fie 
in gläferne ze. mic — reinen u 
l 
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hinſtellt, aufgehoben, wird er, wie Herr Georgi 
.V. Ac. Handl. 1774. p. 245. und in Crells N. EI. 
5. 168 f.) bemerkte, nad) und nad) dunkel, bitter, 
ſchmeckend, ſchimmlich und zuletzt ganz fade. 

Das Deftilliren, welches mit Abfonderung des Schleis 
ichtwaßrigen dem gemeinen Eifige die Effigfäure abge- 
innt, laßt fi zur Scheidung des Schleimicytwäßrigen 
ıs dem Eitronenfafte deßwegen nidyt anwenden, weil der 
ım Vebertreiben der Eitronenfäure erforderliche Örad der 
)ige diefe Säure größtentheils zerjtört und Das Ueberge— 
angene fade, das Ruͤckbleibſel aber unangenehm ſchmneckt. 
ugeſetzte Eſſigſaͤure, oder noch beſſer Vitriolſaͤure, ſchuͤ⸗ 
en den Citronenſaft fuͤr der Verderbniß, machen aber 
fen Säure unrein; und der Weingeiſt, welcher aus den 
iſch gepreßten, noch mehr aber ausdem, bis zur Sprups« 
fe abgerauchten Eitronenfafte einen Citronenmittelſalz⸗ 
altigen Schleim abicheider, hat eben diefen Fehler mit 
nen gemein. Indeſſen hat Herr Georgi (a.a. O.) 
iche nur den Eitronenfaft jahrelang unverdorben aufjus 
eben, fondern ihn auch in Ruͤckſicht feiner Säure ftärfer 
a coneentriren gelehrt. Er füllte ncehmlid) den Saft, 
er aber nicht, wie ben ung aus den unreifen Eitronen, 
ındern zu Mallaga aus reifen Früchten ausgepreßt war, 
ı eine, nad) völliger Anfüllung wohlverforfte Flaſche, 
hne Del daraufzu gießen uud fand diefen Eafft nad) vier 
yahren unter einer braunen zähen Hauf, die er dicht am 
Torfe und über einen Frümlichen Bodenfag, den er uns 
erwaͤrts adgefegt hatte, viel heller, meifier, reiner und 
ohlſchmeckender, als den friſchen. Die VBerftärfung des 
Zaftes, beruht auf dem Ausfrieren, welches nach eben den 
Heſetzen veranſtaltet wird, nach welchen man den aus⸗ 
tefrobrnen Kſſig bereitet. ©. dieſes Wort. Da 
ndeffen auch auf diefe Weile Feine ganz reine Säure er- 
alten werden kann, fo that ich zwar in der erften Ausga- - 
e biefes Werkes den Vorſchlag, die Eitronenfäure nad) 
Art der Eſſigſaͤure fo zu concenteisen, daß man ein aus 
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dern mineralifchen Alkali und dem ausgefrohnen Citronen⸗ 
faffte verfertigres Mittelſalz mit Vitriolſaͤure deſtillirte und 
fo die Säure diefes Mitrelfalzes enrbände. Allein feic ver 
Zeit hat Herr Scheele den Weg, die Citronenſaͤure ganz 
rein und Fruftallinifcy zu erhalten, wirklich ausgefunden, 
da Herr Baume (Elem..de Pharm. p. 101.) wahr- 
ſcheinlicher Weife nur in guter Hoffnung 'verficherte, daß 
der genugfam gereinigte Citronenfaft ſich zu einem nad) 
Art des Weinfteins feften fauren Salze Erpftallifiren Kaffe. 
Herr Scheele, (©. Crells Ann. 1784.38. IL ©. 
3 f.) der es vergebens verfucht hatte, durd) Abrauchen 
des Citronenfaftes bis zur Syrupsdicke ſowohl, als durd) 
Zumifchen von Weingeifte zu dem Eingedidten, eine kry⸗ 
ſtalliniſche Eirronenfäure zu erlangen, fättigte endlich dem 
‚in einem Kolben fochenden Citronenfaft mit zuvor geriebes 
ner- und abgewogener Kreide; ba fid) denn das Schleis 
michte Des Saftes in ber Feuchtigkeit erhielt, auf dem Bo⸗ 
den hingegen die mit der Citronenſaͤure zu einer Art Selenit 
verbundene Kaldyerde nieberfhlug, Er füßte fodann dies 
‚fen Bodenfag mit lauem Waffer fo fange aus, bis ſich das 
Waſſer nicht mehr faͤrbte. Hierauf goß er auf denfelben 


denm Gewicht nad) eben fo viel, als die Kreide betrug, vom 


‚englifhen Virriolöle, welches er mit zehenmal fo vies 
lem Waffer gemifcht hatte. Mac) einigen Minuten Kos 
hen fieß er die Mifchung im Kolben erfalten, goß 
durch Umneigen des Gefäßes von dem gypfichten Boden» 
faße die.obenftehende Feuchtigkeit, ab, und durd) ein Söfch- 

Papier; fpülte auch den Bodenfaß fo lange mit Waffer aus, 

bis dieſes feinen ſauren Geſchmack mehr zeigte; Dice bey 
- mäßiger Hiße die zufammengemifchten fauren Feuchtigkei— 

ten in einem gläfernen Gefäße bis zur dünnen Syrupsdi⸗ 
ke ab; prüfte durd) etwas zu einem Antheil des Eingedick- 
ten gethaner Vitriolfäure, ob fie noch citronengefüuerten 
Kalch enthielte, weldyer Dusch mehr zugefeßte Säure, da 
er das Anſchießen binderte, vollig ausgeſchieden werden 
mußte, und ſtellte endlich das Durchgeſeihete zum Anſchießen 
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'n, welchem ein wenig beygemiſcht geweſene Vitriolſaͤn⸗ 
nicht entgegen iſt. ee? 

Herr Weſtrumb (kleine phyſ. dem. Abh. B. IH 
eftr. ©. 253.) brauchte, als er diefen Werfüch des 
errn Scheele nacharbeitere, zur Sättigung von vier 
fund feifch gepreßten und durch vielfaches Löfhpapicr ges 
iheten Saftes fed)s Loth reine Kreide, und erhieit ar 
ft ungefärbtem eitronengefäuerten Kaldyfalze fünf Lingen 
n Quenechen, und ſchied aus. ſelbigem, vermittelſt drey 
ıd zwanzig Quentchen mit dreyßig Unzen Waſſer vers 
innter, gereinigter, englifcher Vitriolſaͤure, zwey und eis 
halbe Unze kryſtalliſirte Eitronenfänre, der ein nochma⸗ 
jes Auflöfen smit wenig Waſſer und wiederholtes Ans 
jiegen, mit Veriuſt eines Quentchens am Gewichte, 
ehrere: Weiße erteilte. i | 

Herr Scheele (S. Erells Anal. 1785. B. II 
„438.) bemerkte, daß gährender, ſchimmlender, ja 
zar mit Effig oder Vitriolſaͤure verſetzter Citronenfaft 
nnoch auf die angezeigte Weiſe eine reine Eryftallifirce 
aͤure gebe, ol 

Die wefentliche Eryftallifirte Citronenfäure ſchmeckt 
we ſauer, laͤßt fi) ohne alle Verderbniß aufbewahren, 
id giebt, wenn man ein Quentchen davon in vier Unzen 
zaffer auflöfee, eine fehr reine und belle Feuchtigkeit, 
e wie der befte Eifronenfaft genußt werden fann. In 
irkem Deftiflirfeuer wird dieſe Säure zerfeßt. Auch bes 
uptete Scheele, (S. Crells Ann. 1784. B. II. ©. 4. 
85.3.1. ©. 297.) daß diefelbe, wenn fie mir Gal« 
terfäure behandelt würde, ſich nicht in Zucferfäure vers 
ındeln laffe. Indeſſen haben Weſtrumbs Erfahrun- 
n (S. a. a. O. ©. 256.) das Gegentheil nebft dem Um» 
inde gelehrt, daß ungemein viel auf das Verhaͤltniß der 
‚alpeterfäure gegen · die Citronenfäure anfomme. Denn 
ı Duentchen Eitronenfäure, mit zweyhundert Gran (ftar« 
r) Salpeterfäure gekocht, gab ein halbes, mit dreyhuns 
rt Gran ein Viertelquentchen ; mit ſechshundert Granen 

| aber 
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ober nicht die getingite Spur von Zucerfäure; in ber | 


übergegangenen Feuchtigkeit aber war neben der Salpe, 
terſaͤure Effigfäure befindlich. 

Mit den alkaliſchen Salzen bis zur Sättigung ver: 
bunden, macht die Cirronenfaure Mittelſalze, die, wenn 
auch die reinfte Ernftallifirte zn ihrer Bereitung genommen 
wurde, dennoch ſchwerlich zu Kryſtallen anfchiegen. 

Das befanntefte und gebraͤuchlichſte davon ift der fg: 
genannte Citronenweinftein, ber aud) die Namen citro: 
nengefäuertes Pflanzenlaugenfalz, Tartarus citrs- 
tus. Alkali vegetabile, citratium. Sel eitronien d’alkali vl. 
gäal. Citronite de potaffe führe. Diefes Mittelſalz 
ſchmeckt Fühlend ſalzicht, und zerfließt, wie bereits Neu— 


. mann (Chyın. Med. Züflid) 1756, Th. I. ©. 631.) be 


merft hat, fehr leicht an der Luft. Man bereitet es ſeht 
oft zum Beften der Heilfunft aus dem Stegreife durd) die 
Bermifhung von einem Theile Wermuthſalz oder noch 
beffer Weinfteinfalz mit zwölf bis fechzehn Theilen Citro— 
nenſaft; da es denn noch, während dem Aufbraufen ges 
nommen, unter den Namen des Salztranks des Ri⸗ 
verius zur Stillung des gallicdyten Erbrechene, zut 
Tilgung bitter ranzichter Schärfe, und zumeilen fogar 
zur Vertreibung leichter Wechfelfieber dient; wiewohl bep 
dieſen heilſamen Wirfungen mehr die ſich mit Aufbraufen 
entbindende Luftſaͤure, als das cifronengefäuerte Mittels 
ſalz, thätig zu ſeyn ſcheint. As Herr Bergrath Crell 
(S. deflen Vorb. zu den. E. Th. V.) diefes Mittels 
ſalz mit halb fo viel Braunfteine und doppelt fo viel Ra⸗ 
bels Waſſer deftillirte, fo befam er eine Art einer unges 
mein angenehmen verfüßten Citronenfäure, aus wel⸗ 
cher ſich Durch Hinzugegoffenes Waſſer etwas zu Boden fal. 
lendes Del fcheiden ließ, und diefe Beobachtung rechtfer⸗ 
tigte die von mir in der erften Ausgabe dieſes Werks ge 
äußerte Hoffnung, daß die mit Vitriolſaͤure entbundene, 
verftärfte und mit Weingeift deftillivte Citronenfäure viel 
leicht einen Citronenaͤther geben koͤnne. PM 


* 
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Mit den minerafifchen Alfali giebt die Eitronenfäu- 
e durch Abrauchen und Kroftallifiren ein wirflid) anfchief. 
endes Salz, daß in der. Luft nicht fo leidıt, als das vo, 
ige zerfließe, einen. milden, gelindfühlenden, angenehr 
nen. und mäßig falzigen Gefhmat befißt und allerhand 
Arten kryſtalliniſcher Geftalten zeigt. -_Herr Donald 
Nonro (Phil. Tranf, Vol, LV. p. 484— 487.) Das 
tefeg Mittelſalz mit dem Saffte der Limonien und Citro⸗ 
ven ſowohl im Großen als in kleinen verfertiget und zwar 
lllezeit ein ſich im Grunde aͤhnliches, jedoch in feiner Kry⸗ 
tallengeſtait ſeht mannichfaltiges Salz erhalten. Die mei 
ten. Kryſtallen werten klein und unregelmäßig ; “zum Theil 
‚ber fanden ſich auch rhomboidaliſche, fuͤnfeckige, vielſei⸗ 
ige, ſchmale laͤnglichte parallelogramatifche,. den Gerſten 
der Waißenförngen an Größe und Anfehen gleichende, 
velche letztern von weiten rund ausfahen, in der Nahe aber 
echs ebene Flaͤchen und zwey -Endfpigen: zeigten, die aus 
wey ftumffeilförmig. sufammenlaufenden Flächen beftans 
ven. Man koͤnnte dieſem Salze den Namen des minerali⸗ 
chen Citronenſalzes oder der Citronenſoda beylegen. 
ks heißt aber noch gewoͤhnlicher citronengeſaͤuertes 
Ninerallaugenſalz. Alkali. minerale citratum. So- 
la citrata. Se/ citronien d’ alcali mineral, Citronite de - 
oude. 

Das eitronengefäuerte flüchtige Alkali oder der 
litronenſalmiak {Alkali volatile citratum. Sal au. 
noniacum citratum. Sel titronien dalcali volatil, Citro. 
site d’alkali, volatil) ſchießt ebenfalls etwas ſchwer zu Düne 
ıen ‚nabelförmigen Kryſtallen an, welche aus der $uft 
Feuchtigkeit anziehen und einen gelindfalzichten und kuͤh. 
enden Geſchmack befigen.. . Nach Dobſon (Abhandl. 
iber die medic. Kraͤffte der. fixen Luft Leipz. 1781. 84 
5, 17.) bringt das brauſende Gemiſch vom flüchtigem 
Alkali uͤnd Citronenſaffte noch im Magen eine kuͤhlende 
Empfindung hervor. In der Deſtillirhitze giebt der ci⸗ 
ze Salef nach Scheelens (S, Crells Ann, 

1785. 
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1785. B. U. S. 439) fluͤchtiges Alkali von ſich und die 
Saͤure wird zerſetzt. RETTET 
Wie viel von der kryſtalliſirten Citronenfäure zur 
Saͤttigung der dren Alkalien erfordert werde, iſt bis jegt 
noch nicht: beſtimmt worden. "Won dem Citronenfaffte 
aber bemerfte Herr Bergmann (Op: IH. p: 372) da 
gleiche Mengen des nehmlichen Saftes zu ihrer Saͤtti⸗ 
gung vom reinen Pflanzenlaugenfalze 69, vom reinen Mis 
neralalfali 51. und vom flüchtigen Alkali 25 Theile er⸗ 
fördert haben. Mach Herrn Wenzels (v. dd Verw. S 
244 f.) Beſtimmung braucht eine halbe Unze Citronen⸗ 
ſaft zur Sättigung feiner Säure vom reinen d. i. luft⸗ 
fäureleeren Pflanzenfaugenfälze ı 6% vom reinen Minerals 
älfali 12% und von? flüchtigen nut 6, Gran; welche Rech 
nung mit der von Bergmann ziemlich genau übers 
eintriffe Be | 
Mit der alfalifch erdichten Subſtanz vereiniget fich 
bie Citronenſaͤure gern und wie es ſcheint noch lieber, als 
mit den alfatifchfalzichten Subſtanzen, welches jedoch erft 
noch nach Herrn Bergmanſis (a. aD.) Erinnerung 
durch weitere Werſuche entſchieden werden muß. So 
lange dieſe Saͤure noch nicht voͤllig mit der alkaliſchen Er⸗ 
de geſaͤttigt worden iſt, bleibt die Aufloͤſung helle; allein 
wenn ſich dieſelbe dem Puncte der Saͤttigung naͤhert, ſo 
truͤbt fie ſich und wenn der Punet der Sättigung erreicht 
worden iſt, ſo Fällt die aufgeloͤſete alkaliſche Erde, als ein 
im Waſſer hoͤchſtſchweraufloͤslicher Niederſchlag zu Boden, 
den nur ein Ueberfluß von neuhinzugegoſſener Eitronen« 
fäure wieder auflöfen fann.: Wenigſtens findet diefer Um⸗ 
ftand bey der Kalcherde, Schwererbe und Bitterſalzerde 
ftatt und die mit diefen Erden erzeugten Citronenſalze vere 
bälten fidy in dieſer Betrachtung eben fo, wie diejenigen 
erdichten Safze,' die vermittefft der Säuren des Fluß 
fpaths ; des’ Boraxes, des Zucers, des Weinſteins und 
des Harnphosphors entftehen. ' Unterdeffen fälle dennoch 
nicht alles,” was die Citronenſaͤube aufgelöfet euchiele, 
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wie aus Herrn Wenzels Verfuchen erheller, zu Boden, 
indem die $augenfalze, weiche man zu der über dem Box. 
denſatze ſtehenden Feuchtigkeit gießt, allezeit noch einen 
erdichten Niederſchlag bewirken, woraus zugleich die nä« 
here Verwandſchaft der Citronenſaͤure zu dem Saugenfal« 
zen zu erhellen ‚feheinen koͤnnte, welche Wabrfcheinlichfeie 
aber fogleich wieder verfihminder, wenn man erwägt, daß 
vorzüglich die fic) aus. den. gemeinen. faugenfalzen entbin« 
dende Luftſaͤure die Urfache dieſes - Niederfihlages fey. 

. Was insbefondere den cirronengefäuerten Nalch, 
das Falcherdige Citronenſalz oder den Citronenſe⸗ 
lenit (Calx citrata, Selenıtes citreus. Sel citronien de 
chaux. Citromite calcaire ) anbetrifft, fo iſt derſelbe zwat 
ſelbſt in fiedandem Waffer beynahe unauflöslicy (Schees 
le in Erella Ann. 1785 3. IL ©. 292). und gleicht in 
feiner Auflöstichkeic höchftens dem gemeinen Gypſe Ebene 
derſelbe in Crells Ann. 1784 B. IL. ©.4.), Wird 
ſelbiger durch Aufloͤſung von Kreide in der Citronenſaͤure 
ohne Siedehitze bereitet, ſo behält dieſe Aufloͤſung ſehr viel 
überflüffige Erde bey ſich, die ſich erſt nad) einigen Tagen 
durch Stehen an freyer Luft, aber. durch Kochen weit ge— 
ſchwinder abſondert ( Ebenderſß, in Crells Ann. 1785. 
B. II. ©. 439) welches offenbar von der Luftſaͤure ab⸗ 
haͤngt. Uebrigens kann dieſes Salz auch durch die Zer⸗ 
etzung des eſſigſaͤurehaltigen Kalchſalzes auf dem naſſen 
Wege erhalten werden Se menn Op. III. p. 394.) 
Es gleichen demfelben die mit Lierpnenfäure verbundenen 
Rrebsaugen, Muſchelſchaalen und rothen Corallen, denen 
nan, in foferne fie nicht ganz gefattige find, weder die 
älsrebvechende nad) auch). einige barntreibende- Kraft niche 
änzlich abfprechen fann.. Stahl (von den Salzen Halle 
723. ©. 151.) verſichert, daß die mit Krebsaugen ges 
iefigee Eitconenfäure mit etwas binzugegoffenem Wein« 
eifte in: einer wohlverftopften Slafche oufbewahrt nach und 
ach bie Natur des Weines. und, hierauf die des Eſſiges 
nnebmen. Es ift aber. dieſe Veränderung, wie ic) glau⸗ 

1; Tbeil, Du Be, 


786 Sit 
be, nicht der Eitronenfäure, ſondern vielmehr dem in ber 
über dem Eitronenfelenie ſchwimmenden Feuchtigkeit ent 
haltenen Schleimftoffe, (Scheele in. Crells Ann. 1784 
3.11. ©. 4.) welcher, mit Salpeterfäure behandelt, 
nebſt etwas Effigfäure, wirkliche Zuckerfäure giebt, ( Wa 
ſtrumb a. a. O. ©, 234.) jügufchreiben. Eben Diefer 
Scteimftoff iſt auch ohne Zweifel die Urſache, warum bie 
mit Eitronenfaft bereiteten Auflöfungen des Aufterfchas- 
lenpulvers , und die Wallroßzahnerde beym Abrauchen ei⸗ 
ne dem -arabifchen Gummi gleichende Maffe darftellten. 
Die citronengeſaͤuerte Schwererde (Fondero- 
ba eiträta, Sof eitronien de terre pöndereufe, -Citronite 
barotigue,) gleicht in ihren mehreften Eigenfchaften dem 
Eitronenſelenit; ift aber dennoch etwas auflöslicher im 
Waſſer. (Scheele m Erells Ann. 1785. B. U.S. 439) 
Mit der Bitterſalzerde giebt ſowohl der Citronen. 
fe, (Wenzel a. a. O. S. 246.) als die Froffallifirte 
äure deſſelben, (Scheele a. a. O.) ein im Waſſer 
leicht ſchmelzendes Saiz; welches aber: nicht anſchießt, 
ſondern eine dem drabiſchen Gummi aͤhnliche Maſſe dar⸗ 
ſtellt. Man nennt dieſes Salz citronengeſaͤuerte Bir 
terfalzerde. Magnefia citrata. Se) citromen de Mognefu. 
Citronite de nagnefie. Zr 
 - Eine ähnliche gummichte Maſſe gab Herrn Wen⸗ 
(a. & O. S. 250.) die abgerauchte Aufloͤſung der 
launerde in Eitrörenfaftez allein Herr Scheele (a.a.D.) 
bemerkte, daß die mie Fenftallificter Säure gefärtigte Alaun⸗ 
erde, fo, wie der damit gefättigte Kalch, zu Boden 


alle, | 

Die Milch von verfchiedenen Thieren wird durch Die 
Säure des Eitronenfoftes zum Gerinnen ‚gebracht, wie 
man 5. DB. durch felbigen mus Kuhmilch citronenſaure 
Molken bereitet; allein die Frauenmilch fann ſowohl Falt, 
als warht, damit vermifcht werden, ohne daß fie ſech 
ſchuͤttet. Voltefen Obff; chem, med. de late human. 
etc, Trail, Bitzs. 17754 2.7.) Auf die — 
\ vw. u n 
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hen Subftanzen hat. die. Citrunenfäure ebenfalls einige. 
Birffamfeit, Herr Wenzel bat gefunden, daß der Cie 
ronenfaft mit dem Kobaldfalche eine braunrorhe Auflör 
ung gebe, welche fich zu einer gummichten Maffe von eben 
er Farbe verdicken ließ; daß fie ſowohl den mit (milden) 
augenfalzen niedergefchlagenen Zinffalch, als auch den me 
allifchen Zinf; wiewohl langfam und in geringer Menge, 
uflöfe, indem die Zinffalhauflöfung ſich Yurd) Alfalien 
ällen und der mit metallifhem Zinfe digerirte Citronen« 
aft fich. zu einer gummichten Materie einbicken 'läßf. 
derr Scheele (©. Crells Ann. 1785. 3. II. S. 439,) 
eftätiget auch die AuflöslichFeie des Zinfes in der reinen 
itronduſaäͤure. Waͤhrend der Auflöfung entbindet fich 
vennbare Luft, ımd nach gefchehener Sättigung ſchießt 
ascitronenfänrebaltige Zinkfalz (Ziacum citratum. 
sl eitromien de Zinc. Citronite de Zine.) auf den noch 
naufgelöftgebliebenen Metalle an. Herner köfer fich auch 
ach Herrn. Wenzels Wahrnehmungen das metallifcye 
Eifen im Eitronenfafte langfam auf, und bie dunkelbrau⸗ 
e Aufloͤſung feheint ſich durd) Laugenſalze nicht zerfeßen 
affen zu wollen; aus welcher Beobachtung man aber ge 
en.bie gewöhnlichen Geſetze der Verwandſchaft nichts 
Bidriges folgern darf, weil fie vielmehr zu beweifen ſchei⸗ 
ıen, daß das Eifen eben fo gern, als es ſich in der Cie 
ronenfäure auflöfee, auch von ben ritronenfäurehaltigen 
Nittelſalzen mit einem alfalifchen Grundtheile ſich auflö« 
en laſſe. Bey der Auflöfung des Eifeng in Citronenſaft 
ntwickelt fich entzündbare Luft (Scheele a. a. D.) ohne 
Waͤrme. Durch fortgefegtes Digeriren wird. die Aufloͤ— 
ung dunfler und ſtaͤrker. Sie ſchmeckt zufammenzie- 
end, wird im Stehen trübe, ſchwarz und dicke, und fee 
inen Bodenfaß ab. Reingefeiltes Eifen wird durch den 
einen Citronenfaft filberweiß, und burd) den mit Mine- 
alfäuren noch ftärfer, gebeizt. Aeßfalzlauge macht zwar 
ınfangs eine ſchwarzgraue Fällung ber eitronenfauren Eis 
enauflöfung; loͤſet aber, ohne fernern ale dag 
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Gefaͤllte ſogleich wieder auf, Pottafchenkauge ſcheidet He 
nichts, fondern ſchwaͤrzt und truͤbt die Auflöfung nur. 
Diefe Beobachtungen des Herrn Rinmann (Gefhichte 
des Eifens, B. I. ©. 247.) beftätigen die obige Bemer. 
kung wegen’ der Wirkung der Alfalien. Uebrigens laͤßt 
ſich die Auflöfung des citronengefänerten Zifene oder 
eitronen anren Eiſenſalzes (Ferrum citratum. Se 
'titronien de fer. Citronite Martial:) durch Zucferfäure, 
gleichen durch die Kalch⸗ Schwer: und Bitterfalzerde, 
Tdie auch vermoͤge einer doppelten Verwandſchaft, durch 
‚ale weinfteinfäurehaleigen Mittelſal ze zerſetzen. 


VWon ben Wirkungen der Citronenſaͤure auf das Bley 
habe ich bereits oben in der Anmerkung ©. 498. gehan⸗ 
Belt; Dem mit Alkalien niedergefchlagenen Kupferfaldye 
giebt der ‚mit. ihm digerirte Citronenſaft ein vermehrtes 
Gewicht, und die Feuchtigkeit felbft. farbe ſich grün, feße 
von freyen Stücken lichtgrüne Kryſtallen ab, und liefert 
‚bey dem Abdampfen zwar feine Kryſtallen aber doch ei 
ae dem arabiſchen Gummi ähnliche grüne Maſſe. (Wen⸗ 
zela.a.2.©,.249) 


Mir dem durch feuerbeftändiges. Planenlaugenfag 
gefällten Quedfilberfalche giebt der Eirronenfaft im Dis 

eriren eine helle Auflöfung, aus der fid) durch Saugen 
Er ein quecfilberiger Niederſchlag fällen; durch Kupfer, 
KEifen, Bley und Zinf hingegen das Quredfilber metallifeh 
niederfehlagen‘,; durch Abrauchen endlich eine gummichte 
Maffe erhalten laͤßt; im Kochen aber nur eine trübe Auf» 
loͤſung, die milchweift durch das Geihepapier geht, ſich 
aber durch ein von feibfterfofgtes Abfeßen aufhellet. ( Wen⸗ 
zel a. a. O. S. 250.) Die Verbindung des Queckſilbers 
mit der gemeinen Citronenſaͤure beſtaͤtiget auch Navier. 
(Contrepoif: To. II. p.75.) Sie ſchlaͤgt den in ber 
Kälte bereiteten Duerffilberfalpeter häufig; s den inder Wär: 
me verferfigten hingegen fparfam nieder, (Bergmann 
| Op. vol, IIL p. 454.) and die veine kryſtalliſirte Citros 
nenſaͤn⸗ 
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nenf 6 eckſilber zwar nicht aus der Salpeter. 
ſaͤure; (Scheele in Crells Ann. 1785. B. II. S 297.) 
wohl aber aus der Eſſigſaͤure als ein weißes Pulver, (Eben⸗ 
derſelbe a. a. O. ©, 439.) welches den Namen eines 
citronenſaͤurehaltigen Cueckſilbers oder citronen⸗ 
geſaͤuerten Queckſübers (Hydrargyrus citratus. Se? 
eitromien de mercure, Citronite Mercurial) verdiene, 

Auf den mit Alkali erhaltenen Silberniederfchlag aufs 
ſert Die gemeine Citronenſaͤure ebenfalls auflöfende Kräfte, 
und giebt durchs Digeriren eine helle; durchs Kochen aber. 
eine trübe und ſchwarze Auflöfung, die fich jedoch nach 
dem Durcfeihen durchs Stehen aufhellt. (Wenzel a. 
a. O.) Her Marggraf (dem. Schr. Th. J. S. ıın) 
hat gefunden, daß ein in die Aufloͤſung hineingelegtes po⸗ 
lirtes Stuͤckchen Kupfer das Silber ordentlich und deut 
lich niederſchlͤgt. er — 
Auf das Zinn, den Wismuth, den Spießglaskoͤnig und 
den Arſenikkoͤnig hat die Citronenſaͤure nach Wenzels Er⸗ 
fahrung feine merkliche Aufloͤſungskraft. Sie greift dieſel-⸗ 
ben nur in der Oberflaͤche an, ohne daß ſie an ihrem Gewichte 
einen Abgang leiden, und die Laugenſalze ſchlagen aus der 
über dieſen metalliſchen Subſtanzen digerirten gemeinen Ci⸗ 
tronenſaͤure nichts nieder;?) und auch von der kryſtalliſirten 
Citronenſaͤure hat. Scheele ausdrüdlich angezeigt, daß fie, 
Zink und Eifen ausgenommen, aufdie merallifihen Sub-⸗ 
(tanzen wenig wirke. Unterdefjen finder man deundd)-in 
der. Verwandſchaftstafel des Herrn Bergmann unter, _ 
den Säuren, die Kalche aller metallifcyen Subjtanzen, 
den von bem Botde ausgenommen, als folche Stoffe aufe 
geführt, ‚Die. fi) mit der Kitronenfäure verbinden lajfen, 
fo daß alfo der Ausfpruch. des Herrn Scheele nur auf, 
diefe Subſtanzen in dem Falle paſſet, wenn fie fich in, .. 
wirklichen inetalliſchen Zuftande ‚befinden. Auch laͤßt 
A Did 3 .. | ſich 


2) Vom Nickel tnsbefondre ſchien der Citronenſaft Kern" 
Bergmann (Op. U, 269.) nichts in ſich zu nehmen. 


wg; 
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fih-ofne Zweifel die Eitronenfäure an den merallifchen 
Erden vermittelft einer doppelten Verwandſchaft verfegen, 
wenn man die Auflöfungen derfelben mit ben Aufloͤſungen 
der citronengefäuerten Neutralſalze vermiſcht. Won dem 
inne insbefondre bemerfte Herr iierggraf( chem. Schr. 
9.1. S. 9.) daß die Citronenſaͤure daffelbe angreife, 
. und ob felbige gleich nicht gerrübt werde, Dennoch bey dem 
Abrauchen einen trocknen Rücftand Hinterlaffe, welcher 
vor dem Lörhrohre Kennzeichen eines, aufgelöften Zinnes 
gebe. Der Auflöfung des Braunfteins in Citronenfäure 
ift oben ©. 568 gedacht worden. Die Gold md Silber. 
auflöfung wird von der reinen Citronenſaͤure nicht gefällt, 
(Scheele in Erells Ann. 1785. B. I. ©. 297.) 


" Die reine kryſtalliſirte Citronenfäure macht eine eige⸗ 
ne Säure des Pflangenreiches aus. Denn ohneradhtet 
‚Herr Hermbſtaͤdt zwifchen derfelben und det Weinftein 
fäure feinen. wefentlichen Unterfchied bemerkte (S. deffen 
phyſ. hem. Beob. B. I. S. 207 f.) fo unterſcheidet ſich 
ſelbige dennoch wirklich von der Weinjteinfäure dadurch 

weſentlich, daß ſie weder, wie dieſe, mit der Aufloͤſung 
des Digeſtivſalzes, noch auch wenn zu ihrer Aufloͤſung 
zerfloſſenes Weinſteinſalz getroͤpfelt wird, einen Weinſtein 
erzeuget. (S. Weſtrumb Ei. phyſ. chem. Schr. B. IL 

. J. ©. 255.) Bon der Aepfelſaͤure (S. dieſes 

ort) unterſcheidet ſie ſich durch ihre Kryſtalliſirbar⸗ 
keit und dadurch, daß der citronengefäuerte Kalch weit 
ſchwerer ſich aufloͤſet, als der aͤpfelgeſaͤuerte. Von der 
Zuckerſaͤure durch die Zerfließbarkeit der mit ihr bereiteten 
Neutralſalze und dadurch daß fie um in Zuckerſaͤure ver» 
wandelt zu werden, erft einer Enrbrennbarung durch Sal⸗ 
yeterfäure bebarf; und von der Eſſigſaͤure durch ihre Kry⸗ 
ftaffifiebarfeie ſowol als Dadurch, daß fie das Bley aus der 
Effigfäure zu Bleyrahme fällt. Indeſſen kann felbige, 
wie bereits oben gedacht worden durch das Deftilliren 
mit zehnmal mehr Salpeterfäure ganz zerfegt, — 
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Bart und: in Effigſure verwandelt werben. Uebrigens 
ſcheint fie in Ruͤckſicht ihres Brennftoffgehalts zwifchen der 
MBeinftein« und der Yepfelfäure das Mittel zu Halten, 
CWeſtrumb a. a. O. ©. 360.) 


Mach Hrn. Bergmanns Berwandfhaftstafel (Op. 
UT. t; 3.00. 14.) werden fuͤr dieſe Säure auf dem naffen 
Wege folgende Verwandfchaften angegeben: die Kalcher⸗ 
de; die Schwererde; die Bitterfalzerde; das Pflanzen 
Aaugenfalz; das Mineralalfali; das flüchtige Alkali; bie 
Alaunerde; der Zinffald); der Eifenfaldh; der Braunftein 
kalch; der Kobaldkalch; der Nickelkalch; der zen 
“der Zinnkalch; der Kupferkalch; der Wißmuthkalch; ber 
Spießglaskalch; der Arſenikkalch; der re rg 
der Silberfalh; der Goldkalch; der Platinakalch; das 
Waſſer; der Weingeift; das Brennbare, 


So mie in dem Eitronenfafte fich neben ber Citronen⸗ 
faure auch Aepfelſaͤure auſhaͤlt, (Scheele in Crells Ann. 
1785. B. N. ©. 296. ermbſtaͤdt a. a. D, ©. 208. 
309.) fo findetman die Citronenfäure auch in Geſellſchaft 

der obgedachten Saͤure; jedoch vorſchlagend und uͤberwie⸗ 
gend in den Moosbeeren, Preiſſelbeeren, Traubenkir⸗ 
ſchen, Bitterfüßbeeren und Hagebutten; zu faſt gleichen 
Theilen aber in den weißen, rothen und ſchwatzen ng 
nisbeeren, in sen Stachelbeeren ‚ Heidelbeeren, Mehl. 

‚beeren, Kirfchen, Erdbeeren, Brombeeren und Himbee- 
ren... Unreife Weintrauben und Tamarindenfdire fol 
‚auch nah. Scheelen (a. a. D.)-garz und gar Citronen- 
ſaͤure ſeyn; aflein von leßterer hat es Herr Weſtrumb 
Piz —„ fie wahre Weinſteinſäure ſey. (a. a. S. 

6f. 


Man macht von der — — in der Krzuepfunf, 
in der Defonomie und in andern Künften einen ungemein 
‚häufigen Gebrauch. Sie ifteineg der beften und annehm- 
lichſten Mittel , den Geſchmack fehr vieler Speiſen zu vers 
beſſern. Sie macht das er welches inegen - 
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Angeſchmacks nicht wohl zu trinken ift, trinkbar und ums 
ſchaͤdlich. Sie iſt eine von den Hauptingredienzien des 
engliſchen Punſches. Man bedient ſich derſelben als eines 
erquickenden, kuͤhlenden, gallebrechenden, faͤulungswidri⸗ 
gen, Anſteckungsgifte entkraͤſtenden, antiſcorbutiſchen, 
(Pe. Yon. Bergius Mat. Med. 'To.H, pag.635 fq.) 
harntreibenden, fteinauflöfenden, fiebervertreibenden , zu. 
fammenzichenden, gelinde. beizenden und rothmachenden 
Heilmittels fehr oft mit dem größten Nutzen. Mit ſuͤßen 
und füßlichten Subſtanzen vermifcht und digerirt, giebt 
ſio, wie Here Pörner (Delin. Pharm. Chem. Therap. 
Lipf. 1774: 8. p. 73.) verſichert, Heilmittel, welche die 
Auflöfung der ‚atrabilarifchen ⸗Verdickung der ‚Säfte bes. 
wirken oder wenigftens befördern, Die drohende Faͤulniß 
verhindern, und durch die Urinwege die aufgelöften Krank 
‚beitsftoffe abfuͤhren. Die reine Eryftallifirte Citronenſaͤure 
giebt, : zu einem Quentghen mit fechs Loth Zuder zufam« 
mengerieben,. ein annehmliches, kuͤhlendes, "den Citros 
‚nenmorfellen,, welche an der $uft feuchten‘, vorzujiehendes 
Pulver, wovon zween Loͤffel voll, mit einem Pfunde Waſ—⸗ 
fer, eine ſehr gute Limnade gewaͤhren. (Scheele a. aD. 
©. 4383.) Selbſt gegen Die gefährlichen Wirkungen ar» 
fenifalifcher. Gifte, dergleichen dag berühmte italiänifdye 
‚Gift Toffana. ift, bat der in großer Menge getrunfene Eis 
‚tronenfaft zumeilen augenfcheintiche Hülfe geleifter; ( We⸗ 
‚pfer hit, Cicut. aquat. p.'296.) wiewohl, einigen Vers 
‚muthungen zufolge, das ſchreckliche und geſchwindtoͤdten⸗ 
‚de, Gift, womit die Einwohner ‘der Inſel Bantam die 
Spiße ihrer Pfeile befchmieren, nichts anders, als eine 
Aufloſung des Arſeniks in Citronenfäure ſeyn Toll, ( Fried⸗ 
rich Hoffmann Med. ration. ſyſtem. To. Il. p. 187.) 
Vermittelſt der Citronenſaͤure macht man die Dinten » und 
Eiſenroſtflecke aus der Waͤſche, und die ven: alkalifchen 
Salzen, Kafchwafjer und Straßenkothe herrührenden Fle⸗ 
cke aus dem fcharlachrorgen Tuche: Die Buchbinder ges 
ben’ dem mir Eifenfchwärze gefärbten Leder Dutch) das Hin: . 
eh See, zufpri. 
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zuſpritzen einer miĩt Scheidewaſſer geſchaͤrften Citronen ſaͤu⸗ 


re das gefleckte marmorirte Anſehen. Die Seidenfaͤrber 


bedienen ſich derſelben bey dem Drangefärben, indem ſie 

Hier Seide nach der Faͤrbung mit Roeou dadurch röthen, 

ängleidym die Ponceaufarbe lebhaft machen. Sie wird 

auch ben dem Safſianmachen gebraucht, und die Lichtzieher 

geben vermittelſt derſelben dem Talge eine groͤßere — 
And Feſtigkeit. Sie dient auch zum Aetzen des Eiſens. L 


Clyfüs. So nennt man die Dünfte, welche * 
der errang des Salpeters mit einem jeden entzündlie 
“hen Körper auffteigen, und vermittelit darzu eingerichtes _ 


‚ter ſchicklicher Gefäße gefammlet und zu einer Feuchtigkeit | 


‚verdichtet werden muͤſſen.) 
"Der ſogenannte Salpeterelyſſus iſt das fluͤchtige 


"Product Der Verpuffung des Sal peters mit den Kohlen, 


Man wählt, um Ihn zu verfertigen, eine irdene Metorte, 
‚welche, öhne zur jerfpringen, eine jahling angebrachte befe: 


tige Hitze aushalten Farin. 


Diefe Retorte muß tubulirt feyn. Man ftellt fie in 


‚einen Ofen, legt einen ſehr großen Ballon, der ein Fleis 


nes Loch hat, oder noch beffer, mehrere Fleine ineinanders 
‚gehende und efivas — Ballonen (Aludel) vor, 
dd 5 bringe 


's) Man findet —— essen von * Worte Elyß 


ſus. , Einige veriieygu eben Das darunter, was andere Ouings 
eifenz nennen , das ift, die von allen unwirkſamen Theilen 
geſchiedenen, freggewordenen und mit einander vereinigten 
wirkſamen Subftanzen eines Körpers; andere verſtehen ein 
zufammengefögres-mineralifches Saures unter felbigem., ‚Ges 
‚meiniglich aber ‚giebt man den Namen Clyſſus derjenigen 
Feuchtigkeit, welche durch die Derpuffung der ‚Körper 5 vers 
ſchloſſenen Gefäßen hervorgebracht wird. Pörner. . Ohne 
Zweifel ftamme dieſes Wort von zAvder her, welches unter 
: andern aud) rauſchen oder einen Schall von ſich geben bes 
deutet. 
Ueber die hier in dieſen gegenwaͤttigen Artikel beſchriebe⸗ 


nen dirien von Ciyfüis tann lo. Hadrian. Sleevogt. difl.de 


Clyfüs nıineralibus: len.rzo7..nachgelefen werden. ı - 
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bringe den Boden der Netorte bis zum Rorbglühen, und 
rraͤgt hierauf durch die Röhre ober Mündung der tubulir⸗ 
ven Retorte eine geringe Menge,. z. B. anderthalb ober 
zwey Quentchen einer gröblichen Vermiſchung von gerel 
Ir gr Salpeter und Kohlengeftiebe ein. Man verftopf 
dit Röhre ſo geſchwind als möglich ; ber Salpeter verpufft, 
und die Davon auffteigenden Dämpfe. geben in Die Vorla⸗ 
ge, worinnen man ihnen einen Augenblid Zeit läße ſich 
zu verdichten. 2) mn ge | | 
Man traͤgt aufs neue von der nämlichen Vermiſchung 
eine gleiche Menge in die Retorte, verfährt wie das erſte 
Mal, und fähre fo fort, bis fo viel Feuchtigfeit in der 


Vorlage iff, als man verlangt. Laͤßt man auf diefe Art 


in den verfchloffenen Gefäßen anftatt des Kohlengeftiebes 
Schwefel mit dem Salpeter verpuffen, fo heißt Die erhafe 
tene Feuchtigkeit Schwefelclyſſus. Eben fo nennt 
man fie Spießglasclyſſus, wenn man Spiefigias mit dem 
Salpeter auf diefe Ark verpuffen laͤßt. 

: Die alten Ehymiften, welche diefe Arbeiten anftellten, 
. glaubten ohne Zweifel, daß die dadurch erzeugten Feuch⸗ 

sigfeiten befondre Kräfte zu den aldiymifchen Arbeiten 


“Hätten; und aus biefem Grunde gefchahe es, daß fie fie 


‚mit fo viel Umftänden und Vorrichtungen bereiteten: jeßt 
aber, daman vondem, was in ben chymifchen Operationen 
vorgeht, beffere Kenntniſſe hat, iſt man völlig überzeugt, 
daß alle diefe Eiyffus nichts befonders Haben. Der Sal. 
F 2.5 267 22** ne. peter» 
5.8). Die Bereitung eines Cloffus verlangt Vorfihtigkeit. Da 
"7 man fie in verfchloffenen Gefäßen vornehmen muß, fo muß 
“die Röhre, wodurch ‚die Mafle eingetragen "wird, niemals 
genau verftopft werden, damit die jähling ausgedehnten 
Daͤtmpfe nicht fo viel Wiederfiand finden und etwas von ihrer 
=: Reaft verfieren. Es gebt zudar:eim beträchtlicher Theil ver⸗ 
foren; es kann aber nicht andersgemache werden. : Demohn ⸗ 
geachtet gehen Dämpfe genug in die Vorlage über, wenn 
man nur ſehr wenig auf einmal bineineräge und überhaupt 
lamngſam daben Ppoaoͤcꝛaer. 
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petereluffus wird in den chymiſchen Werfftätten verferris 
get, nicht etwa um ihn zu irgend einer andern chymifchen 
Arbeit anzuwenden, fondern einzig" und allen um einen 
wichtigen $ehrfaß von der Natur der Salpeterfäure feftzus 
fegen und zu beweifen, daß diefe Säure durch die Ver» 
Puffung ganz und gar zerftöre md aus ihrer Miſchung ge 
feßt wird. | > | 

Wirklich findet man nach geendigter Operation in dee 
Metorte nur das Alkali, welches dem Salpeter zum Grunde 
fheile diente, und die in der Vorlage befindliche Feuchtige 
keit Hat feinen fauren Geſchmack, färbe'die Lackmustin⸗ 
etur nicht roth, brauft mit deri alfalifhen Materien nicht 
Auf, ift mit einem Worte nichts als Wafler, das manch⸗ 


mal ein wenig alkalifc) ift, weil die Stärfe der Werpufs 


ng etwas von bem Alkali des Salpeters mit fortreife 
en kann. Bie enthält ſogar aud) etwas flüchtiges Als 
> wer 
Der Schwefelclyſſus ift fauer, weil fi die Vitriol⸗ 


fäure des Schwefels durch die Verbrennung nicht zerſetzt, 


wie es die Galpeterfäure thut, und weil fie in dem Maaſ⸗ 
fe frey wird, wiedas Biennbare des Schwefels verbrennt. 
J | . Ueber 


e) Herr Pörner erinnerte biefes nad Stablen (Exper. 
Animad. Obff. CCC. $. 93.) in feinen Anmerkungen zur 
Ueberſetzung der erftien Ausgabe .diefes Werks, worinnen nur 
auf dag fenerbeftändige Alkali gefehen worden war. Mens 
er aber der damaligen herrichenden Meynung über den Urs 
fprung der Alkalien gemäß ſchrieb, das diefes flüchtige Alkali 
ſowohl als das feuerbeftändige durch die Verpuffung erzeuge 
würden, fo tft diefes von dem letztern gar nicht anzundbmens 
von dem erftern aber, davon ich allegeit nu Spuren in dem 
aus Weinftein.und Salpeter bereiteten Clyſſus angetroffen 
habe, ift es ebenfalls wahrſcheinlicher, daß felbiger aus dem 
Beinfteine ausgeſchieden, keinesweges aber dutch die Verpuf: 
fung erzeugt worden ift. Hiaͤrne (A&. chem. Holm. To. 
IL.p. sı.) und Wiegleb (Berfuh von den alkalifchen 
Saljen &, 029: ff.) Haben:Bie-Gegenwart eines Hüchkigen 
Alkali in dem Weinftein duch Verſuche erwieſen. 
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Ueberdieſes wirkt ein. Theil von biefer freygewordenen 
Schwefelſaͤure auf den Salpeter, begiebt ſich an feinen ak 
kaliſchen Grundtheil, mir: dem fieeinen vitriglifircen Weins 
ftein erzeugt, den man Glaſers Polychreftfalz nennt, 
und entbindet die Salpeterfäure-von ihrem Alfali.. Dies 
fer: Theil: ver Salpeterfäure , welcher durch, die Schwefel⸗ 
faure entbunden worden ift und von feinem Alfali niche 
. mehr gehalten .und ‚gebunden wird; Fann fid) mit dem 
brennbaren Wefen nicht weiter entzunden; er wird dem⸗ 
nach nicht zerfeßt, und gehe mit dem Antheil Virrioffäus 
re, der ſich an den Grundtheil des Salpeters nicht feftjes 
Gen Fonnte, in den Clyſſus über. 0... | 
Es fheint demnach, daß in diefer Verfertigung des 
Schwefelclyſſus ein Theil Salpeterfäure zerftört wird, dere 
jenige namlich, : der ſich mit dem Brennbaren des Schwer 
fels entzündet. Die zerftörten Theile diefer Säure gehen 
mit in den Clyſſus. Zweytens giebt es elhen andern Ans 
theil der Salpeterfäure, welcher zu eben biefenr Einffus 
ohne Zerfegung Eömmitz:bas ift derjenige, welcher durch 
die Sıhwefelfäure.entbunden worden iſt. Drittens koͤmmt 
auch ein Theil der Schmefelfäute zu eben dieſem Clyſſus, 
derjenige namlich, der ſich mit dem Alkali des Salpeters 
nicht verbinden konnte. 

VUebrigens muͤſſen ſich nach den verfchiebenen Verhaͤlt 
niſſen bes -Schwefefs- und des Salpeters, die man mit 
einander verpüffen laßt, in der Beſchaffenheit des. Schwe⸗ 
felclyſſus große Unterfehiede finden: -2XBenn man nur fehr 
* wenig Salpeter und viel Schwefel nimmt, ſo iſt der Clyſ⸗ 
ſus beynahe lauter reine Schwefelſaͤͤue. 
Ein engliſcher Ehymift). hat vor einiger Zeit das 
Mittel erfunden, mit großem Vortheil und Erſparung der 
Koſten die Vitriolſaͤure aus dem Schwefel‘ zu verfertigen, 
indem er ihn. auf diefe Art in yerfchloffenen Gefäßen durch 


. 8). Doctor. Wand. Anmerkung des engliſchen Heben 
ſetzers. ee I a a Ser 
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Zuſatz von- einer ſehr geringen Menge Salpeter ver 
nen ließ.“) Man übe diefe Zerfegung des Schwefels 
Gewinnung der Vitriolfäure jege im Großen aus, ) 
as a a 0° 


Here Weber (phyf. chem. Magaz Th. I. &. 33.) erzähle, 
daß der wahre Erfinder diefer Art von Dereitung der Vitriol⸗ 
fäure ein deurfcher Arzt geweſen fey, der das Geheimniß zus 
erſt den Holländern angeboten, aber auf eine vortheilhaftere Art 
felbiges in England Benuger habe, Nach Doflie, dem Vers 
faſſer des Hedffneten Laboratorium, (Altınb. 1760. aus dem 
Engl, uͤberſetzt ©. 142.) bat Cornelius Drebbel ein Hols 
länder diefe Merhode ausfündig gemacht. | 


" 8) Ich kann aus eigener Erfahrung verfichern, daß ich aus 


Schwefel und etwas Salpeter durch die Verpuffung in vers 
ſchloſſenen Gefäßen ein ziemlich ftarkes Schwefelſaures erhaf- 


: ten. Sch Habe bereits vor einigen Jahren dieſen Verſuch in 


Gegenwart meiner Zuhörer angeftellt, und ihnen: zugleich 
dargethan, wie man, außer der Stahlifchen und der gewoͤhn⸗ 
lichen Arc das Schwefeliaure zu erhalten, auf eine leichtere 
und.bequemere Weife ein gutes Schwefelſaures erhalten Eon 
ne. Sch nehme einen heſſiſchen Deftfllivkrug mie einem Hal 
fe, fee felbigen in einen Ofen, füge an den Hals eine große 
Vorlage, in welche ich etwas Waſſer vorgeichlagen, vers 
fireiche die Fugen gehörig, und wenn der Boden des Kru⸗ 

es gluͤhet, fo trage ich die Verinifchung, welche aus drey 

heilen: Schwefel und einem Theile Salpeter befteht, wie 
gervöhnlich , nach und nad) durch den obern Theil-des Kruges 


hiinein, und bedecke ihn bey jedesmaligen Eintragen mit einem 
Deckel, der auf diefen Krug paßt. Wenn die Vorlage vol 


von Daͤmpfen iſt, fo höre ich auf, etwas in den Krug ju tras 


> gen, und halte noch eine Zeit lang mit einem gelindem Feuer 


rn 


an, damit die Dämpfe ſich nicht zurückziehen, ſondern fi 
nach und. nach: indem Waſſer jegen. - Auf diefe Art- erhalte 


ich ein gutes Schwefelfaures, . Poͤrner. 


Den größten Theil der Vitriolſaͤure welche in England 
verbraucht und von da aus verſuͤhret wird, erhaͤlt man durch 


„die Verbrennung des Schwefels. Es laſſen fi aber die 


Dämpfe des brennenden Schmwefels, welche eine fluͤchtige Wis 
trioffäure find, fchmerficy verdichten, Aus dieſem Grunde 
werden fehr weite Gefäße und fehr viel Zeit zu diefer Arbeit 
erfordert. Bey Anftalten im Großen werden bleyerrie Ges 


aße gebtaucht, welche man Baͤuſor nn 
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and dieſes iſt die Urſache, daß der Hreis dieſet Gäu 
2 | ce 


| Haben * prifmätifche Geftalt. Ihre Hohe betraͤgt ohnge⸗ 


faͤhr zehen Schnh, und ihre Grundflaͤche, die ein rechtwink⸗ 
lichtes Viereck ausmacht, iſt ſechs Schub lang und vier 
Schuhe breit. Den Boden dieſer Gefaͤße bedeckt, um die 
Verdichtung der Dämpfe zu befordern, allezeit etwas Waſ⸗ 
ſer. Ueber das Waſſer wird ein kleines Gefaͤßchen geſtellt, 
welches einige Pfund Schweſel faffen kann, wozu noch ei» 
ne Fleine — von Salpeter geſetzt wird, weil durch dieſen 

uſatz eine groͤßere Menge Schwefel ohne den Zutritt der 

iſchen Luft verbrannt werden kann. Die großen bleyernen 
Gefäße oder Haͤuſer muͤſſen mit den Duͤnſten des ſiedenden 
Waſſers angefuͤllt und ihre Seitenwaͤnde inwendig damit be⸗ 
feuchtet werden. Man zündet hierauf den Schwefel durch 
die Beruͤhrung mit einem gluͤhenden Eiſen an. Der Dampf 


des brennenden Schwefels ſteigt langſam in die Höhe, und 


muß, wenn er die Deffnung des großen Gefäßes erreicht hat, 
durch eine fehr genaue Werftopfung derfelben zurückgehalten 
werden. Der Schwefel faͤhrt ſo lange fort zu brennen, bis 
die in dem Gefäße enthaltene Luft und der Salpeter die Ber 
brennung nicht länger zu unterhaften im Stande find; feine 


‚Dämpfe aberierfordern zur Verdichtung eine fehr beträchtlis 
“1 de Zeit, ohnerachtet das Waffer aufdem Boden des Gefaͤßes 
aund der- Wafferdanmpf;' womit man das Gefäß zum Vor⸗ 


ans angefüller hat, dDiefe Verdichtung ungemein erleichtern. 
Nachdem fi endlich aller Dampf der Schwefelfäure verdiche 


eet bat, wird dee: Schwefel aufs neue angezündet, wenn es 
hg iſt, mehrerer eingetragen, und die Arbeit auf die vor⸗ 


beſchriebene Art fortgefege. Wenn eine zureichende Menge 
Säure geſammlet worden iſt, ſo wird dieſelbe aus dem Ges 
Füße herausgenommen, und, nachdem fie durch das Ausſtel ⸗ 

n an die Luft. ihre fehmeflichte oder flüchtige Eigenfchaft 


- verloren hat, durch die Deftillation verſtaͤrket und gereini« 


get. ©. Vitrlolſaͤure, fluͤchtige Schwefelfäure, Con» 


Trentrirung der Vitriolſaͤure, Anmerk. des engl. Ue⸗ 


berſetzers. 
Es wird alſo, wie aus dieſer Beſchreibung erhellet, kein Werg 
wie jedoch ehedem (&. Bergmann in feinen Anmerkungen 


zu Scheffers chem. Vorlef &. ı7.) wirklich gebräuchlich 


eweſen. dem Schroefel und dem Salpeter bepgemifcht. Die 


erfte Nachricht von diefer Arbeit find wir dem Herrn Doſſie 


z (dig; ‚welches in feinem eröffneten Laberator, ©. 43. die 
‚Weber leher in ſei ffneien Lab geräte 


” 
1 


7 
“ 
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ze ſeit einer gewiſſen Anzabl Jahre berraͤchtlich — 
* J sr 


Geraͤthſchaft und S. 144. das Werfahren — hat; 
and wiewohl Herr Weber (phyſ. chem. Mag. Th. l. [Dert, 
1780.) ©. 33 f.) diefe ganze Nachricht‘ ei unrichtig hält, 
und gegen die Große der Bomben oder Ballonen und andıe 
Umſiande der Operation ’einige erheblich Icheinende Einwuͤrfe 
made, fo ift es doc), mie aus Demachy (L'art du deftik 
lateur des eaux fortes. Paris 1773. p- 37.) zu erfehen i 
möglich, noch größere gläferne Bomben, nis Herr Webe 
kennt, zu a und die ganze Beſchreibung hat ihre 
Richtigkeit. Freylich har man die Geraͤthſchaft in der Folge 
verbeffert , und ſtatt der gläjernen Bomben, wie Herr eig 
in der vorhergehenden Aumerkung angiebr, und wie mis 
von Engländern felbft erzähle worden iſt, bleyerne Zimmig 
oder Häufer dafür gewählt, weil die gläfernen Bomben 
zu gerbrechlich find. , Eben dieſes beftätiget Herr Serben, 

CNeue Beyträge zur Mineralgeſch. Th, I. ©. 326.) welcher 
aber die Käufer bleyerne Kugeln nennt, in die man die Duͤn⸗ 
fie des fiedenden Waſſers durch eine eingelöchete Möhre über 
den verpuffenden Schwefel aus einem andern waſſervollen 
Gefäße; durch eime Schraubenöffnung aber, die fich in ihret 
obern Wölbung befinder, frifche Lufe hineinbringt. Der 
Schwefel wird, mit einer geringen Menge Salpeter 
in einem Löffel auf das kleine Geftell in der Kugel zum Vers 
puffen Hineingeftellt.. _ Die Schwefeldämpfe ſtoßen mit Hefe 
tigkeit heraus, fo daß fich die: Arbeiter, welche 234 

Harfe Walliſer Bauerdirnen find, davon geſchwind 
muͤſſen; bey aller Vorſicht aber werden dieſe Arbeiter denne 
in einigen Jahren lungenſichtig. Uebrigens wird die gan 
Arbeit in vielen folchen Kugeln, die in einem langen hi 
allzu hohen hölzernen mit einer hohen Mauer nmfchtoffen, 
nen, und mit einem; Dache voll Zugthuͤren 
bäude nach der Weihe da liegen, zugleich angeftelt. Aus 
allen diefen erhellet, daß die Bereitung der Vitriolfäure durch 

* &alpeter; der. durch dig bey jeinen Werbrennen fih aus ihm 
entbindende, Lebensluft die Sehlogiftificung des Schwefels 

„befördert und auch duch) den itt ihres Feuers die Vi⸗ 

triolſaͤure darftellen hilft, von Zeit zu Zeit abgeändert und 
verbeſſert worden if. Allein daß ſich noch fehe große Vers 
beſſerungen dabey, anbringen laflen, hat Herr Aabnemann 

2, sehr gut gezelgt. S. deſſen Anm, zu Demaday Laborant img 

Groeben D. L beſonders S. ia53 5ſ.. 
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iſt. c) ¶ Here Holker, ein einſichtevolle Maun, dem uhfte 
Kuͤnſte und Manufacturen vieles ſchuldig ſind, hat mit gutem 
Erfolge zu Rouen eine Fabrik von dieſer Art angelegt, die 
vortreffliches und zu allen Nutzungen, worzu man dieſe 
Saͤure anwendet, taugliches Vitrioloͤl liefert. Hier iſt 
ein praktiſcher Nutzen eines Clyſſus. Denn die auf dieſe 
Art, vermittelſt der Verpuffung mit etwas Salpeter in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen, gewonnene Vitriolſaͤure muß als ein 
wahrer Schwefelclyſſus betrachtet werden. 

Was den Spießglasclyſſus anbetrifft, fo iſt er dem 
aus Schwefel ziemlich aͤhnlich. Denn der Salpeter ver 
pufft in diefer Operation hauptſaͤchlich mit dem Spieß. 
glasſchwefel. Unterdeſſen muß das dem merallifchen Theis 
Je des Spießglafes eigene Brennbare für fein Theil ebene 
falls etwas zu Diefer Verpuffung Beytragen, und auf« 
ſerdem finden fid) auch -Spießglasblumen in den Einffus 
eingemifht. "700 8 

Es giebt verſchiedene wichtige Vorſichtsregeln, die 
man zu beobachten bat, wenn. man mit der Bereitung ei— 
nes Clyſſus zu Stande Fommen und die verdruͤßlichen Zu⸗ 
fälle vermeiden will, die mit diefen Operationen verbun« 
den feyn Finnen, Denndie Gefhwindigfeit und die Heftige 
£eit, mit welchen der Salpeter unter gewiſſen Umſtaͤnden ver« 
fie, find faͤhig ein ſtarkes Herumfchlagen und eine Zerreife 
ung der Gefäße zu bewirken. Es ift demnach dienlich, nur 
eine groͤbliche Vermiſchung der brennbaren Materien mie 
ben Salpeter zu machen, weil die Verpuffung dieſes Sala 
zes um deſto weniger. geſchwind und weniger. heftig —— 


* 
LE Be 







dhisi" . Pr mE a KL T BR) Din ... a ar v 
3 Ey Die Ensländer verfanfen Im Ganzen das Pfund voh dem 
auf diefe Weife bereiteten Vitrloldle zu zehen Und einem hal⸗ 
Ben Kreuzer nach⸗ deutſchen Gelde, und die Franzoſen zu ze⸗ 
ii hen bis zwoͤlf Soſs. Auch in Berlin hat man eine derglei⸗ 
chen Vittiblblfabrik angelegt. ( Weber phhſ. dern. Mag. 
7Sz30 und a9. ) Und jetzt ſteht eiter ſolchen Anſtalt daſelbſt, 
fie mir bekannt iſt, Herr Hermbſtaͤdt vor. In der 
chweitz bereitete Herr Ziegler englifäes’Witriötök. -- 


u WETTE — 
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faͤlle, je weniger genau die entzuͤndlichen Materien, die 


es zur Verpuffung bringen, ihm beygemiſchet ſind. Zwey⸗ 


tens ſieht man wohl, daß es, dieſer Vorſicht ohaeradır, 


noͤthig iſt, nur eine kleine Menge von der Vermiſchung 
auf einmal verpuffen zu laſſen, und ehe man wieder et= 
mas davon einfrägt, zu. warten, bis die Verpuffung been» 


Diger iſt. Allein eine fehr wichtige Anmerfung, welche 


man über alle Clyſſus machen muß, ift, daß man auf die 
Art, wie man fie bis jegt verfertigte , die wefentlichften 
Producte derfeiben nicht erhalten har. Alle diefe Clyſſus 
geben zugleid) mit einer fehr beträchtlichen Menge von 
luftig = gasartiger Subſtanz verbunden über, melche bey 
der gewöhnlichen Art zu verfahren nothwendig verloren 
geht. Das einzige Mittel diefes Gas, oder vielmehr 
die verfchiedenen Arten von Gas, welche es geben kann, 
zu ſammlen, ift diefes, daß man die Bereifung der Eiyf- 
fusarten in ſolchen Gefäßen anftellee, welche eine Aehn⸗ 
lichkeit mit denenjenigen haben, die man beyden Verſuchen 
mit dem Das gebraucht. S. den Artifel Bas. 


Eoagulation. Eoaguliren. Gerinnen. Co- 
agulatio. Coagulation. Coagulation. Coagulazione, 
Die Chymiſten bedienen fich diefes Ausdrucks der Ope- 
rafionen anzuzeigen, durch welche fie gewiffe Körper aus 
dem flüffigen Zuftande in den feften verfegen. Auf diefe 
Art brauche man ihn z. B. zumeilen jur Bezeichnung der 
Kryſtalliſation der Salze. Mi 

| 04» 


4), Man kann das Coaguliren ober Berinnen in Ruͤckſicht 
‚ feines Grades in ein volllommnes und unvollkommnes 
in Ruͤckſicht feiner Hülfsmittel in ein unmitrelbares oder 
mittelbares, und in Ruͤckſicht feines Endzwecks in ein ſchei. 
dendes und verbindendes eintheilen. Beyſpiele von dem 

‚ verbindenden Gerinnen find das. Gefrieren, Geſtehen und 
Feſtwerden, und gewiffermaßen auch das Beizen und Färe 
ben; von dem fheidenden Gerinnen hingegen das Ausfries 
= 4 Eindicken, Niederfchlagen, Anfchiefen, Laaben und 

uttern, . 


1. Theil, Ex 
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Coagukım. Dieſes lateinifche Wort‘) wird in der 
Chymie gebraucht, die Subſtanzen anjuzeigen, welche 
fi) in Geſtalt von Klumpen ober als Gallerte bey der Vers 
miſchung zweyer Feuchtigfeiten erzeugen; dergleichen das 
zum SHornfilber niebergefchlagene Silber, Helmonts 
Dffa oder Biffen, das Miraculum chymicum und ander 
re diefer Are find. 


Cohobiren. Cohobatio, Cohobation. Cohoba- 
tion, Coobazione. ‘Die Chymiſten nennen Cohobiren die 
Dperation, in welcher man zu wiederholten Malen eine 
und ebendiefelbe Feuchtigkeit über einerley Körper deftil« 
lire, um ihn entweder aufzulöfen, oder bey ihm einige 
Veraͤnderungen bervorzubringen. Diefe Art von Ope⸗ 
ration gehört zu der Zahl derjenigen, welche. die alten 
Ehymiften mit vieler Gedult und Eifer ausübten, und 
melche heut zu Tage nur allzu fehr vernachläffiget wer 
den.) cz 

Eolcos 


&). Eigentlich bezeichnet es befanntermaßen , die durch den Mas 
genfaft zum getinnen gebrachte Milch, die man in den Mas 
‚gen der Kälber findet, oder das Laab. 

&) Cohobiren heißt die nämliche deftillicte Feuchtigkeit zu wie⸗ 
derhoften Malen büer einem und ebendemfelben Ruͤckſtand 
oder über einem allezeit frifhen, obgleich der Materie nad 
gleichen Körper abziehen. Bey diefer Arbeit wird die fo ofh 
abgezogene : Feuchtigkeit allezeit, aber nicht einerley, veraͤn⸗ 
dert. Denn zumeilen fett fie ihre flüchtigen und wirffamen 
Theile immer mehr und mehr in den Körper ab, über wel 
chen man fie deftillirt; und diefe Art der Cohobirung, wel⸗ 
ehe Herr Weigel (Chem. Mineral. Beobacht. Th. I S. 64) 
die fyneberifche nennt, hat Herr Macquer bier befchrieben ; 
zumeilen aber werden Theile ebendeffelben Körpers oder der 

ſtriſchen Materie von einerley Art, Über welche man eine 

Feuchtigkeit abzieht, immer häufiger mit felbiger vereiniget 
und diefe gebunden gemefenen Theile flüchtig gemacht, weldes 
Herr Weigel die analytifche Cobobirung nennt. Di 
feßtere giebt ums unter andern die cohobirten Waſſer und 
Epiritus, die jedoch, wenn fie nicht mit befonderer Vorfiche 
bereitet werden, oft nad jedes Cohobirung —* 
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Colcothar. Colcothar.Colcotan Ooleothar. Col. 
sotar. Der Colcothar iſt der Ueberreſt des Kiſenvi⸗ 
triols, welcher gebrannt oder nur mit ſehr ſtarkem Feuer 
deſtillirt worden ift.’) Ä 

Die Vitriolfäure, hängt in dem Eifenvitriol nicht fo 
ftarf an dem Eiſen, daß fie der Wirkung ‚eines großen 
Feuers miderftehen könnte. Wenn man demnach diefen 
Vitriol ſtark und lange Zeit erhitzt, fo verliert er je mehr 
und mehr von ſeiner Saͤure, welche ſich zerſtreuet, wenn 
man ihn in offenen Gefäßen: calcinirt, und als eite Feuch⸗ 
tigkeit beym Deſtilliren uͤbergeht, wenn man ihn in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen erhitzt. So wie der Vitriol hierben 
ſeine Saͤure verliert, ſo nimmt er das Anſehen einer er⸗ 
dichten Materie an, die immer roͤther wird. Dieſe Far⸗ 
be erhaͤlt die Eiſenerde ſtets, wenn ſie durch die Wirkung 
der Säuren und des Feuers ihres Brennbaren beraubt 
wird. Nun aber leidet das in dem Vitriol erhaltene Eis 
fen diefe Veränderung während ber gedachten Calcination. 
Wenn fie geendige worden iſt, fo hat das Uebrige des 
Vitriols noch Geſchmack, und fogar die Eigenfchaft, an 

- der Luft fehe geſchwind feucht zu werden. Diefe Eigens 
ſchaften ruͤhren von einem Weberbleibfel der Säure her, wein 
cher an ber Eiſenerde hartnaͤckig anhaͤngt, und den das 
euer nicht hat -binmegnehmen koͤnnen. Dieſe Säure be⸗ 
findet fi) in dem Zuftande ber äußerften Concentration, 
und ift überdies in bem Eolcorhar nicht mehr mit der Eis 
fenerde fo verbunden, wie fie es in dem Vitriole mit dem 
Eiſen war, weil das Eifen durch die Calcination feinen 
brennbaren Beftandtheil verlorenbat. Da alfodiefe Saͤu⸗ 
rein dem Colcothar zum Theil frey iſt, fo darf man fich 
Ge 


— 

und ſchlechter ausfallen, ſtatt daß ſie ſtaͤrker and kraͤftiger 

ſeyn ſollten. — u Iran d 

. 1) Nicht nur den Ueberreſt des gebrannten Eiſenvitriols, fon« 
dern überhaupt den Leberreft. eines jeden aus Witriolfäure 

>. und einem Metalle beſtehenden Salzes, weiches dem Feuer 


0 ausgefeßt-geivefen ift , pflegt man Lolsbarny nennen. 
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nicht verwundern, wenn dieſer gebrannte Vitriol die 
Feuchtigkeit aus der Luft maͤchtig anzieht, ohnerachtet 
der unzerſetzte Vitriol weit entſernt iſt, dieſe Eigenſchaft 
— 

Man kann dem Colcothar die uͤbrige Saͤure durch das 
Abſpuͤlen mit Waſſer entziehen; und alsdann hat er keinen 
Geſchmack, zieht die Feuchtigkeit der Luft nicht mehr an, 
und heißt ausgeſuͤßter Colcothar, oder abgeſuͤßte 
Vitriolerde. | 

Debinicht abgefpülte Eolcothar wird in der Mebdiein, 
- aber nur äußerlich gebraucht. Er iſt in faulen, jauchen, 
den und ſchwammichten Geſchwuͤren dienlich, weil er, 
wegen ber bey ihm zurückgebliebenen concentrirten und. 
zum Theil freyen Vitriolſaͤure, ein faͤulungswidriges, 
fe a: ‚ jufammenziehendes und, auch beizendes 
tel iſt.) | Re va 


 Eolcorharfalz. S. Salze. 


- . &olophonium. Geigenharz. Colopbonium 
Colophone. Colophony. Colofonia. Colophonium ober 
Geigenharz ift die harzichte Materie, welche zuruͤckbleibt, 
wenn man durch die Deftillation alles im Terpenthin ber 
findliche leichte Del abgezogen hat. Es befigt.alle Eigen 
fchaften anderer Harze, und. man erhält durch die Zerfe 
gung ebendiefelben Beftandrheile ausihm.*), 


m’): Eolcorher des Eifenvitriols befteht-aus Eifenerde und.einems 
S anhängenden dephlogiftifiesem Eifenvitriole der unter dem 
». Namen Colcotharfals nod) befannter  ift. ©. Salze: 
a) Den ausgefüßsen Colcothar braucht man audy als eine Dia 
erfarbe und zum re fiten. Herr de ia Folie (S. 
Sanent wii Roʒiers Veob. B. 1. ©. 192.) erhielt aus 
Kolcothar. und Kalche durch die Schmelzung eine ſchwarze 
Maſſe, die zwar kein Eiſen anzeg, aber doch gegen die Mag ⸗ 
netnadel Pole zeigte. 
o) Einige nennen auch den Ruͤckſtand von ber Deſtillitrung des 
Devnſteitis Colophonium. Suecini. Vielleicht ließe ud 





SCH 805 


Concentriren. Concentrirung. Concentra- 
tĩo. Concentration. Concentration.-- Concentraziont. 
Das Concentriren eines Körpers beſteht darinn, daß man 
feine eigenen und gleichartigen Theile durch die Hinweg⸗ 
nahme einer Subftanz, bie fid) zwifchen diefen Theilen 
befand ,. und die in Dem ‚concentrirten Körper fremd und 
überflüffig ift, näher an.einander. bringt.?). So wirb 
3- B. die.-Auflöfung-einer Salzmaterie im Wafler concen- 
trirt, wenn man einen, Theil des Waſſers der Auflöfung 
hinwe gnimmt. Allein der Spracdhgebraud) hat den Mas 
men, Concentriren dem Dephlegmiren der Säuren, 
vorzüglich der Vitriolfäure durd) die Deftillation und deg 
Eſſigs durch das Ausfrieren, bengelegt. Ich werde von 
benden an andern Steflenreben. S. die Artikel Dis 
griolfäure, Concentragion dDerfelben, :und Eſſig, 
— oder deſſen Concentration durch den 

roſt. RT - . 
Eorallenniederfchlag. S. Magiferium Co. 
raliorum. —— | . 

Crocus. Diefes lateinifche Wort bedeutet Safran. 
Es ift. die Benennung für die Erde gewiffer Metalle gewor⸗ 
den, deren Farbe der vom Safran in, etwas ‚gleicht. 
Vorzuͤglich werden die. Erden des Eifens und Kupfers fo 

eg A a | genennt. 
demnach rechtfertigen, jeden Ruͤckſtatid eines deſtillirten bal⸗ 
ſamiſchen Koͤrpers mit dem Namen Colophonium zu belegen, 
wenn er noch nicht bis zur kohlenartigen Beſchaffenheit ver⸗ 
ändert worden if. | 
F) Im Deurfchen nennt man das Concentriren aud) in die En⸗ 
ge bringen zufammenbringen oder am beften verftärken. 
4) Außer der Concentrirung durch Verdünften und durch Aus⸗ 
feteten giebt es noch eine dritte Gattung, da man die eigenen 
und gleichartigen Theile einer Subſtanz an eine’ andre Ma: 
serie, welche die fremden und eingemifchten nicht annimmt, 
verbindet, und fie alsdann mit oder ohne Zwiſchenmittel 
durch das Deftilliven wieder von felbiger abfcheidet. Won 

— Art iſt die Concentrirung des Eſſigs in den Kupfer. 

yſtallen. 


— 
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genennt. ‚Man fagt alfo Croeus Martis, Croeus Vene. 
ris. Mod) gebräudjlicher ift es, fich des Worts Saften 
‚zu bedienen, vorzüglid) bey der Eifenerbe, die. man ges 
meiniglich Eifenfafran — 
Cryſtall. S. Kry 
ECruyſtalliſation. Eeoatisen. ©. Kry⸗ 
ftallifarion. Aryftallifiven. 
Cuine. So nennt man in Frankreich eine Art einer 
irdenen Flaſche mit einem kurzen und Frummen Halfe, des 
ren man fich bey der Deftillation des Scheidewaffers und 
anderer faurer Geiſter bedient, wenn man fie im Großen 
verfertiget. 
| Dieſe Gefaͤße ſind ſo gemacht, daß der Hals des ei⸗ 
nen in den Hals des andern hineingeht. Das erſte ent⸗ 
haͤlt die zu deſtillirende Materie, und ſteht in dem Ofen 
oder in der Galere. Das andere dient zur Torlage, 
und befinber ſich außerhalb des Ofens.”) | 


Cuivure de Rofette. Man pflege diefen Namen 
in Sranfreic einem fehr reinen Kupfer beyzulegen, weil 
man ihm in ben Schmelzhürten der Geſtalt von runden 
und unebenen Platten giebt,“ welche den Roſen aͤhnlich find. 
Man erhält diefes durch den Handgriff, den man braucht, 
das Kupfer, fobald als es rein ift, geſchwind zum Ges 
ſtehen zu bringen. *) ©. Erze, deren Bearbeitung. 


r) Dan kann fie Deſtillirkruͤge ober Deſtillirkruken oder ges 
radezu, Krucken nennen. Abgebildet finder man Rue im 
. Seren Demachy — im Großen uͤberſ. durch Herrn D 

Hahnemann Th. J. T. J. F. I. dd. Bey ung bedient men 
ſich zu den gedachten Yebeitem ber fleinernen Retotten, vors 
zuͤglich der Waldenburgiſchen. 
5) Einige nennen dieſes reine Kupfer ad andre 
Seinf — 









—XRED 
Staatsbibllothek 
Münch on 





Digitized by Google 


Digitized by Google 


—— 


198 





Digitized by Google 


— U — — 














Digitized by Google 
._— 








* 


Dr 


—X 
\ 
“ 4— 


« r 





